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ZUR FÜNFTEN AUFLAGE. 



Tjs ist bekannt, dass Koberstein die letzten Jahre seines Lebens 
den Vorarbeiten zu einer neuen Ausgabe des ersten Bandes seines 
Omndrisses widmete. Sehen waren dieselben zum AbBcUoBse ge- 
langt, sehen rüstete er sieh znr Ansarheitung", als der Tod ihn von 
seiner für die Wissensohaft so fraehthringenden Thätigkeit abrief. 
Die AusfÄhrung wurde von Verleger und Erben mir angetragen, und 
ich glaubte mich der Aufgabe nicht entziehen zu dürfen. Duss sie 
keine leichte sein wUi'de, wusste ieb von vorn herein i es wäre mir in 
mancher Hinsicht weniger schwer geworden einen neuen Gmndriss 
zu entwerfen, als das Werk eines Anderen dem heutigen Stand- 
punkte der Forschung gemiss umsugestalten. Denn dass der Ver- 
fasser eine durchgreifende Umarbeitung beabsichtigte, Hess sieh nach 
dem langen Zeitraum , der seit dem Erscheinen des ersten Hundes 
in vierter Auflage verHosseu M'ar, erwarten und ergibt sich am 
klarsten aus den hinterlassenea, sehr umfänglichen Exeer])ten. Dem 
VerCaseer wäre es unbenommen gewesen, Überall in freiester Weise 
den Text der letzten Ausgabe zu verändern; der an seine Stelle 
tretende Bearbeiter mnsste sich flherall fragen, in wie weit der alte 
Text noch beibehalten werden konnte oder nicht. Das Mass dci* 
Aendcnmgen Hess sich schwer feststellen; so werde ich dem einen 
zu sehr, dem anderen zu wenig conservativ erscheinen. Im Allge- 
meinen mussten die vorhandenen Excerpte und Randbemerkungen 
als Fingerzeige dienen; ans ihnen war freilieh die Ansicht des 
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YerUmon keineswegs flberaU su entnebmen, da er mit seinen 
cigeuen Bemerkungen nur gelegenflieh darin kerFortritt. Ein Re- 
ferieren der verschiedenen, sich oft entgegenstehenden Meinungen 
wäre in den meisten Fällen nicht im Interesse des Lesers gewesen, 
und 80 ist in der Regel eine Ansicht aufgenommen, die abweichen- 
den als Anmerkung hinzugefügt worden. Meine wissenschaftliohen 
üeberzeugnngen mnssten hierin sehliessUeh oft den Aussehlag geheui 
gleichwohl habe ich sie unterdrackt) wo ich eine entschiedene An- 
sieht Kobersteins aus dem yorhandenen Material durchblicken sah. 
Ihnen zu folgen schien mir schon deshalb erlaubt, weil ich bei der 
älteren Literatur meinen Namen fast auf jeder Seite citiert, mithin 
den Verfasser sich auf mich berufen sah. Am augenfälligsten wird 
die Umgestaltung des Textes in dem Abschnitt über das liibelnngen- 
lied hervortreten, wo eine yon der früheren abweichende Ansicht in 
den Text aufgenommen ist Audh hiersn glaubte ich die Berechtigung 
aus der Thatsache ableiten zu dürfen, dass ich aus meinen Unter- 
suchungen über das Nibelungenlied ein Exccrpt von 53 enggeschrie- 
beuen Quartseiten vorfand, wozu noch ein Excerpt dos Metriscben 
Yon 20 Seiten kommt Denn es ist doch wohl nicht anzunehmen^ 
dass der Verfasser sich dieser Mühe unterzogen haben würde, wenn 
er die Resultate des Buches verworfen hfttte. Seine abweichende 
Meinung würde er in den Excerpten ebensowenig zurückgehalten 
haben, wie er es Holtzmanns Untersuchungen gegenüber gethan 
hat.*) Ich durfte um so eher hier meiner Ansicht folgen, als sie 
mit der Grundanschauung Kobersteins von der Entstehung des volks- 
thümlichen Epos aus Volksliedern keineswegs im Widerspruche steht 
Viel durchgreifender für die ganze Anlage des Buches wftre die 
Verschiebung der Grenzen zwischen der zweiten und dritten Periode 
gewesen. Vor der Mitte des zwölften Jahrhunderts liegt jetzt 
erwieseuor Massen eine bedeutende Anzahl von Dichtungen, die 



*i Allerdings findet sich an einer Stelle eine solche Abweichung mit Bezug 
auf raciiie Untersuchungen S. 15F>; zu dor Zeile: ,Jloch auf dem Bfi^: Sinai*' 
{ : treu) bemerkt K, : „allein Bartsch übersieht hier , dass Luther otienbar ireu 
: Sütdi gereimt hat, und nicht gemessen Sinai.** Die dreisilbige Messung ergeben 
jedoeh deutlich die Übrigen Strophen; dar Verf. bat also nicht ev: sondern 
Mi: SiHoi (S: t) gerefant 
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Kobentein dor dritten Periode sutheilte. Sie alle ihr zu entdebea 
bfttte eine vöUij^e Umgestaltung beider Perioden zur Fol<,^c gebabt, 

und darauf deutete nichts in den Excerpten und Rand1)enierkungen 
hin ; ich half mir dadurch, dass ich den Beginn der dritten Periode 
in den Anfang statt in die Mitte des zwölften Jahrhunderts rückte,^ 
indem so auch Denkmäler, welche, ¥rie die alte Genesis, sicher- 
lieb noeb dem elftm Jahrbondert aageb()ren, ibr Yerbleiben 
konnten I da sie nns wenigstens nur |n Quellen ans dem zwölften 
ftberliefert sind. 

So reiches Material Koberstein gesammelt hatte, so fehlte doch 
Tiel an Vollständigkeit desselben. Ich hatte anfänglich die Alisicht, 
nur das von ihm hinterlassene zu bearbeiten und das seit seinem 
Tode hinzugekommene anzureiben; bald jedoch tiberzeugte ich mich, 
dass dann die Arbeit Ittokenbalt sein und den Anforderungen einer 
Neobearbeitung nicht ganz entsprechen wOrde. Daher )iabe ich 
weiterbin, wo leb die Vorarb^ten unvollständig fand, sie naeh 
licstooi Wissen erg'änzt. So ist eine Ueiho von Nachträge;! er- 
wachsen, die thcils von Kolierstein Uebeiseheues, theils seit seinem 
Tode Erschienenes enthalten. Später sind derailige Nachträge gleich 
in das Buch eingereiht worden. 

Den Text wird man , ich hoffe nicht zum Schaden des Buches, 
gegen die Anmerkungen bereichert finden; es sind namentlich 
historische und biographische Daten so wie literarische Ürtheile, die 
frftber in letzteren standen, dem erstercn einverleibt worden. Man 
liest nun in Abschnitten wie § III nicht ein blosses Namenver- 
zeichniss im Texte^ sondern jedem Dichter sind kurze charakteri- 
sierende und erläuternde Bemerkungen beigegeben. Auch durch 
Seitenttberschriften suchte ich der Uebersichtlichkeit des Stoffes zu 
Hälfe zu kommen; vom zweiten Bande an ist ausserdem die Zahl der 
§>!) am Rande beigefllgt, da deren Lauge das Aufsuchen von Ver- 
weisungen bei der früheren Einrichtung sehr erschwerte. 

Der erste Band umfasst in seiner jetzigen Gestalt nur vier 
Perioden; die fQnfte ist dem zweiten zugetheilt worden, während die 



*) YenehimtUch ist S. 16 die alte Ueberachrift der «reiten Periode stehen 
febUeben. 
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seehste Periode die flbrigen Theile umfiuBflen wird. Die Ungleiohheit 
in der Behaodltmg dieser letzten Periode, die etwa dreimal so 
Tiel Kaum als die fünf übrigen einnabin, wird auch in der neuen 

Bearbeitung: nur annfiherud aufgehoben Averdeu köiiuen. Es 
wäre allerdings nicht schwer gewesen, mit Hülfe der Excerpte 
auch den ersten Perioden eine ähnliche Ausdehnung; zu geben; 
allein ieh sweifle, ob dies im Sinne des Verfossers gelegen. Der 
Umfang der beiden letzten BAnde erklärt sieh durch die ausftthr- 
liehen IGttheilungen aus dem Leben und den Werken der Sehrift- 
steller selbst; hier wäre er durch mehr oder weniger wörtliche 
Mittheilungen aus der gelehrten, jedem Facbmanne leicht zugäng- 
lichen Literatur erzielt worden, und damit wäre schwerlich jemand 
gedient gewesen. 

Aueh in den folgenden Bänden, Ton denen der zweite bald 
erseheineti wird, soll das biographisehe Material und die Urtheile 
möglichst in den Text yerarbdtet werden^ was dem Buche an seinem 
Werthc nichts entzieht, seinen praktischen Gebiaueh aber eher er- 
leichtert als erschwert. 

Heidel'berg, Ostern 1872. 

K. BartBch. 
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1) Die Literatur der Deutschen Uberliaupt umfasst die 
Gesammtheit der von diesem Volke in S|)rache und Seliiift nieder- 
gelegten Gci8te8i)rüdukte, ohne KUeksicht auf Form und Inhalt der- 
selben. — Die deutsche National -Literatur ist ein Theil jener 
Oesammtheit: sie begreift, streng genommen, nur diejenigen schrift- 
liebea Werkei welobe auf k&nstleriBcbem Wege benrorgebmebt, so- 
wobl ibrer Fono, wie ibrem innem Wesen naeb ein eigentbfimlieb 
dentscbes Gepräge an sieb tragen, wodorob sie sieb von den litera- 
riscben Erzeugnissen anderer Nationen schon an sieb und ebne 
Rfloksicht auf die Spraebe unterscbeiden. Man bezeichnet sie aueb 
als Denkmaler der seliunen Redekünste Deutschlands und theilt 
sie naoh der Form, in welcher sie abgefasst sind, in Dcnkmiiler der 
deutschen Poesie und in Denkmäler der deutseben Bered- 

' samkeit. 

2) Die Geschichte der deutschen National-Literatur 
soll den Gan{? darstellen, den das deutsche Volk von der ältesten 
Zeit bis zur Gegenwart in dem iliin cifrentliiiinlichen literarischen 
Lehen, sofern es sich in der Poesi(^ und Beredsamkeit ausjresprochen, 
verfolgt hat, und hat dessen verschiedene Richtungen aiif/uzeijren in 
ihrem Kutsteheif, Wachsen, Abnehmen und Verachwiuden, wie iu 
ibrer wechselsqitigen Einwirkung auf einander. 

3) Unter den bezeichneten Denkmälern sind die poetischen in 
. sofern die wichtigeren, als sie, ihren Zweck in sich selbst tragend, 

anf eine freiere, deutsches Qemfltb un^ deutseben Geist entschiedener 
aussprechende Weise entstanden sind, als die meisten Werke der 
Beredsamkeit, das Wort im weitem Sinne rerstanden, da bei deren 
AbfasBong in der Bogel praktische oder wissensebaftlicbe Zwecke 
▼oraigsweise gewaltet haben. Demnach yerlangt in einer Geschichte 
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der deatschenKational-Literatar die Geschiebte der Poesie vor- 
zUgliche BerQcksichtigang; die GescMchte der wissenschaftlichen 

Prosa aber grossentheils nur in soweit , als sie es mit einer Reibe 
von Werken zu tbun bat, die, ausser ibrem sacbliclien Gebalte, auch 
dorch ihre mehr oder minder durchgebildete, zur Schönheit erliobene 
oder sieb ihr annähernde Form merkwürdig" sind, oder die auf den 
Entwickelungsgrang der Poesie einen bedeutenden KinHuss ;uis;::o(i))t 
haben, oder endlich allein ein Bild von dem Leben und der Gestalt 
der Sprache in Zeiten zu jrel)en vermögen , ans denen sich nur we- 
nige oder gar keine iioetischen Denkmäler erhalten haben. 

4) Da ferner aus den frühesten Perioden der fnschiclite unserer 
Literatur, neben einer nicht unbeträchtlichen Anzahl von l'nisawerkcn 
und ^reistlichen Dichtungen, nur sehr wenige Bruchstücke der Volks- 
poesie erhalten sind, diese aber damals nicht bloss in schwachen 
Anfängen bestanden hahen kann, vielmehr schon zu voller Blflthe 
gelangt sein muss; so wird die Gesehiehte der deutschen National- 
Literatur alles das zu herlicksichtigen haben, was auf anderm Wege, 
ab durch die einstmals vorhandenen Yolksgeaftnge selbst, von diesen 
der Nachwelt bekannt sein kann oder vennuthet werden darf, znmal 
durch eine solche Berttcksiehtigung allein die Entwickelung und Gre- 
staltung der deutschen Poesie in den folgenden Zeiträumen begründet 
und anscbaulicb gemacht werden kann. Die altdeutsrhe Volkspoesie 
wurzelt aber in der Volkssage: die Geschichte jener ist also durch 
die Geschichte dieser wesentlich bedingt. Darum ist die Ausführung 
eines Bildes der einen ohne Hinzuziehung der andern nicht möglicb, 

5) Die deutsclie National-lJteratur hat sich nicht, wie die [rrie- 
dliscbe, von Anfang'- bis zu Ende in voller Selbständiirkeit, nach 
innern organischen Gesetzen allein, und ohne Kinwirkungeu \(m 
aussen her entwickelt. Schon im Mittelalter, weit mehr aber noch" 
in der neuem Zeit, hal)en auf ihren Bildungsgang^ fremde Elenu nte 
ihren Einfluss ausgeübt. Die Literaturen der Franzosen, Italiener, 
Spanier und Engländer, die der beiden Völker des classiscben Alter- 
thums, zum Tbeil selbst, wenigstens mittelbar, die des Morgenlandes 
haben zn verschiedenen Zeiten mehr oder* minder das literarische 
Leben der Deutschen in Stoff, Form und G^alt bestimmen helfen, 
bald störend, bald fördernd, mi|unter wohl gar sdne Volksthflmlich- 
keit tief unteigrabend und mit völligem Untergange bedrohend. Diese 
Einwirkungen zn ermitteln und die Folgen, die sich daraus fOr die 
deutsche Literatur ergeben haben, aufzudecken, muss daher gleich- 
falls von einer Geschichte der letzteren gefordert werden. 

G) Endlich steht die National-Literatur eines jeden Volkes, also 
auch des deutscheu, mit unendlich vielen andern Aeusserungen seines 
geistigen und sittlichen Lebens in engem Zusammenhange. Die 
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ligion, die poUtischen Verhältnisse ^ der Zustand der Sitten, herr- 
schende Ansichten, die Spraehe, die einzelnen Wissenschaften und 
Kttnete, die Individualität derjenigen, welche sich in Poesie und 
Prosa versuchen : alles wirkt auf die Gestaltung der volkstliümliehen 
Literatur ein, und diese wird um so lebensvoller und gehaltreicher 
sein, je mehr >»ie, ohne Aufgeben ihrer eigensten Natur, alle jene 
Lebensrichtungeu in sich abspiegelt und als deren Gipfel und Rliitlie 
erscheint. Pflicht des Literaturhistorikers wird es aber sein, diesel- 
ben aufzusuchen, ihre Verzweigungen und \'erkettuugeu in dem Bil- 
dungsgange der Literatur nachzuweisen und Alles zu einem anschau- 
lichen Bilde zusammenzufassen. 

7) Der folgende Grundriss kann auf die Losung der im Obi- 
gen gestellten Aufgabe keinen Anspruch machen. Seinem Bcgrißc 
und Zwecke naeli soll er nur Andentungen von dem geben, was 
einer wirkliclien Geschichte der deutschen Kational- 
Literatur auszufahren obliegt. 



Digitized by Google 



EKSTE ABTHEILUNG. 

DIE HEIDNISCHE ZEIT UND DAS MITTELALTEß. 



Digiti/Oü by Cj 



Erste Periode. 

Von den ältesten Zeiten deutsclier Geschichte bis in die 

Mitte des vierten Jahrhunderts. 



Unpmiig der Deutschen. — Culturzustand derselben In den tttesfeen 
Zeiten. — Ihre Sprache und Poesie. 

§ 1. 

Die ältesten Nachrichten über Deut soll land finden sich bei eini- 
gen Schriftstellern des classischen Alteithiini^'. Unter diesen hält 
Tacitus die Germanen- für Einjrebonic des Landes (Aboriginen) und 
deutet an, dass diess ihr eigener Glaube gewesen sei\ Wenn Gc- 
scliichtschreiber und Dichter seit dem siebeivten Jahrhundert von 
einer trojanischen Abkunft einzelner deutscher Völkerschaften, na- 
mentlich der Franken, berichten', 8«» ist in diesen Sagen weniger 
eine Eriunerimg an frühere Einwandemng aus dem Orient', oder 
an den Seezug der Franken i. J._2S0 n. Ohr.*, als eine aUm&blig 
immer mehr Bpecialirierende Ausmalung eines gelehrten MiMrerstftnd- 
nisses zn Bochen \ Wichtiger sind schon die nordischen Sagen von 



§ ) Koch, Kompendium 1, 3. Die Geachicbtschreiber der deutschen Urzeit 
J. Bind. Ueberfletzttron J. Horkel. BerHn 1849. 8. 2) Ueber die Benennungen 
Oermaaen mdDeatsche s. J. Grimm, deutsche Gramm. P, 10 ff. 3) Tacitus, 
German 2. Vgl. W. Wackemagel in Haupt s Zeitschr. 6, 15 ff. 4) Schon 
Fredeg;u-, in der Mitte des 7. Jh., gedenkt dieser Herkunft der Franken, und 
nach ihm viele. 5) Ueber die Sagen von Einwanderung aus dem Osten Über- 
haupt vgl. W. Waekemagel, Lit-Oeseh. 8. 5, Anrn. 1. 6) Letetere Deatnng 
hat schon Mascow, Geschichte der Teutschen 197. Vg]. QOttliog. Nibelungen 
und (Jibelincn W: Jen Lit.-Zeitung \^T2, St. 8. 117 ff. 7) Zarncke, Uber 
die sogenannte Trojunersage der Franken, in den Berichten über die Verhand- 
lungen der k. sächs. GeseUsch. d. Wiss. zu Leipzig. Pbilol.-hiBtor. Classe 1866, 
257 ff. Bagagen ntelit K. L. Roth, die Trojasage der ftaakeii (Ffeiffen Gec^ 
naola It 34 ff.) die Sage als galliache und germanlBehe Stamniaag» an 
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.' dem Zuge Odins aus Asien durch das östliche Europa ins nördliche 
Deutschland nach Scandinavien*. Am bestimmtesten aber spricht 
für die asiatische Abkunft der Deutschen die unleugbare Grundähn- 
lichkeit, die sich zwischen den germaniscben und andern abeudlän- 
disclicn Völkern einerseits, und einigen morgenlündiselien anderer- 
seits in Sprachen'*, relig^iüsen Anschauungen'", Kcchtsgebräuchen und 
Sitten," Sagen'- und sclb>it Scliriftzcichcn findet. Darnach scheinen 
die Germanen mit den Indern, Persern, Griechen, Lateinern und an- 
dern europäischen VülkerstäuHiien von einem Urvolke ausgegangen 
zu sein, welches seine Sitze in den Gegenden des Kaukasus und 
kaspischen Meeres gehabt haben mag. Die Zeit ihrer ersten Ein- 
wanderung in Europa lässt sich nicht angeben: wahrscheinlich kamen 
VölkerzQge in verschiedenen Zwischenräumen". 

• §2. 

Nach den nordischen Sagen hat Odin zugleich mit der Religion 
der Aflen die BuchstabenBohrift (Runen) in Scandinavien einge- 
fttbrtV Aus einer misBYerstandenen Stelle dee Tadtus* hat man 
sonst zu beweisen gemeint, die Germanen seiner Zeit seien mit dem 
Sehriftgebrauch schlechterdings unbekannt gewesen ^ Vielmehr be^ 



erweisen» die Uber die Zelt der historischen Bestige zwischen Frsnlcen und Rö- 
mern hinaufreiche, uud zwar sei der eigCDtliche Kern ursprünglich ein religiöser) 

Mythos. Eine ältere Erkliirung s. Lange. Untersuchnn^cn über die Geschichte 
nnd das Verhältniss der nord. u. deutseli. Heldensage ITI fl'. Ueber die Auf- 
fessung der Sage vou einem Frauzuseu des lü. Jh. vgl. Holland in Pt'. Germ. 2. 
379. Vgl. noch M. Rieger ebenda 3, 178 f. J. Grimm, Geschichte der d. Spradie 
1, 520. 523 f. Bezzenberger in seiner Ausgabe des Ann(diedes iQuedl. 1S4S) S. 
los f. Massmann, Kaiserchronik 3, 401 ff. S) Mierher gehört besonders der 
Anfang der Yoglinga-äage und der Prolog zur Jüngern Edda (den IlauptzUgeu nach 
in Küppens Htor.l^leit. in d. nord. Ifyäol. [Berlin 16371 187 IT. zu finden); vgl. 
anch J. Grimm» d. Mytbol.' 17t. Gesch. d. d. Sprache 2, 728 f. 767 ff. 9> 
J. Grimm, deutsche Grammatik, besonders in den die deutschen Sprachen mit 
den verwandten fremden vergleichenden Abschnitten ; dazu HojjHf* Kecension» 
S. 251 — 303; 125 — 750; dessen vergleichende Grammat. des Sanskrit, Zend, 
Griechischen, Lateinischen, Llthanischen, Altdawischen, Gothisohen a. Deutschen. 
Berlin IS33 ff. 4. 3. Ausg. 1S68 ff.; (uatTs althochd. Sprachschatz; und Potts 
etymologische Forschunf^eu. Lemgo 1S33 If. 2. Ausg. IS59 ff. J. Grimm. Ge- 
schichte der deutsehen Sprache; W. Scherer, zur Geschichte d. d. Sprache. Ber- 
lin ISÜS. 8. 10) J. Grimm, deutsche Mythologie. Besonders ist hier zu ver- 
gleichen Kap. 14 der 2. Ausg. 11) J. Grimm, dentsdie Reohtsalterthflmer 
S.XIlIff. 12) Dessen Reinhart Fuchs S. CCLXXIX ff. und Kinder u. Haus- 
märchen der Brüder Grimm, I, S. XXVII. l3i W. Grimm, über deut.sche 
Runen, 124 ff. 14) Fr. Schlegels Vöries, über die Gesch. der Literatur 1, 2 iS. 
W. Grimm a. a. 0. 160. 

§ 2. 1) Grimm, MythoM 136. 2) German. 19. 3) Adelung, ilteete 
Gesch. der Deutsch. 373 ff. 
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8888611 816 in d6ii Ruii6ii 6106 aU6ii g6niiaai8cli6]i Stämmen g6mehi- 
sam6 Scbrilt, W6lch6 8i6 schon aus der indogermaniEKshen Urh6imat| 
mitbrachten^ und welche bei den einzelnen germanischen Stftnunen ' 
durch Aufgeben älterer, durch Annahme neuerer Zeichen sich mo- 
difieierte". Das Vf ort rüna bezeichnet Geheimüiss ; doch ist diess nicht 
so zu Terstehen, als seien die Runen eine Geheimschrift gewesen, 
sondern der Ausdruck bezieht sich auf die geheimnissvoUe Kraft, 
welche man ihnen beilege. Denn ihre Verwendung war ursprüng- 
lich nur auf bestimmte ireweilito Functionen hcschränkt, indem man 
den Willen der Götter durch sie erforsclite, Zauber, Segen und Fluch 
damit übte". Ein solches Ruuenrt1i)liabet besassen nun auch die 
G o t h e n , schon vor U 1 f i l a f V u 1 f i 1 a ) , dem f^riechische Schrift- 
steller des fünften, lateinische des sechsten und siebenten Jahrhunderts 
irrig die Ertindun:: derseUiCu beilcg-en. Er näherte die heulnischen 
Kuucu durch kleine Veränderungen möglichst den entsprechenden 
Buchstaben des griechischen Alphabets, welches er, wie sich aus 
seiner Schreibung der Doppellaute (di, «//), der Brechungen (ai, aüjj 
der Längen von t' und u (ei, in), des nasalen und den Zahlen- 
werthen der Buchstaben ergibt, zu Grunde legt6\ 

4) Andere wollen, d.iss die Runenschrift auf dem griechischen, speciell dorisch- 
üolischen Alphabet beruhe: Biiuiulein, Untersuchungen Uber die ursprüngliche 
Beschalfeuheit des griechischen und Uber die Entstehung des gothiscben Alpha- 
bets S. 8 f. 108 f. Waekeniagel in Hanpta Zettaehrlft 9, 570. 5) Die Haupt- 
steilen aus Ven.intius Fortunatus VII, 18 und Ilraliiinus Maurus s. bei W. Grimm 
<>l ff. 70 rt". Ueber muthraassliche Anwendung der Runen in lieidni^iclien Ge- 
dichten: J. Grimm, Gramm. l \25.2rj. Zu der Sammlung scandinavischer Kunen- 
denluDäJer von G. Stepheus (Kopenh. 1S66 ff.) vgl. ausser W. Grimms Werke, 
denselben Znr LIteratnr d«r Rnnen; Hanmann in Hanpta Za. 1» 296— 3<fö; A. 
Kirchhoff, zur Würdigung der franzüs. Runen (ebend. 10, 197—215); F. Dietrich, 
Inschriften mit deutschen Kunen auf den hannoverschen Goldbracteatcn etc. 
(German. 10, 257—305); derselbe, Kuneninschril'teu eines goth. Stammes (ebend. 
11. 177—209); dn weatfiU. Ronenalpliabet (ebend. 13, 77—91); die Rnnentn- 
scbrifteu der Goldbracteaten (Haapt 13. 1—105); die burgund. Raneninsobrift 
von Charnay (ebend. 105 — 12;^); sieben deutsche Runeoinschriften lobend. 14. 
"3—104); fünf northumbr. Runensprüche lebend. 104—123). Eine gute Ueber- 
sicht gibt: Der gegenwärtige Stand der Runenkunde, Grenzboten Ibbb, S.hl bis 
197. 6) Zar Runentehre. Zwei Abbandlnngen von R. t. Lilieneron nnd K. 
MUIlenboff (Abdr. a. d. Allgem. Monatsscbriflt f. Wissensch, und Litter.). Halle, 
IS52. Wackernagel, Lit. -Gesch. 1 1 ff. 7» Zacher, Disquisitiones grammatieae 
de alphab. goth. origine. Ups. ls54. 4, und Das goth. Alphabet Vulliias und 
daa Rnnenaipbabeit. Leipz. I8S5. 8; vgl. German. 1,124. 2, 209. Anders Waits 
(ßber das Leben und die Lehre des Ulfila, S. 5 1 ff.), indem er, wenn die Gothen 
auch früher eine Runenschrift besassen. den Ultilas doch „die ihm wohlbekann- 
[ten griech. Ruclistaben, nnd vielleicht einzelne lateinische, auf seine Sprache an- 
j wenden und dabei nur einige wenige von den alten mit den Runen zusammen- 
' treffenden Besdehnosgen adner Sprache bdbelialten'* Iftaat; wogegen sich aclion 
Lobe (Jen. Lit-Zeit. 1841, Nr. 50» S; 397) erklXrt iiai 
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§ 3. 

Besassen die Germanen schon ein eigenthUmliches Alphabet, so 
dürfen sie nicht für so rohe Naturmenschen angesehen werden, als 
zu welchen sie einitre Schriftsteller haben machen wollen'. Dage- 
gen s|)rcelicn auch ihr liäusliclies und üffentlielies Leben, wie es 
' Tacitus schildert, die Beschartenlicit ihrer Keligiou', ihre Bekannt- 
schaft mit dem Oelde und dem Gehrauch des Eisens \ endlich die 
schnellen Fortschritte, die sie in der Civilisation nach ihrer nähern 
Bekanntschaft mit den Könicrn und der Annahme des Christeuthums 
machten. Auf der andern Seite darf nuui ihnen aber auch nicht 
eine zu hoho Bildung beilegen, wie diess nicht nur in der neuesten 
Zeit*, sondern selbst sdhon im sechsten Jahrhundert geschehen ist'. 

§ 4. 

Von dem Znstande der 'deutsehen Sprache wfthrend dieses Zeit* 
raums können wir uns nur an sehr unTollkommenes Bild maohen. 
Die einzigen unmittelbaren Zeugnisse davon sind Völker-, Oerter- 

und Personennamen, die bei römischen und griechischen Sohriftstel- 

lern aus dem Jahrliundert vor Christo und den zunächst folgenden vor- 
kommen*. Die Geschichte der S])rache kann daraus beinahe nur fttr die 
Eenntniss der Wurzeln, Buchstaben, Wortbildungen und Zusammen- 
setzungen einigen (k'\vinn ziehen, wenigen oder gar keinen für die 
Einsicht in den dauialigen Zustand der Wortbiegungen '*. Allein aus 
dem Bildungsgange der Sprache seit Ulfilas bis auf unsere Zeit kann 
mau mit grosser Wahrächeiulichkeit scbliesseni dass dieselbe vor 



§ 3. 1) Unter amiern Adelung in der an^'etiihrten Schrift. 2l Nicht nach 
den dürftigen Nachrichteo, die sich d&rüber bei griechischen und rümiscbeu Schrift- 
stellera findeD, aonclem oseh dem za orCheDsn, wm uns J. Grimm in dw deut- 
schen Mythol. gelehrt hat. 3) Fr. Schlegels Vorless. über neuere Geschichte 
S. H4; v;rl. Rühs, ausfiihrl. Erläuterung 8.48 und 10(>; nnmcntlich über J. 
Grimms Kechtsalterthümer ; Grammatik 3, 325—476 und Gescliichte d. d. Sprache ; 
W. Wsckemagel Uber Gewerbe, Handel und Schiffahrt der Germanen in liaupts 
28.9,630-^78; FOistemaan, der nrdeatsche Spraohscbsts, German. 14» 837— 372. 
15, 3S5— 410. 4) Namentlich von Radlof, «isfBhrl. Schreibungslehre, 14 ff. 
und Neue Untersuchungen des Keltenthnm». Man vgl. damit, wa? GiW-res in Fr. 
«Schlegels d. Mus. iid. 3 u. 4 Uber die Clirouik des sogenannten Hunibald autge- 
Btellt bat 5) Jomandea, de origine ortuqae Getamm (nm 551), c. 5 n. 11, 
schildert die Gothen, die er mit den Geten vermischt, als cinr schon frühzeitig 
in die Philosopliie und Astronomie eingeweihtes Volk; vgl. jedoch Lühe, in 
den Blattern t. literar. UnterlialtuTif^. 1^43, Nr. 110 — 112. üeber Jornandes: H. 
V. Sybel, de loutibuä libri Jorduuis, ücrliu IH'iS. J.Grimm, Uber Jornandes und 
die Geten. Berlin 1846. 4. (Kleine Sehriften 3, «171). 

§ 4. 1) Koch, Kompend. I, 17; J. Orimm, Orammatilc I, S.XXXVin. 
2) J. Grimm, a. a. 0. XL. 
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der Mitte des vierten JabrhundertB noch edlere, reinere, ToUkomm- 
nere and mannigfaltigere Formen gehabt habe, als die nns bekannte 
Igotbiaehe, welche in dieser Beziehnng, so wie in sinnlicher FttUe 
■llberiianpt und Durchsichtigkeit der Wörter als Bilder der Begriffe 
alle spfttern Mmularten übertriflft*. Daraus würde aiicli foliren, dass 
die Sprache dieses Zeitraums dem poetiäclien Ausdruck noch Mittel 
geboten habe, auf welche die Folg-ezeit mehr oder weniger Verzicht 
leisten musste. Dans ein Gesetz der Quantität in der ältesten deut- 
schen Poesie, ähnlich dem in der prriechischen, «rewaltet, lässt sich 
wenigstens nicht geradezu ableugnen und einzelne Erscheinungen 
in der deutschen Verskunst des Mittelalters' dürften mit einigem 
Grunde als Nachwirkungen einer ältern vollkomnineru Silhenmes- 
suug anzusehen sein. Indessen muss das l. ehergewicht , welches 
das Gesetz der Betonung Uber das der Quantität in dem Versbau der 
ältesten erhaltenen Gedichte bereits erlangt hat, so wie die im Laufe 
der Zeit immer gewaltiger, aber auch einseitiger wirkende Kraft der 
erstem auf die Spraebbildung, in den Folgerungen einer einstmali- 
gen Annäherung deutscher Versmessung an griechische vorsichtig 
machen. 



Wae wir mit Sicherheit, aber freilich nur in sehr unbefriedigen- 
der Weise, von der ältesten Poesie der Deutschen wissen, beschränkt 
sich fast allein auf das, was Tacitus darüber beri«'htet. Er legt 
den alten Germanen eigenthUmliche Lieder bei. Zuvorderst solche, 
in denen sie die Stammväter des Volkes, den Gott Tuisco, den 
Erdgebornen, und dessen Sohn Man uns, dem wieder drei oder 
mehr Sühne zugeschrieben wurden,' feierten. Diese Lieder waren 
alt und galten ihnen als einzige Art geschichtlicher Erinnerung und 
T.'eberlieferuug^ Dann hatten sie Schlachtgesänge, in welchen sie 
vor dem Beginne des Kampfes den sogeuauuteu Herkules' als den 



3) J. Grimm, a.a. 0. XXVI if. 4) Daselbst 1^ 16. 20. 5) Hm ver- 
gidcbe, w«8 Laebmann, Uber «Ithpchd. Betonitnflp und Venkimst, insbeBondere 
S. 1. 2. 31 ff. aber das Dorcbbrechen der Qoaotitftt ioi althoohd. Yersban er- 

OUttelt hat. 

§ 5. Vgl. K. Mülleubofl', de antiqaissima Germauorum poesi chorica. Kiel 1847. 
4. 1) Ueber Tnisoo und seine Nadikommensebaft s. Grimm, Mjthol.* 318 ff. 
(asden hatte er don Tuisco in der enten Ausg. 204 n. Anh. S. XXIX zu deuten 
versucht). Vgl. uuch II. I>oo in Haupts Zeitschr. 2, 5:»:{ fF. Grimm, Gesch. d. d. 
Sprache ^24 Jf. W. Wackernagel In Haupts Zeitschr. b, l5--2n. Müllenhoff 
ebend.S, 259— 2til. M. Bieger cbeod. 11, ITT— 205. 2) Geriuan. c. 2. 3) 
Ueber ibn s. Gtjmm, MythoL* 337 ff. Hier wird er in Irmm gesucht, vgl. Rieger 
a. a. 0. 183 f.; die erste Ausg. S. 292 braehte ihn mit Sakmdt nisammen. 



12 



1. Von den ältegten Zeiten bis Mitte des vierten JAhrhunderts. 



ersten aller tapfem lühiner priesen. Aus dem Tdnen des Sclllacll^ 
gesanges, welcher BardiUs^ hiess, und dureh Vorbalten der Schilde 
vor den Hund noch rauschender gemacht zu werden pflegte, ahnten 
sie den Ausfall des Treffens ^ Ueber den sogenannten Ulysses der 
Germanen 'muss es unter ihnen wenigstens eine, wenn auch nicht 
allgemein verbreitete Sage gegeben haben**: besonderer Lieder über 
diesen fabelhaften Helden gedenkt Tacitus nicht. Aber dass das 
Andenken des Arminius in Ocsängen fortlebte, welche zu seiner- 
zeit gesuiii^^eii wurden, bezeugt er ausdrlieklich Eiullich erwähnt 
er auch noch des frohen Sanges, den die Clciinanen in der Nacht 
vor einer Schlacht beim festliehen Mahle ertönen Hessen Vou 
dessen Inhalt sagt er nichts; eben so wenig Julian, um die Mitte 
des vierten Jahrhunderts, von dem Inhalte der Volkslieder, welche 
die Deutschen am Rhein sangen '. Ob dieselben in diesem Zeitraum 
noch andere Gesängo über Götter, Helden etc. besassen, können wir 
nicht wissen, höchstens yermuthen. 

$ 6. 

So reichten yielletcht die Oesftnge der Gothen Uber ihren unter 
dem König Berig und Filimer^ einem seiner Nachfolger, unter- 
nommenen Zug aus Scanzien (Scandinayien) nach dem SQden*, deren 
um die Mitte des sechsten Jahrhunderts als alter, in fast histo- 
rischem Ansehn stehender Lieder gedacht wird^ ihrem Ursprünge 



4) J. CJrlmm, Rechtsalterth. S7G, hriiiicf ilm, wie bereits vor ihm Kilhs, aas- 
fiihrl. Erläuter. 144, mit dem altfriesischen bui iu [inaui/cstarc, clamarc ; harid»^ 
eUunoty Mythol. 614, Nute 2) in Verbindung. Die besten Hss. haben aber bar^ 
düvs {rfgL Monenhoff, de poesi eboriea 19 f. Waekernagelt Lit-'Oeseb. 9) vom altn. 
hardhi, SchiUl. 5) German, c. 3. Das Singen vor der Schlacht kommt auch 
sonst vor. v^;I. IIi:itür. II, 22. Diese Sitte erhielt sich viele .Jalirliuii(lerti> durch 
bei den Dcutscheu. 0) German, c. 3. Eine Muthmassung über den deutscheu 
Namen dieses Helden findet sich MythoT. 349. 7) Ann. n, 88. Orimm, My- 
tbol.* 326 ist geneigt zu ghiuben, dass des Taeitos Zengniss auf einem Mi>s- 
verstiindni.'is beruhe , und d.iss der Hehl der (»esän/2re nicht der ge.schichtüche 
Arminius, .-undern der Halbgott Irmin gewesen. Demnach würden Herkules und 
Arminius, in des Römers Autiassung gesondert, als Uegenstünde des Liedes in 
Irroin xnsamnienfallen (S. 330). Dagegen Gesob. d. d. %pt, 614 gibt er sn, dass 
das Lied Arminias' Thaten gefeiert, nur dass stob friilia damit der Preis des 
Gottes Irmin vermischte, den Armins eigener Name voraussetzt. Vgl. auch 
Wackernagel n. a. 0. 8. Si Ann. I, 65. 9) Misopogon (Paris. 1630) II, 
56. Wackeruagel iLit.^Oeseb. 9) meint, Julian sprwdte hier niebt vom Eriegs- 
leben der Uberrbeinfseben Barbaren, der Alamannen. 

§ 6. 1) In welchem Helden der Jüngern S;ige Filimer in sehr später Zeit 
gesucht wurde, kann man bei G. Lange, Untersuchungen. S 2i>:i Ainu , nachlesen. 

2) Ueber die Verdrehung der Sage, dass die Gothen aus dum Norden nach der 
Weiehsel and Donau gezogen seien, s. J. GMmm, über Jornandes S. 46 ; Geseb. 
d. d. Spr. 446. 609. 727 II. 3) Jornandes e. 4. 
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nach schon in diesen Zeitraum Unauf. Gewiss stammt aus ihnen 
das her, was Jornandes Uber jenen Zug crzalilt. Grleiches durfte 
Ton der Gcuealo<rie der Gothen gelten, die derselbe Geschichtsrlirci- 
ber mittheilt ^ Lieder, worin das Andenken der alten gothischen 
Könige fortlebte, wurden den Nachkommen gesungen*. Aber nur 
I sehr wenige Zöge der spätem deutschen Heldensage verratheu noch 
.'einen Zusammenbang mit dem Inhalte dieser alten Gesäuge'. 

§ 7. 

Dagegen dürfte es nicht unerlaubt sein, schon in diesem Zeit- 
raum die ersten muthmassliehen Gestaltungen von Sagen und Dich- 
tungen zu suchen, die freilich so nicht, wie sie damals im Volke 
lebendig sein mochten, wohl aber in spätem Umbildungen und Er- 
weiterungen erhalten worden sind: der Nibelungen- oder ge- 
nauer Siegfriedssage und der Tbiersage vom Wolf und 
Fnehs. Dass beider Alter Uber die bekannte Geschiebte unsers 
Volks binausreicbt, ist kaum zu besweifeln, mag man Ton ihrer ge- 
mutbmassten Ueb^kunft aus dem Morgenlande mit einwandernden 
dentseben Ydlkersebaften aueb halten, was man wolle*. Der durch- 
aus mythische Charakter der ersten in ihrer Ältesten, auf dem Wege 
der Kritik gefundenen Gestalt*, rfiekt ihren Ursprung wenigstens in 



4) Gsp. 14: ut ipst suis fabulis ferunt; vgl. Mythol.* S. XXV ff. des An- 
hanges. — Auch in den Genealotjien der altsiiclisischcn Staramsagen (nnchangel- 
sÄcha. Ueberliet'eruiig roitgethcilt Mythol.' Aub. S. l ff.;, worin sich Götter, 
Heldeti nndKüuigc mischen, erblickt Orimm, Mythol.* 149; * III, Anh. S. XIX, 
noch von mehr als einer Seite ein Eingreifen in die iltette epische Poesie nnsrer 
Vorfahren, ja in der Xebeneinanderstellung einiger Namen ist er nicht ganz ab- 
geneigt, rel)erresto di r Alliteration zu spüren, die auf uralfe Oedichtc zurück- 
wiese. 5) Joruaudes c. 5. lieber verschiedene Gelegeuheitcu, bei dunen 
Gothen and Barfonder sangen, s. Uhland, Schriften cur Oeseh. d. Sage und 
Dichtung 1, 112 f. Vgl. auch Miillenhoff, zur Geschichte der Nib. xNot S. II f. 

ü) W. Grimni.^eutsche Heldensage, H. 1.22. J Grimm, Mythol. Kap. ! .'>, be- 
sonders S. 340 ff. Miillenhoff, Zeugnisse und Lxcurse zur deutschen Helden- 
sage bei Haupt 12, 253 ff. 

I 7. 1) P.E.MQ]ler, SagenbibUothek H, bei O. Lange, Untersnchongen, 351 
bis 305; wogegen Lachmann, Kritik der Sage von den Nibelungen, S. I5S rAnnikk. 
zu den Nib. S. 33*«); W. Müller, Versufh einer mythol. Erklärung der Nibclun- 
gensage tUerhu 1841) IS, Note l; M. Kieger, die Nibelungensage« in Pfeiffers 
German. 3, 163—1 98. - J. Grimm, - Reinliari; Fachs. S. CCLXXIX ff. 2) Laoh- 
msnn, a. a. 0. S. 44r,-4.5S: W. Müller, a. a. 0. ; Griuim, Mythol.» 344 f. War 
Siegfried urfpriitii;lioli ein güftliches W-'srn. so denkt Laclimann (a. a. 0. 456) 
bei ihm an den nurdischen, jetzt auch für das eigentliche Deutschland gesicher- 
ten Balder; wogegen W. Müller in ihm den nordischen Frvyr (ahd. Frö — 
DreuwOf MythoL t90ff.) sneht; vgl. noch desselben * Siegfried nnd Freyr' (Hanpts 
Zeitschr. 3, 43—53) und 'lieber Lachraans Kritik der Sage von den Nibelnn- 
gen', German. i4, 257—269, worin andi Uhlands Bedenicen gegen Lachmanns 
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ein Zeitalter hinauf, wo die deutschen Stämme, unter denen sie.nacli- 
her fortlebte, noch heidnisch waren; und dass sie in dieser mythi- 
schen Gestalt nicht erst aus dem länger heidnisch gebliebenen Sean- 
dinavicn nach Deutschland gekommen, sondern von hier dahin ire- 
lang:t ist, kann man als erwiesen ansehen '. Vielleielit bestanden 
auch schon andere Saiden von rein mythischem Charakter, die spä- 
ter, wie die .Sie^rfricdssage, zu mensehliehen um^t hildet, sicli mit 
dieser durch Vermittelung von Sa^^en über urspriln^'lich historische 
Helden vereinigten'. — Für das hohe Alter der Tliiersage zeugen, 
ausser der durcli spätere Entlehnung nicht leicht erklärbaren Ueber- 
einstimmung zwisclren ihr und «Icr morgenländischen und griechi- 
schen, hauptsächlich die Namen der beiden Haupthelden, Isengrim 
und Beinhart*. — Wo beide Sagen zuerst festen Boden gewon- 
nen baben, wird in der folgmden Periode angedeutet werden, 

§ 8. 

Wdl die ältesten auf nns gekommenen Gedichte in deutscher 
Sprache alliterierend sind, auch bei den Angelsachsen und im Nor- 
den die Alliteration in der Poesie dem Beime vorangegangen ist, so 
darf man verrnntbeni dass diese Form auch schon in den Liedern 
dieses ZeitiaumB angewandt gewesen sei*. Beweisen lässt sich bierin 



Kritik geltend gcinacbt sind. Ueber die Vergeblichkeit des Bciuüliens, den 
Kern der Sa^e in {^'eHchichtliclien Personen und Ereig'nis.Hen aufzufinden, wie 
dieses sowohl früher (vgl. UMands Schritten I. 12'» ff., wo eine Ubersichtliche 
ZiuammensteUung der früheren geschichtlieheu Deutungen) als auch in neuester 
Zeit (vfrl- n* A. Giesebreoht, über den Urspmng der Siegfriedesage, in Hägens 
Germania 2, 203 ff; and E. Kiickert, Oberen von Möns und die Pipine von Ni- 
velia. Ib.U». s.) geschehen, s. W. Müller, Versuch etc. Einleit. 3> W. Grimm. 
Heldensage 4 ff.; Lachumua, u. a. 0. 446, und J. Grimm in Ilaupto Zeitschr. 1, 
2—6. 572. Die Zeit der Verpflinning nseh dem Norden darf naoh W. Hflller 
a. a. 0. 18 ff. 33 nieht frfih«:, als htfohstena gegen Ende des 5ten Jahrhunderts 
angenommen werden. 4) Für solchen ursprünglich mythischen Charakter der 
Sage luilt I-Kichmann, a. a. (). 115, den Rüdiger: vgl. Müllenhoff in Haupts Zeit- 
schrift 10, 162 f. Dass er aus der Sage erst in die Geschichte gekommen ist, 
hat Waits (Ranlce''8 Jahiblleher des dentseh. Reiebs L t70— ITC) darsutbnn ge- 
sucht. — lieber die nytilischen Elemente in Irinir und Irnfried vgl. Lachmann 
a. a. O. ; W. Grimm, a. a. 0. 117 ff., ff ; .1. (Jriinin. .Mythol.- 331 ff. 5) 
J. Grimm. Reinhart Fuchs CCXL ff. Anders W. Scherer (Preuss. Jahrbücher 
16, 122 ff.), der die bageu vom Wolf und Fachs nicht fUr araprünglich genna- 
niadie, sondern soniehat ana dem grieeh. nnd rtfm. Atterthnm in daa Hittelalter 
▼erpflanzte und von der Geistlichkeit ausgebildete hält. 

§ 8. 1) Scharfsinnig schliesst J. Grimm. Mythol.- 32'). auf Alliteration in den 
Liedern, deren Tacitus gedenkt, aus den Anlauten der Namen, welche die Stamui- 
viter des denteehen Volkes führten ; vgl. aneh Gotting. G. A. 1837, Nr. 169. 
Möllenhoff, älteste Spuren der deutschen Alliteration, in Hanpts Zs. 7. .527 f.; 
Wackemagel, Lit.-Qescb. 10 f. — Ueber den sieh aus der gahaen Lebenshaltung 
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natOiüch Iliobt8^ — Auch Uber die VortragBart der alten Lieder 
inssen wir nichts: die früheste Erwfthnung von Saiteninstramenten, 
womit der Gesang begleitet wurde, findet sich erst im sechsten 
Jahrhundert 

§ 9. 

Ganz unerweislich ist es, thiss es bei den alten Germanen eine 

eijrne Sfingorkastc ^c^^ebcn habe, wie bei den celtischen Nationen 
die Bürden waren'. Kein cin/.ij;c8 Zeu^niiss sj)rit'ht wider die An- 
nahnje, dass, wie in .späterer Zeit, so anch in der .iltesten, die S-inger 
keinem besondern Stande anireliörten und ilire Kunst frei und unab- 
hängnir von allem Kastcn/wan^^ übten, wenn gleich manche ihren 
alleiniiren IJeruf und Erwerb daraus machten, woran sich Kechto 
und Vcrpliichtungcn knüpfen mochten 



der alten Deutschen ?anz natürlich einstellenden (iebranch <ler Alliteration n -^I. 
II. Leo'3 geifitvoUeu Autsatz „Vou den Antiingen der deutsehen Poesie ' » tc. 
(Morgenbl. 1840. Nr. 287—307) 1 150 ff. 2) Wenn Adelung, älteste üeschiclito 
der Oeataehen, 399 f!^ »os der oben (f 5, 9) angefilhrten Stelle sns Julian anf das 
Dasein des Reimes im vierten Jahrhundert schliessen wollte, so hätte er, nach 
seiner Interpunktion, eben so gut die Alliteration darin finden kfmnen; aber 
keines von beiden liegt darin ; vgl. der Brüder Grimm Ausgabe der beiden ülte- 
Bten denteehen Gedichte» S. 35 *). — Die Ursprtluglichkelt deatseher Alliteration, 
die besonders vonRUha in mehreren Schriften an^M tnchten ward, kann man jetzt 
als gesichert betrachten, nachdem L'elierreste altdeutscher Alliterationspoesie iu 
Handschriften des 9ten und beginnenden lüten Jahrhunderts anf^ettuulen sind, 
die durch ihre Sprache (die baierischu und thüringische) noch überzeugeuder, 
als durch ihre Fandorte darthnn, dasa dieae poetiaebe Ftorm eben ao wohl den 
hoeh<> und mitteldeatachen VolkaaMmmen, wie dem aftcludaehen eigen nnd ver- 
traat war. 

§ 9. 1 ) Bekannt genug ist die llerleitung deutscher iiarUen aus dem Banliius 
Tacftoa (s. §5,4) nnd die Znaaannenatellnng dieaea Wortes mit dem Bar der 
Meistersänger, einer Bezeichnong, die vor dem 14. Jahihnndert nicht Torkommt. 

J.Grimm. MeisterijesangTT. 103 ff. Mcisterlieder der Kolm. Handschrift 157, 12. 
Grimm, d. Wbuch 1,1121. Wackernagel, Lit.-(Jesch. S.U. 2) J. (irimuj a. 
a. 0. 2$. W. Grimm, Heldensage 375. A. Kühler, über den Stand bcruismassi- 
ger Sänger fan nationalen Epos germanischer Volker: Germania 15. 27—50. 
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Zweite Periode. 

» 

Von der Älitte des Werten bis ge^en die Mitte des zwölften 

Jahrhunderts. 

Erster Abschnitt. 

IMe Völkerwanderung und die Einführung des Cliristenthums iu ihrer allge- 
meinsten Einwirkung auf die Bildung der Deutscheu überhaupt und auf deren 
Poesie insbeBondefe. — KarU des Groesen VerdieiMte am die Bfldanfr sein« 
Votkes. >- Binthe nnd TeiM der Kloster- und Donuehiden ; deren VerhältniBB 
«or TaterUbidiselieii Literatur. — Anderweitige Begiinstignngen für die Ent- 

wiokelang des deutschen Geistes. 

§ 10. 

Schon rliUTli die frühem Kriege der Deutsehen war eine Be- 
l\anntsf'1iaft der.«iolboii mit den ihnen an ireistiger nnd frcfoUsrhaft- 
liclier Bildung unendlich Ubcrleprenen, an sittli(dicr Tiefe und jugend- 
licher Frisclic aber weit nachstehenden Völkern der alten Welt 
einj^eleitet \vorden. Die Vülkcrwundeiung brachte die germanische 
Welt mit der röuiisclien in eine noch nähere Verbindung:. Diese 
Berührungen mu.ssten ihren Einfluss auf die Bildung der Deutschen, 
vorzüglich der sich in den römischen Provinzen niederlassenden 
Stämme, in vielfacher Beziehung äussern. Zugleich gestaltete sich 
das Verfaältniss der deutaeben Völkeracbaften dureh jene Bewegungen 
80 sehr um, dass Ton denen, die zur Zeit des Taeitus die mftebtig- 
sten gewesen waren, wenige in ihren alten Sitzen blieben, mehrere 
ganz yersehwanden oder unter ihren Ueberwindem sieh verloren, 
noeb andere den yaterlftndiiehen Boden mit neuen, eroberten Wohn- 
sitzen in den römischen Provinzen Tortansehten. Gothen, Lango- 
barden. Burgunden, Franken, Alemannen, Baiem, Thüringer, Sachsen 
und Friesen traten nunmehr ah die vornehmsten deutschen Völker- 
vereine auf. Besassen die alten Germanen nun auch eine reichere 
Sagenpoesie, als ihnen wirklich streng nachgewiesen werden kann. 
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80 musste diese, so fern sie niäcliti^'- ircwcsenen Stämmen vorziicrs- 
weise augehört hatte , mit deren Zurücktreten oder Verschwinden 
leicht verblassen oder 2:anz verlorengehen'; nnd die Lieder, welche 
nach dem vierten Jahrhundert in Deutscliland und den angrenzen- 
den Ländern gesungen wurden, nnd aus denen in der Folge die 
deutsche Heldendichtnng des Mittelalters erwuchs, hatten Sagen zum 
Inhalt, die vornehmlich jenen eben genannten Völkerschaften ange- 
börten. DioMklben mochten zum Theil ihrem Ursprung nach Uber 
die Z eiten der VoULerwanderang hinausreichen^* erhielten aber in 
den'Sagen, die Bich über die Helden dieser grossen Weltbegebenheit 
bildeten, einen festen, so zu sagen historischen Halt und höchst 
bedeutenden Zuwachs. 

§ IL 

Jedoch den grössten Einfluss auf die Umgestaltung der geistigen 
nnd sittlichen Zustände der Deutschen hatte die Einführung des 
Christenthums'. Er musste sich natürlich auch auf die Volks- 
])ocsie äussern. Je mehr den cliristlichen . aus der Fremde kom- 
menden Rckchrern daran gelegen war, ilirer Ijchre nicht bloss Ein- 
gang in Dcutsclilaiid zu verschaffen, sondern auch deren Dauer zu 
sichern, desto eifriger mussten sie bemüht sein, alles das aus 
dem Leben , den Sitten und der Vorstellungsweise der Xeube- 
kehrten zu entfernen, was diese an ihre alte Grötterwelt erinnern, 
die Sehnsucht darnach in ihnen erwecken, den Rückfall in das 
Heidenthum herbeiführen konnte*. Die Geistlichkeit trat daher 
gleich Ton rom herein in ein entschieden feindliches Verhält- 
niss zu der Volkspoesie, da diese mehr oder minder mit dem 
alten Olauben zusammenhängen musste^ So konnte die alte heid- 
nische Göttersage als solche nicht mehr im Gesänge lebendig 



§ 10. 1) So giengen wahrscheiDlich die Lieder Uber Arminius, sotero sie je 
yothmdea waren (§5, 7) früh anter; denn wer wird wohl mitMone (Qaellen und 
Forschnngen 1, 69 ff.) and Gleaebrecht (a. *. 0. 222—229) in den spätem Dieli- 
taugen von Siegfried einen Nachklang jener Lieder erkennen wollen? 2) 
Dass einzelne Spuren davon sich in der spiitern gotbischea Sage zeigen, ist oben 
(§ 6) angedeutet worden; vgl nacli § 7. 

§ 11. 1) Vgl. sa diesem § Rad. v. Raamer, die Einwirkang des Ghristenthams 
auf die althochdeutsche Sprache. Stuttgart IS45. 8; und Weinhold, die gotische 
Sprarlie im Dienste des Kristeiifh uns. Halle l*^7o. 2i Wenn aber auch 

die Geistlichkeit den alten Glauben stürzte, ganz ausrotten konnte sie ihn nicht. | 
Noch bia in die neaesten Zeiten hat aich in der Yonteihmgsweiae des Vollis, : 
hl seinem Aberglsnben, seinen Sitten, Gewohnhdten, Spielen and Lustbarlceiten < 
Vieles erhalten, was durch nie abgerissene FVden mit dem alten Heidenthum za- 
sammenhänert. Wie viel mehr miinste davon im Mittelalter vorhanden sein, noch 
ausser dem Vielen, wovon eine Kunde zu uns gelangt ist! 

KoIwibI«!»! OnudriM. I. A«l. 2 
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bleiben, und d\v alten Lieder aufzuzeichnen die Geistlichkeit, welche 
doch lanjre vorzuirsweisc im Besitz der Schreibkunst war, sich wohl 
am wenijrsten berufen fühlen. Anders war di\^ Verhältni8s später 
im scandinavisclien Norden, l)es(>ndcrs in Island, wo das Christen- 
thum allmählif^er und weniger ^^ewaltsani, als in Deutschlaiul , ein- 
geführt wurde, und gebildete einheimische Geiatliche die ältestea 
Sammler und Aufzeichner von Sagcu und Liedern der heidnischen 
Yonseit waren. Auch die angelsächnsche GeiBtliebkeit trat schon 
dadurch I dass sie der Muttersprache befreundet blieb und in ihren 
. auf kirchlicher Grundlag^e beruhenden Gedichten den hergebrachten 
Ton, die epischen Formeln und viele Yoretellungen aus der alten 
volksmftssigen Dichtung festhielt, dieser bm weit^ weniger feind- 
selig gegen&ber, als die deutsche'. Die (jeistlichkeit in Deutschland 
gab selbst dann noch nicht ihr Ankämpfen gegen die Volkspoesie ganz 
auf, als dem Cbristenthum die Fortdauer in dem .grosseren Theil 
von Deutschland lange gesichert- war *. Da sie aber frühzeitig: an 
die Stelle dessen, was sie zu verdrangen trachtete, etwas Anderes 
zu setzen sich veranlasst fühlte, ward sie die Gründerin einer aus 
der kirchlichen (M^lehrsanikeit der damaligen Zeit geschr>pften Lite- 
ratur in deutscher Sprache, die sowohl in geluiudener •', wie un^ire- 
bundencr Rede der Laicuwelt geboten ward. Wir haben demnach 
in diesem Zeitraum zwei llau]»tsciten in der Kntwickelung de*^ litera- 
rischen L(d)ens sich gegenüber zu stellen, die echt volksthümliche 
in der Yolkspocsie, und die gelehrte in der kirchlichen deutsclieu 
Literatur. Zwischen beiden finden allerdings Uebergängc statt. 

§ 12. 

Unter allen deutschen Vrdkern waren die Gothen die ersten, 
welche sich dem Christenthum ergaben. Schon in der zweiten 
Hälfte des vierten Jahrhunderts übersetzte der Bischof Ulfilas 
die heilige Schrift in die Sprache seines Volkes; Heweises genug, 
dass er auf Leser rechnen durfte, und dass mithin die Gothen da- 
mals nicht mehr so roh und ungebildet sein konnten, wie man sie 
sich gewöhnlich zu denken pflegt'. Nur ein Volk, in welchem schon 



3) Vgl. J. Grimm, AuaiLH.s und Kiene* 8. Vif. 4) Sogar bis zum Schlufts 
des MitteklteTB; vgl. Fr. Pfeiffer, der Dichter des Nibelungenliedes, Wien 1862, 
S. 47, Anni. 33. Wackornufrel , Lit.-Gesch. 38 tV. 75 ff. Megenberg ed. Pleiflfcr 
S. XXXL\ u. 711. TLuipts Zeitschrift 12, 374. Wie sich im 8. und Jahrhun- 
dert Fürsten und Geistliche im fränkischen Reiche die Hand boten zur Ver- 
drängung des YolkigfSMBijres, wird im dritten Absclinitt niiher Angedeutet wer- - 
den. 5) Von der Belnuidlang cliristlidier Stoffe dnroli gothiacbe Dichter 
wissen wir nichts. 

§ 12. If J. Grimo), Gnunmaük 1>, S. XL VI; W. Grimm, Uber deutsche 

ivunen S. 3s. 
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xahlreielie Bildungskeime , im Hen orbre^ begriffen waren, konnte 
sieb tu der bedeutenden Stellung erbeben, welche wir die Gothen 
in den beiden nächsten Jahrhunderten und namentlich unter dem 
grossen Tbeodorieh in der politischen und civilisierten Welt be- 
haupten sehen. 

§ 13. 

Die gotliisebe HeriäeUaft erhielt sieh nicht lange in Italien; 
eine Hauptursaehe ihrer knr/cn Daner war die Anliän<rlichkeit der 
Gothen an der arianischen Leine. Ihnen fijl^rten als Herren des 
obeni und mittlem Italiens die Lnn'robardeu , aber auch ihr Keich 
bestimd nur weui«;e Jahrhunderte; sein Sturz wurde vornehndieli 
(hireh die feindscliire Stellung der Könige dein rnruischen Stuhle 
gegenüber herbeigeführt. Fester war die Maeht, wclehe CMi ](•(!(» - 
wig gründete, als er sith mit seinen Franken zum ( hristenthum 
bekannte; sie erstreckte sieli (i])er den grüs.sten Theil des alten 
Galliens nnd weit in Deutsehland herein. Die vielen 'rheilungen 
des Reichs unter den nachfolgenden K»inigcn, die Befehdungen der- 
selben unter einander und ihr« immer fühlbarer werdende Schwäche 
hemmten freilieh auf libigere Zeit die innere Erstarkung und höhere 
£ntwiekeluug des Frankenreichs; dagegen schritt dasselbe in beiden 
Bedehungen rasch vorwärts, seitdem die königliche Macht immer 
mehr in die Hand der Hausmeier llbergieng, und endlich mitPipin 
em neuer Herrscherstamm auf den Thron kam. 

Die christlichen Bekehrer, die bereits im siebenten Jahrhundert 
Yon den britischen Inseln ' nach Deutschland kamen und besonders 

in den südwestlichen und nordwestlichen Theilen desselben das 
Cbristenthum predigten, suchten es dmch Klöster und Bi.sthttmer zu 
befestigen. Von den erstem veibreitete sieh auch bald auf ihre 
nähern Umgebungen der segensreiche Eintluss der Bildung, welche 
die Stifter dieser Anstalten aus ihrer Heimath in .sie herüber ge- 
pflanzt hatten. Vornehmlich zeichnete sich St. G allen früh durch 
stille und sorgsame Pflege der Wissenschaften und Künste aus; hier 
tauchen auch die ersten Anfänge der kirchlichen gelehrten Lite- 
ratur in hochdeutscbor Sprache auf. Natfirllch wurde nun auch der 
Schriftgebranch in Deutschland allgememer, blieb aber, wie bemerkt, 



4} 14. 1» Hier war bereits «lie :ilten' celtische Hex ölkernng chnstlic!!. :\h es 
seit UDgelahr liOO auch die angeisHchsischen Erobt- rcr zu werden anfiengeij. Von 
den allmäblig aafkommenden Schulen gieng bald eine gelehrte Bildung ans, die 
dann «aeb naob DeatMhIaod dorob die Bekefarer getragen worde. 

2« 
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noch lange vonugsweise Eigenthum der Geistlichkeit, welche gleich 

von Äufang an sich eines aus dem altlateiniscben hervorgegangenen 

Alphabets bediente-. — Die nähere Verbindung, welche Karl 
Marten zwischen dem fränkiscben Belebe und dem röniiscben 
Bischöfe eingeleitet batte, wurde enger gesebttrzt und auf den 
grössteu Theil von Deutschland einflussrcicb durch den Anjrelsacbsen 
Winfried oder Bouifacius. Er verraebrte die schon vorhan- 
denen Bisthümer und Klöster durcli neue, befesti'rte dadurch das 
Christenthuni im Innern des Landes und jrrilndete die deutsche, 
Kirchen Verfassung. Die Geistlichkeit erhielt im fränkischen Reiche, j 
dem Adel zur Seite, eine hohe i>olitisrhe Stellung und dadurch einen 
entscheidendeu Eiutiuss auf die utfentlicben Angelegenheiten. 

§ 15. 

Auf die Bildung aller deutsehen Völkerschaften mussto die 
gierung Karls des Grossen in Tieler Beziehung höchst einfluss- 
reich werden. Durch seme Kriege mit den Sachsen und deren 
endliche Unterwerfung ward das nördliche Deutschland ehristlieh 
und dem fränkischen Reiche einverleibt. Sein Zug gegen die spani- 
schen Araber sicherte das Abendland vor der Weitenrerbreitung des 
Muhamedanismug, dessen erstes gewalti;rc>^ Vordringen schon Karl 
Mar teil gehemmt 1i:ittc. Die Knege mit den Langobarden führten 
die Vereiniguncr des nördlichen Italiens mit der fränkischen Monarchie 
und die Wiederherstellung des abendländischen Kaiserthums herbei, 
wodurch die spatere, für die rrestnltunir der deutschen Verhältnisse 
so wiclitiire \'erlnn(lmiL Deutschland"«! mit Italien einirelcitet ward. 
Die (iesetze, welche Karl seinen Völkern }rab oder l>estäti<;te, und 
über deien Aufrcclithaltung; er wachte, sicherten die Kulie und den 
Wohlstand im Ini\ern seiner Länd<M-. — Unmittelbar wirkte er auf 
die Bildung der I)etit,>ichen ein durch die wissenschaftlichen An- 
stalten, die er i^ründete'. Er gieng von dem Grundsatze aus, 
die Bildung seines Volkes mit der Geistlichkeit anzufangen. Zu 
dem Ende berief er gelehrte Männer des Auslandes, wie Peter 



2) Indess verlor sich der Gehraucli der Ruueu in cliri.sflicli' r Zeit nicht 
t^h-ich ^iiuz. Nicht hlüs im nördlichen, auch im südlichen Deutschland waren 
sie bis zur Alitte des M. Jahrhund, noch bekannt und wurden bisweilen ange> 
wandt; vgl W. Grimm, a. a. 0. S. 123. und Mammann In v. Anfaess Ansdger 
1832, 27—32. Ueber die Verwendung des Wortes nlrHa zur Bezeichnung ver- 
schiedener Arten von Geheimacbrift in diesem Zeitraum 8. Graff, ahd. Spraoh- 
achatz 2, 523 flf. 

§ 15. 1) Ueber Karla des Gr. Verdienste vgl. W. Seherer, Aber den Urspruug 
der deutschen Literatur in Preuss. Jahrbuch. 13 (l'»64). 445—464. MUUenhoff 
und Scherer, Denkn^er, EtnlMtODg» besonders S. XXVII. 
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von Pisa, Paulus Diakonus' und Alkuin, den Anrrelsaclisen, 
in seine Nähe und übertrug ihnen den Unterricht der t'nuikisi-heii 
Gtistliohkeit; Alkuin und Andere wurden veranlasst, Lehrbücher 
fÄT die mit den gdstiiehen Hoehstiftem und Klöstern verbundenen 
Sehulen abzufassen'. Anch an seinem Hofe stiftete Karl eine Sehlde 
fftr seine und seiner Dienstiente Kinder \ Er selbst schämte sich 
nicht, noch in seinen männlichen Jahren sich im Lateinischen und 
als Greis sogar in der Sohreibkunst unterweisen zu lassen. Als das 
sicherste Mittel, das Volk im Christenthum zu befestigen und durch 
dasselbe su bilden, wurden in seinen letzten Begiemngsjahren Yer- 
Ordnungen an die höhere Geistlichkeit erlassen, dafür zu sorgen, 
dass die Laien das apostolische Glaubensbekenntniss und das Vater 
Unser in den Landessprachen auswendig lernten, ihnen auch darin 
gepredigt würde \ Auf Veranlassung Karls fasste Paulus Diako- 
nus ein^ neues Homiliar ab, welches Predigten der berühmtesten 
Kirchenväter enthielt, „schnell Uberall in Kirchen und Klöstern Ein- 
jgang und Verbreitung fand und bis in die siuitesten Zeiten die vor- 
: züglichste Sammlung blieb, aus der man Predigten vorlas, übersetzte 
und als Muster naclialinite." Dergleichen Verordnungen wurden 
auch späterhin wiederholt, namentlicli im Jahre S17 auf einer • 
Hainzer Kirchenversammlung unter Hrabauus Maurus. — Seine Liebe 
für Taterlftudisehe Sprache nnd Poesie beurkundete Karl dadurch, 
dass er sich selbst mit der Grammatik der erstem besehäfiigtu , die 
▼aterlilndischen Honats- und Windnamen bestimmte^ und die alten 
Heldenlieder seines Volkes sammeln Hess*. Wahrscheinlich wurde 
dieser rege ßifer Karls fOr yaterlftndische Sprache und Poesie auch 
Anlass, dass bald darauf, noch im Laufe des neunten Jahrhunderts, 
deutsche Geistliche es nicht mehr für unziemlich hielten, in deutscher 
Spiache^ freilich meistens nur Uber kirchliche oder damit rerwandte 
Gegenstände, zu dichten'. 



2 ) AusForli in Italien. 3) Die angelsächsische Eiowirkong auf die deut- 
sche Poesie lilsst sich mehrfach, selbst noch in späterer Zeit, verfolgen; vgl. 
Diemer, Genesis und Exodus IS. XXX VII ff. 4) Dass an Karls Hofe auch eine 
Art TOB Akademie beetanden habe, za deren lütgUedem er selbst gebOrt, Ist 
in neuester Zeit geleugnet worden. Vgl. Barthold, Geschichte der frucbtbring. 
Oesellschaft S. 00. .5) Die darauf bezüglichen Stt-Üen in den Beschlüssen der 
Concilien und Synoden sind zusammengestellt in Eccnrd , Catechesis theotisc;i 
S. 2 — 7, und bei Wackemsgel, Wessobr. Gebet 26 ff. Vgl. auch Massmunu, 
AbaehVraiigsfonnefai 6 ff., und Leyser, dentRohe PledlgteB S. IX ff. 6) Ein- 
hards Worte inchoavlt et grammatieam patrii serroonie lassen verschiedene Aus- 
legungen zu. Vgl. iMUllenhofT, Denkmäler S. IX unten. 7) Nicht neu machte: 
8. J. Grimm, Gramm. 1«, S. LV. 8) Vgl. §. 31. 9) Wackernagel, die 

Verdleotte der Sehweiser 8. 25. 
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§ 16. 

Nach dem Vorbilde der Schule zu Tours, welcher Alkuin ror- 
standy wurde die Klosterschule su Fulda duroh Hrahanus Maurus' 
eingerichtet Bald ward der Ruhm dieser gelehrten Anstalt so groas^ 
daas von nah und fem Jünglinge dahin eilten, um seine Schttler 

zu werden-'. Hier wurden ausser den tlienloorjjjQii^ii Studien auch 
in den» Trivium und Quadrivium ' bef^rilTenen, weltlichen Wis- 
senschaften, nebst den classischen Sprachen betrieben*. Zugleich 
ward diese Schule eine Ptianzstätte für Ausbildung der deutschen 
Sprache, die nehou der lateinischen zur Schrifts])rache zu crlicben, 
sich Hrabanus uiirer seinen Zeitgenossen mit vorzüglichem Eifer an- 
gelegen sein licss \ Er, wie es sclseint. hielt zuerst seine Schüler 
zur Bezeichnung des Tons deutscher \V<irter an; es gelang ihm und 
seinen Zeitgenossen auch, der harliarischcn Nachlässigkeit int Deutsch- 
und Laleinischschrciben fast plötzlich ein Ziel zu setzen'. Dass die 
berühmten sogouanuten hrabanischen Glossen/ wenn auch 
nieht von ihm seihst herrOhren, doch aus dem Fuldaisehen Kloster 
zu -seiner Zeit h^orgiengen, ist höchst wahrscheinlich*. Bald mehr- 
ten sich die Klosterschulen , die nach dem Muster der Fuldaischen 
eingerichtet und yon dieser ans mittelbar und unmittelbar mit Lehrern 
Tersehen wurden: so Hirschau, das 830 mit Mönchen aus Fulda be- 
setzt wurde, St. Galleni Reichenau» Weissenburg, Correj und Prflm*. 
Durch üeissiges Abschreiben erwarben sieh die meisten dieser An* 
stalten, in deren einigen eine rinouik zu schreiben und fortzuführen 
gesetzlich war. allmählig kleine Bibliotheken'", wo »ich mitunter schon 
frühzeitig deutsche BUcher vorfanden: denn nicht nur in Uebersetzun- 



§ 1> (ieb. ffegen d. .F. 776 zu Mainz, seit ^Ul ])iak»»nu8 zu Fulda, seit 
804 Vorsteher der dortigeu 8cinilc. Eine Zeitlang verliess er das Kloster, kehrte 
aber dahin 817 sorflek. war 822 tarn Abt ervShIt, entsagte 842 seiner Wttrde, 
verliess das Kloster zum zweiten Male und zo^ sich in die Einsamkeit zurück, 
aus der er a1>pr *^17 durch Ludwi:,' (l<'n ! 'iMitsclion juif den erzhiscluiflichen 
Stuhl von Mainz berufen wurde. Lr starb zu Mainz !«5ü. \ gl. iioümaun. alt- 
hoelid. OioMen 8. IT ff.; N.Bacli, Hrabanus Mnoras^^^jler Schopfer det deutschen 
Schulwesens. Programm. Fulda 1S35. 4.; F. Kvnsnnann, Hrabanus Magnentins 
Maurus. Eine hi.Htorische Mouoprrnphie. Mainz l^lt. ^. 2l Zu ihnen gehörte 
auf h Otfried. 3i Vgl. hierüber Srlmiidt, Petrus Alfonsus llüff. 4) Dass 
Hrubranub zuerst griechische Spniclikeuutuiss nach Deutschland brachte, erzählt 
Tritheim in dessen Leben; Doeen, Hisoen. I, 172*); Bach, a. n. 0. S. 10. 11. 
• 5) Hotfmann, a. a. 0. S. VIII, Anm. 10. 6) I.>achn]Hnn, über althoehd. 
BetonunfT S. 7l Gedr. in Eceards Comment. de reb. Franeiae orient. 2, 

950 bis 976; vgl Diutiska 3, 192—195, 8l Doeen. a. a 0, 1. Iiis— 175 : Hoflf- 
mann, a. o. 0. S. IV—Vm. 9l Vgl. Eichhorn. Gesch. d. Litt. I, 734 d. 
10) Räumer. Geseh. der Hohenstaufen 8, 447 ff.. 51*. 
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gen lateiiiiseluM' Werke ins Deutsche übten sich einzelne Klosterbrti- 
der; -auch die deutsche Dichtkunst fand bei ihnen Begünstigung, 
j Schon 821 befand sich in Reichenau (Sindleozesouwaj ein Buch mit 
/deutscheu Gedichten, audi carmina diversa ad docendam theodi.scam 
linpiani". Besonders zeichneten sich die St. Galler Mönche durch 
I ihren auf deutsche Schriftwerke vcrwaudtcu Fleiss aus. Auch unter- 
richteteu sie im 9ten und lOten Jahrhundert die Söhne des benach- 
barten Adeb in der Tonkunst, was Tielleicht auf die deutsche Poesie, 
welche sieh späterhin in jenen Gegenden so lebendig zeigt, nieht 
ohne Einfluss gewesen kV*, So blühte ein wissenscluiftliohes, dem 
Vaterlftndisohen mit zugewandtes Leben in Deutsehland unter Karls 
nächsten Nachfolgern, Ludwig dem Frommen und Ludwig 
dem Deutschen, auf, die selbst deutsche Dichtkunst, so fem 
sie nur geistlichen Zwecken diente, begünstigten und beförder- 
ten. Ludwig der Fromme soll eine poetische Darstellung der 
Geschicht(M\ des alten und neuen Testaments einem berühmten säch^ 
sischen Dichter aufgetragen haben, wovon uns wahrscheinlich ein 
Theil in der altsiichsischen Evangelienharmonie erhalten ist (ij 45). 
Von Ludwig dem Deutschen vennuthet man'% er habe vielleicht 
selbst die altbaierisdien Veree vom Jihiirsten Gericht aufhöre Blätter 
und Känder der Handschrift geschrieben, die uns dieselben erlialteu 
hat. Dass Otfried ihm sein Gedicht gewidmet, bezeugt gleichfalls 
des Königs Zuneifrung zu Poesien in der Mutterff))niche. Dagegen 
schätzte freilich Ludwig der Fromme, ungleich seinem grossen Vater, 
deutschen Volksgesang gering und hielt ihn von sich entfernt. Er 
hatte deutsche Yolksgesänge in der Jugend gehört und im Gedächt- 
•niss behalten, aber er achtete sie hemaoh nicht und wollte sie nicht 
mehr lesen noch anhören noch selbst hersagen *\ Ob Ludwig der 
Deutsche hierin anders dachte, wissen wir nicht. 



Die Klosterbildung wurde in manchen Theilen Deutschlands auf 
einige Zeit (880—940) durch die EinfftUe und Stieifereien der Nor- 



ID Uoffinatm, a. a. 0. VlI. J. Grimm, latein. Gedichte dea 10. u. 11. 
Jfthrh. 8. Vn, Anm. Ans solehen Bflcheni, die, wie aaedrHeklich berichtet wird, 

zum Erlernen dt r deutschen Sprache bestimmt wuren, mochte vielleicht uuch 
Otfried. oder liereits sein Lehrer Hrabanus. sicli die Gesetze der deutschen 
Verskunst abstrahiert haben, wenn sie sie nicht dem unmittelbaren Vortrage der 
Säuger abhürteu ; vgl. Lachmann Uber Ottried. S. 282. 1 2) Vgl. v. d. Hagen, 
Briefe in die Hetmatb I, 148 ff. Wadcemagel, Veidientte derSchweiMr S.?— lt. 
ühland, Walther v. d. Vogehveide S. 7 (Schriften 5, 10). 13) Schmellcr, 
Muspilli, S. 6; vgl. § 44. MUllenhoff, Denfcmftler & 276. 14) W. Griinm, 
Heldensage 27. 28. 



§ 17. 
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mannen, Slaven und Ungarn gestört. Ja in einigen Provinzen fa8t\ 
ganz vernichtet'. Als aber die ersten Könige aus dem sächsischen 
Hause Deutschlands Ruhe und Ansehen gesichert hatten, erhob sich 
auch wieder die literarische Bildung desselben. Sie gieng nun nicht 
mehr bloss von den Klöstern aus; Dom- und Stiftsschulcn ■', unter 
denen die zu Utrecht, Liitticli, Köln, Bremen, Hildesheim, Paderborn, 
Trier, Corvey besonders berühmt waren, auf denen Könige und Für- 
sten des In- und Auslandes ihre Sühne unterrichten liessen, von de- 
nen mehrere bald Biblioflieken ezMelten*, wurden Uaaptdtie der 
WiflsenBchatten, welche an den BftchBischen Kaiaem selbst ^frige 
Pfleger und Beförderer üuiden: Otto II und III besassen filr ihr 
Zeitalter ausgezeichnete römische und griechische Gelehrsamkeit 
Das Stadium der alten Glassiker ward mit Fleiss betrieben, nnd die 
Folgen davon wurden bald in den lateinisch geschriebenen geschicht-j 
liehen Werken sichtbar, welche in diese Zeit oder bald nachher fallen,! 
80 in denen eines Widukind ff um 1004), Dietmar von Merseburg 
(t 1018), Wippo (um 1016), Hermannus Contractus (f 1054), Lam- 
bert von Hersfeld (um 1077). Auch die lateinische Poesie, die be- 
reits seit Hrabanus Maurus fUr Deutschland angehoben hatte und in 
den Klosterscliulen fleissig geübt ward*, fand noch im 10. und 11. 
Jahrhundert Pflege bei der gelehrten Geistlichkeit. Indem sie aber 
nicht mehr bei der Nachbildung der aus dem Alterthum überliefer- 
ten Kunstformen stehen blieb, sondern sowohl für geistliche wie« 
weltliche Stotlc die Formen und den Ton der volksmässigcn Dich- 1 
tung wählte ', und indem sie auf der andern Seite auch die Gegen- 1 
stände des deutschen Yolksgesanges sich anzueignen ferner nicht' 
versdimfthte, wird lä» gerade in diesen Jahrhunderten, wo die Quellen 
fflr die Geschichte der deutschen Dichtkunst so spärlidi fliessen, fttr 
uns von besonderer Wichtigkeit Sie erscheint uns in ihrem halb 
deutschen Kleide zuerst im Kirehengesange, dann aber seit Otto I 
auch als eine Seite der weltlichen Hofpoesie in lateinischer Sprache*. 



§ 17. 1 ) Eiehhoni« a. a. 0. 1, 736. 2) Vgl Seherer, Leben WiUlrami. t Aus 

dem 53. Bande der Wiener Sifzunfrsbcr.) Wien tSGG, S. 261 ff. 3) Elebhom, 
a. r». (). I, Wacliler, Handbuch der Gesch. der Literatur 2. 1'». 4) J. 

Grimm, lat. Gedicht« ä. VII. Vill. 5) Diesen Unterschied in der Form der 
Ittein. Gediehte des Mittelalters beielehnet nsn am ktlnesten mit den Benen- 
nungen carmina metrica und carmina rhythuiica. Ein altes, ungefähr bis zu 917 
hinaufreichendes Zeugniss für-dic^e schon damals gültige Unter.^cheidung und 
Benennung findet man bei J, Urimm , a. a. 0. S. XXX; vgl. auch Schineiler, 
über den Versbau in der allitenrenden Poesie, bes. der Altsachsen (Abhandl. 
der Bair. Akademie 1839) S. 213, and § 28, 8. 6) Ueber du VerhSltniss 
der lateinischen Poesie dieses Zeitalters zu der YolksdicbtiiDg fiberiiaopt, so wie 
Uber lateinische Gedichte in volksmässigon Formen insbesondere, s. .T. Grimms 
angeführte Einleitung; F. Wolf, über die Lais, besonders S. 119—121; Lacb- 
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Aach von deutscher oder vielmehr halbdeiitselier Uofpoesie haben 
wir ein Beispiel in dem Leiche auf Otto den Gros«on , in dem la- 
tdnische und deutsche Zeilen in reg^elmftasiger Abwechslung ge- 
mischt sind^ 

« 18. 

Als aber die Geistlichkeit immer reicher und mächtiger wurde, 
verfielen nach und nncli ihre Schulen. Der Unterricht, urspriin^^lich 
von den Domherren selbst ertlicilt, ward mit der Zeit schlecht be- 
/ soldeten Vicarieu llbertrageu ; der Eintluss der tleutscheu Könige auf 
I das Unterriohtswesen hörte auf, nachdem unter Heinrich IV und 
seinen Nachfolgern der Olenis in geistlichen Dingen unabhängig yon 
der weltlichen Macht geworden war. Gleiches Schicksal mit den 
Üomscholea hatten die Klosterschulen; ihr Verfall begann schon vor 
der Mitte des mlften Jahrhunderts'. 

§ 19. 

Die Bildung der Deutsclien ward im zehnten Jahrhundert und 
im Anfange des eilften noch durch andere Anlässe gefördert, als 
durch die Schulen, welchen die Geistlichkeit vorstand. Seit Otto 
dem Grossen war die römische KaiserwUrde auf die deutschen Kö- 
nige tibergegangen; die Verbindung, in welche dadurch Deutschland 
mit Italien kam. nuisste in mancher Heziehung vortheilhaft auf die 
geistige Kntwickelung des erstem wirken'. Die Verwandtschafts- 
baude zwischen dem sächsischen und byzantinischen Kaiserliause 
belebten das Studium der griechischen Sprache, welches schon früher 
auf einzelnen Schulen betrieben worden war^, noch mehr. Durch 
Gerb er t, den nachmaligen Pabst Silvester II (999—1003), wurden 



mann, ttber die Leiche, S. 4M. Chr. W. FrOhner, sor mütellatelnischen Hofdleh- 
tttDg, IQ Haupts Zeitschrift II, 1-29; MUllenhoff and Schcrer, Denkmäler S. 

26 — 40. 307—318. Bartsch, die lateinischen Sequenzen des Mittelalters < 145 bis 
l«5. 7l lieber das Mischen lateinischer und deutscher Wörter oder N erj^e im 
Mittelalter überhaupt vgl. UolVioaun, Gesch. d. deutsch. Kirchenliedes S. I5U S. 
und desselben In dnlei jnbilo. Hannover 1S54. 8. 

§ 18. 1) EichhorD, a. a. 0. 1, 7(iO if. Man lese nach die Klagen, welche 
Willirain in der lateini^iehen Vorrede zutn Hohcnliede Uber den Verfall echter Ge- 
lehrsam keit w.Hhrend des II. Jahrb. erhebt; Scherer, Leben Willirums S. 223. 

§ 19. 1) Noeb immtrivar Italien das onUivierteate Land Europas. Von daher 
kam ancb die Kircbenmoaik nach Deataohland* aebon unter Karl dem Grossen, 
nachher verbessert durch Guido von Arezzo (um 102^), dessen Vi rdicnste sich je- 
doch auf einige methodische Handgriffe, die nach ihm wieder unbrauchbar w urden, 
und auf Verbesserung der Schritt durch Einfiihrang der Linien fiir die Neumen- 
BezeiebnnniT besehränken. Vgl. J. Raff im Weinar. Jahrb. 1. 179 f. Hall. Litt 
Zeitung IS 43, Nr 113, Sp. 533 f 2) Vgl. § 19, 4; Blohhom, a. a. 0. 1» 
926 ff. ; T. d. Hägen, Briefe in die Heinatb 2, 299. 
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aucii ujicli Deiitscblautl die Keiiiitnisiic verpflanzt, weklie er M\ 
auf den Schulen der spanischen Aruber crworhen hatte. Sein Bei- 
spiel reizte andere zur Nachfolge; die niatlieuiatischcn Wissenschaf- 
ten, die Philos()])hie und Medicin erhielten dadurch einen höhern 
.Schwun^^, sowohl im Abcndlande überhaupt, als in Deutschland be- 
sonderB ^ 

§ 20. 

DidMS nahm aaoh immer mehr an innerem Wohlstand zu, seit- 
dem sieh in den Stftdten ein freier Bttrig^erstand gehÜdet hatte, unter 
welchem Gtewerbe und Kunstfertigkeiten bald in Aufnahme kamen. 
Der Handel ward bedeutender nach Entdeckung der Harzbergwerke, 
welche edle und unedle Metalle lieferten, und durch die Verbin- 
dungen Deutschlands mit dem ostrOmischen Reiche und Italien. 
Die Ruhe, deren das Land unter den sächsischen Kaisern genoss, 
sicherte das Ik'sitzthum des Einzelnen. Die Ausbildun^^ des Lehns- 
wesens und die Anfange des Ritterthnms brachten mit dem Reichs- 
oberhaupt den hohen Adel, mit diesem den niedern in nähere Ver- 
bindung, die freien Stände Ul)erhaiii)t in ein das Ganze fester zusam- 
menhaltendes Verhältniss gegenseitiger Abhängigkeit. Zu noch lioherer 
Kraft erstarkte Deutscldand unter den ersten fränkisclieu Regenten. 
Die uniuhige und unglückliche Regierung Heinrichs IV erschüt- 
terte zwar auf einige Zeit den Innern Frieden und Wohlstand des 
Landes, so dass selbst die nächsten Nachfolger im Reiche die Ord- 
nung nicht ganz wieder herzustellen, die eingerissene Rohheit, Ge- 
waltthätigkeit und Verwilderung zu zfthmen vermoehten; allein 
Deutschlands Cultur war schon zu wdt vorgesohritten, als dass es 
in Barbarei hätte Tersinken können, und im zwölften Jahrhundert 
traten Ereignisse ein, welche es in seiner geistigen und sittlichen 
Entwiekdusg um ein Bedeutendes weiter fahrten. Sie veranUissten 
zugleich in dem Geschmack der Nation einen Umschwung, der den 
Anfang cind neuen Periode in der G^hichte ihrer National -Lite- 
ratur bezeichnet. 



Zweiter Absehnitt. 

Sprache. — Verskanat. 

§ 2L 

L In der Sprache sämmtlicher germanischen Stämme lassen 
sieh, soweit die Quellen zurückreichen, als Hauptmundarten unter- 

3) Eichhorn, a. a. 0. l, S70; 2, 1, 32. Uauiuer, Uesch. d. HoheDSt ü, 44ü. 
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seheiden: die gothische, die hoehdeutsehe, die nieder- 
deutsebe oder sftchBische, die angelsftchsischei die nor- 
dische und als aeuYiSte, zwischen den drei zuletzt genannten mitten 
inne liegende, die friesisehe. Da rieh in der zweiten dieser 
Mundarten yoizugsweiae die eigentlich deutsche Literatur entwickelt 
hat, 80 ist für die Geschichte der letzteren die Geschichte der hoch- 
deutschen Sprache die wichtigste. Viele Erscheinungen in derselben 
würden aher mehr oder minder unverständlich bleiben ohne eine 
Vexgleichung mit der Geschichte der andern Hauptmundarten, unter 
welchen wiederum die gothisclie und sächsische vor den drei übrigen 
besondere Berllcksichtigung erfordern: Jone, weil in ihr sich die 
ältesten schriftlichen Denkmäler in (Icutsclier Sprache überhaupt 
erhalten haben, sie also für die Geschichte aller deutsehen Mund- 
arten von gleich grosser Wichtigkeit ist, und ülierdiess zu der hoch- 
deutschen in einem l)esouders nahen \"eru'iin(lts( liaftsverliültniss steht; 
diese, weil sie, räunilidi die hochdeutsche zunächst heriihreud, auf 
deren historische Kntwickclung zu verschiedenen Zeiten Einflüsse 
ausgeübt hat, auch in ihr Werke abgefasst worden sind, die in der 
Geschichte der deutsohen Poerie eine hedeutende Stelle einnehmen. 
Die Geschichte des Angelsächsischen, Friesischen und Kordischen 
. kann hier ganz aus dem Spiele hleihen; die Gestaltung der drei 
fihrigen Mundarten in diesem Zeitraum muss dagegen nach den 
allgemeinsten Ztigen charakterisiert, und theils jetzt, theilA in der 
Folge die Verftnderung angedeutet werden, die sie während dieser 
und während der folgenden Perioden, sofern sie noch als Schrift- 
sprachen fortbestanden, erlitten haben*. 

§ 22. 

Die gothische Si)rache. der mit ilialcctisclien Verschieden- 
heiten die der Gepidon. Vaudaleu, Ilcruler, vielleicht auch der 
Bastjinieu, verschwistert war. lebte nur so lange fort, als das lieich 
der O.stgothen in Italien und das der Westgotheu in Spanien be- 
standen. In wiefern sicli beide Zweige des frllhcr vereinigten 
. Volkes in ihrer Sprache dialectisch untcrschietlcn, wi.ssen wir nicht. 
) Von westgothischeu schriftlichen Denkmälern, wenn dergleichen Tor- 
' banden waren, hat rieh nichts, von ostgothischen nur sehr Weniges 



§ 21. 1) Ich kann bei diesem und deu vier zuDüchst t'ulgeuUcn nur im 
AUgraieinen auf J. Grimms dentache Gnunmstik Qod Geschichte der deotschen 
Sfurache verweisen ; Uber die limnlicbe Begrensong der JBbuiptmandiurteB vgl. 

besooderä P, 2 ff. 

§ 22. Vgl. zu diesem § W. WeingSrtner, die Aussprache des (iothisclieii 
zur Zeit des Uifilas. Leipzig 185S. S; Fr. Dietrich, Uber die Aussprache des 
GotUscheo. Harburg 1862. S. 
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erhalten. Die Hauptquelle , ans welcher wir die Sprache dieses 
Volksstammeg kennen, sind die Ueberbleibsel der dem Ulfilas* 
zugeschriebenen BibelQberseteung, welche bis in eine Zeit hinanf- 
reieheni wo sich Ost- nnd Westgothen kaum erst ftosserlich getrennt 
hatten \ In ihnen zeigt sich, wie schon oben ($ 4) bemerkt wurde, 
das Gotliische ausg:czei('hnct in Allem, was das sinnliche Dasein 
einer Sprache charakterisiert. Teber ihre Wortfülle können >vir frei- 
lich, bei der Spärliehkeit der Quellen, nicht vollständig urtheilen; 
doch ist es selbst hiernach erlaubt, auf einen Koichthum an Wurzeln 
uiul Bildmiircn zu sehlicssen, der den jeder andern bekannten deut- 
selicn Mundart übertreffen niüchte. Dage^^en verstattet das l'rlial- 
tene ein sieheres IJrtheil Uber das Verhalten der Buchstaben, Wort- 
bie;rungen und Wortbildungen zu fällen. Die Buchstaben, sowcdil 
Vnealc wie Oonsunanten, fügen sieh ül)erall in klarer, fasslicher 
Weise zu Silben und W<)rtern zusammen. Eine 'rriibunjr ursprüng- 
lich reiner Vocale dureh Umlaut oder Assimilation zeigt sich nir- 
gend ; Brechung nur nach fester Regel vor bestimmten Consonanten ; 
Wechsel endUch nur unter wenigen Lauten. Längen und Kurzen, 
hohe und tiefe Laute sind in der reichsten Maunigfsltigkeit zwischen 
Wurzeln nnd Endungen vertheilt Die Consonantenreihen sind in 
ihren einzelnen Gliedern fest bestimmt, und wo UebergSnge statt- 
finden, beruhen sie auf Wohllautsgesetzen. An Wortbiegungen und 
Abwandlnngsmitteln ist die gothische die reichste unter allen deut- 
schen Si)ra( lien: nirgend ein noch so vollständiger Organismus nnd 
ein so scharfes Auseinandertreten der Flexionssilben, wie hier, wo- 
gegen einzelne höhere Vollkommenheiten spfiterer Mundarten nicht 
in Anschlag kommen können. Aehnliehcs gilt von den Mitteln zu 
Wortbildungen dureh Laut und Ablaut, Ableitung und Zusammen- 
setzung, obgleich hierin das älteste Hoehdentseh dem Oothisehcn 
nahe kommt. Ja es in vollständi^'er Bewahruiiir einzelner Alileitungs- 
mittel wohl noch übertrift't. Kndlicli die Wftrtfn.Lning anlangend, so 
ist hierüber unser Blick wieder sehr bescliränkt aus Mangel an 
freien, namentlich poetischen Erzeugnissen. Indessen geht sowohl 
aus Ullilas Werk, wie aus dem ganzen Organismus der Sprache 
hervor, dass sie die Fähigkeit besass, sich in freier, gedrängter, 



§ 22. 1 ) Ueber ihn und seinen Antheil an der üebersetzung s. § 49. Dass 
die auf uns gekommenen Stücke in dtn ehnelnen Ebuidtohriften verschiedene Re- 
censioiieii des gothisdien Textes, wshrscheinHeh von sehr migleiehem Alter, ent- 
halten, in denen sich eine allmählig eingetretene, freilich noch immer sehr mXssige 
Erweichunff und AbschwJichiinff der ur8priint,'lich schroffem und schärfern Spracb- 
fonnen wahrnehmen iasst, haben Gabeleutz und Lübe in den Prolegomenen 
ihrer Auegabe, 8. XVni— XXIY, nachgewiesen. 2) J. Grimni, GraiDinatik 
l», 8. XLVI. 
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dureb innere Mittel zusanunen|[;ebaltener Wortstellung den alten elas- 
Bischen Sprachen in einem bemerkenswerthen Grade anzunfthem. 

§ 23. . 

Die hochdeutsche Sprache, von den ältesten Zeiten her 
im obern Deutschland einheimisch , ftthrt in der Gestaltung, welche 
sie in diesem Zeitraum zeigt, den Namen der althoch deutlichen. 
Sie ist nicht, wie doch der Hauptsache nach die uns bekannte 
gothischc, eine einzige sicher l^egrcnztc Mundart, vielmehr hegreift 
sie Unterdialecte in sich, die ursprünglicli gewiss nach Volksstäninieu 
und Landschaften streust geschieilen waren, in den seit dem sieheu- 
ten Jahrhundert heirinnenden Sclirit'twcrkcn aber, hei aller bis auf 
die einfachsten Spiacljelcniente sich erstreckenden Eigeuthiimlichkeit 
fast eines jeden derselben, schon so in einander verfliessen. dass 
es häutig sehr schwer ist, einem jeden althochdeutschen Sprach- 
denkmale seine besondere Heimath mit genügender Sicherheit 
nacbznweisen'. Diess erklärt sieb aus den vielfachen politischen 
Berührungen und Uebergängen, welche seit dem siebenten Jahr- 
hundert, und auch schon früher, unter den oberdeutsoben Völker- 
schaften stattfanden. Indessen lassen sich im Allgemeinen drei 
sltbocbdeutscbe Hauptmundarten untersebdden: die alemannische 
oder schwäbische, die baierische* und die fränkische'. 
Unter ihnen erlangte die fränkische durch ihre geographische Stel- 
lung wie ihren sprachlichen Charakter, der die Mitte liält zwischen 
den rauhem oberdeutschen und den weichern niedcrdeutsclieu Dia- 
lecten, eine besondere Redcntung. Aus ihr entwickelte sich schon 
damals eine Art Hof- und Literaturs))rache, die ihren Mitteli)unkt am 
karolingischcu Hofe fand. Sie sonilert sicli wieder in drei l'utcrniund- 
arten, das Hoclifräukische, Kljeiufräukische und Nord- oder Nieder- 
fränkische*. Zwischen dem Altliochdeutscheu und Altuiederdeut.sclieu 
liegen Uebergangsmundarten, welche man jetzt allgemein als mittel- 
deutsche bezeiclinet, und unter denen die thüringisch-hessische die 
bedeutendste ist. Jede hat sich im Laufe der Jahrhunderte, theils 
in sich selbst, theils in Folge der Berührung mit andern, vielfach 
Tcrftndert Hiernach ist eine allgemeine Oharakteristik der alAoeh- 



§ 23. 1) ('rimiu, Grauuii.atik 1^ 4 tT. 2) An die baicrische grenzte die 
Hnndart der Laugobarden, an die alemannische die der Burguoden; beide aber Bind 
bis anf geringe Sparen Tersobwanden. ygUllassniAnn, Langobardiaehes WOrter- 
bueh, in Haupts Zoitschrift I, 54'^- 02. W. Wackemagel. Sprache und Sprach- . 
denkroale der Burgunden in Hiudings Gesch. d. burirundisch-roman. Könii^reichs. 
Leipzig 18(i&. &. S. 329— 404. 3) Vgl. jetzt besonders Mtillenhoffs Ein leitnng 
m den Denkmälern. 4) MOllenboC I>enkinft1er S. IX ft, wo die cbanilcte- 
liatiaehen Kenmeiehen der einaelnen ang^eben sind. 
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deatscben Spraelie aelir schwierig. Das Folgende liefert nur wenige 
Haaptznge\ 

§ 24. 

Der Wortreich thum ist bewundcrnswttrdig {rross: er tritt uns 
fast noch niehr in den zahlreichen deutschen Glossen', als* in den 
zusammenhängenden Schriftwerken entgegen. Ans einer Menge noch 
in voller T.ebensfrische thäti^^cr Wurzeln ist eine beinahe unüber- 
gehl»arc Fülle von Wortstäninicn und Zweigen in Bildungen, Ab- 
leitungen und Zusammensetzungen erwachsen, die, uiehr oder weni- 
ger diu-obsichtig, den Bildungstrieb erratlicn lassen, der bei ihrer 
Erzeugung gewaltet hat. Dagegen ist das Althoelidcutscbc dem 
Oothischen gegenüber schon offenbar in den Buchstabenverhältuissen 
gesunken. In den Vocalen der Wurzeln, die zwar noch überall 
den Unterschied zwischen organischen Kürzen und Längen fest- 
halten, brieht bereits seit dem siebenten Jahrhundert, und vielleieht 
noch frtther, der Einfluss der Endungen durch, der sich in Umlauten, 
Brechung und Neigung zu Assimilationen Äussert Die letzteren 
yerrathen sich auch schon früh, wenn gleich in anderer Weise, in 
den Endnngen selbst, und wenn hierbei die Sprache zum Theil an 
Wohllaut gewann, so verlor de doeh an Deutlichkeit der Formen, 
zumal die nirgend folgerichtig durehgeftthrten Assimilationen sie in 
einem, bis zur n "lügen Abschwächung der Endungen fortdauernden 
Sehwanken zwischen den Gesetzen des Wohllauts und der Abstam- 
mung erhielten. In der Sprache des gewöhnlichen Lehens wird 
man hierin noch weiter gegangen sein als in den literarischen Denk- 
mcllern, die manches Alte länger gleichsam künstlich eonservierten^ 
Aber durch eben dieses in den Klcxions- und Bildinigseuduiigen 
allmählig um sich greifende xVbsehwächcn ursprüuglicli volltönender, 
sowohl langer wie kurzer Vocale erlitt die Sprache eine noch ])ei 
weitem grössere Einbussc. Der Grund der Abschwächung lag vor- 
nehmlich in dem einseitig den Wurzelsilben zugetheilten HaujiTttoi, 
vor dem die Nebentöne auf den nicht wurzelhaften Silben immer 
mehr zurücktraten und damit auch früher klangreiche Laute sinken 
Hessen, so dass sich diese gegen das Ende des Zeitraums schon 



5) Man bat das Fränkische vor und vom 9. Jahrh. an zu unterscheiUeu -, 
▼gl. J. Grimm, ». a. 0. S. 4. 5. 

§ 24- 1) Kine Uebersicht der Glossen und der Arbeiten Uber dieselben bis 
» V lS45gibt R. V. Raumer, die Einwirkiinpr clt^s Clirisfenthnms anf die ahd. Sprache. 

Stuttgart IS45. 8. Vgl. dazu A. Iloltzmann, die alten Glossare, in PlVirtVrs fn-r- 
mania 1, 110—116. 8, 3S5 — 414. 11, 30—69; so wie btcimueyer, die deutscheu 
Ylrgaglotaen in Haupte Zettecbr. 15, 1—119. 2) Mflllenhoff-Soherer, Denk- 
Diler S. 472. 
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ganz cntHchictleii /,u völliger Ttuilosiu-keit und Verstummuni^ hin- 
neigten. Die alrlKU'hdcutscheii Consonanten tragen, wie die Vocale, 
bereits in d(Mi ältesten Denkmälern die Spnren eines gestörten, 
früher reineren Organisnins an sieb. «Unter den einzelnen Gliedern 
jeder Consonantcnreihe haben, wie die V^ergleifbung mit dem Gothi- 
schen und Altsäcbsisehen lehrt, Verschiebungen stattgefunden, die, 
nach einem neuen, lulgerichtigen Systeme strebend, doch nie völlig 
dazu gelangt • sind. Dazu kommt das Scliwaiiken in dem Gebmueh 
unter sich verwandter, orsprtiuglich aber identisch gewesener Laute, 
je nachdem sie am Anfange , in der Mitte oder zu Ende eines 
Wortes stehen, ein Schwanken, das nicht nur in dem Verhältniss 
einzelner Mundarten zu einander, sondern fast in jedem Schrift- 
werke, dasselbe ganz fOr neb betrachtet, wahlgenommen wird, so 
Kclir auch in einzelnen Denkmälern das Streben sichtbar wird, diese 
Unsicherheit zu zügeln. Femer haben mit der Zeit zunehmende 
Assimilationen, Abscbleifungen und vuliige Abwerfungen, besonders 
in den Endungen, das ihrige gethan, den Consonantismns der alt- 
hochdeutschen Sprache zu verwirren. na>58 mit so grossen Ver- 
änderungen in den Elementen der Wörter auch die Worthiegnngcn 
und Wortbildungen an charaktoristisclior Schärfe und Bestimmtheit 
verlieren mussten, ))egreift sicli v(»n selbst. Je näher dein eilften 
Jahrhundert, desto mehr stumpfen sich die Endungen ab und rücken 
sich dadurch näher; und zwar sind auf diesem Wege wieder die 
ihrem ganzen Wesen nach zarteren Flexionen sclmeller V(M'ge- 
schritten, als die schon mehr der Natur der Stämme sich annähern- 
den Ableitungen. Bei allem dem besass die althochdeutsche Sprache, 
zumal in der fHthesten, uns nAber bekannten Zeit, noch einen so 
reicbgcgliederten leiblichen Organismus, dass sieh damit die Gestal- 
tungen dieser Mundart in den folgenden Zdtrftumen gar nicht ver- 
gleichen lassen. Sie enthielt demnach auch noch eine Menge 
innerer syntactischer Mittel, die dem spätem Hochdeutsch abgehen; 
und wenn wir dieselben nicht in dem Umfange verwandt sehen, 
wie sich erwarten lic>isc , so dürfen wir nicht vergessen, dass die, 
meisten althooli deutschen Werke nur Uebersetzungen aus dem Latei- 
nischen sind. Wo sich die Sprache freier bewegt, namentlich in 
der gebildeten Prosa des zehnten und eilften Jahrhunderts und in 
den gcistliclien Gedichten, entfaltet sie auch einen grüssern Koich- 
thum an natürlichen und geschickten Wortfügungen, und dieser 
wird gewiss noch bedeutender gewesen sein in den Werken der 
Volköpoesie, von deren Sprache wir nn-- aber aus den wenigen 
Ueberbleibseln nur eine sehr unvollkommene Vorstellung macheu 
können. 
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§ 25. 

Die niederdeutsche Sprache dieses Zeitraums wird die 
altniederdeutsche, oder igewöhnlicher die alU&elisiselie ge- 
nannt'. Wir kennen sie vomelimlioh ans einem fDr die Gesebiebte 
der deutscben Spraebe und Poesie böebst bedeutenden Denkmale, 
der alliterierenden Evangelienbarmonie aus der ersten 
Hälfte des neunten Jabrbunderts. Die sonst erbaltenen Denkmftler 
dieser Mundart sind meist von geringem Umfange* und fallen mit 
jener so ziemlich in dieselbe Zeit Aus diesem Grunde, und weil 
fast keinem altt^Sebsiscben Werke seine besondere Heimath mit 
einiger Sicherheit angesehen werden kann, lässt sich die Geschichte 
dieses Dialeots weder rriumlieb noch zeitlich so verfol^ren . wie die 
des althoclideutscheu*. Fassen wir ihn bloss nach der Gestaltung 
auf, worin ihn uns die Evan^elienharmonie zeigt, so steht er in 
sciiK'ni wirklicli dar^rolc2:ton Wortivifhtlium hinter dem altliooh- 
deutsclien zwar zurück ; :il)er liierbei ist wieder, wie beim Gothisclien. 
die lieseliiänktheit der Quellen in AnsL-lila'i: zu brin^rcn. Dage^^eu 
ist er im Vortlieil durch eine grrössere Menge poetischer Ausdrücke 
und l'nis('lin'il)nuiren. die aus der Volksdichtung in die Behandlung 
eines geistlichen StotVes hcrUbergenommen sind. An Vocalcn ist das 
Altsächsischc ärmer, als das Althochdeutsche, indem ur.si>rUngliche 
Diphthonge zu einfachen Längen geworden sind und sich mit orga- 
nischen L&ngen gemischt haben, ohne dass dafflr ein erheblicher 
Ersatz durch Herrorbreeben anderer Doppellaute eingetreten wäre. 
Sonst sind die Verhältnisse der Wurzelroeale ungefähr dieselben, 
wie im Althocbdeutseben, nur sind der Umlaut und die Brechung in 
den Wurzeln, so wie die Assimilationen in den Endungen von etwas ge- 
ringerer Ausbreitung und weniger gleichmässig durchgeführt. In Bttok- 
sicht des Consonantismus steht das Altsächsische dem gothisclien Orga- 
nismus naher, in der charakteristischen Mannigfaltigkeit der Flexionen 
und Wortbildungen entfernter, als das Althochdeutsche. Dundi Frei- 
heit, Kühnheit und Beichthum der Wortfügungen und durch Geschick- 



§ 25. \) V£rl. .T nriinm. Gt^scliiclite d. d. Sprache r.lO ff. 2i Si.- sind 
gesamroelt lieniuisgegeben \oii M Hfyne, Kleinere alttiiederdeutßche Dcukiuiiler. 
Paderborn 1807. S. 3) Dan AksUchäiäche der Evangelienbarmonie dttrfte 

nach J. Grimm, Grammatik 4. etwa zwiaohen HQnster, Essen nnd Cleve za 
Hau» gewesen sein. Die Dialect Verschiedenheiten beider fant |?leich alten Hand- 
Bchrifton möchte .Sclinioller (Tlelimd 2, S TXl mit d^r Annahme erklären, dass 
der in England aufbewahrte Codex von einem augelsüicbaischen i>cbreiber viel- 
leicht ans mllodlicher Redtalion eines AltsadMen oder ThOringers aufgenommen 
worden sei, wozu man vgl. J. Grimm, a. a. 0. 248 f. 
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Hchkeit im Periodenbau zeichnet sich aber diese Mundart, eben weil 
wir in ihr lebendige Poesie kennen lernen, vorzüglich aus'. 

§ 2«. 

n. Die deutsebe Verskaost hat, so w^t tie sich in den 
poetischen Werken der Yonselt ztuHekTerfolgen UM, wenn sie nicht 
dnichnns yerwildert war, immer das Gesets der Betonung als 
oberste Begel anerkannt, d. h. der deatsehe Yen besteht aus einer 
bestinunten Anzahl stark betonter Silben oder Hebungen, zwischen 
welchen sieh andere minder betonte, oder Senkungen, einschieben 
können, nicht gerade mtlssen, wenigstens nicht in der älteren 
Zeit, so dass noch nicht, wie späterhin, die Gesammtheit der Silben 
für ein bestimmtes Maass an eine sich immer prieich bleibende Zahl 
gebunden ist. Zu Hebungen taugten ursprünglich nicht bloss Stamm- 
silben, denen der Ilauptton des Wortes gebührt, sondern auch nicht 
wurzelhaftc Silben mit bedeutend hervortretendem Nebenton. Die 
Stilrke des auf eine Silbe fallenden Nebentons wurde ;il)er sclion 
von Alters her durch die Länge und Kürze der zunäclist voran- 
gehenden Silben bedingt, und in sofern war der altdeut.<che Vers- 
( bau aucli an das Gesetz der Quantität frehiinden. So galt die 
Regel, das8 in Wörtern von zwei Silben nur dann die letzte einen 
zur Hebung stark genug hervortretenden Nebenton hatte, wenn die 
eiste lang, nicht, wenn sie kurz war; in Wdrtem yon drei Silben 
der stärkste Nebenton auf die zweite Silbe fiel, wenn die erste lang, 
auf die dritte, wenn sie kurz war. Hieraus eigibt sieh schon, dass 
die alte Sprache, welche nicht nur lange und kurze Wurzelsilben 
neben einander besass, sondern auch in Yolltönenden, fast die ganze 
Vocalleiter durchlaufenden Endungen Längen und Rttrzen unter- 
schied, eine grosse Mannigfaltigkeit von Versgliedem in einem 
metrischen Bau bat mfissen entwickeln können, der auf der Wechsel- 
wirkung des Accents und der Quantität beruhte. Am geregeltsten 
und kunstmässigsten hat er sich in der althochdeutschen Poesie ge- 
staltet, wogegen die ungebundene Freiheit des altsüchsischen Verses 
unvortheilhaft absticht. — Das besondere Verhältniss zwischen den 
Hebungen und Senkungen des althochdeutschen geregelten Verses 



4) Wie iUiorans reich die altSHchsische Sprache noch an (lenitiv - Tonstruc- 
tionen ist, hat Viiiuar nachgewiesen im Programm des Marburger Gymnas. von 
1834: De genlüvi cjisua ayntaxi quam praebeat IlarmoDia Evaugelioruu), saxo- 
aka dfaüeeto aeeiilo IX. eooseripte, eoameatallo. Vgl. Orinmi, Grammatik 4, 
646, Anm. 2. 

§ 20*. VrI. liieriu and zu den folgenden drei §§ T>nchraann, Uber althocl:«!. 
Betonung und Verskanst. Abhandl. d. Berlin. Akademie 1832. Schade, die 
OiiNidsllg0 Atx sltdratsdieii Metrik im Wdmar. Jalirhach f, 1-^7. 

KttontoiB, OmMM. & Aal. 3 
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besteht nun darin, dam Ij jede Senkung iinnder stark betont sein 
niuss, als die zunächst voraufgebcndo Hebun^jj 2) wo zwischen 
zwei Hebungen die Senkung fehlt,, die ente Silbe dtuebVocal oder 
Fositioii lang sein und einen logisch-höheren Ton haben muss als 
die zweite; und 3) nur der Auftact allenfolls mehrere Silben sulässt, 
die nbrigen Senkungen aber nur einsilbig sein dürfen. Diese Vers- 
regehi werden durch Elision Ton Vocalen, WortrerkOrzungen und 
Veraehleifung zweier durch einfache Consonanten getrennten Silben, 
deren erste kurz ist, nicht aufgehoben. 

§ 27. 

Die ältesten deutschen Verse, die wir kennen, sind zu Anfange 
des neunten Jahrhunderts niedergeschrieben; gothische Verse be- 
sitzen wir nicht, denn was man dafür ausgegeben', beruht auf 
Irrthum^ Der deutsche Vers ])iidetc ursprünglich eine Laiigzeile 
von acht Hebungen und diess war das uraito volksthiimliche Maass 
der deutschen nicht bloss, sondern der iudogcrnianisehcu epischen 
Poesie\ Jede Langzeile zerlegte sich in zwei, durch eine stark ins 
Ohr fallende Ciisur gesonderte Vcrshälftcii (von je vier Hebungen, 
zwei stärkern und zwei schwächern), die, wie es scheint, gerade 
nicht nothwendig, aber in den auf uns gekommenen Gedichten doch 
fast durchgehends, bis ins sehte und neunte Jahrhundert durch die 
Allitteration, yon da an durch den Endreim zusammengehalten wer- 
den\ Die Allitteration* beruht auf dem Gleichlaut der Buch- 



§ 27. 1) Karajiin, über eine bislier unrrklarte Inschrift. Wien IS.il. 2) 
iDoch besitzen ^vir wenigstens eiaen halb lateinischen, halb guihischen Uexameter: 
iMaMnuuin in Hatt]>ta Zettsohrfft 1, 379—384. Wackernagel, Iit.-Geseh. 8. 16, 
Anm. 2. 3) Bartsch, der saturoischc Vers und die altdeutsche Langzeile. 
Leipzig 18Ü7. S. J. Griram. latoin. Gedichte des Ii», und II. Jahrhiintiertp, S. 
XXXYIII. Hier ist auch S. XXlll ff. ausfllbrlich Uber die Uerühruii^en und 
Aeholicbkeiten gehandelt, welche deh swischen dem Bau der altdeutschen Lang- 
xeile einerseits, nnd den Eigenthflmliohkeiten des mIttelalterKehen latein. Hezfr- 
meters, so wie nur rhythmisch gemespener latein. Ver.se des !1. Jahrb. andrer- 
seits aufweisen lassen. Hiergegen geht VVackernagels Ansicht dahin . dafs der 
Vers von vier Hebungen erst durch die geistliche Poesie des 9. Jahrb. nach 
dem Vorgange der latein. Hymnen eingeführt worden. 4) J. Offnm a. a. 0. 
S. XXX. XXXVHI; Lachroann a. a. 0. S. 2; und Uber Otfried, S. 2S1'. Wie 
natürlich sich aber beide Bindemittel in bloss rhythmisch gebildeten Versen ein- 
stellen, weist F. Wolf a. a. <). 14. 15, gut nach. 5) Ueber die airdentsche 
AlKterationapoeaio vgl. Liichmann, Alliteration in Ersch und Grubers Eucyclo- 
pidie 3, 166 f. und Uber das HHdebrandsKed Berlin 1833: aber aneh Bartsch in 
Pfeiffers Germania 3. 9 f. 7,115. Ueber altsächsische, Schmeller. Uber den Vers- 
bau in der alliter. Poesio. bc^'oiiilcrs <lf»r Altsachsen. München l'^^O. J. (Akadem. 
Vortrag.) Ueber allit. Verse (uud Keime) in den friesischen llechtsquellcn vgl. 
K. Heyne fai PreiffB» Germania 9^ 431—449; über nordisohe, Rasic, die Vera- 
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stftben, mit welehen mehrere der am stärksten betontcu Silben 
einer Langzeile anheben, wohd die eiwselnen Yocalaulaute alle 
OBter eiBaader Bindeffthigkeit besitzen. Gewöhnlioh Bind in der 
ersten Hftlfle der Zeile ein oder snrei reimende Anfangsbuehstaben» 
in der zweiten einer: jene heiesen nach der nordieehen Knmtspraehe 
die Stollen» dieser der Hanptstab, alle zusammen die Lied- 
stäb e*. Nicht selten finden sich aber aueh rier Stähe, je zwei in 
jeder Halbzeile, die entweder alle unter neh gleich, oder zu zweien 
gebunden sein können, in welchem letztem Falle' sie Überschla- 
gende BiK'iistabenreime bilden. Auf die wievielste der acht He- 
bungen der Langzeile jeder Liedstab fallen müsse, ist, bis auf 
eise gewisse Schranke, die, bei nur zwei oder drei Liedstäben, 
der letzte nach dem Vcrseiulc zu in der Reirel nicht überschreiten 
darf*, durch kein Genetz vor^'csc luicbeu. — ludess in keinem der 
alliterierenden Werke, die im eiixentlichcn Deutschland entstanden 
sind, ist, neben dem Festhalten der nothwcndip:en Liedstäbe, auch 
der geregelte rhythmische Versbau streng durcligefülirt vielmehr 
hat das Gewicht, welches die Alliteration den sie tragenden Hebun- 
gen verlieh, allmfihlig eine gänzliche Unterdrückung der schwächern 
Hebungen yeranlaast Daher sind die uns Qberlieferteu alliterierenden 
Verse theils kürzer, tbeils, und diess noch mehr m der altsäehsisehen 
Evangelienliannonie, Iftnger als das ursprOngliehe Gesetz erfordert 
Besonders sind die Verse mit ungebtthrlioh vielen sebwftcher 
betonten Silben in dem altsftebsisehen Gedieht *^ — Eine s^oßhisehe 
Gliederung alliterierender Gedichte ist im Deutschen nicht nachge- 
wiesen, wenn auch Lachmann" sie für möglich erklärte und W. 
Müller'^ wirklicli versuchte, das Hildebrandslied und Muspilli stro- 
phisch abzutheilen, indem er jenes in Strophen Ton drei, dieses in 



lehre der Isländer, verdeutscht von Mohnike. Herlin ls30. F. Dietncli , über 
Liodh&hattr in Haupts Zeitscbr. 3, 94 ff. 6) Vgl. hierzu J. (irimm, Andreas 
nd Biene 8. LVI. 7) AqSh Ar die ugelilehaiMbe Poede webt diesen Fan, 
jedoch, wie es scheint, ah einen sehr seltenen, Leo nach, in Haupts Zeitschr. 3. I S5 : 
für die altsiichsisclie Schuiellcr a. a. 0.; vier gleiche Stäbe sind jeduch wohl 
mit besserem Kechte zu leugnen: vgl. Wackemagel in Zachers Zeitschrift 1, 
197. 8i Vgl. SchmeUer, HeHiod 2, 8. XU*; EttutBer, K. Jen. Utt Zeit 
IMS, Nr. 43, 8. 170. Anders ist es bd vier LiedstKben, wo der lelite so wdt 
ans Ende rftcken kann, das» er nur noch eine der schwüehern Hchanprm hinter 
sich hat (wie Hildebrand.slied Z. 9. 17); oder g',\.T keitio (wie Z. 24 bei l.Ächmann, 
a. a. 0.). 9j L>ie Annahme Lachmanns (Uber daä üildebrandsiiedi, dass das 
BfldebnBdiiied wirkHeb InLangzeilen ▼eo nelit Hebnafen TerfMet sei, Hteeteieh 
eine Zwang nicht durchfuhren. Vgl. M. Rioger in Pfeiffers Germania 0, 295-320. 

10) In der angelsächsischen and nordischen Poesie heissen die minder lie- 
tonten Würter im Verse MahlfUUung. 1 1 ) Ueber Singen und Sagen S. 4. 
12) In Haupts Zeitschrift a, 147 ff. Anok W. Grimm, z. Oeflohichte dee Beims S. 160 
glMb^ dasi die üNfhiNhe Abtlnllwif die anprtlDgliebe beim HUd. gewesen. 

3* 
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Strophen von vier Langzeilen zerlegte", und die niehtotroplusebe 
Form alliterierender Gedichte, wie sie die Bfteheisehe Evangelien- 
baimonie darbietet, als die jüngere annimmt, gegen welehe die Altere 
später zurückgetreten Ebenso wenig ist das Vorkommen der nor- 
dischen Strophenform Iwdhahdltr in Deutschland erweislich '\ 

§ 28. 

Der Endreim ist in der deutschen Poesie jünger, als die Al- 
literation. Zur Allciuberrschaft gelangt zeigt er sich zuerst in Ge- 
dichten, die aus der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts stam- 
men; von da an beherrscht er die Poesie ausschliesslich, und es ist 
ein vereinzelter Fall, wenn in dem Gedichte von Himmel und Hölle j 
der Reim gänzlich aufgegeben wird oder nur dazwischen mit unter- 
läuft*. Einzelne Spuren von ihm finden sich aber sehen früher in 
den alliterierenden Gediehten*, so wie umgekehrt die Alliteration aneh 
nieht gleich auf einmal aus der Poesie mit Endreimen yersehwand*. 
So tritt der Beim ein paarmal im HUdebrandsliede auf; aneh in 
den Mersebuiger Gedichten finden sich, abgesehen tou andern wohl 
nur zufiUligen Endreimen in alliterierenden Zeilen , zu Ende des 



13) Auch die kleioeren alxd. Ueberbleibsel in AUiterationstonu müohte er , 
tk strophische abgefaBSt uiBeben, den poetiBehen Theil des Weflsobnuiner Oe* 
bets als drei Strophen von je drei Langzeilen, von den beiden Mersebnrger Ge- 
dichten das erste als eine, das andere als zwei Strophen, jode von vier Langzel- 
len. 14) Dann wäre auch in der Geschichte der AUitt rationspoesie dieselbe 
Erscheinung, welche wir in der Umsetzung der otMudischeu Keimstrophe in 
die forflsufenden kursen Relmpaue der spUem Zdt wahrnehmen (▼gl.$|30.S7.). 

15) Wie MUllenhoff wollte: in Haupts Zeitschrift 11, 262 und de earmilie 
Weasofontano. ßerol. 1801; vgl Bartsch in Pf. (Jerm. 7. 113—17. 

§ 28* 1) Vgl. M. Haupt in den Monatsberichten der Berliner Akademie, 
Novto. 1856, und MIUleobdF und Seherer, Denkmiler 8. 332 ff. Schade, Veter. 
Monamentonmi tfaeotisc. deeas, Weimar 1860, S.9— 16. 2) In diesen onüten 
Reimen alliterierender I jeder, meint J. Grimm (a. a. 0. S. XLIV), beruhe am 
ungezwungensten der allmähli^' unter allen Völkern deutsclier Zunge aufgeblühte 
Endreim. Aber man wird zugeben müssen, dass seiu frühes Aufkommen in der 
ebristUeb rOmiteben oder btteinisehen Poesie des Htttetalters {er IMsst sieh darin 
bli um 270 zurflekTOrfolgen) and seine allmählige, fortschreitende Entwickelong« 
sowohl in den sogenannten leoninischen Uexametern, wie in rhythmisch gemesse- 
nen (Gedichten, nach der Festigung des Christeothums in Deutschland viel, wo 
ni^t du meiste zu dem Siege beigetragen hat, den in der deutschen Poesie 
der Endrefan Uber die AlHtention emng. (»Dfe Alliteration seheint snent in 
Hoehdentsehland, dann auch in Sachsen» gerade dämm dem cbristBehen Beim 
zn erliegen, weil sie in heidnischen, damals noch nicht verhallten Gre^nngen ge- 
berrücht hatte/' J. Grimm, Mythologie S. 9.) '6) So kommt selbst noch bei 
Otfried eine, noeh dasn reimlose Lnngieile mit Allfteratiott rot (1, 18, 9), welche 
sich wörtlich eben so in dem alliterierenden Muspilli findet ; vgl. auch Ladunun, 
über Otfried, S. 280 f. 4) Uchnumn, ttber das HlldebrandsUed S. 9. : 
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ersten zwei j;lciehc Ausgänge der sich ent>;preeben(len Vershälften', 
und noch bewusster im Muspilli, zum Theil bei fehlender Alliteration'. 
Auch in der nordischen und angelsächsischen alliterierenden Poesie 
sohen wir den Reim hervorbreoben^ Alliteration und Beim scheinen 

tftlso eine Zeitlang neben einander bestanden zu haben. Der Beim, 
ein Wort, dessen Ursprung ans dem lateinischen rhjfthmus* jetzt wohl 
y allgemein angenommen wird*, kam in die deatsehe Poesie aus der 
ehrisilieheni lateinischen**, ans welcher er ebenso in die romanisehen 
Sprachen eindrang". Das erste Werk, welches ganz in BeimTersen 
abgefosst ist, ist Otfrieds Evangelienharmonie, und wahrscheinlich 
war er überhaupt der erste, der in Deutschland, nach dem Yoigange 
der christlichen Hymnen])ocsie, den Beim in einem grösseren Ge* 
dichte anwendete". Seine Verse sind ihrem Grundtypus nach gana 

iwie die ursprüngliche altepische Langzeile gebaut, d. h. sie be- 
stehen aus Langzeilen von acht Hebungen, mit deren letzter der 
Vers srhliesst''. Statt der Alliteration, mit deren Untergange auch 

/das übermässige Gewicht der höehstbctonten Hebungen und die Un- 

'terdrUckung der rainderbetonten aufliörte, treten nun aber Endreime" 
als Bindemittel je zweier Vershälften ein. Sie fallen auf die letzte 
Hebung jedes Verses, sind also einsilbig o^der stumpf. Stumpfe 



5) Nach J. (Jrlmins Deutung (Uber zwei entdeckte Gedichte S M») könnten 
sie gleichfalls zufällig sein, nach W. AVackeraagel aber scheinen sie, der Allite- 
ratfon entbehrend, wirkHoh mit Bewasstseio getetste Reime in sein. Dürfte 
daraas geschlossen werden, dus diese letzte Langzeile jOngem ürsprangs sei 
als die drei vorher^r< lietulen ? Ü) V^l Bartsch in der fJcnnania 3. S. 7) 
Vgl. .1. (Jrimm, Andreas und Elcne S. XLIII ff. und Dietrich, altnord. Lesebuch 
S. XXXVi. 8) Schmeller, bair. VVb. 3, 86. Alone im Anzeiger S, Ab\ und altd. 
Seliaiiai^leS9. Versus r^ythmiei aind naeh demAecent geturnte Vene, in denen 
jder Reim aui frühesten auftritt; daher Übertrug man die Benennung auf das 
jaugenfalligste Merkmal, den Reim. 9) Andere suchen darin ein ursprUn^rhch ; 
deutsches Wort, hrlm oder rbn (üraü" 2, 5u6. Wackernagel, altd. Wb. 235), Zahl^ 
nnmems. Vielleicht das» man dem ana dem Bomanbchen aufgenommenen Worte 
ein deotaebee, im Sinne nleht fern abatehendes, anpaaste. 10) Sehmdler, 
Gannina Barana S. VIII. W. r.rimm, zur beschichte des Reims. I?erh"n 1852, 
S. 177 flF. 11) IMc Mcintnig, dass der romanische Reim aus spanisch-arabi- 
schen £inflUssen zu erklaren sei, ist längst aufgegeben. Ueber die lateinische 
Beimpoeale des Mittelalters nnd ihr Yerhftltniaa an der Voiltsdielitang in den 
Landessprachen vgl. .1. Grimm, lat. Gedichte S. XXIII f.; F.Wolf, Uber die I^is, 
besonders 161 ff, li»^ ff 12) W. Grimm a. a. (». S. isi 13) Ueber 

Otfrieds Versbau vgl. Luchmann, Uber althochd. Betonung und Verskunst und 
dessen Anmerkungen zum Iwein, 2. A. S. 370. 381. 391 f. 401. 410. 4au. 558. 
Dann R. Hügel, Uber Otfrieds Yeralietoiinng. Leipsig 1869. 8. 14) Veberw 
I schlagend • oder sieh kreuzende Beime Icenntdie althochd. Poesie noch nicht; sie 
I bindet nur immer die beiden Hälften einer Langzeile : der eine Reim bildet also 
//die llauptciisur, der andere den Schlnss der ganzen Zeile; vgl. dazu Wolf, a. a. 
0. 166. 
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B«ime, wie sie die mittelhochdeutBche Poesie kennti wo die letite 
Hebofig auf swei venehleifte Silben fSlli, von denen die ente immer 
kttiz sein mtiss, gebören bei Otfned zwar zu den Seltenbeiten, sind 
jedoeb nicbt ganz nnerbört**. Hftofiger sind die Fälle, wo nur in 
einer Halbzeile die letzte Hebung auf zwei verechleifte Silben {ällt'% 
Hier kann der Reim nur durch eine Silbe gebildet werden, die 
nach mittelhochdeutscher Weise stumm sein . wUrde Dass die 
£eime immer Wurzelsilben treffen, ist durchaus nicht nothwondig: 
bei der Mannigfaltigkeit und Volltüniirkcit der iMidungcn genügen 
diese noch vollkommen 7a\y Biudiuig der ilauptglieder. Völliger 
Gleichlaut ist noch keineswegs duiehgreifeude Regel; blosse Asso- 
nanz ist ausreichend. Für den ungenauen Reim gilt die Regel, 
dass bei gleichem Vocal verschiedene Consonanten, die aber nicht 
ungleichartig sein dürfen, bei gleichem Corusonanten verscliiedcne 
Vocale zulässig sind". Der Fälle, wo auch die Assonanz fehlt, sind 
nur sehr wenige. Andrerseits lässt sieb nicht verkennen, dass der 
Dicbter damacb gestiebt babe, ausser den Endsilben aueb die die- 
sen zunäebst voranfgebenden, also aueb büufig WurzelsilbeUi in zwd 
zosammengebörenden Versen einander äbnliob zu macben, entweder 
durcb Gleiobbeit der Yoeale bei Terscbiedenen Consonanten, oder 
umgekebrt; ja sebr oft gebt diess in völligen Gleicblaut Uber, der 
nun dnrcb zwei bis drei Silben eine Halbzeile mit der andern bin- 
det". Auf diese Weise entstehen Ausgänge der Vershälften, die 
den klingenden Reimen der spätem Poesie analog scheinen*, von 
ihnen aber dailuicli unterscbieden siud, dass die Altere Versknnst 
auf die gleichlauteudon Silben zwei Hebungen, die jüngere, w^o sie 
wirklieb klingende und stumpfe Reime sondert, nur eine fallen lässt -'. 

Alle althoclideutsclien Gedichte mit Endreimen, die vor dem 
einten Jalirhnndert entstanden sind, bestehen aus Strophen. Die 
einfachste, die Otfried sein ganzes Gcdiclit hindurch festhält, befasst 
zwei Langzeilen oder vier Haibzcilen, wie Otfned selbst rechnete 



15) Ein Beispiel von solchem Reim und Gegeareim steht II, 12,:)!. 16) 
1, 5, :t; II. '», 31; IV, 24, lö. 17j Vgl. dagegen Iliigel a. a. 0. n—Wh. 
18) W. Grimm, &. a. 0. üii. Wackeroagel, altfraoz. Lieder S. 2t5, LiL-Gesch. 
S. 59. Die EntwickeluDg der ABSonanz von ,OtfriMl an bis auf Kouad von 
Wtbrzbarg zdgt Mirrdeh GL Fr. Meyer, de tbeotiaeae poeseos verbonim oonao- 
nantia finali. Boro] 1S46. S. 19) Lacliinann. über Otfried S. 2S1 : Grimm. 
Grammatik 1\ Anm. 1. 20) Für klingende hat sie auch noch Grimm, 
Grammatik 1-, 16 ff. genommen. 21) In wiefern die althochdeutsche Bo- 
bandlwigsweise aebeittbar klingender VenäoagSnge aaeh noch Im 13. Jahifam- 
dert fortdanert, wird sieli welter unten zeigen. 
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und wie aucb die geläufigste Hymnenstropbc, die Otfried zum Muster 
diente, eintheilt'. Die gleiche Form begegnet in dem ältesten Bei- 
spiel jiiiarweise gereimter achtsilbiger Verse in der romauiscben 
Poesie, der Passion Christi, in der die Assonanz wie ))ei Otfried zum 
Keime genügt und ebenfalls vier Zeilen zu einer Strophe verbunden 
werden*. Der Otfriedischen Strophe zunächst steht die dreizeilige, 
die ungemischt mit andern Strophenarten nur in einem kurzen Liedc 
auf den heil. Petrus ' gefumlcn wird, si> jodocli, dass die letzte Lang- 
zeile in allen drei Strophen mit ihren nicht deutschen, sondern grie- 
cbiscbeu Worten, wiederkehrt, also eine Art von Refrain bildet| der in 
der Melodie nielit abgeändert wurde, wSibrend die betdeaTorhergelien- 
den Langzeilen in der Strophe nch darin nicbt wiederholten \ Mehr 
als zwei oder drei Verse enthält kdne dnrch dn ganzes Gedieht dnrch- 
gefQhrte Strophe; dagegen wächst die Zahl der Langzeilen zu vier^ 
fünf, seehs und neun, wo rerschiedene Strophenarten in einem Ge- 
dichte gemischt erscheinen, obgleich auch hierbei, nach den uns er- 
haltenen Stacken^ zu urthcilen, die zwei- und dreizeilige entschieden 
berorzugt ist. Man darf in den Gedichten dieser Art die ersten so- 
genannten Leiche* sehen, eine poetische Form, die dem eine 
,V/ Strophenart festhaltenden Liede" zur Seite geht. Die deutlichen 
Leiche stehen in nahem Zusammenhange mit dem Vidksgesange^ 
in welclieni, wie das goth. IniLs wahrs(iieinlich macht, zum Tanze 
gesungene Lieder von alter Zeit her üblich wareu. Ferner ab liegen mit 



§ 89. 1) Vgl. Bartsch, der Strophenbao in der dentseben Lyrik, G«Tn«iia2. 
i57f. 2) Diez, zwei altromanische Gedichte. Bonn 1S52. 8. S. 5 f. 3) 
Docens Miscell. 1, 4; HotTnianns Fundgruben 1.1; dessen Geschichte des Kirchen- 
liedes (3. A ) S. 22; Waekernagel, altd. Lesebuch' 99 f. ; Müllenhoff und Scherer. 
Benkmüler Nr. IX. 4) Vgl. das Facsimile des Textes mit Uberschriebeneu 
Nenmen bd Mttsmran, AbsehwöningB-Fonneln, und F. Wo)f, a.fl 0. 8.308, 152. 
wo auch von S. IS an ausführlich über die Geschichte des Refrains gehandelt itt. 
Doch ist die Ver.^chiodpnheit der Meh>die so {roring. daaa man kaum einen T.eieh 
darin erblicken kann; vgl. IScherer, Denkmäler S. 277. 5) £8 sind diess: 

Chrifltns vnd die Samariterin (§ 43), der Lobgeaang aof Stfnig Ludwig (§ 35). 
der ISSste Psalm ( § 43 ) , alle drei unter sweiaeilige Strophen nur dreizeilige 
milchend; der Leich auf den heil. Georp: (§ 43), und da.5 h;iH> lateinische und 
halb deutsche Gedicht auf die beiden Heinriche (§ 17.7). jener nach Lachmanns 
Abtheilung ausfUnf-, sechs- und neunzeiligen, dieses aus vier- und dreizeiligen 
Strophen bestehend. 6) Der Name bedeutet in dieser Zeit gaas allgemeio 
Gesang, modus, eanticum; Uber die frühere Bedeutung vgl. Grimm, Mjthol. B.'S; 
Uber die si>ätcle Uebertragung des romanischen lai durch leich, so wie Uber den 
Ursprung des romanischen Wortes aus dem Celtiscben vgl. F. Wolfs Bach. 
7) Schon Notker Labeo (f 1022) unterscheidet ned ünde Uieka: der entere Atta- 
* dnielc bofelti im 6. Jahrb. bei Venaatius Fortunatas VII, S : leudos oder Hedos.^ 
Vgl. Waekernagel, Lit -Gesch. S. in. 8) Vgl. Liliencron in Haiipta ZeitMhr. 
6, 91 ; MUUenhoff, Denkm&ler S. 2UUX f. und 8. 2^3. 
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ihrem künstlicheren rhythmischen Bau die seit dem neunten Jahrhundert 
aufkommenden Prosen und Sequenzen, d. h. die zu rhythmischer Glie- 
derung aus«^ebikleten und ;i:oreiniten Worte, welche den frllher text- 
losen Mehulieu oder Modulationen des Neunia oder der Jubilation 
des Allein ja anjrepasst wurden. Der St. Gallon Notker lialbulus 
(f 912) und seine Zeitgenossen und Schüler waren, wenn auch nicht 
die Ertinder, doch die eig:entlichen Einführer und eifrigen Verbreiter 
derselben". Die Mitte inne zwiselien den deutschen Leichen und 
den latoiniscbcQ Sequenzen halten die Erzeugni^e der lateinischen 
Hofpoesie des zebnten und eilften Jahrhunderts^". — Dass alle atro- 
phiaeh abgefaasten Gewehte für den Gesang bestunmt waren, unter-l 
liegt keinem Zweifel; von den uns erhaltenen alliterierenden Werken' 
darf man es wenigstens yermuthen". Otfiried spricht ausdrileklich 
von dem Gesang seines Gedichts auch ist in dner Handschrift 
desselben eine Strophe mit Munknoten ttberschrieben; der Noten- 
zeichen über den Textworten des Liedes auf den heil. Petrus ist 
bereits gedacht worden. Für die Bestimmung zum Gesänge spricht 
bei Otftied auch die Verwendung des Refrains, eines ganz musika- 
lischen Elementes^'. 

§ 30. 

Im eilften Jalirhundcrt hebt schou die Ausartung- der deutschen 
Verskunst in den Gedichten mit Endreimen an und dauert bis ge- 
gen die Mitte des nächstfolgenden fort, wenigstens in den Werken 
der gelehrten Dichter. Denn die eigentliche Volkspoesie wird immer 
reinere und strengere Formen bewahrt haben. In den von Gesang 
begleiteten Dichtungen machte schon die Melodie eine grossere 
Strenge der Form noth wendig. Danehen aber finden wir nunGediehte, 
nicht mehr in Strophen Torfssst, die auch formell freier und regelloser 
gebaut sind; der. Art ist die gegen Ende des eilften Jahrhunderts 
entstandene gereimte Bearbeitung der Genesis und Exodus (vgl.! 
§ 90), und das Bruehstflck einer Weltbeschreibung*. Beide zeigen 



9) F. Wolf a. a. 0. 29 ff. 100; Scbubiger, die SingeivehDle St. Oallens. 

Einsiedeln l*^r»<>. 4 Barts-cli, die I.ifi inischen Sequenzen des Mittclaltors In niusi- 
kalisclicr und rli\ thmischer P>ezitliunf^ liostock IS^iv. *<. 10) Bartsch a a 0. 
S. 145— 169; Laclimaun, über die Leiche; F.Wolf, über die Lais. 11) Lach» 
niAini, ttber Singen und Sagen, S 8. 4. 12) HoffmMn, Rirebenlied (3.A.) S. 
23 ff. Zu weit aber geht Pli. Wackernagel, wenn er (das deutsche Kirchenlied, 
! Randi unter Nr. 78— S3, 141 Strophen Otfrieds^ unter Quellen des Kirchen- 
liedes luittbeilt. 13) Vgl. über den lietrain bei Utfricd Erdmann inZachera 
und HQlifiBersZeitsolirift 1,347 ff. Selbst der anstrophische Ileliand kannte naclt 
jSeliinellers Vermathoiig (2, 8. IX*), wo nicht durchweg, doch theilweise ge-' 
Bungen sein. 

§ 30. 1) Unter dem Titel Merigarto herausgegeben (vgl § 47). 



Digitized by Google 



Tenkuttst Volkspoesle. 4I 

die Zerlegung der alten Langzelle in zwei Verse, die zwar die frü- 
here Wfilie der Reimbildung beibehalten , jedoch paarweise, und 
ohne dasB sie sich zn grOssern, nach bestimmter metrischer Regel 

zusammenirefussten Gliedern absolilössen , an einander gereiht, die 
beliebteste Versart eizfthlender Gedichte des folgenden Zeitraums in 
rohen Anfängen zeigen. Bald zu kurz, bald zu lang, verUtugnen 
dieRC Verse eben so oft ihren Ursprung, als sie die Zahl von rier 
Hebungen entweder nicht erreichen, oder Uberschreiten; und was 
wohl die meiste Rohheit vcrrätli, bisweilen sind ganz kurze mit 
sehr langen gereimt'-'. Dabei sind die Reime selbst nicht genauer, 
als bei Otfrie<l. — Dass diese Umgestaltung der alten Strophe nicht 
mehr sangbar war, sondern dass darin abgefasste Gedichte, wie 
[späterhin, schon jetzt vorgelesen wurden, darf wohl mit ziem- 
licher Sicherheit angenommen werden. 



Dritter Abschnitt. 
Volkspoesie. 

f 31. 

Obgleich es sich kaum bezweifeln Iflsst, dass die Volkspoesie 
in diesem Zeitraum schon zu yoUer und reicher BlQthe gelangte, so 
können wir uns doch, da nch von ihren Werken nur Überaus We- 
niges erhalten hat, kein vollständiges und lebendiges Bild Ton ihr 
machen. Eine Ursache dieser dürftigen Ueberlieferung ist bereits 
oben (^11) berülu t worden. Die hohern Geistlichen im Allgemeinen 
und oft auch die Fürsten waren dem Volksgesange nicht günstig 
und verfolgten ihn sogar lange Zeit. Das sprechendste Zeugniss 
dafür legen die Verbote ab, welche von der Zeit des heil. Bonifacius 
an auf Coucilieu und in Capitularen der fränkischen Könige gegen 
das Absingen weltlicher Lieder, zunächst an die Geistlichkeit selbst, 
dann aucli an die Laien, wiederholt erlassen wurden'. Daher wur- 
den gewiss bis gegen Ausgang des achten Jalirhuuderts nur liüchst 
selten dergleichen Gesänge aufgeschrieben, und wo dicss deuuocb. 



2) Ein Versuch. (Ins Mofnim zn regeln, int in der Rearboifnnj;: .^^eliades. 
Veter. Monnm. theotisc. decus S. 1<> — -l*.) und in den r>enkni:ilern von Müllenhoff 
und Scherer N. XXXII gemacht würden; vgl. dazu Bartsch in Pfeiffers Ger- 
mania 9, 60 f. 

1 3L 1 ) IHe BeweintelIeD bei W. Wackemagel, Wessohronner Gebet 8. 27 ff. 



« 
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wie namcntlicli in Fmuenklüstern-, geschali, konnten erneute Ver- 
bote und die Wachsamkeit der Obern leicht den Untergang des 
Niedergeschriebenen bewirken. Erst nachdem Karl der Grosse das 
Beispiel gegeben, alte Heldenlieder seines Volks zu sammeln ^ wo- 
bei er sich höchst wahrselicinlich p:cistlicher Handc bediente, mögen 
einzelne Klosterbrüder sich ihrer Neigung' für das Volksepos unge- 
störter hingegeben haben und die Auf/ei rlinuni^cn der Lieder zahl- 
reicher ^'cwordeu sein '. Verschmähten es doch selbst die Geist- 
lichen des zehnten und eilfteu Jahrhnnderts nicht mehr, Gegenstände 
des deutschen Volksgesauges, alte heimische Sagen und wirkliche 
Ereignisse aus der nächsten Vergangenheit, sich anzueignen und in 
kunst- oder volksmÜÄSiger Form lateinisch zu bearbeiten. Hier- 
her gcUureu der Waltharius (nach alemaauischer), der Rudlieb 
(nach baieriseber), die Eebasis captiTi (naeb lotbringiseber lieber- 
lieferung), so wie mehrere kleinere, niebt aus älterer Sage hervor- 
gegangene Stttcke*. „Es moss unter den lateiniseb Gebildeten 
jener Zeit, also zanftohst Geistlieben, besondere Lust geherrsobt ha- 
ben, sieh in der poetischen Darstellnng soleher Gegenstände zu ver- 
suchen." Diese Dichtungen, „in die sieb eine Menge Stoff geflfich- 
tet, den die heimisohe Dichtkunst erzeugte, aber kein Mittel mehr 



3) In einem Capitniare Ton 789 wird den Klosterfiranen verboten^nileodes) 

scribcre vel mittere. Vgl. MUllenbofr in Haupts Zcitachrift 9, 12Sff. 3) Ein- 
hard, c. 29 von Karl dem Grossen : itera barbara et antiquissima carmina. quibns 
veterum actus et bella canebantur, scripsit memoriaeque inaadavit. Diese be- 
rfihmte und viel besproebene Stelle, sonst anf Bardenifeder besogeo, an deren 
Anffittdong einst ein Preis ausgesetzt wurde (Bragur VI, 2. 246 ff.) , ward an- 
erst von A. W. v. Schlegel (Athenäum II, 2. .'<(>»; iT ) auf alte (iodichte ans dera 
Sagenkreise dei- Nibelunge gedeutet. Dass darunter uenifrstcns Lieder zu ver- 
dtebcQ seien, die deutschen Heldensagen angehörten, ist kaum zu bezweifeln; 
ob rie aber nieht nodi andere Sagen betrafen, als die nns ans spXtem 
DIcbtmig:en bekannten, kann nicht so leicht entschieden werden. So waren 
noch zu Knde des 0. Jahrhunderts Lieder Uber inerovingische K»5nige bekannt 
(\V. Grimo). Heldensage S. 27); auch dergleichen konnten sich wohl in Karls 
Sammlang befinden. MOUenboff (aar Geschichte der Nibel. Not S. 74, vgl. 
Hrnpta Zeltsehrift 6, 435) will sie sogar auf fkfaldsehe Ueder besebiSnict wissen, 
die die Thaten von Karls Vorfahren feierten. Dagegen liisst sich gar nicht er- 
weisen, das** darin ein Lied von der Nibelunge Noth auch nur enthalten gewe- 
sen sein könnte (Ladimaun, Kritik d. Nib. .S. 460). — Ueber sonstige frühe Auf- 
adcbnnng deutscher Lieder vgl. W. Grimm, a. a. 0. S. 378, nnd oben § 16, 11. 

4) So verdanken wir vermuthlich zwei Fuldaischen Mönchen die Aufzeichnnng | 
des llildebrandsllodes. Lachmann, über das Ilildebrandslied S. 23. In Reichenau 
befand sichbil de c irniinibus theodiscae vol. I, und 842 XII carmina theodiscae 
iinguac formata, und carmina diversa ad docendum theodiscam linguam. Neu- 
gart:, Epiaeofwtos Gonstaat 1, 539. 550. Massnann in Pfeiffers Germania 1, 
359. Scherer, Denkmäler S. 470. 5) Hinter jenen dreien in J. Grimms und 
SchmeUets latein. Gedichten des X. and XL Jahrb. und anderswo gedmekt. 
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hattei zu erhalten," haben Tielfach atur Vennittelun^ gedient zwiemhen 
der absterbenden althoehdetttsehen und der aufblähenden ndttelhoeh- 
dentschen Poesie ^ Ans dem Sehluss des sehnten Jahrhnnderts ha- 
ben wir ciu bestimmtes Zeugniss von dem Vorhandensein deut- 
seher Bücher, die Lieder über eiuen Thcil der grossen Helden- 
sage enthielten \ Indessen wird wohl auch in dieser spätem Zeit 
die weltliche Poesie noch immer vorzugsw^e im Munde des Volkes 
und der Säuger gelebt haben. Dass nun aber von dem, was wirk- 
lich durch die Schrift fo.st:relialt(ni wurde, nur so i,^orinf:c liel)cr 
bleibsei auf die Nachwelt gekoinnion sind, davon werden wir die 
Gründe wolil liauptsüehlich in der allniählig veraltenden, den Jüngern 
Geschlechtern ininier unverständlicher werdenden Spraclie der nie- 
dergeschriebenen Lieder, so wie in dem neuen (leschmack suchen 
müssen, der nadi der Mitte des zwölften Jahrhunderts in der deut- 
öcheu Poesie aufkam. Beides musste die poetLschen Denkmäler der 
Yoneit tlberbaupt frflh in Vergessenheit bringou und, wenn sie nicht 
xiMlig in Klosterbibliotheken sieh rersteeit hielten, dem Unter- 
gange zufahren. Aueh mag dazu das seinige der Stillstand beige- 
tragen haben, der im eilften Jahrhundert unter den frflnkisehen 
Kaisern fttr die deutsche Poesie Angetreten* zu sein seheint*; denn 
mit der Abnahme der poetisohen Kraft und des poetischen Sinnes 
musste auch das Interesse an den Dichtungen schwinden, die aus 
frühem Zeiten in diese hertlberreichten. — Das, was wir von der 
Voikspoesie dieses Zeitraums wissen, und was noch von ihren Wer- 
ken übrig ist, kann unter folgenden Gesichtspunkten zusammenge- 
stellt werden. 



A. Stoffe der Volksposie. — Erhaltene Werke. 

• ■ 

« 32. 

1. Deutsehe Heldensage. — Die seit dem sechsten Jahr- 
hundert beginncndcu Zeugnisse für das Bestehen und Fortbilden 
deutscher, aus mythischen und geschichtlichen Grundla^'^en hervorge- 
gangener und in einander verwachsener Heldensagen ' befinden sich 



6) Vgl. J. Grimm uud Schmeller, a. a. 0., besonders S. IX. X- L. 223 : Ger- 
Tinns, 1*, 91 ff. (IS 150 fll) 7) W. Orimm, a. s. 0. 30 ff.: 378. 8) In 
wiefern diese Enobeinang bereits lange vorher vorbereitet war, deutet J. Gfimnn, 
a. a. 0. S. VIT. treffend an : ..Nachdem da.s riiristenthuin die noch aus heidni- 
, nischer Wurzel entsprossene Dichtung des ^. und 0. .lahrh. verabsäumt oder 
^ ausgerottet hatte, musste die deutsche Poesie eine Zeit lang still stehen, einer 
Pflune Hiebt nagieieb, die das Hers Msgebtoeben ist.'* 

§ 32. i) Die Zeugnisse finden sieb bei W.OrinuL^ie dentsebe Heldensige. 
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fast alle theiU in GescbicbtaebFeibem und Chronisten dieses Zeit- 
raums, theils in angelsficbsiseben und nordiscben Gediebten, tbeils 
endlicb in den deutseben und latmniseben Ueberbleibseln der Yolks- 
diebtung selbst. — Am weitesten rieben die Zeugnisse zurttek, 
welche sich auf die Sage von dem Gothenkönig Ermanrich be- 
liehen, der unter dem Kamen ErmanarieuR auch bei Jemandes 
vorkommt. Was dieser von ihm, und insbesondere von seinem Ende 
erzählt ^ ist gewiss der Inhalt eines gothiscben Liedes gewesen. 
Dafür spricht nicht bloss der von Jornandes sagenhafter Erzählung 
abweichende, mehr historische Farbe tragende Bericht von jenes 
Köniirs Tode bei einem altern (Jeschichtschroiher^, sondern auch das 
Fortleben dieser Sage in den spätem Dichtungen Deutschhmdg und 
des Nordens. Dort ward P>manriclis Sage, die nach Zeugnissen 
aus den fidgenden Jahrhunderten umfassender war, als sie bei 
Jornandes erscheint', an die Dieterichssagc gckniij>ft, und diese 
Verknüpfung lässt sich bis zur Scheide des zehnten und eilften Jahr- 
hunderts zurackTerfolgen ; im Norden lehnte sie sich an die Sieg- 
friedssage an; wann, Iftsst sich niebt mehr sagen: den alten Edda- 
liedern' war diese Verbindung sehen bekannt. Die Siegfrieds- 



Gfitfinproti 2. Ausp. norliii Auf dieses vortreffliche Work, so wie 

auf die nicht inimlor ausguzeichueteii I'urschungeo von P. E. MUUer^agabiblio- 
thek (Kopenhagen 1817—20. 3 Bde ; dentteh der erste Baad von LMhmaoB, 
der zweite von G. Langet, und Lachmaun^^ritik der Sage von den Nibeloageii 
verweise ich fllr diesen und lU n fnl^'i ii(U>n ^ Dazu kommen neuerdings A. 
Hast>mann, dio deutssche UfkiiMisi^'e und ihre neiuiath. 2 Htle. Hannover 1S57 
bis 59. 8. .MUllenhoff, Zeugnisse und Excurse zur deutschen Heldensage, in 
Haupts Zeitsebrift 12,253'— 386. 413<-436: von Xlteren {etnoeb su nennen Mone. 
UaterBDCbongen x. Gesch. d. teutschen Heldensat^o. (juedlinh. 1^3t). S. 2i 
Jornandes c. 23. 24 : vgl. Grimm. Mythol. .■^4:». und in Ilaupt.s Zeit.sfhrift 'i. 
151 ff.; auch Uhland, Schriften z. Geschichte d. Sage u. Dichtung i, lt:i. Wei- 
ches Inhalts die Lieder waren, womit die Weetgothen den Leichnam ihres in 
der Catalanniiehen Schlaeht gefallenen KOnigt bestatteten. Iftss« sich aus den 
Worten des Jemandes, c. 4!. nicht errathen. 3) Ammianus Marcellinus 

:U. 3. 1) «|iäfcrn Ztii^Mii^se diese.« Zeifranms brinpen mit Ermanrich 

.schon seiue Neffen, die llarlunge, zusammen, über die es aucli sehr triih Sagen 
gab. 5) Die Saramlnng altnordiseber Gesitnge, welehe unter dem Namen der 
Siimundischen oder alten E<lda (im Oegensatz zu der Jüngern, prosaischen oder 
SnorraisclK'u , von Snorri Starluson nur flu ilweise vertassten ) bekannt ist. 
rührt zwar w.ahrscheinlicli erst aus dem 12. Jalirli. her (Siimund, den mm mit 
unzureichenden Grilnden als den Sammler bezeichnet, f 1133); die Gesiinge 
selbst aber, worunter eine bedeutende Ansahl die früheste bekannte Gestaltung 
der deutschen Heldensage im Norden gibt, sind weit älter. Sie stammen wohl 
grösstenthoils aus dem J ihrh. und sind wieder meift Nachbildungen und Um- 
arbeitungen noch älterer Lieder. Vgl. P. E. Müller a. a. O s7 — 107 ; W.Grimm 
a. a. 0. 4 if; Dietriehs altaord. Leaeb. 8. XX ff. — Die Haupuiusgabe der alten 
Edda ist die Kopenhagener, 1787—1528. 3Tble. 4.; neuere sind die von Münch 
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sagre verrith sich von da an, wo sie, das Gebiet der Gotter- und 
Dl^nenwelt anhebend, ibre Helden als blosse Mensehen erschei- 
rnen Iftsst, durch Namen und Oertlichkeit als eine fränkische vom 
*' Hiederrhein. Auch ohne aiisdrflckliche Zeugnisse darf man den Zeit- 
punkt, wo diese Umwandlung vollendet war, etwa im siebenten 
Jahrhundert ansetzen. — Schon früher, wobl noch im fünften Jahr- 
hundert, muss es Lieder gegeben haben, deren Inhalt sich auf ein 
geschichtliches Ereig:niss bezog, auf den Untergang des burgundi- 
scheu Königs Gundicariu s mit den Seinigeu durch den Hunnen- 
könig Attila (i. J. 436)'. Mit dieser burgundischen Sage ver- 
schmolz späterhin die fränkisch gewordene Siegfriedssage, und die 
fränkischen Nibelunge tielen nun mit den burgundischen Königen zu- 
sammen. Jene bildet den Kern des zweiten Theils der spätem Ni- 
belunge Noth, diese den des ersten. Wann diese Verschmelzung vor 
sich gieug, die auf verschiedene Weise in der deutschen und in der 
nordisehen Darstellung stattgefunden hat', wissen wir nicht Zn 
spil darf man sie aber nicht ansetzen, da sie wenigstens nach einem 
nordisehen Zengniss schon zu Anfang des neunten Jahrhunderts 
TollbrBoht gewesen sein muss*. — Eine vierte grosse Sage, die in 



(1S4"). Lüniug (ISS')), Möbius ilsfiO). Bugge (ISBT) und Grundtvig {IS6S). Die 
der deutächeu Heldensage atu uiich&ten stehenden Lieder sind herausgegeben, 
critttrt imd llbeisetit dnreh die Brüder Qriinm: Lieder der alten Edda. Berlin 
1815. Uebersctz. der giueo Edda von Simrock. Stuttg. 1851. 4. Aufl. ISTI. 8. 

Ol Nach den nennen Forschangen von Waitz u. A. lüsst diese Thatsache 
»ich nicht erweisen. . 7) Die wcBentliche Verschiedenheit, die zwiachen der 
deofesdien oad nordtoehen Auffiissnng der Sage in Betreff der Urheber von 
Ginthers nnd der Seinigen Untergang herrsebt, erklärt W. MUller (Tersneh einer 
mytbol. Erklär. W f[.) daraus, dass nach der Wanderung d( r "^agc nach dem 
Norden in Deutschland ihre Gestaltung noch eine bedeutende Kinwirkun^i^ durch 
den von der burgundit»cheu Chrothilde, Gemahlin des Frankenkünigs Chlodwig 
i. 1. 538 herbeigefflhrten Untergang des borgnndiaehen KOnigshanees erlitten 
habe. 8) Ich bin in dem, was hier von der Geschichte der Siegfrieds- und 
Dieterichssage angedeutet ist, wesentlich Lachmann gefolgt; vgl. noch K. Miillen- 
boff, zor Geschichte der Nibelangensage, in Haupts Zeitschrift 10, 14ü— ISO. M. 
Bieger, die Nibelangensage in Pfeiffers Germania 3, 163—198. In vielen Punkten 
haben I^idunaoiM Unteranehnngen nnd die von llttller nnd Ghrimm an gilben 
oder ähnlichen Resultaten geführt; in einigen wesentlichen Dingen weichen sie 
aber von einander ab. Iin Allgemeinen k^nn man sagen, dass MUller und Grimm 
die Sage mehr aus mythischen Elementen entstehen lassen , die erst im Laufe 
der Zeiten mehr oder minder glficidieh an biatorisehe Cbanjctere nnd Begeben- 
heiten angelehnt worden seien ; Ladimann aber neben dem mythischen Element 
in der für uns ältesten Siegfriedssage andere Hauptbestandtheile der Sage an- 
nimmt, die gleich von vorn herein auf historischen Ereignissen begründet waren. 
So nntersoheiden Jene beiden einen mythischen At Ii von dem historischen Attiia, 
welelieB letstem. Ladimann ili^ in der. ßage geltoi Immii will (vgl. aneb W. 
Mflller, a. a. 0. 29 f. nnd MüUenhoff & US); weglegen er awei ' Te^aoUedinift 
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dieiem Zeitraum aufkain, ist die von Dieterieh, in welckem b(iehat 
müirieheiDlioli gleich von Anfang an Theodorieh der Grosse 
zn suehen ist Dass diesw Behon im siebenten Jahrhundert an einem 
Helden der Sage geworden, beweist die von Fredegar nnd Aimoin 
milgetbeUte' gothiscb-byzantinische Heldensage"*. Schon zu Anfang 
des neunten Jahrhunderts finden wir ihn in Verbindung mit Attila 
oder Etzel, mit dem er ursprflnglich wohl eben so wenig in der 
Sage, wie in der Gesehichte zusammenhieng. Vielleicht ist schon um 
dieselbe Zeit, durch Vermittelung der Sage von Etzel, Dieterich in 
die Sage von der Burgriniden Untei^ang eingeführt worden: etwas 
Gewisses läsest sicli darüber nicht ermitteln. Wahrscheinlich ist er 
aber erst auf diesem Wej^^e, und nicht durch unmittelbare Anknü- 
pfung an Sie^'fried, in die bur^^uudisch fränkische Nibelung:en8age 
gekommen, wie wir sie ans der spätem deutschen Darstellung 
kennen'': denn die nordische Gestaltung weiss von ihm so gut wie 
gar nichts. 

§ 33. 

Ausser diesen vier grossen Fabelludsen, die gewiss in sahlrei- 
oben Uedem unter dem Voib» fortlebten und sich fortbildeten, gab 
es in diesem Zeitraum noch eine Anzahl mehr oder minder uinfimg- 



OttnCiier amiinint, den Nibdang, der nient fai der IHfaikiMhen Sage mMait, 
and den bnrgondteeben Ktliilg (vgl. MftUeDhoff S. 155 f., der auch getobt, Boeh 

bestimmt genngr nachweisen za künnen [S. 157], dass die Verbindang von Ge- 
schichte und Mythus in der VorstelUing: des Volks weni^^stens schon vor 453 
vollzogen war: der Tod Attilas habe die Sage zum Abschluss gebracht). Aach 
neigt eieh Grimm mehr dun hin» den Dieterieh für efnen nnprttngKoli unbisto- 
rischen, vielleicht selbst mythischen Charakter anzusehen, der erat späterhin auf 
den historischen Theodorieh übertragen sei, während Lachmann nur den letzten 
festbiUt. 9) Bei J. Grimm, Keinb. Fuchs S. XLIX ; vgl. auch Mythol. 340, und 
UMand in Pf. German. U 338 f. 10) W.lfillier, die gesehiehtUelte Grundlage 
der IMetriehaiage, in Hennebergere Jahrbach f. deotsciie Uteraturgeaehiehta 1 
(Meiningen 1855), 159—179. L. TJhland, IHetrich von Bern, in Pfeiffer? f^crman. 
1. :UJ4— 341. K. Meyer, die Dietrichssage in ihrer geschichtlichen Eutwickelung. 
Basel 186»; rg]. Ueidcib. Jahrbücher lBt>6. S. U9— 161 (E. Martin) und dagegen 
K. Meyer, Germ. 14, 432 ff. — ISsera aDdem, von demeetgotfaieeben orsprfingtteh 
gaai verschiedenen Dietrich von Bern möchte Lersch (Jahrb. d. Vereins f . Altei^ 
thumskunde im Reinlande, 1, 24 flf.) die fU'f^end um lionn und ( üln als den 
eigentlichen Schauplatz seiner Sage anweisen. Die Zeugnisse dafür sind aber 
an jung, und es dürfte sich wobl eher behaupten lassen , dase die Versetzung 
dfli Helden an den Rhein dnreih die Venreefaeelnng dea Italien. Bern (VeraM) 
mk dem rheinischen (Bonn) oder durch Berlihraag mit der austrasischen DfelK 
ricbssage (Müllenhoff in Ilaupta Zeltschr. 6, 438 ff.) veranlasst worden sei. 
Ii) Welche Personen aus andern verwandten Sagen Dieterieh wiederum in die 
KIbatangenaage naoh M gezogen bat, gibt Laehaam aa, Aamark. la dta 
Mtbel. a 3. 
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reicher Heldeiisii^'Cii,, die allmählig in jene Kreise aufgeuoramen wur- 
den, da wir sie in deren späteren Gestaltungen wiederfinden. Da- 
hin gehören die, den Zeugnissen nach, schon in das achte, vielleicht 
nebente Jahrhundert hinauf rUelLeiiden Sagen von H o i m c W i t i g c ' 
und des letztem Vater Wie 1 and'. Beeonders berühmt muss die 
▼on Wiehind gewesen sein» da sie sieh selbst über die Grenzen der 
germanisehen Lftnder verbreitet hat*. Ferner die Sage Ton Wal- 
ther Ton Aquitanien, die ans snerst im sehnten Jahrhundert 
begegnet*; die von Irnfried und Iring, wovon der entere zn- 
^eich als historische Person unter dem Namen KOnig Innenfried 
Ton Thüringen ])ekannt, der andere mit ihm, nach einer uns aus 
dem zehnten Jahrhundert überlieferten Sage°, in die Geschichte von 
dem Untorjrnnirc des thOriDgischen Reichs verflochten ist, allein, wie 
schon oben bemerkt wurde', ursprflnglich ein rein mythischer Held 
gewesen sein ddrfte, was auch von RucdiLrer vcninithet wurde', 
wenn dieser auch später als liistorische Person galt, und sich erst 
um die Mitte des zwrdften Jalirhunderts Lieder ü1)or ihn erwälmt 
finden. — Endlich ist hier noch einer, von allen l)islier genannten, 
wie es sclieint, immer unabhängig gebliebenen Sage zu gedenken, 
der von (ludrun, die in dem nordwestlichen Deutschland, beson- 
ders in den Niederlanden, Friesland, so wie auch in einem Theile 
von Scandinavien heimisch gewesen sein mag; ein Hauptheil der- 
' selben, die Sage von Hetel und Hilde, war sehon in der zweiten 
iHflIfte des eilften Jahrhunderts in Oberbaiem verbreitet'. Die ersten 
Niedersetzungen dnes Theils derselben lassen sich nach angelsfteh- 
nschen und nordischen Zeugnissen** wenigstens bis in das neunte, 



§ 33. 1) üeber dte früheste Yerbiodong von Witege und Heime vgl. Mlkl- 

leohofT in Haupts Zeitschr. 12, 30S; Ober Heime aoeh 302 ff. 2) Ueber den 

historischen Vorläufer des mythischen Witege, den gothischen Vidigojii bei Jor- 
nandes, vj^l. MHllenhoft" a. a. 0. 20:) — 251). 3) Vfi^l. Uber diese drei Helden 
Grimin, Mythol. 34U— 352 ; 451 ; Ubland iu Pfeiffers German. 6, 340 ff. K. Meyer, 
dieWIeltndeeage. ebenda 14, 283—300. 4) W.Orimm a. a.0. 41 IT.; 401 f.; 
Ober die Sage von Wieland «nd hesondeni fibw ihre Ausbreitung in Frankreidi 
vgl. auch Vehind le forgcron. Dissertation snr une tnidifion du moyen äge, 
avec les textes islandais, aoglo-saxons. anglais, allenianUs et fran^is-romaiui, 
qid la coDcement. Par 6. B. Depping et Fr. Micfael. Paris 1833. 8.; und F. 
Wolf in den altd. Bl&ttem I, 34—47. Eine ZneammeoetelliiDg des WesentUeh- 
sten von dem, was W. Grimm. P, E. Mffller und Depping ermittelt haben, findet 
man auch bei Stieglitz, die Sage von Wieland dem Schmied, dem Dädalu.s der 
Deutschen. Leipzig 1835. 8. 5) Vgl. § 34 und Mülleohoff in Haupts Zeit- 
setnrlft 10, 163 f. 6) Bei Widnkind im ästen Boche; vgl. J. Orfmm a. a. O. 
33t f. und 332 Ann). 7) § 7, 4. 8) 8. ebendas. Ol Mtillenhoff in 
Haupts Zschr. 12. 314. 317. 10) W.Grimm a. a. 0. 327 ff.; H. Leo, altsächs. 
und angelsächs. Sprachproben. Hallo 1838. 8. S. 75. Anm ; .T.Grimm in Haupts 
Zeitscbr. 2. 2 ff.; vgl. auch EttmUUers Vorrede den Gudrunhedern. Ver- 
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48 II. VoD Mitte des vierten bia Aufaog dea zwülttcn Jahriiuuiierta. 



ja adite Jahrhundert hinauf Terfolgen; im zwölften muss sie flchon 
weit aoflgebildet und in ganz Deutschland bekannt gewesen sein". 

§ 34. 

Gegen diesen Reiehthnm an eigentlichen alten Heldenaagen, 

den Deutschland schon Tor dem zwölften Jahrhundert besass, er- 
scheint nun freilich das, was. sich da\oii in dichterischen Gestaltun- 
gen erhalten hat, dem Umfange nach äusserst ärmlich; und selbst 
der besondere und innere Werth der geretteten Ucberblcibsel ist 
dadurch sehr ^geschmälert, dass von den beiden ( Jcdichten, die ihren 
Inhalt ganz und allein aus diesen Sagen entlehnt haben, das eine 
und einzige, woraus wir die alte Fonn der Heldenlieder kennen 
lernen, kein abgeschlossenes Caii/c, das andere, wenn gleich vollstän- 
dig, doch nicht in deutscher »S])ra(*he abgefasst ist. Jenes ist das be- 
rühmte Hildebrandslied, dieses der Walther von Aquita- 
nien. Das crstere, zu Anfang des neunten Jahrhunderts aus münd- 
licher Ueberlieferung niedergeschrieben, verrftth eine dem Nieder- 
deutschen sehr nahe stehende Mundart, in der thfiringische Formen 
durchblicken'; jedooh beruht es auf einer oberdeutschen Grundlage*. 
Sonst für ein susammenhängendesi aber mitteü in der Endthlung ab- 
brechendes Fragment gehalten, hat es sich schfirfeier Betrachtung 
als eine Reihe vereinzelter, vielleicht nicht einmal richtig geordneter, 1 
durch prosaische Zwischens&tze hie und da zusammengehaltener' 
Bmchstflcke daigestellt\ Seinem Inhalt nach gehört es in den Sa- 

wandte SM<,'('n li it A. Schott in der Einleitung zu VollmiTS Ausgabe der (iu- 
druu b. XIX lt. uachzawei&CD gesucht, duriu aber sehr viele wilikUrlicbe Ad> 
im1iib«ii nnd Sohltttse, bewnidera Aber die Yerwaadtsduiftf j« das tbeilwetoe Iik- 
einanderaufgehen der Gudrun- und Siegfriedsage sich erlaubt, ganz abges^MB 
von der Zusammenstellung der deutacben Sapro von Hilde- <iutlrun mit der von 
Helena und dem Persepbone- Mythus. 1 1 ) Zur Sage vgl. auch W. v. Ploen- 
uies, in seiner Ausgabe (Leipzig 1S53) S. 205 ff., J. Haapt, Untersachaogen aar 
Godmn. Wien 186«. 8. und C. Hofmanii ia den Sitsoogaber. d. Millich. Akad. 
1867. n, 206 ff. 

§ 34. 1) Nach MUllenboff, Denkmäler S. VITT, ist es in Iliüringen oder 
Hessen entstanden. 2) Vgl. A.Holtzmann in Pleiüers German. 9, 289 — 293. 
K. Meyer, ebenda 15, 17-21, bat den Yennieb gemaebt, ee in oberdentsdie 
Mundart zurückzuübersetzen. Die Ausgabe von A. Vollmer und K. Hofmann, 
L«eipzig 1S50, giht sogar einen sächsischen und gothi.selien Text. 3) Dass so 
ungefähr das erhaltene Stück beschaffen sein möchte, deutete schon W. Grimm 
(Gotting, gel. Anz. Ib30, Nr. 4b) an; den Beweis lieferte Lachmann nebst einem 
kritisch Terbeaaerten Texte mit nnd in aeiner Abhandlung Uber daaHildebranda- 
lied. Nachdem d.is zuerst 1729 von Eccard In den Comment. de reb. Franc. 
Orient 1, SH4— 902, bekannt gemachte Gedicht lange fllr ein StUck eines alt- 
niederdeutschen Proaaromans gegolten hatte, wieien die Brüder Grimm saerst 
in ihrer Anagabe (die beiden Mtasten Oedtebte, Caasel 1812. 4.) die AIHtam* 
tionsform darin nach (vgl § 27). Eine nene Mnaterang des Textea nebat Er- 
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genkreis, von Dieterich: „der alte Ililclebrand, mit Dieterich von 
Ottackcr vertrieben, kehrt nach ilreissig Jahren heim und kämpft 
mit äüiuem eigenen Sohne Hadubraud Den Ausgang des Kampfes 
erfahren wir nicht : wahrscheinlich bildete nicht der Fall des Vaters, 
sondem der des Sohnes den tragischen Schloss des (Gedichtes ^ ebenso 
wie in der persiaehen Dichtung von Bustam und Zohrab und d^ 
gallisehen Gedichte vonOonlach und Cuehullin*. — Walther von 
Aquitanien^ oder Waltharina manu fortis wurde in lateinisehen 
nicht leoniniflohen Hexametern, hei denen wie in Ausdruck und Styl 
Yngil zum Vorhilde diente, als metrische Jng^dtthung von dnem 
der beiden St Galler Mönche EckehardI (f 973) oder seinem 
Zeitgenossen Gerald us gedichtet* und spftter von einem Broder 



liiuterungen gab dann J. Grimm, «Itdentsche Wälder*, 97 ff., and ein genanet 

Facsiuiile der in C:i8Sp1 anfljewahrten Handschr. W. Griram: de Ilildebrando an- 
tiquiäsiiai carniinis ti'utonici frag-mentuni Gotting. 1830, fol Seit der Zeit ha- 
ben sich Ulli Kritik uuU Erklärung verdient gemacht W. Wackernagel, ultd. 
Lesebnch 63 ff., 4. Amg. 55 ff.; G. Hofmann, in den Mflneh. Gel. Änieig. 1855, 
Nr. 6 f.; C. W. Grein, das Ilildebrandslied. Göttfaigen IS5S. S, auf neuer Verglei- 
chung der Iis. beruhend; Rieger in der German. '.), 295 — 320. Der Text bei 
UUilenboff und Scherer, Denkmäler deutscher Poesie und Prosa aus dem VIII 
bis XII Jthxh^ BerBn 1864. 8, fosst auf Laohmaan und behandelt das lCetrüscbe 
nach deaaen GraodaStxen (vgl. §. 27, 9). Im GegeDsatae zu Lachmann und Rie- 
ger (Genn. '^. halten Grein und C. Hofmann (Mllnch. Gel. Anz. 1*^60.. Nr. 
24' dan Lied für vnllstandis;-. Eine Ergänzung der Lücken verstjchre H. Feuss- 
ner, die iiltesteu uUiterirendeu Dicbtuogsreste in hochdeatscher Sprache. Hanauer 
Gymnasial-ProgTamm von 1845. 4. 4) Merkwürdig iet e», dasa, wie die 
diesem Liede snm Grande liegende Sag^ die erste ist, die uns in lebendiger 
Poesie aus nnserm Alterthura entgegentritt, sie :iuoh die ist. die unter alleu 
Stoffen der deutschen Heldensage sich am längsten, bis ins 17. Jahrh. herein, 
im lebendigen Voiksgesange erhalten hat. Ueber das Yerhftltnise des alten Lie- 
|dee n dem jOngwn VollcBliede, ao wie an der awischen beiden liegenden Ge- 
|8taltung der Sage, wie sie uns die Vilkina-Sage kennen lehrt, vgl. W. Griram, 
'Heldensage 22 tf. ; Lachmann, Uildebrandslied S. 2. 5s Kioger in Pfeilfers 
Germania 3, 310—315. 6) H. Lambel in Pf. German. 10, 336 f. Mit der 
mniaeben Sage von Ilja Mnromets hat dae Lied vergHehen Gr. Malier im Ar- 
tMr f.d. Studium d. neueren Sprachen .13, 257— 280. 7) Die gelehrte Ueber- 
setzung des althochd, WascondJant. W. Grimm. a.a.O. S. 87. S) Oder was 
auch möglich wäre, beido hatten daran Antheil. Den alten Eckehard (des be- 
rühmten Notker Oheim und Lehren nennt als Verfasser der gleichnamige spätere 
Uebenirbeiter; den Geraldna ein Ftolog, den swei Handsefariften. und dar 
unter die älteste von allen, geben. Vgl. W. Grimm, zur Geschichte des Reims 
S. 139. — Zuerst herausgegeben von F. C. .T. Fi^icher, de prima expeditione 
Attilae ac de rebus gratis Waliharii, Aquitau. principis. Lips. 17S0. 92. 4.; 
dann von A. F. Molter, Beitrlge rar Gesch. n. Literat Franlcf. a.M. 1798; am 
besten von J. Grimm in den latein. Gedichten des 10. u. II. Jahrh., S. 3—53, 
wo auch der Prolog (S. 59 f.) raiti^cthriU ist (er steht auch in Mones Quellen 
und Forschaugen 1, lS3i. Dazu Anmerkungen zum Waltharins von A. Geyder, 
in Haupts Zeitschrift 9, 145 — 160, der Fauriels irrige Ausicht (histoire de la 
KoWErttla, GfsadriM. 5. Aat.. 4 
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desselben Eloatere, Eckehard IV% durcUgesehen und flberarbeitet 
Das Gedicht enthält' die Sage** von des Helden Aufenthalt hei AtüU, 
seiner Flucht mit Hildegund und dem Kampf » den er in der Nähe 
▼on Worms mit den Helden des Königs Oflnther und zuletzt mit 
diesem selbst zu besteben hat. Die näbcre Quelle des Gedichtes^ 
war wabrseheinlicb ein im zelintcn Jabrbundert gangbares deutsches 
Lied", desseu wabrbaft episcbc Kraft sieb auch noch unter den 
Fesseln einer fremden Spracbe und Form fühlbar macht — In loserer 
Berübrung mit der eigentlicben Heldensage stebt das auf der Rebeide 
des zebnten und eilften Jahrbundeiis von einem Te^'onisceer Möuebe, 
wabrseheinlicb Froununid oder Froniund als Jugendarbeit in Ico- 
uinisehcn Hexametern verfasste Gedieht, das nach dem Helden 
Rudlieb benannt, eine auf baieriseber Ueberlieferung ruhende Fabel 
behandelt; vielleicht das« es in seinem fernem Verlauf (wir besitzen 
nur Bruehstlicke'^) tiefer in die Heldensage eingrift' oder, falls es 
nie vollendet wurdeu, eingreifen sollte. 

§ 35. 

2. Volkssagen und Volkslieder, die nicht zu den 
grossen deutschen Heldensairen gehnrten, muss es in die- 
sem Zeiträume aueh in frrosser Zahl g-e^^eben haben. Derg-leiehen 
waren a) die Stamm sagen' einzelner deutscher Völkerschaften, 
von denen freilich die meisten untergegangen zu sein scbeineu, 

poteie Provence 1, 269 ff.) widerlegt, wonach daa Gedicht in Sttdfrankreich 
entstanden sei. Uebersetzt vou San-Marte. Magdeburg Ueber den 

Versbau, die .Sprache und die Literatur des Gedichts, Uber seinen oder seine 
Verfasser, die Sage und ihre auderweitigeu Bearbeitungen , so weit sie damals 
bekannt waren, bandelt J. Grimm anafilhrUch in der Vorrede, nnd S. M— 136; 
▼gl. auch Gotting. G. A. t^3S, Nr. 137. 9» üeber ihn vgl. E. DUmmler in 
fTanpts Zeitschrift 14, 1^7:{ Er war um 980 geboren und f etwa lOCO: mit 
llattemer (Denkmahle des Mittelalters 1, 339) ay^f loTO herabzugehen ist kein 
Grund. Er war ein SchtUer von Notker Labeo, unter Erzbischof Aribo von Maina 
<I620— 1031) Schnlvorateher in Ifainz, naeh Notkers Tode kehrte er nach St 
Gallen zurück. 10) Lachmann, Kritik d. Nibcl. Sage, S, 131), und J. Grimm, 
a. a. 0. S. X erkennen darin eine alemanni.sche UebtThCferung 1 1 1 l>ie 

Existenz eines solchen ist nun noch Wahrscheinlicher durch die Autündung von 
Braehstttcken dnea angelsäeha. Waliber: vgl. Two leavea of kingWalderea lay, 
publ. by G. Stephens. London ISßO. S; und MUllenhoff in Haupts Zeitschrift 12, 
'iti I -279. üeber die Brucbslitckc eines deutschen Walther in Strophenforui aus 
(ieni 13. Jahrb. s. § 102. 12l W. Grimm, z. Gesch. d. Keims S. US. kann 

bchmellers Vermuthung über den Verf. nicht beistimmen wegen des verschiedenen 
Reimgebranehs in d«i echten Gedichten fVomnnda nnd ans andern Gründen; 
vgl. auch S. 143 ff. 13) ^raasgeg. von Schmeller in den lutein. Gedichten 
des X. XI. Jahrb. S. 129 ff.; weitere Fragmente in Haupts Zeitscliril't 1, ini IT. 

% 'So. 1) Ueber Helden der ötammsagen, so weit uns ihre Namen über- 
liefert aind, oder wir tie emthen können, so wie Uber ihres Znaammenbang mit 
Mythen des germaniaohen Heidenthnme, vgl. Grimm, Hythotogie 318-^7. 
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manche iiule!?s in die ältesten lateinischen Gcschichtswcrkc des Mittel- 
alters aufi?cnommeu", oder in 8i»ilteren Diclitiuiijren iu erneuter Ge- 
stalt aufbehalten worden sind'. Ausser den gothischen bei Jeman- 
des, deren aebon gedaebt ist, gebört bierber eine ganze Reibe seböner 
noeb ganz yon poetisebem Geiste dorebdrungener Sagen der Lange-, 
barden bei Faulus DiakonuB\ Von besondeni Volkssagen der Fran- 
ken ans der merovlngiiebeii Zeit bat mob wenig in ibren Ältesten 
Gesebicbtsebreibem erbalten*; die später sieb bildende kftrlingisebe 
Heldensage, deren Mittelpunkt Karl der Greese wurde, war eigent- 
lich heimisch nur hei den Franzosen und wohl niemals die>«seit des 
Rheins, Uber den sie erst in romanischen Werken, nnd nicht vor 
dem zwölften Jahrhundert zu uns herttbeigekommen zu sein scheint"; 
obgleich nicht geleugnet werden kann, dass auch in Deutschland 
sich einzelne Saiden, aber von anderm Inhalt und Cliaraktcr an Karls 
Namen anknüpften \ Von liaierisehen, schwäbischen und süchsisch- 
thüringriscben Sa^'cn halben sich mir wenige Trümmer erhalten. — 
Dass diese Volkssagen in Liedern lebten, lässt sich wohl von allen 
oder den meisten vermuthen, aber nur von einzelnen beweisen. So 
gedenkt, um der gothiseheu Lieder zu geschweigen, Paulus Diakonus 
der Gesänge, worin des langobardischen Königs Alboin Taiilerkeit, 
KriegsglUck und Freigebigkeit noch Jahrhunderte nach seinem Tode 
unter Sachsen, Baiem und andern dentseben Stämmen gepriesen 
wurden'. Zu Ende des neunten Jabrbunderts werden Volkslieder 
Uber firftnkiscbe Tbeodoriebe und kürlingiscbe Helden erwftbnt*, nnd 
am Seblusse des zehnten oder Anfange des eUften Jabrbunderts be- 
ruft sieb ein Chronist, indem er die iutesten sagenhaften Sebieksale 



2) Das Meiste der Art findet man aaf eine anspre«ihende Weise mit AofalM 

der Quellen wiedererzählt in der Brüder Griinm deutschen Sa^en, 2. Bd. 
3l Namentlich in der sogenannten Kaiserchronik aus dem 12. Jahrli. (?r 91). 
Hehreres daraus ist in der eben geaanoteti Sammlung zerstreut zu linden. 
4) De gvstis Langobardorum. 5) Tgl. K. Möllenhoff, die merovingiscbe 
Stammsuge, in Haupts Zeitschrift 6,410—4:^5, und die austrasische Dietriclissige 
6, 435-4ry»; dazu 7, r.itff f.i V-1. W. Grünm. Kuolandes Lict. S. CXX ff. 

Dabei mag aber, wie (jiriimii in< iut, iu frühester Zeit jcnseit des Rheines das Rolands- 
lled* in welohem sich die deutschen Namen der Helden noch zum Theil in der spätem 
Gertsltanff (vgl-f ftl) erhalten haben, auch In ftinldaeherSimehe geaaDgen und 
erst nach deren Verschwinden der romanischen Poesie ausschlies.slich zugefallen 
sein. Einen mythischen Charakter leirt der Rolandssage bei K. II. Meyer, Pro- 
gramm der Uauptachule zu Bremen. I8üs. 4. 7( Dabin gehören weniger die 
MOnehsfiibebi, die der Honaehns Sangallensii (swisehen 884—897) als Oetta Cv 
roli M erzählt, als Solche sagenhafte Aufzeichnungen, wie sie in der Brüder 
Grinnu deutschen Sa^en, 2.102—111, nacli^^cwicsen und nacherzalilt sind: v;^l. W. 
Grimma, a. 0. und Massniann, Kaiserchrouik ;t, 1»72 ff. >>) De gest. Laii^'oh. 
I, 27. 9) Der Poeta Saxo V, 117 (vgl. W. Grimm, Heldensage 27, MüllenlioÜ 
a. a. 0. 435) nennt die Lieder vulgaria eannina. • 
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der Baaeni berührt, auf alte Lieder**: er erzfthlt dabei eine Sage, 
die in naher Verwandtschaft mit der baierischen von Ad eigner steht, 
wie sie in eine ungefähr anderthalb Jahrhunderte jüngere Diehtnng" 
aus einem älteren, wahrscheinlich in sechszeiliger Stro))licQform ab- 
^fassten Gedichte" aufgeuomtnen ist. — Hieran reiheu sich h) Lie- 
der und Sagen Uber Helden und Begebenheiten der 
Gegenwart oder nicht gar ferner Vergangenheit. Der 
Art ist einer der ältesten uns erhaltenen Leiche, gewöhnlich das 
Ludwij^'sl ied genannt, welcher, dem darin herrschenden Tone 
nach zu urtheilcn, sicherlich von einem fränkischen, mit der Volks- 
poesie niclit unbekannten Geistlichen, wahrscheinlich dem Mönche 
Hucbald (f einem Günstlinire Karls des Kahlen und seiner 

Kinder, der auch sonst als Dichter )>ekaunt ist, im Jahre S^^l, oder 
mindestens bald nachher" auf den .Sieg iredichtet ward'', den der 
westfränkische König Ludwig III, ein Sohu Ludwigs des Stammlers, 
tibcr die Kormannen bei Saucourt erfocht'*. So lebte auch im Volks- 



10» l>i r Vt-rfü-^sfr der historia tuiulationi> inniiasforii Togernsoonsis. als wel- 
chen Pez dca obeu 34, 12) erwähnten Froiumuid bezeichnet. Vgl. J. Grimm, 
Beinhart S. L ff. 11) In die schon erw&hnte Kaberchronik, Tgl. HaMmann, 
Kaberchronik 3, 784 ff.; daraus in tlie deutschen Sagen 2, 192 IT. 12) Vgl. 
O. Schado, KiiiltMtung zur rrfscfutia . IJitMii l*^^.3. und GcHf liehe Gedichte des 
XrV. und XV. .lahrh vom Niedenhein, llaini()vi'r ISäj. S. LV. 13) Nach 

Willems. Hucbald ist auch in der Geschichte derMubik von Bedeutung; vgl. Haflf 
im Weimar. Jahrbacli 1, 179. 14) Nach Lachmann, über Otfried S. 2S0, im 
August oder S('i)tond»or S»*!. 15) Nach MQllenhoff, Denkmäler S. XX f. . in 
rheinfrankischcr MMinl.uf. aber mit grosser Annäherun? an da- If"' litVimkische. 

10) Ein merkwürdiges altfranzüsiiicheH Gedicht, von dem lintchstucke bekannt 
geworden (ReUÜBnbeig'a Auagabe Ton Phil. Mousk^ Cfaronique 2, 10 ff., vgl. F. 
Wolf, Ober die Lius S. 25. 18S f., wo aber gesagt ist, dass das deutsche Gedicht 
lanse 'fälschlich' auf den Si<'ir von Sauconrt bezopen seil. Itozieht sich auf den- 
selben Sirsr. und kann Icii lit dio ( 'liaiHitii hcin. auf wclclic iiariulf an der bekann- 
ten Stelle hinweist. Vgl. Muilenhotf und .^iLcicr, Diukinaler S>. 2bü. — Zuerst 
wurde der Lelch auf Ludwig, nach einer Abschrift, die MabiUon von der durch 
ilin entdeckten, dann aber auf lange Zeit wieder verHchwundeuen Handschrift 
genommen hatte, von Schilter hemusiieirehen. Strassb lO'tri 4. (wiederholt in sei- 
nem Thesaurus II), in sehr verderbtem Texte, den i>ocen (Lied eines friink. 
Dichters auf Ludwig III. München 1S13.), Lachmann (Specimina Ung. franc. 15 
bis 17); Hoflänann (Fnndgr. 1, 6^9); und Wackernagel <altd. Leseb.'48 f.) mit un- 
gleichem Erfolge zu bes.«4C;rn .suchten. In allen diesen Vcrsurlu n zur Textberich- 
tijifun^ war vovau^fro^ofzt. dass das Godicht in der otfricdischrn Strojdie von zwei 
Langzeileu oder vier llalbversen abgctasst, und uns lückenhaft überliefert sei. 
Erst nachdem durch Hoffmann die alte Handschrift au Valenciennes wieder auf* 
gefunden, von ihm in einem treuen Abdrucke den Elnonensia Monuments des 
lantnics romane et tudesqne dans le IXe sit-clo « ti . puMit's par Hotl'niann et Wil- 
lems. Gaud. l'^37. 4, (2. Ausg. Gand. IS45) ( iuvcrloibt und lUraus in Wacker- 
nagels altd. Leseb.' 105 ff. (4. A. 103 ff.) aufgenommen worden war (auch noch 
anter der Ueberschrift Lied), stellte sich das Ganse als ein Leich (Tgl. § 29) dar. 
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gesang des zehnten Jahrhunderts der Uber den fr&nkischen Herzog 
Bberbard bei Bresburg (912) von den Sachsen errungene Sieg fort'^ 
Wohl noch ans demselben Jahrhundert, aber gewiss später als 962, 
ist der unstreitig von einem Geistlichen herrUhrende halb lateinische, 
halb deutsche Leich auf Otto den Grossen, oder von den- 
beiden Heinrichen, in welchem die zweite Versdhnung Otto's 
mit seinem Bruder Heinrich, die zu Weihnachten 941 in Frankfurt 
stattfand, hosungen wird". Die» im Ganzen hochdeutsche, aher in 
den Spracbformen zum Niederdeutschen hinneigende Gedicht int 
offenbar in höfischen Kreisen entstanden und gibt die bei Hofe üb- 
liche Darstellung des Ereignisses". Im eilften Jahrhundert gab es 
verloren gej^angene Volkslieder von Erzbischof llatto's an Adalbert 
von Babenberg verübtem Verrath*'; auch von dem heil. Ulrich wurde 
nach dem Zcugnitis Eckelianls IV im Volke gesagt und gesungen-^; 
von den Hclilenthaten und Kigcnliciten des Grafen Konrad oder 
Kuono, mit dem Beinamen Kurzbold (f 948)*^; von des baierischen 



dem mir kurz vi»r doiii Schlüsse cinif.M! Ihuli^t.ibcn niid WurttliPii fehlen. Die 
neueste Aufgabe in MiUlenbort' iiud Schereis Ueukuialcru Nr. XI, vgl. iS. 284 — 2b7- 
tleber die weitere Literatur dieses sehr merkwürdigen G^chta t^. Hoffmann, 
Fumlgr 1. Itr uinl Hall. Litt. Zeit. IS39, Nr.5i. Dazu J.Grimm üiPfoiffm G.nnania 
1. 2:<.< tr, der <l;irin heidnische .\nklän]?e zu erblickoii ^daubt Vpl. ^rüIlcnhofV in 
Uau^tä Zeitüciirilt 14, 551» f. und Zucber iu »einer Zt itschrüt 1, 473 — 4M». 2, ;i07 
Ida 318. — Noch weiter als der Leleh aof König Ludwig worden die in einigen 
nordwestlichen Landstrichen Deutschlands unter dem Volke fortlebenden, in der 
d. Mj'thol "^329 mitgetheiltcn Hfiine ihrem Ur.'sprunpe nach reichen, wenn sie, was 
J. Grimm nicht für unmo^dich halt, „die durch die lanir«' Tradition der .lalirhun- 
derte gegangeneu und wahrscheinlich dadurch in den Worten entstellten Leber- 
reste dnes Liedes wiren, das zu der Zeit erscholl« da Karl der Grosse die Innen- 
Säule zerstörte." 17) Widukind I, 63n bei Meibom. Vpl. Lacbmann, tiber 

Otfried, S. 279, Anm. 5. ISt Vgl. Larlmmnii. fdx-r die Leiche S. 43(>, und 

R. Kopke in den von L. liauke herausgegebenen Jahrbüchern de.s deutschen 
Reichü 1, 2, 52. 97 f. — Zuerst herausgegeben und ganz falsch gedeutet von Kc- 
Card (Veter. Monum. Quatemio, Lips. 1720, p. 50); mit Wackeniagels Besserun- 
gen in Hofiinanns Fundgr. 1,340 f.; am bebten von Lacbmann in den angezogenen 
.Tihrbürbem. 1, 2, 97; seitdem von lluämann von Fallersleben . In diilci jubilo, 
liaunuvtr lb54, ö. l ff., wo S. 6 f.. auch über die ältesten i'ruäawerke, iu denen 
Spraehmengerei sich zeigt, gehanddt ist; 0. Schade, Vetenim monnmentorum 
theotiscorum decas, Weimar 1860, S. 5—8; und bei MiillenhofF und Scherer Nr. 
XVIII, und S. 301 - MOT l'eber iihuliche, ganz in lateinischer Sprache abgelasste 
Gedichte aus dieser Z< it h. K. Wolf, über die Lais S. 120. 313—315. Mullenhoff- 
Scherer, Denkmäler Nr. XIX — XXII; Frühner in Haupts Zeitschrift II, 1 — 29; 
Jafffi, ebenda 14, 449—406; Scfaerer, Leben WiUhrams 8.394. 19) üeber die 
Sprache vgl. Müllenhoff a. a. 0. VIII f. und XXIII. 20) Schercr, in den 

Denkmälern S. 30r. 21) Uhlaud in der Gennaiiia 4.4.'). Für das tt.Jahrh. 

bezeugt es Eckehard (Muuum. Germ. 2, S3), für das 12. Otto vuu Freisingeu; 
Wackeniagel, Litt.-6€8di. S. 75; O. Schade, geistliche Gedichte S. LV. 22) 
Ubland a. a. 0. *23) Vgl. Haupts Zeitschrift 3, 188 und Germania 5, 304. 
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£rbo Bttffe^jagd ; von den Diensien, die Bischof Benno in Jüngern 
Jahren während der Ungarnkrioge Kaiser Heinrich III geleistet 
hatte"-'. Oewiss liattcn sieh auch schon in diesen Jahrhunderten 
Saigon uiul Lieder ühcr einzelne ursprUn^^licli historische Charaktere, 
wie Kaiser Otto den Grossen", Herzog Ernst von Baieni flraf 
Höver von Mansfeld'^', gehihlet, die wir in spütcrn deutscheu Dar- 
^ ätcliuugeu als poetische Figureu keuneu lerneu. 

§ 36. 

3. Die Tbiersage, deren hohes, über die bekannte Ge- 
schichte binausreichendes Alter oben rennutbet wnrde, muaa, wie 
die Siegfriedssage, bei den Franken früb heimisch gewesen nnd 
durch sie ttber den Rhein nach Lothringen, Flandern und Nordfrank- 
reich verpflanzt worden seüi*; denn in diesen Geg^deh hat sie sich 
YOizQglich aasgebildet, nnd ihnen gehören auch ihre ältestem poeti- 
schen Gestaltungen an, die wir kennen, die Ecbasis, der Isen* 
grimus und der Reinardus. Alle drei sind lateinisch abgefasst, 
die Echasis in nicht leoniuischen Hexametern, die hcideu andern in 
Distichen, beruhen unstreitig auf Viilkssagen nnd Volksliedern, rüh- 
ren höchst wahrscheinlich von Oeistlichen her und fallen, die erste 
in das zehnte Jahrhundert, die beiden andern etwa in den Anfang" und 
die Mitte des zwr.lften. Die Ecbasis Captivi, das schwächste dieser <ie- 
dicbtCi in welchem ein Stück echter Thiersage in eine andere Fabel 

24) Die Stellen^ worin dieser verloronca Lieder bei den ächriltsteliera des 
Ifittelaltere Enrfthnunji; gpsclueht, 8. deutsche Sagen 2, S. XI. Xn. Die im An- 
hftDge der latein. Gedichte von J. (Jrinuu nnd Schmellor niifgethcilten Gedichte 
nennt W. Griram, zur Geschiclitc des Koiins S. 1(55, ..ins Lateinische iibrrtniu'cne 
Volkslieder". 25 1 Die Sa^^en von ihm s. deutsche SiOgen 2, 156 Ii". ; in der Kinh itung 
zu Hahuä Au^g. des sputern, aus eiuer dieser Sagen hervorgegaugeuen Gedichtes 
„Otte mit dem barte**, S. 21 ff., und in dem Gediclite vom guten Gerhard (vgL 
§ 98). In beiden Sapm, so wie in der vom Herzog Ernst, ist Otto der Grosse 
mit seinem Sohne, Otto dem Kothen, verwechselt. 2t) i Hass solnr« Sajjo in 

gereimten lateinischen Hexametern, ähnlich der von Kudlieb, womit sie überhaupt 
eine gewisse AebnlicUceit hat, bereits im lt., wo nicht im 10. Jahrhundert abge* 
foest worden sei, nahm man froher (Docen, im altd. Museum 2. 250; Schmeller. 
latein. Gedichte S. 222 f ) irrig an; vrI. Haupt in seiner Zr itsi hritr 7, 2r,T ff 
Ueber die geschit htüebcn Elemente der Sage s. Bartsch, Herzof^ Ernst, S. LX.X.W ti. 
und Dümmler in Haupts Zeitschrift 14,265 0'. 559. 21) iloyer von Maiisfeld, 
der 11 15 in der Schlacht bei dem Weifesholze fiel, war zu Anfang des 13. Jahxli. 
schon so sagenhaft geiwilen, dassWimt von Grufenberg ihn im Wigalois zu einem 
Zeitgenossen des Artus marben konnte: vgl. Honocke'.s Wigaloi.s S. l.')! tf. 

§36* 1) ich verweise im Ailgcmeiueu auf J. Grimm, Einleitung zum Keinh. 
Fuchs; latein. Gedichte des X. u. XI. Jahrb. 2S6 1f.; Sendscbrtiben an K. Lach- 
mann 3 ff. Ueber das gegensätzliche Verhikltniss der Thiersage zur Götter- und 
Hrld( nsage vgU W. Grimm, Thierfabeln bei den Meisters&ngern (Berlin 1S55. 4.) 
S. l L 
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eingerahmt ist, beraht auf lothringischer TJeberlieferung und ist wahr- 
scheinlich von einem Jungen Mönche «ins Tull, ungefähr gleichzeitig 
mit dem Waltharius, verfasst". Der in Sttdflandern gedichtete Isen- 
grimus^ ist verarbeitet. in den jUngem, viel umfangreichem, über 
minder trefflichen Rcinardus, der in Nordflandcrn um 1150^ von 
einem sonst unbekannten Mairistcr Nivardus^ abgefasst zu sein 
scheint*. Noch nicht in der Ecbasis. erst in den beiden andern Ge- 
dichten begegnen wir den charakteristischen Thiernanien, ins]»eson- 
dere denen der beiden Hau])thclden des Thierepos in ihrer ganz 
persönlichen Aiiffassiung und Darstellung als Iseugrim und Rein- 
hart". Aber wie diese Namen selbst nur in einer weit altern Zeit 
entstanden und dem Wolf und Fuehs beigelegt sein können, so lässt 
sich das Bestehen der Thierfabcl im Allgemeinen auch schon seit 
dem siebenten Jahrhundert bei den Franken' nachweisen; bei den 
Baiem auf der Seheide des sehnten und eilften Jahrhunderts, und 
zwar mit dnem ftlr ihre ursprüngliche Deutschheit zeugenden Merk- 
male, indem in der yon Froumund Ton Tegernsee mitgetheilten Fa- 
bel*, die in Baiem gangbar gewesen sein muss, der Bftr als König 
der Thiere erseheint, was der deutschen Auffisusung der Fabeli wie 
Grimm schon entwickelt hat, weit angemessener ist, als wenn, wie 
bei dem älteren Fredegar oder einem aus der Zeit Karls des Grossen 
stammenden lateinischen Gedichte so wie in der Ecbasis, bei Ai- 
moin und in der spätem deutsch-französischen Fabel, der Löwe diese 
Rolle spielt". Wenn sich nun auch zwischen diesen frühen, uns zum 
Thcil nur aus Gescbiclitsebreibern des Mittelalters bekannten Ueber- 
bleibseln deutscher Thiersage und der i^riechischen Fabel eine grosse 
Aebnlicbkeit findet, so steht doch einer UerUberkuuft der erstem 



2i ilcrausgegeben von J. Grimm, Utein. Gedichte 243 ff.; vgl. zu dessen Er- 
Artemngen Aber deo Wnrth, TerfiMser etc. Göttin;. G. A. 1838, Nr. 137, und sein 

Sendachroiben au Lachmann 4 f. Ueber die Anwendung des Reims in der Ec- 
basis s. >V. Griram. Zur Geschichte des Reims S. I4s f. 3l Herausg. von 
J. Grimm, Reinbart Fuchs 1—24; vgl. Mone's Anzeiger (>, 176 tif. 4) £. 

Martin In Zachera and Höpfners Zeitschrift l, 161, Anm. 5) Ton Lachnuinn 
ermittelt: latein. Geilicbte S. XDC, Anm. 6) Herausg. von Mone, Reinanlus 
VulpeB. Stuttcrart luul Tiibin^ren Vgl. zu beiden Gedichten und «Irr 

Tliiorfabel überhaupt auch Mones Anzeiger 3. 1S5 ff.; 294 ff.; 4, 47 ff.; ISl ff.; 
350 ff.; 456 ff und J. H. Bormans, Nutae in Reiuardum Vulpem. Gaudav. 1836 
sqq. 7) Anch sonstige Zeugnisse fUr diese die Hanpttrftger des Tlüer^KM 
bezeichnenden Namen reichen nnrbls ins 12. Jahrh. ; sie sind zu Huden bei Grimm, 
Reinh. Fuchs S. CXCV ff. <ii In Fredegars Chronik: .T. firinim a. a 0. S. 

XLVUI. 9) J. Grimm a. a. O. b. XLIX ff. 10t Mitgeüieilt von Dumm-" 
ler in Banpts Zeitschrift 12, 459; vgl. 450. 11) Vgl. auch F. Wolf, Aber 
die Lais S. 23S, Anm. '4, der, wie mir sclidnt, die Stelle aoa Froumund besser 
aaslegt, als Mone, Anaeiger 5, 443. 
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ans dem byzantinischen Reiche, die gerade nirht unmöglich wäre, 
zu vieles im Wege, als dass man sie nicht lieber für dcutseheg 
Eigenthum halten sollte — Die schon vor mehr als einem Jahr- 
hundert aufgebrachte, in neuester Zeit wieder aiif|j:enommenc und 
weiter ausgeführte Meinnni:-, dem deutscli-tVanzüsischLMi Thierepos 
liege ein geschichtlicbes _Ereigui8S des neunten Jahrhunderts zum 
Grunde'^, hat sieh, nach tieferer Erforschung der Geschichte der 
Sage, als unhaltbar gezeigt. Dage^^en ist unleugbar, dass im Laufe 
der Zeit satirische Beziehungen auf geschichtliche Personen, Ereig- 
nisse und Verhältnisse hineingelegt worden sind. — Deutsche hier- 
her gehörige Dichtuugeu haben sich aus diesem Zeitraum nicht er- 
halten. 

§ 37. 

4. Ausser den Liedern, deren Inhalt in Sagen bestand, oder 
die sich anf historische Personen nnd Begebenheiten belogen, waren 
in diesem Zeitalter allerdings noch andere vorhanden, ttber deren 
besondere Beschaffenheit wir aber nur zum geringen Theil einigen 
Aufschluss gewinnen können*. Dass darunter schon eigentliche- Lie- 
beslieder in lyrischer Form gewesen, ist kaum glaublieh: alles was 
in Deutschland bis zum zwölften Jahrhundert von weltlicher Poesie 
vorhanden war, hatte, wenn auch nicht immer rein epi^^chon Inhalt, 
doch sicher (lurchgehcnds die Form und Farhe der Erzählung". Der 
bereits zu Kiule des achten Jahrhunderts' und späterhin öfter sich 
vortindeude Ausdruck winiliod, der wörtlich Freundes-', dann aber 



12) Die Gründe für und wider die Entlohnung aus dorn (iriochisclien bei .T. 
Grimm S. LI f. und CCLXVI tt'., womit zu vgl. Gervinus \\ 12:} ti". (1\ 212 tt'.) 

13) Eccard (in der Vorr. zuLeibnitz CoUectao. etym. Hannover 1717) suchte 
den Reinhart In einem Henog Beginaiftu, der zu der Zeit des lothringischett Kö- 
nigs Zucntibold Icrte; den Isongriiu in cinom Grafen Isanricus, der mit König 
Arnulf in Händel verwickelt war. IMcsc Ansidit hat Mono, zuerst im Morgenblatt 
183lf Nr. 222 — 226, und dann in seiner Ausgabe des Keinardus, den er dem ge- 
miss snm Thdl in 9. Jahrh. entstehen lässt, mit einigen Verftnderongen wieder 
nnfgenommen und weiter zu bei^^rUnden gesucht (auch spftter noch im Anzeiger, 
an den (jben Anmerk. 6 angeführten Orten, so wie Ana. ((, 28 ff.)- Vgl. J. Grinun 
8. CCLI ff. 

§ 37. 1) Vgl. zu diesem § K. Möllenhoff, Conuneutat. de antiquissima Ger» 
manorum poesi chorica. Kiel 1847. 4. Waclcemagel, Litt.-Ge8chichte S. t6. 75. 

2) V^I. Lachmann, über Otfried S. 279. Pfeiffer, der Dichter des Nlbclun- 
genlifdes S. H T.iliencron in Ilaujits Zritsrbrift (», 72. 3> Vgl. § 31, 2.; 

WackernageJ, Wessohr. Gebet 2^; Gratl, S^jrachüchatz 2, 199. 4) d.h. Lieder 
unter Qeeellen gesungen („GesenachaflsUeder.Ideheilieder/* Gfaff n. a. O.), Grinun, 
Grammatik 2, ft05, wo, so wie aneh S. 518, und Graff 6, 250 ff. noch andere deut- 
sche lienennnnjren für Liederarten au**geführt werden, von denen aber mehrere 
blosae Nachbildungen lateinischer liihelausdrücke sein mögen. Auch pueUarum 
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auch Liebeslieder bedeutet, beweist schon darum nicht das Vor- 
handensein rein lyrischer Liebeslieder*, als er in diesem Zeitraum 
noch für Volksgesänge überhaupt gebraucht zu sein scheint. Dage- 
gen weisen einige nicht deutsche, in den Schriften des fränkischen 
Zeitalters vorkommende Bezeichnungen für den ( lesang der Laien dar- 
auf hin, dass es eine Art fröhlicher, leichtfertiger, vielleicht auch 
possenhafter Dichtungen gab, die in den Häusern, auf den Gassen 
und im Freien,, oft sogar in der Nähe der Kirchen, ja in diesen 
selbst unter Schmausereien, Spielen, Vermummungen, das spätere 
Volksdrama vorliildcndeu Vorstellungen und Tänzen, woran auch 
Personen weiblichen Geschlechts thätigen Antheil nahmen, gesungen 
wurden^ Und besonders dergleichen Lieder, welche auch wohl Ot- 
Med Torzugsifdse im Ange bat, wenn er von dem nnzflobtigen Ge- 
sang der Weltleute spricht', seheinen den Eifer der Geistlichkeit 
gegen die Volkspoeeie aberhaupt erregt zu haben, da sie in ihnen 
nnd in den Erlustigungen, zu deren Erhöhung sie heitrugeD, gewiss 
lieht ohne Omnd Ueberbleibflel des alten Heidenthums, seiner Opfer- 
▼ersammlungen, Festfeiem und Spiele sah*. Daher wurden sie aueh 
Teufelsgesänge, carmina diabolica, genannt, eine Bezeichnung, 
die sieh noch insbesondere auf diejenigen angewandt findet, die gegen 
die Mitte des neunten Jahrhunderts auf den Gräbern ihrer Todten 
zu singen den Hachsen verboten wurdet — Zauberlieder oder 
Zaubersprüche der überel bischen Nordniannen, welche in Runen 
abgefasst waren, werden um dieselbe Zeit von Urabanus Maurus er- 



canticA, M&dchenlieder, werden sie genannt: Köpke, Hrotsuit von Gandersheim, 
Berlin 18ti9, S. 206. 5) Erklärung *Lie6«lied* ist üherhaupt wohl zu 

eng, wpnnfrU'ich das ornfi-rhe KIcment sirhor nicht fohlte Auch wo das Wort 
im Mhtl. vurkuuuiit (Nt^idliart Ü2, Uü, 14 11.), heisst es eher Volkälied, mit 
verächtUchem N^ensinn, vie nnser 'Oassenhaner': Möllenhoff in Haupts 
Zeitschrift 9, 129. 6) Wackernagel a. a. O. Hoffmaon. Kirchenlied S. 8, 
2. Ausg. S. 14. Wie lanf^n norh das Tanzen mit (lesang und unter Vennummungon 
auf Kirchhofen und in den Kirchen seihst sich hier und da erhielt, zum grossen 
jAergeroiss ernster und trommer Leute, zeigt, ausser den im 13. und 14. Jahrh. 
'▼on der hfthem GeistJichkdt erlassenen Verboten g«gen dergleicben Unfug (vgl. 
Hoffmanns Fnndgr. 2, das aus einer Handschr. des 15. Jahrh in ih n altd. 

Blättern t, 52 ff. mitgetheilte Prosasstiirk , 8. 51 nnd iVl 1) In der Zueig- 

nung an Luitbert: laicomm cantus obscoenus. Man findet auch die Ausdrücke 
cautica rustica et iuepta, oder turpia et luxuriosa; vgl. W. Grimm, z. Geschichte 
des Reims S. 119 f. 8) Wackemagel a. a. 0. und J. Orinnn, Oötting. 0. A. 
1S39, Nr. 56, und Mytbol.' 438 ff. (wo Ton dem hohen Alter der bis in die neue- 
sten Zeiten noch hier und da fortdauernden Frühlings- nnd Sommerfeier und der 
dabei vorkomiueudeu Gcsaugo gehandelt wird). 9) Wackeruagel a. a. 0. S. 
25, Anm. 1 ; vgl. Holfinann, Kirchenlied 9. 9. 10, Anm.ll nnd 13 (3. knag. S. 15» 
Anm. 21 nnd 23) nnd Grimm, Mythologie Anhang S. XXXHT. XXXV, so wie S. 
eis der 1. Ausg., wo er die däämas des indiculns snperstitionttin deutet 
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wälmt — Auch Spottliedor waren nicht unbekannt und wurden 
sehr früh, schon 744 ", Ter1)oten. Der Inhalt dieser Spottlieder, wenn 
er angegeben ist, zeigt, dass sie etwas Schimi)niches erzähl ten'^ 
Erhalten hat sieh ein solcher Spottvers in einer St. Oallcr ILimlscVirift 
auf einen Manu der seine Tochter verheirathetc, die ihm jedoch wieder 
i^ebracht wurde offenbar ein Liedchen, wie sie um dieselbe Zeit 
Notker erwähnt". Wie sie sich auf Personen und V<u fälle des Ta- 
ges bezogen, so hat das zunächst Erlebte und Vernommene gewiss 
häufig zu noch andern Volksgesängen der verschiedensten Art, ern- 
sten und schwankartigen, deu Stoff hergegeben, was sich schon aus 
einer nicht nnbedeiitenden Ansahl soleber kleinen lateimsehesy in 
Form und Ton ganz yolksmässigen Gedichte, die aus diesem Zeit- 
raum auf uns gekommen sind, sehliesflen Iftset". — Unter den we- 
nigen poetischen Stücken in deutscher Spraehe, die hierher fallen, 
sind die merkwOrdigsten zwei alliterierende Zaubersprüche, nach 
ihrem Fundort die Merseburger Gedichte genannt, von dem 
ersten Heransgeber Idisi und Bai de rs Fohlen flberscbrieben, die 
zwar erst im Beginn des zehnten Jahrhunderts aufgezeichnet sind, 
aber als unverkennbare Ueberreste heidnischer Dichtung weit früher 
abgefasst sein müssen: beide durch ihren Inhalt von unschätzbarem 
Werth für die Geschiclite dos heidnischen Glaubens unserer Vor- 
fahren'^. Es finden sich darin sieben Namen vou Grittern und Got- 
tinnen, deren zwei dem vollständigen Svstem der nordischen Mvtho- 
logie ganz unbekannt sind, die übrigen darin wiederkehren. Die 
Muudart der Gedichte, zwischen -Althochdeutsch und Altsächsisch 



10» Vgl. W. Grimm, I^nncn, S. 79— S2, wo die Stelle uahcr beseicbiict und 
erlätitpit ist. 11» Vul. \Vackcruai,'(l a. a. O S. Anm 2. Vgl. 

LacUuiaun, über Otfried S. 279. 13) lluttemtrü Donkuiuiilü des Mittelalters 

1,409*. Möllenhoff nndScfaerer, Denkm&ler Nr. 38 und S.32Sf. 14) Psafan 
6S t8 Sfizt'ii :e tvtne unde saugen föne mir: sö luonl uoh kenuoge, singent föne 
dem oder in iro unre/if rrerrf. 15t Vt,'l. .r GiiiiiiTi, latciu. Gedichte S. WIl f., 

yco auch im Anhange mehrere Stücke der Art mitgetheilt werden; danach bei 
Mullcnhutf und Scherer Nr. 23—25. 16) Waitz fand sie un Spätherbst 1S41 
mitten unter Ifttdnischen kirchlichen Stacken in einer Handschr. <kr Mersebniger 
Dombibliothek, Worau.s .sie dann sofort .1. Griinm in seiner akadrini>ohpn Äbhand- 
lunu:: Ueber zwei entdeckte (iedichte aus der Zeit des d( iit-< licn Heidenthums. 
Berlin 1S42. 4., mit einem l'acsimile der ilaudschrift bekannt machte. Seitdem 
oft herausgegeben nnd orklftrt: hi WadramagelB altd. Lesebuch*, Vorrede S. IX 
{*,\9(.), in Feussuers erwähntem Programm 34,5); in MüUenhoff und Seherers 
Denkmälern Nr. IV (dazu S. 2fi2— ^fi.*^) ; die Krkliiruneen weichen vielfach von 
denrii lirimius und unter sich ah. Vgl. noch .Miüichner GA. IS42, Nr. Dl — %. ; 
KttnuUler in der N. Jeu. Litt. Zeit. 1S4.1, Nr. 42. 43., und J. Grimm selbst in 
Haupts Zeitschr. 2, 189 ff.; 252 ff.; Mytfaol. 205 —210; 372 t; 667. Ueber die 
Form des /.weiten, die man strophisch zu gliedern versuchte, rg\. W. Malier in 
Haupts Zeitschrift 3, 447 ff. und 0. Schade, Crescentia S. 16. 
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schwebend, verräth sicli als thflringiseh; entstanden sind sie spftte- 
stens im achten Jahrhundert; als nicht gerade unstatthafte Ifitlel zu 

Besprechungen und Heilungen wurden sie aus der heidnischen Zeit in 
die christliche mit herü1)or^enonmien, und Grimm zweifelt nicht, 
dasa gar manche, allmählig immer mehr entstellte Zauberformeln der 
spätem Jahrhunderte ihren fast immer erzählenden £ingängen nach 
auf ähnlichen heidnischen Liedera und Weisen herulicn. Oleicbfalla 
im zehnten Jabilmndert aiif^ezeicbuet ist ein Bienen sc l^cu in 
einer, aus dem Kloster Lorsch stamracndcn Handschrift der \'atieana, 
■vvch'hcr nacli einem ])rosaischen Einsranirc aus vier liclitip: gemesse- 
neu, tbeilweise gereimten Lanj^zeilen besteht'"; während der in einer 
Wiener Handschrift aufl)ewabrte Hirten- oder Hau d esegen , von 
dem austreibenden Hirten über seine Hunde g:esproohcn, schon in der 
Aufzeichnung ins neunte Jahrhundert zurückreicht". Ausserdem 
künnen hier nur noch angeführt werden einige alliterierende Verse 
tther das Runenalphabet in einer St. Gfaller Handschrift des neun- 
ten Jahrhunderts, wahrscheinlich ron einem Angelsachsen aus Nieder- 
Sachsen nach St Gallen gebracht und dort aufgezeichnet**, und drei 
kleine in einer St Gallischen Rhetorik aufbewahrte Bruchstttcke des 
zehnten oder eilften Jahrhunderts in gereimten Langzeilen 'S aus 
welchen der Charakter der Lieder, denen sie entnommen sind, sich 
nicht mehr mit Sicherheit errathen lässt**, an deren Yolksthümlichem 



17) Vsl. Aubaii'^ zur Mythol. t. Ausg. Dazu A.Kuhn in seiner Z(itschrift 13, 
10: K. Kolilor iu drr (icrnuiiiia tPi. IS) Heran •^ir^'!; von hr Pfeiffer. For- 

schung und Kritik aiil" dem Gebiete des üeutscheu Altertluuns 2 (Wieu IS6(>. S ), 
1-19. Vgl. daasu C. Hofmann in den Sitzungsberichten der Mtkn^. Akad. t866, 
H, 2, 103 ff. 19) Ans der Wiener Hs. 552 heransgeg. vonKiingan, Zwei bis« 
her unbekannte deutsche Sprachdenkmale ati:< heidnischer Zeit. Wien S. 
Der FFeransijeber .substituiert hier heidnische Gotternanien, an deren Stelle Christus 
uud S. Martiu getreten (das zweite 'Denkmal' ist eins der hauügeu Abraeadabras : 
Tgl. F. Stark in der German. 3, 127 f>. Vgl. dazn K.HaUenhoff in Haupts Zeit- 
i<chrifl II, 257—202 ; K. Wcinhold. über den ersten der beiden vonKarajan veröffent- 
lichten Sprüche. Wien l'^'i'^ ^. ; fJicnier in seinen Beitragen zur altern d. Sprache 
u. Lit. 4 (Wien 1S5S. s.i. 14; Ü. Schaile, veterum monum. decas (Weimar laOO) 
tS. 1—4. 20) Müllenhütf und Scherer Nr. V und 271 — 273, wo man die 

flbrige Uteratur angegeben findet. 21) Vgl. Hoflnianns Fundgruben 1, 15, 
wo auch die frühoren Abdrucke angegeben sind; Wackernagel, Leseb."^ lÜO — Il2 
13«»i; MuUeidjotf und Scherer Nr. XXVI und S. :ns — :t2ü und die dort 
verzeiciinete Literatur; 0. Schade iu diT German. 14, 4U — 47. iioli'mann .setzt 
sie ins 10., Lachmann (Ober Singen u. Sagen S. 4, Anm. 2) und Wackernagel (4. 
Anng.) ins II. Jahrb. 22) Sicher ist, dass das erste einem andern Lietle an- 
g»'hört als das zweite und dritte; man hat sie bald als Si»ruch eines Boten (Lach- 
mann, Mülienhotf, 8<hf n ri, bald als Stücke eines Riithsels oder eines Liigonmär- 
cbens (Schade) angesehen. .1. Grimm (Mythul. ü32 i glaubte in dem letzten eine 
Erinnerung an den gCttUchen Eber des FrO zu erkennen. V^. Scherer, Leben 
WUlirams S. .210 ff. and F. LIebracht 'm der Germania 1, 479 t 
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Unprung jedoeh nicht zu zweifeln ist. Von noch geringerem Um- 
fange ist ein aus anderthalb Zeilen bestehciules BruchsUtek, vielleicht 

aus einem Beispiel und ein nur in lateinischer Fassung überliefer- 
ter Spielniannsreim'^ Das viel berufene in einer Wiener Handschrift 
aufgefundene Schlummerlied " würde, wenn seine Echtheit zu erweisen 
wäre**, an Bedeutung den Mersebiirj^er Sprüchen gleich kommen, 
da es drei -Nameu deutscher Güttinucii anführt, weiche dem von der 
Mutter eingewiegten Kinde Gaben bringen sollen. 

B. S&nger. — Ihr Yerhftltnlss snr Sage. — icllgemeiner 
Charakter der Heldenpoesie. 

€ 38. 

1. Die reichsten und am meisten benutzten Stoffe des Volks- 
gesanges, dessen Blathe wir in das neunte Jahrhundert setzen dür- 
fen, waren wohl immer die Heldensagen. Lebten diese auch, wie 
nieht zu bezweifeln ist, in dem Bewusstsein des ganzen Volkes, und 
moehte jeder, wes Standes er war, sofern er Beruf dazu in sich 
fnhltei Lieder dichten und singen: so gab es doch schon gewiss sdt 
uralter Zeit, wie auch oben (§ 9) angedeutet wurde, eigene Sftnger', 



23) Bethmann in Hanptt Zeiteebr. 5, 203; Wackemagel Leseb.^ 140; ^Hirsch 

und Hinde' bei MiUloukoft' und Scheror Nr VI; vgl. 8 '273. Unsicher ist, ob in 
alliterierender oder Rcinifnrm. 24 1 Ut iin Monaclms Sau-GallensiB (Moniim. 
Germ. 2, 7:^6); danach ins Deutsche zurut.kubori»etzt bei MiUloahol)' und Scberer 
Nr. Yni, vgl. S. 274 f. 25) Aafgefunden und herausgeg von 6. Zappert 
in den Sitzungsberichten der Wiener .Vkademie 29 (l85Si, 302 IT. Der Codex ist 
suppl. Xr lfir,«J 26) ^^linc Krlidifit Ix'sfriff zucrsf \V Mnller in den (<<>n. 

Gel. Anz. Is»i0, S. 201 — 21 i ; ilaun V. UroLuiaun. ubi-r die Lrhtheit des ahd. Schlum- 
merlieder. Prag l*»Oi. S. Dugegeu nahm J. Griuun das Lied für echt und beub- 
sichtjgtd in seiner letzten Lebenszdt darQber zu schreiben (vgl. German. II, 24$ 
Ins 245). Eine Rettung der Echtheit versiu-hte Fr. Pfeiffer, Forschung und Kritik 
2 (IS6ß), 43 — *<f». Dagepen h;il»fn sich für Falschini'_' fikliirt .Triffi'» in Han[)ts Zeit- 
schrift 13, 4% — 50 1; C. iiuimanu in den Sitzungsberichten der Münch. Akad. 
1866, U, 2, 103 ff. und W. MOller hi den OAtt. Gel. Ans. 1866, S. 1057 — 1070. 

§ Sit. 1) Eine der ftlteaten, wohl die Älteste deutsche Beneonung far Dichter 
ist snio/" oder .vf^/>, bedentungsvoll zupammonhängend mit schaffen und schöpfen 
(tinden), vgl. .1. tJrimni, Itrrhfsalterthünier s<r2. Auni. und 77i>, Anni. 1 ; desselben 
Frau Aventiure S. 27; und MjthoL* 37y, Anm. 2; Schmeller, baier. Wurterbuch 
1, 537 unter finden; Graff, Sprachschats 6,434; Wackemagel, Litt -Gesch. S. lt. 
Hacl» Mullenhoflf (Haupts Zeitschr. 9. 129) ist scof ein ganz allgemeiner Ausdruck 
uml ni( lit auss( hli<'->Ii< h auf • pisc ho Dii htnnii: zu beziehen. .\ui h xaugnri, cantor, 
ist sehr alt, Gramm. 1, 12"; Gratf 6, 254; blosse Umschreibung des latein. poeta 
aber versnuuhari, Hoffniann, althochd. Glossen S. 14. Ueber die Ausdrücke dich- 
ten, Dichter (vom latehi. dictare) vgl. Schneller a. n. 0. I, 355; F. Wolf, Aber 
die Lais, S 252 ff.: und R. Kdpke, Hrotsolt von Gandersheim S. 42. 
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|die ans ihrer Kunst ein Gewerbe maebten, dieselbe erlernt hatten 
•nnd auf Andere rererbtea*. Ihnen werden wir TorzOglioh die Ab- 
faasung und Fortpflanzung der Heldenlieder zusehreiben müssen, die, 
wie die Volksgesftnge Oberhaupt, in diesem Zeitraum noeh bei allen 
Stftndeuy den Tomehmen wie den geringen, freundliche Aufnahme 
fimden, oder, wie es in der Spraiche des Mittelalters hiess, ,,zu Hofe 
und an der Strasse", in curiis et compitis, gesungen wurden'. Dass 
diejenigen, welche die Kunst zum Lebensbenif machten, in Deutsch- 
land je den höhem Standen selbst angehört hätten, lässt sich histo- 
riseb niclit erweisen ; die Sänger von Adel, welche die Sage in Dich- 
tun^'cn aus dem Aiifanire des drci/olinton Jahrhunderts der Vorzeit 
zuschrcii)t. üben dl« Kunst nur immer neben ihrem Hauptireschäft, 
dem ritterlif'hen Waffenhandwerk *. Aber als premciue Bänkelsänger 
dürfen wir sie uns darum noch nicht alle denken. Zwar werden die 
VoILssängcr, wo ihrer in diesem Zeitraum Erwähnung ireschieht, 
meist unter die niedrige und veraclitete Classe von Leuten mitbe- 
grifFen, welche man Spielleute, Fiedeler, Gaukler, Mimen, joculatores, 
histriones" etc. nannte, und nur ein Beispiel aus der ersten Hälfte 
des sw^ften Jahrhunderts zeigt uns einen sächsischen Sänger von. 
Gewerbe* in einem Verhältniss zu zwei fürstlichen Personen, das ihn 
über jene Classe erhebt Was aber noch so spät stattfinden konnte, 
wo mit dem Verfall der Kunst die, welche sie flbten, gewiss schon 
tief in der allgemeinen Achtung gesunken waren, wird man wohl 
weit eher noch, wenigstens für einzelne Fftlle, in Zeiten annehmen 
dürfen, wo jene in roller BlUthe stand und in ihren Erzeugnissen 
• Anerkennung von ^ränncrn fand, wie Karl der Grosse war. Diess 
bestfttigen auch die auf alten Sagen und Sitten beruhenden Dich- 
tungen der spätem Zeit: die Sänger und Spielleute bilden darin 
'einen Stand, dem noch nichts Erniedrigendes und Schimpfliches an- 
haftet. — Bei Hof- und Volksfesten haben sie gewiss nie gefehlt ; 
denn dabei gab es am ersten etwas zu verdieneu. Das Wanderleben, 
was hierdurch bedingt wurde, und ihr harmloses, auf Erheiterung 



2) Vgl. Wadcemagel, Litt-Geicliiciite 8. n ; Pfeiffer, der Dichter d« Nibe- 
lungenliedes S. 35; A. KAhler, über den Stand berafrinSsugier Sftiiger Im natio-* 

nalen Epos gmnanischer Völker, in der Germania 15,27—50. 'S) „Sie wur- 
den dem Volko auf Plätzon und Kronzwpgen, dorn Koichcn über seinem Gastmahl 
vorgespielt und vorgesungen." J. Grimm, latein. Gedichte S. XVIII. 4) Vgl. 
hiersa Uhlftod, Schriften x. Geschichte der IMchtung u. Sage 1, 271 ff. üeber & 
Namen altgennanischer Sänger s. MüIlenhofT in Haupts Zeitschrift 7, 530 f. 
5) Vgl. Köpko, Ilrotsiiit S. 175. H) Saxo Gramm. XIII, 239 nennt ihn qnen- 
dain gencre Saxoncm, arte cantorem; vgl. über die auch für die Geschichte der 
NibeluDgensage aehr wichtige SteUe W. Grimm, Heldensage 48; und MuUenkoff 
in Baopts ZeitBchr. 12, 335, wonach der sftchsische Sloger Siwüd geheissen. 
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Anderer gerichtetes Gewerbe befähigten sie Toizttglicb zu Botendien* 
sten unter Leuten yomebmen Standes; and in diesem Charakter zei^ 
gen sie sich nicht nur in der Sage, sondern auch in der Person 
jenes sächsischen Sängers. — Häufig scheinen auch Blinde als Volks- 
sänger sich ihren Erwerb gesucht zu haben. Ein altes Zeugniss^ 
berichtet von einem blinden Friesen, der die Thaten der Vorfahren 
und die Kämpfe der Könige, also epische Lieder, g:esungen habe,, 
und erwähnt, dass ihn darum seine Nachbarn besonders lieb gehabt; | 
Sein Name, Bemlef, ist neben dem sächsischen Siward der ein- 
zige, der uns von einem Yoikssänger aus diesen Jahrhunderten auf- 
bewahrt worden ist^ 

§ 39. 

Fllr die Vortra^'-sart der (iedichte uralten im Mittelalter die Aus- 
drüoki' Sing:en und .Sag:en. In sj);iterer Zeit lag in ihnen ein be- 
stimmter Gc^'cnsutz, je nachdem ein Gedicht entweder wirklich ^c- 
sungen oder gesprochen, d. h. für die meisten Fülle, vorge- 
lesen wurde. Ursjuünglich aber scheinen beide Begriffe notihwen- 
dig zusammengehört zu haben, sodass der eine Torzugsweise daa 
Musikalische des Vortrages, der andere den Ausdruck der Gedanken 
durch Worte bezeichnete. Erst allmählig mögen sie sich gesondert 
haben, wenigstens findet man sie vor dem zwölften Jahrhundert nie 
einander entgegengesetzt Hieraus dürfte man wohl schliessen, dass 
die epischen Lieder, welche vor dieser Zeit die Volksdichter vor- 
trugen, nie bloss gesagt, sondern immer zugleich gesungen wurden. 
Mügli«'h aber ist es, dass sich diesn bereits zu Anfang dieses Jahr- • 
hundcrts änderte, in dessen zweiter Hälfte ohne allen Zweifel er 
zählende Werke der Volksjiocsie bestanden, die nicht mehr gesun- 
gen, sondern allein ^^esa.-'t wurden. — Für den Vortrag der Volks- 
gesänge unter Begleitung: vini Saiteninstrumenten gibt es sehr alte 
Zeugnisse. Nach Jornandes wurden die Lieder von den alten gothi- 
schen Königen mit der Zither' begleitet, und in demselben Jahr- 
hundert legt ein lateinischer Dichter den Deutschen die Harfe'' 



7) liruder Grimm, deutadie Sagen 2, S. XII. 8) Zu diesem | und dem 

folgcnaon (irimm. Hclilrnf^aßfc 373—377; Lachnuulii, Aber Singen und Sagen, 
und I bland, Srhrifton, 1, :i5i( f. 

§ 39. 1) Cithara, Joruandcs c. 5; vgl. Schmeller, Aber den Yersbaa der 
AH8ach8enS.212, Anm., und besonders W. Wackemagel, Litt-Oeech. S. 10, Ann. 
20. 2) Barbfuros loudos harpa rclidcbat sairt Yenandos Forttmatus. Die 

Stelle in ihrem pxmcn Zusaniinenliiinpo und das Wort Icudiis scheinen wi'niijr-tcns 
dafür zu sprecheu, d&66 und-r barbaruh deuUch zu verstehen sei, dass ulbo die 
harpa, als das eigeoCKdi deutsche Instrument, der mitgenannten rAmiscben lyra, 
griechischen achiUiaca und britischen chrotta entgegengeietst werde; nichts desto 
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eigentbtlmlicli bei. Audere nmsikaliscbe Instrumente kommen in den 
näcbstfolg^eaden Jabrbuudertcn vor, darunter die FiedeP, deren 
rieh die Yolkssäuger frühzeitig bedient haben mögen. 

§ 40. 

2. Man hat das Leben der Sage treffend mit dem der Spraehe 
veiglichen: wie diese so roht auch jene in dem Bewnsstsein des 

'Volkes; die eine ist so wenig willktlrlich erfunden, als die andere^ 
über beider Entstehung und Wacbstbum waltet, wie über dem innei n 
Wirken der Natur und des Geistes, ein Geheimniss '. Aber wie die 
Spracbe erst durch die Schriftstellec ihre geistigc'Ausbildung erliält 
und die Mittel dai-znlegen vermag, die sie zum Ausdruck aller Art 
von Empfindungeu und Gedanken in sich bewahrt, so gelangt die 
Sage auch erst durch die Dichter zu sinnlicher, lebensvoller Gcstal- 
tunir^ Hiermit ist im Allgeraeinsten das Verhilltniss bezeichnet, in 
welchem die alten Volkssänger zu den Volkssagen , und insbesou- 
dere zu den grossen Heldensagen standen Sie durften diese ihrem 
allgemeinen Zusammenhange nach als überall bekannt voraussetzen. 
Sie fanden also überlieferte Stoffe vor, in die sie nur hineinzugreifen 
brauchten, um für das epische Lied Gegenstände zu gewinnen, die 
aneh in ihrer Vereinzelung allen Terstftndlich waren \ Ihr Takt 

weniger scheint Wolf a. a. 0. S. 5S unter den barbari Iciuli ccltist lic Gesänge zu 
* begreifen und die hat-pa als den (.'elten eigeuthümlith zuirchnrig anzusehen , ob- 
gleich er wiederum b. 137, Anmcrk. 4, leudus für ein deutbchcs Wort (Lied) an- 
ericennt und nur nnentschiedoi lässt, ob es sich nicht etwft mit dem gaeliitchen 
laüi(lh(\g\. S. *i) auf ein*' gemeinsame Wurzel zurückführen la^^se. 'A\ Fidula, 
schon bei Otfriod, V, 2;{, wo auch andere Instrumente genannt sind. Vgl. Grimm, 
Grammatik 3, 4ÜS; und F. Wolf a a. 0. 242—248. 

§ 40- 1) Ein hübscher Aafsats, der nach auf die Sagenbfldung eingeht, von 
6. F(reytag?) über 'das historische Volkslied der Deutschen ' steht in den Grenz- 
boten 1S66, S. 23—33. 2» Vgl. Uhland, Schriften 1, i' l ff" : 13 1 ff. 'S) 

üeber den l'i >i)niti<;j iler Vdlkspoesie und die .stete UmwaudliniL: ihi f r (Jcstaltung, 
BO lange sie nicht autgebclirieben ist, spricht sehr treffend, ZLiuaclist mit livzug 
auf das serbische Epos, F. Miklosich in der Oesterreich. Bevae 1S63, 2. 6; vgl. 
Gonnan. 9, K.O. 4) Vgl Uhland a. a. 0. 40t— 404; Qermailia 11. 4t>2. 'Das 
Gedächtniis des Sangers sciieint der Dauer des Vortra<;r>' und dem I'mfaniLrc ili r 
Lieder ein Ziel zu setzen.' Ks folgt aus dieser Beschränkung, 'dass der Gesang 
nicht anders ab ihapsodisch sek konnte d.h. dass ans demGfossen und Gänsen, 
welches nur in der allgemeinen Yorstellimg des Volkes and der Sänger gidch- 
zeitig und vollständig vorband('n war, immer nur einzelne, zwar zu dner selb- 
ständigen Handlung ab'^'eschldsscne, aber doch auf den allgi'meyien Zusammenhang 
hinweiMsude Theile von massigem Umfange vorgetiagen wurden. Au Keichhaltig- 
keit, Terknftpfong und Ansflüfarnng verschieden, tanchten diese dnzdnen Gebilde 
aas dem lebendigen Ganzen hervor und sanken auch wieder in demselben unter. 
Wurden sie aber durch die Srhrift fcsfirfbaltt n in verschiedenen Zeiten uini ans 
verächiedenem Munde, so konnte derselbe Gegenstand in sehr abweichenden Dar- 
stellungcu zu Tage kommen'. - 
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aber musste sie leiten, wenn «e in dem Einzelnen zugleich ein be- 
deutendes, in neb selbst, so weit wie mOglieh, abgeschlossenes Ganse 
geben wollten, und ihre dichterische Geschicklichkeit konnte sich 
dann nur darin bewähren, dass sie den gewählten Gegenstand zu 
einem abgerundeten* durch dnen Grundgedanken getragenen und 
durch eine innere Einheit zusammengehaltenen, anschaulichen Ge- 
bilde gestalteten. An eine eigentliche Erfindung ihrer Stoffe dürfen | 
wir darum bei ungern alten Sängern gar nicht denken ; eben so we- 
nig werden sie in dieser frühem Zeit sich willkürliche Abänderun- 
gen der überlieferten Stofle erlaubt haben. Nichts desto weniger 
war CS niiiglich, dass die Sagen nach und nach bedeutende Umwand- 
lungen erlitten. Schon der verschiedene Standjiunkt, von dem ein 
und dieselbe ßei^cl)euheit aufgcfasst werden konnte, brachte dies» 
mit sich. Noch mehr mussten dazu beitra^^cn die .sich mit der Zeit 
verändernden Sitten, das Zurücktreten des Uebernatürlichen und 
Wunderbaren, das noch mit dem heidnischen Glaubeu zusammen- 
hieng, die Verknüpfung ursprünglich von einander unabhängiger 
Sagen, ihre Erweiterung durch neu aufgenommene Charaktere, die 
Parteilichkeit för einzelne Helden und anderes mehr*. 

§ 41. 

3. Ein ungefähres Urtheil Uber die innere Beschaffenheit der 
alten epischen Volksgedichte lässt sich nur bilden, wenn man mit . 

den wenigen uns erhaltenen Resten die der Volkspoesie des neunten 
Jahrhunderts noch nahestehende altsäßhsische Evangelienharmonie, 
die alten der deutlichen Heldensage verwandten Eddalieder und ein- 
zelne angelsächsische (Icdichte' vergleicht. Darnach scheinen vor 
dem zwölften Jahrhundert in Deutschland noch keine ^rüssern Dich- 
tungen bestanden zu haben, die in fortlaufender, geordneter Erzäh- 
lung und planmässi^^er Entwickelung Saircn von mehr oder minder 
bedeutendem Umfange wiedergegeben liätten. Vielmehr werden 
diese episclieu Stotle wohl nur in einzelnen Liedern dargestellt wor- 
den sein, die, wie vorher bemerkt wurde, zwar immer das lebendige 
Bewusstseiu von einem ganzen Sagenkreise voraussetzten, sich auch 
wohl auf einander bezogen, aber immer nur eine einzelne Be;^eben- 
heit ans der Masse heraushoben und diese in gedrängter, oft 8))rin- 



5) Vgl. Grimm, Ileldeosage 342— 395 : Lachmaim, HUdebrandslied 8. 1 f.; 36 £ 
§ 44. 1) „Von alChoehd. Poeri« sind ubb nur kOmmerUche Bmchstfleke ge- 
fristet, gerade so viel noch, um sicher schlicssen zu dürfen, duss BeRsercK, Rci- 
chtTPs untergegangen ist. Aber das VVrrniv^oii di r Sprache-, den nationalen Stil 
der Dichtkunst erkennen lassen uns nur die augelsächsischen und altnordlBchen 
Lieder, juue, weil sie dessen älteste, diese, weil sie eine noch heidnische Auf- 
Unang sind." J. Orimm, Andreu und Elene 8. «V. 
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gender, nie bei einem Punkte lang-e verweilender, dagegen das Ein- 
zelne wiederholender und kraftig hervorhebender, und dabei leicht 
in dramatische Lebendigkeit übergehender Krzülilung veranschau- 
liebten. Dabei scheint dieser Poesie früh ein Vorrath von vvieder- 
kebrendeu Wendungen, Umschreibiingea und bildlichen Ausdrliekeu 
eigenthfimlieli gewesen zu sein» zu dessen Walirong und Vermebrung 
die AUiterationsfonn von selbst nötbigtC; und der den Sängern die 
poetische Umkleidung des Stoffes erleiehterte, auf der andern Seite 
aber auch die individuelle Ausmalung Ton Cbarakteren und Bege- 
benheiten hemmte. Mit der Zeit, und zumal nach dem Aufhören 
der Alliteration, mag die Schroffhdt und Starrheit, die mit einer 
solchen Darstellungsweise nothwendig Tcrbunden war, aus dem Volks- 
gesange mehr und mehr verschwunden und eine grössere Breite und 
Milde der Behandlung eingetreten sein, wie sie in dem Ludwigsliede 
wirklich sichtbar ist, wenn man es dem Hildebrandsliede gegenttber 
stellen wilP. Ob ihm damit aber nicht manches von der Schärfe 
und Sicherheit der Zeichnung, die, wie iu dem Hildebrandsliede, mit 
wenigen Strichen viel auszudrücken vermochte, vciloren gienir, kön- 
nen wir aus jenem Ueberbleibsel fränkischer Poesie allein um so 
weniger entnehmen, als dasselbe, auch in seiner Art vortretHich, 
wahrscheinlich von einem Geistlichen, und nicht von einem eigent- 
lichen Volkssäuger herrührt, und überdiess einen Gegenstand be- 
handelt, der eiuem ganz andern Gebiete, als dem der Heldensage 
angehört'. 



Yierter Absebnitt. 

Kirchliche und gelehrte Uteratai^ ia deutscher' Sprache. 

§ 12. 

Die Anfänge der kirchlichen Literatur in deutscher Sprache 
fallen mit der Einführung und Ausbreitung des Christenthunis bei 
dou deutsehen Völkerschaften fast zusammen; erst si)äter hebt die 
nicht streng kirchliche, obgleich von der Geistlichkeit gepllegte gc- 
golehrte Literatur an. In der einen, wie in der andern gehen der 
Zeit nach die Pfosawerke den poetischen vorauf. Die erstera be- 



2) Hicri^cgcn halto man die Ausfulirung von M. Richer in der Gemuuiia 9, 
306. 3) Vgl. zu diesem § Lai lunina a. a. 0. S. 2—6; und über Otfried, S. 
2S0; W. Grimm a. a. 0. 9 f.; Mil; uud Leo üu Morgenbl. IS-IO, S. 1159— 1167. 
K*b«nl«iii. OraaM«. &. A«t. 5 
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stehen fast ausschliesslich in Uebci-setzungen ; die letztern, obg-leieh 
auch mehr oder weniger auf fremder Unterla^rc ruhend, beweisen 
gieh doch freier und dürfen, mit der gehörii^en Beschränkung:, als 
deutsche Originalwerke betrachtet werden. Es scheint daher schick- 
lich, auf sie zuerst hier näher einzugehen. 

A. Geistliehe und gelehrte Poesie. 

§ 4a. 

1. Indem mit der römischen Liturgie die lateinische Sprache 
in Deutschland Kirchensprache wurde, blieben die Laien von aller 
th&tigen Theilnahme am kirchlichen Gottesdienst ausgeschlossen und \ 
nur auf das Anhören lateinischer Messen und Hymnen, Evangelien 
und Episteln und der Predigten beschränkt, die allein deutsch zu 
halten, d(Mi rioistliclieii zur PHicht jreniacht war. Dadurch wurde 
die Entstehung eines eiLrontlichen Kirchen^osaiiiros in der Landes- 
sprache so gut wie uuni»i;j:lich. Allniählig bildete siih zwar durch 
verschiedene Anlässe etwas dem Kirclienlieile Aelinliclies, das /reli- 
giöse Volkslied; aber anfänglich bestand diess in nichts weiter, 
als in dem Rufe Ky rie eleison, Ohriste eleison, oder dem 
des Halleluja, welche das Volk entweder allein, oder in refraiu- 
artiger, die lateinischen Gesänge der Priester beantwortender Wie- 
derholung hei ausserkirchliehen gottesdienstlichen Handlungen, wie 
hei Processionen, Kirchgängen, Bcgrähnissen, Erhebung der Gebeine 
Ton Heiligen, Eirchweihen, Jahresfesten der Schutzheiligen, oder 
auch vor und in der Sehlacht anstimmte*. Karl der Grosse und 
seine Nachfolger dachten allerdings an eine weitergehende Betheili- 
gung des Volkes am kirchlichen Gesänge: nach dem Oapitular 
Karls von ISO sollte es gemeinschaftlich mit dem Geistlichen das 
Gloria Patri und Sanctus singen, und nach dem Oapitular Ludwigs II 
von 856 andächtig und gleichstimmig mitwirken*. Seit der Mitte des 
neunten Jahrhunderts scheinen einzelne Geistliche jene Aus- und Zu- 
rufe durch Vorsetzung deutscher Verse erweitert nnd in den mehr 
volksMiässigen Fitrmen des lateinischen Kircliengesangcs, den soge- 
nannten Tropen und Prosen oder Sequenzen, eigentliche Gesänge re- 
ligiösen Inhalts zur Erbauung des Volks hei Anlässen, wie sie eben 



§ 43. üeber die altostc Rcistliche Dichtung vgl. Sthercr, über den Ursprung 
der dcutächen Literatur, Preuss. JaUrbUcker 13, 445— 4ö4, worin in ein Bild ein 
Thcil der Foncbnngeii msammengefasst ist, welche fai den Denkmälem Ton Mfll- 
lenlioff und Sclierer niedergclf^ sind. 1) Vgl. Hoffmann. Kirchenlied 1 — 19, 
AtiHg 3—30, u. F. Wolf, ttber die Lais 29 f. 113—118. 192. 2) Hofiinaiui 
a. a. Ü 9. 
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angedeutet sind, gedichtet zu haben. Eiueu Volkögesanj; dieser Art 
besitzen wir zuverlässig in dem althocbdeatscbeii^ ittgesang an 
den heiligen Petras ans dem' nennten Jahrhundert, dessen be- 
reits oben gedacht wurde' und den man ohne Gmnd dem Otfried, 
ans dessen Zeit er allerdings sein muss, zugeschrieben hat^ weil 
eine Langzeile mit einer otfriedischen ttberdnstimmt*. Von einem 
andemi den in demselben Jahrhundert der StGaller Mönch,Ratpert| 
dn 2^i<genosse (condiscipulus) von Notker Balbulos und um 902 gestor- 
ben, über das Lehen und zu Ehren des heiligen Gallus in gleichgebau- 
ten, aber in der Melodie abweichenden (also einen Leich bildenden) 
rhythmisch gemessenen" Strophen von je fttnfinotfriedischer Weise ge- 
reimten Lani^zeilen abfasste, und von dem ausdröcklich gemeldet wird, 
dass er dazu bestimmt war, vom Volke gesungen zu werden', haben wir 
iipbst (kr Melodie nur eine wörtliche lateiniselie Ucbersetzun^' aus 
dem cilften Jalirliundcrt von Kt-kcliard IV, einem Schüler von Not- 
ker Labeo^ Von deutschen Gesäng:en in Leichfonn dürften liicrher 
gehören drei althochdeutsche Stücke ' des neunten und zehnten Jahr- 
hunderts: Christus und die Samariterin, eine Bcarhcittin;L^ 
des ^38. Psalms (nebst drei Langzeilen des 139.) und das Gedicht 
auf den heiligen Georg'^ Das erste derselben, von einem baicri- 
sehen Schreiber nach einer wahrseheinlich fränkischen Vorlage auf- 
gezeichnet, vielleicht alemannischen Ursprunges'*, ist uns in der 
Originalhandschrift der Annales Laureshainenses (9. Jahrhundert), 
doch nicht Tollständig, überliefert, und war mögliehenüedls Otfned 
schon bekannt". Die Psalmenbearbeitung ist nach der Ansieht der 



3( Vgl. f 29, 3. 4) Vgl. Lachmann, Uber Singen und Sagen S. 4, Anm. 
1, dae Stdle, die Ph. Wackernigel, ffirehenlied S. XIY, entgangen adn muss. 

5) Nach Wackornagel, Ucber Otfried, in don EIküss. Neujahrsbl&ttern 1<^17, 
S. 235 sind (Vw Vorso Otfriods (I, 7, 27 f.) Anlass uud Grundlafjo für den Hitt- 
gQsang geworden; nach Mulletihoff (Denkmäler S. 27(i) ist der gcmdnsame Vers 
am einem Mtem Bittgesänge hemileiten. 6) üeber den Versbaa und die 
musikalischn Behandlung 8. J. (Jriinm S. XXXIV ff., wo auch ein Versuch einer 
tbcilwcisMI ßückübcrsofzunfj ins Ahd., F. Wolf S. :^u7 f. und Schorcr, Ponkmälcr 
S. 2y2 f. 7) Ratpcrtua... fecit Carmen barbaricum pojmlo in laudem IS Galli 
canendum sagt Kckelmrd. 8) Vgl. § 34, 9. Der Galluslcich ist vollständig 

zaerst henuegeg. von J. Grimm, lateinische Gedichte S. XXXI ff., dann ans der 
(hfiginalhs. Eckehards mit den Losarten der Qbrigon in Ilattomers Denkmalen 1, 
337 ff., Miillenhoff n. Seherer Nr. Xll . dazu S. 7 —■.".»;{. 9i l'ebor Dich- 

tungen in lateinischer uud andern Sprachen, die den hier autgefuhrtcu Stücken 
gleichen, so wie Ober dwen gcmelBaimMi Uraimiiig s. Wolf a. a. 0. 311—313. 
10) Vgl. über die Form dteaer 'drei StOeke § 29, 5. Sic finden sich insgesammt 
hei lloffmann, Fundgr. 1, 1 — 1; 10 n. wo auch die fniliern /Midnirke auf^rc- 
führt sind (ä. auch Grimm, Grammatik 1 LVlIIf.) und bei Müllenhoff und Seherer 
^'r. X. XJII. XVII. llj So nach Müllenhoff uud Scherer S. 2M ; vgl. Lach- 
mann aber Otfried 280. 12) Denkm&ler 281 f. Gedrackt ist der Leich anch 
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neuesten Herausgeber*' alemanniscben Ursprungs** und um 890 «u 
setzen'*; auch der Georgsleioh** gehört wohl noch dem neunten Jahr- 
hundert an. Ein Leis von zwei Kurzzeilen, iu illterer und jüngerer 
Fassung (jene wohl noch aus dem neunten Jahrhundert) UhciHcfcrt'\ 
wurde sicherlich rom Volke gesungen , w&hrend zwei poetische Ge- 
bete" schwerlich je diese Bestimmung hatten**. 

§ 44. 

Aber schon mit dem Kndc des aelitcn oder dein Aiif.ui-e des 
neunten Jahrhunderts iiel)t für uns eine andere (>attun;r der ^^eist- 
liehcn Poesie an. die nicht sowohl für den Gesan;; von Volksmassen, 
als zur Erbauung: Einzelner, oder zum Vortrag diuTh besondere S;ln-f 
ger bestimmt gewesen zu sein sclieint. Ob die Kirclie zu deren 
Ausbildung selbst Anlass ^^egebeu, oder dabei bloss Nachsicht geübt 
habe, ist schwer zu sagen: jedenfalls müssen Geistliche entweder 
selbst die Dichter solcher Werke gewesen sein, oder dabei wenig- 
stens geholfen haben. Hierher fallen Bearbeitungen biblischer Stoffe, 
insbesondere Darstellungen der Sehopfungsgeschichte, des j&ngsten 
Gerichts, des Lebens des Heilandes , bald TerkQrzt, bald erweitert 
der Fassungskraft des Volks angepasst. Manches dieser Art ist ge- 
wiss untergegangeui anderes entweder ganz oder in BruchstQcken 
auf uns gekommen. — Das älteste hierher zu rechnende Denkmal 
ist das Wessobrunn er Gehet, so benannt, weil die Handschrift, 
die es enthält» fräher im Kloster Weissenbrunn sich .befand*. £s 



in Wackcmagcls alld LB.- 103 ff.; * lül if. 13) Deukinalcr S. 294. 

14) Schade, Crescentia S. 17 weist sieden niederrheittiflcheii BenkttUem zu und 

zerlegt sie in serhszeilige Strophen; Seherer dagegen in viorzoilige (je zwei Lnag- 

zcilrn). 1.5i Graff. (Irr Diutiska 2. 374 f. sie plrichfrills hcnmssfab, irrt cnf- 

Bchioilcn, wenn or sie ( Sjiraclisclüit/. T. S LXI i ins 11. .luhrh st'tzt. Nach W. 
(rrinim, z. Geschichte des Kehns h. n*> nicht viel später als Otfried; vgl. S. 1%1. 

16) In treuem diplomatischen Abdniclc nnd in kritiseli gereinigter Oestalt 
herausgegeben von M Haupt in den Monatsb. «1 Herl Akad. 1854, S. r)Oi— M2 ; 
wiederholt iu den r>enkmälern Xr. XVll n S. 'ii»*'--:«^. I7i Denkmaler 

Nr. XXIX, vgl S. .129. 18) Denkmäler Nr. XIV. XV, als Augsburger Gebet 
und Gebet des Sighart bezeichnet, vgl. 8. 296 wo die Übrigen Dmckc (zu denen 
noch Wackemagel LB.^ 107 kommt) angegeben sind. 19l Lachmann, Uber 
Singen und Sa?rn S. 4. Anm. 1. 

§ 44. Ii Dio Alliterationsform ward zuerst von den Hriulrrn Grimm nachge- 
wiesen: die beiden iiltesteu deutscheu Gedichte etc.; W. \Va4;kcrnagel (das Wesso- 
bmnner Gebet. Berlin, 1S27. A.. nnd altd. Le^teb. 67 f.; * 61 ) «rebahrt das Ver- 
dienst. >]'.■■ drei Theile darin erkannt und cebondert, auch das Ganze auf grilud- 
liche \Vfi>5e erläutert zu haben. I tlter dio weitere Literatur vt^l. M;i<^mflnn. Er- 
läuterungen zum Wes.sobr. Gebet. Uerlio 1^24. .Sp;it»ro An-u^alKii sind von 
Fenssner in dem erwähnten Programm, von C. MiUlenhoff, de canninc Wessofon* 
tano. Berol. 1%!, der in dem ersten Theile die Form des Uodhah&ttr zu er- 
kennen glaubte; vgl. Bartsch in der German. 7, 113—117 -nnd Holtsmann ebend. 
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gehört vielleicht noch dem Ende des achten, spätestens dem Anfange 
des neunten Jahrhunderts an und besteht aus drei Theilen, wovon 
zwei aus einem noch altern und grossem poetischen Werke, einer 
Bearbeitung: der Schöpfun|j:s<,'eschichte, entlehnt sein müg'cn, der erste 
unmittelbar, der andere auszu<;s\veisc. In jenem ist die Alliterations- 
form unverkennbar, in diesem wenig:er sicher. Beide bilden Einlei- 
tung und Ueberjianj: zu dem dritten Theil, dem eigentlichen (lebet 
an Gott, welches prosaisch ist'-. Von einem baierischen Schreiber 
aufgezeichnet, beruht es in seinem ersten Theilo sicher auf einer alt- 
8Scb§i8ch|»n Grnndlage, in welcher man' ein BracbstUck der alt- 
eftchflischen poctiflchen Bearbeitong des alten Testamentes zu er- 
blicken geglaubt hat Mit diesem Denkmal steht in einer gewissen 
geistigen Verwandtschaft das gleichfalls alliterierendei aber rein hoch- 
deutache, vermuthlich von einem Baier herrührende Bruchsttlck 
Maspilli\ Verse Tom jüngsten Gericht, die um die Mitte des neun- 
ten Jahrhunderts wahrscheinlich von keinem Geringem als Ludwig 
dem Deutschen (§ 16, 13) niedergeschrieben wurden. Auch dieses 
Bruchstück ist aus wenigstens zwei verschiedenen Dichtungen zu- 
sammengesetzt, in denen bei allem Festhalten an der dogmatischen 
Anschauung, doch die Einwirkung volksthllmlieher Vorstellungen 
durchblickt, wenn man auch jetzt nicht mehr von einem direkten 
Nachhall althcidniecher mythischer Vorstellungou^ sprecbeii kann. 

§ i5. 

Die umfangreichsten und wichtigsten Werke der geistlichen 
Poesie sind die beiden Evangclienharmouien, die altsächsische alli- 
terierende und die althochdeutsche otfriedische mit Endreimen, jene 
Hei i and, diese Krist in neuester Zeit genannt*. ~ Wie schon 

9, 71 f.; viederhoH in MttUenhoffs und Scherers Denkmälern Nr. I; von C. Hof- 

miuux in dox fioniiania s, 2lo^'21'2; C. \V. M. Grein ebenda 10, 310. 2) 
Andere, wie MüllcnliHn , llulinaiin . Grein erblicken anoli in dem letzten Theile 
Verse. 3) W, W ackernagel, die altsächsische Bibeldichtung und das Wesso- 
bmiiner Gebeft in Zachen nnd HjVpfners Zeitschrift 1, 281—309. 4) Heraus- 
gegeben und erläutert von J. A ^chmeller, München, 1S:{2. S.; von Wackernagel, 
LB. HOff. : > 75ff, ; von Müllenhotl" and Sohen r, Denkmäler Nr. III ; vgl. Bartsch 
in der German. 9, 56 — bh. Zur Literatur über dieses Denkmal vgl. J. Grimm in 
der German. 1, 327 f.; Bartsch ebenda 3, 7—21: J. Feifalik In den Sitsniigabe- 
riehten der Wiener Akademie, Bd. 26; Möllenhoff in Haupts Zeitschr. 11, 381 bis 
393; Zarncke in den Berichten der sächs. Ges. d. Wiasensch. ISGO, S. l'il— ia"«; 
C. llofniann in den Sitzungsberichten der Münch. Akademie \^(\i'>, II, 220 2.<ö. 
F. Vetter in der Germania IG, 121—155. — Ueber die Bedeutung des Wortes 
Muspiin gehen. die Ansichten auseinander; s. Grimm, Mythol.* 568, 767 fr.; 
Schneller. Heliand 2, sob; Vetter a. a. 0. 154. 5) Vi^. Grimm, MythoL* 
530: Bart<;ch a a. 0.; Feitalik a. a. 0. 
§ 45. i) Vgl. § 16. 
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oben (§ lOj erwähnt wurde, ist der Heliand" wulirscheinlieh ein 
Theil des Werkes, welches, zufolge einem iilten glaubwürdigen Zeug- 
nias, der lateinigchen Vorrede zu dem Werke und einer Anzahl la- 
teinisclier Hexameter Aber den Diebter'', von Ludwig dem Frommen 
einem berflbmten sftebsiBcben Sänger aufgetragen war und zu seiner 
Zettl wegen der gelungenen Ansftthrungi in grossem Rubme stand. 
Dieselbe Quelle beriebtet, der Dicbter sei ein Bauer (d. b. ein un- 
gelebrter Laie) gewesen, den eine flbematlirliobe Stimme zur Abfas- 
sung beiliger Gesänge berufen babe : eine Erzählung, welcbe offenbar 
durch Uebertragung dessen, was Beda von dem Angelsachsen Cäd-1 
mon berichtet, entstanden ist*. Ob er auch das alte Testament in 
gleicher Weise bearbeitet, ist aus den Erwähnungen nicht mit Sicher- 
heit festzustellen^, wie auch Uber die Zeit der Abfassung die Mei- 
nungen ausoiniimlerpT-hen". Dass er darauf in den ,:rcistlirlicn 
Stand getreten, wird nicht ge>»a2:t. Man nuiss es aber fast voraus- 
setzen, oder ilini einen geistlichen GehUlfon bei seiner Arbeit zu- 
schreiben, weil sonst unbegreiiiich bleibt, wie ein ungelehrter Laie 
in damaliger Zeit sich eines so weitschichtigeu StotVcs, wie die Ge- 
schichten des alten und neuen Testaments sind, bemächtigen konnte'. 
In dem uns bekannten Theile seines Gedichts, fUr welches er als 
Uauptquelle die Evaugelienharmouie des Alexandriners Ammonius, 
der sieb vorzUglicb an Matthaeus ansehliessti benutzte*, hat er sieb 



2) Heliand, die altsächs. Form filr Hdland. Herausg. von J. A Schmeller, 
Httiand, poema Sazonicum secoli noni, MtUichen 1S30. 4. (2. Band: Olosaarium 

lS4n), nach den bciikn bekannten Tlandschriftem in fortlaufenden Zeilen, aber mit 
üc/.«'i( linun'j; der Alliteration. Neuere Ausgaben von J. !{. Kone. Münster 1S55. 
8; und M. Heyne. Paderborn lbü7. 8. Uebeisctzt von (i. Kapp, btuttg. 1S56. &; 
▼OD K. Simrock. Elberf. 1856. 8. (2. Aufl. tSSS); von Grein. 2. Bearb. Cassel 
1869. Dazu A. F. C.Yilraar, Deutsche Alterthümer im Ilri: Marburg lS4.'i. 
4. ("2. Ans? 1M»2. s ). Behriuger, zur Wür<lif;:ung dos Heiland. W urzburu'L'r Srhul- 
j)rogramm 1803. Kritisches zu einzeiueu Stellen von C. Hut'mann, Germania 8, 
950-361; Grein ebenda 11, 209—217. 3) Beides bei SchueUer*, S. XIQ f.; 
vgl. aach Lachmaan, Hildebrandslied 5 L 4) Vgl Sehmelier, 2, 8. XJY 
■wo auch noch andere Vennnthun<,'en über das Alter, die Heiniath und die Ab- 
fassung des altsacbs. Ocilicbts aufgestellt sind; besonders aber Zariukc in den 
Berichten der .sachs. Ges. d. Wiss. 1605; und E. Windisch, der Heliand und seine 
Quellen. Leipzig 186S. 8. Grein, die Quellen des Heliand. Cassel 1869. 8. M. 
Ilej-ne, über den Holland, in Zachers Zeitschrift I, 275—290. 5l Die Frage 
bejaht unbedenklich Wackernagel, der in dem Wessobrunner Gebet einen kleinen 
Theil des alten Testaments erhalten glaubt (§ 44, 3), Grein ist derselben An.siebt 
geneigt; Zarncke und Windisch vemelucu sie. 6) Zwischen 825 — s35 setzt 
den Heliand Win^scb, während Grein ihn um 820 im wesentUehen vollendet an- 
nimmt Vgl. noch Middendorf, über die Zeit der Abfassung des Heliand (Aus der 
Zeitschr. f. Gesch. u. Alterthtiniskunde Westphalens). Münster 1862. S 
7) Vgl. Bartsch iu der Germania 1.3, 112. 8) Das Weitere über die (Quellen 
8. bei Windisch und Grdn (§ 46, 4). 
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im Ganzcu genau an die Erzählung der Evangelisten gehalten, nichts 
Wesentliches ü)>ergangen und nur da im Ton der Volkspoesie weiter 
ausgemalt, der Gegenstand zu epischer Belehthcit aufforderte*. 
Der Darstellung verleiht das Versuiass einen raschen, eilenden Gang 
in kurzen Schritten. Die Spraehe, reich an kühnen und glücklichen 
Wortfügungen und nirgend mit störenden Flickwörtern überladen, 
trägt durchweg das Gepräge einer schon ausgebildeten, aber in der 
metriBcben Fom von der ftitern Regel bereits stark abweichenden*^ 
Kunsty die sich in den Eigenheiten gefällt, welehe oben der Volks- 
poesie als Erleicbteningsmittel des poetischen Ansdrueks zugesehrie- 
ben wurden. Von einem fremden Vorbilde ist, trotz der stoflfliohen 
Abhängigkeit Ton den benatzten Qnellen, keine Spur in diesem 
Werk; auch tritt niigend die Persönlichkeit des Dichters, dessen 
Heimath wir wohl in Westfalen zu suchen haben so heraus, dass 
dadurch das Ganze oder einzelne Theile eine subjective Färbung er- 
hielten. Eine wohltbuende Wärme durchdringt gleichmässig die 
ganze Dichtung. 

§ 46. 

TJm vieles anders verhält es sich mit Otfrieds Gedicht. Otfried, 
wahrscheinlicii ein geborner Franke' und Schüler des llrabanus Mau- 
rus, vermuthlich in der von diesem geleiteten Klosterechule zu Fulda 
gebildet, deren Kuf auch Jünglinge von fern her herbeizog', sehrieb 
in dem elsässischen Heuedictinerkloster zu Weissen})urg, wohin er 
sich aus Franken begab, sein Evangelienbuch in fünf Büchern, den 
mittleren Theil zuletzt; nachdem er bereits, wie es scheint, die bei- 
den früher gedichteten Thdle, einen jeden mit einem deutschen 
Zueignnngsgedicht einigen geistlichen Freunden und Gönnern zu St 
Gallen und Constanz tlbersandt hatte, widmete er das um 870 yoU- 
endete Werk, gleichfalls mit einem deutschen Zneignungsgedioht, 
' König Ludwig dem Deutschen und zugleich, mit einer lateinischen 
Vorrede, dem Erzbischof Lintbert Ton Bfainz*. Bei der Abfassung 



9) In einigen Enizelnheiten seiner Darstellung gliMibto Grimm, Mythol^ 284; 
t^, Anm., noch Gedanken und Vorstclluiiifen des i^ormanischen Heidcntliunis zu 
tiiulcri, lO) Vf?l. § 27. Iii Eine aiulcre Ansicht stellte A. Holtzmanu, Cicr- 
luau. I, 174. 11, 221, doch ohne sie näher zu begründen, auf, dass der Ueliaud 
nur aus dem Angelsftcfaaischen übersetst sei. Tgl. anch Schmdler, Glosaar s. 
Heliand S. XIV, und Diemer, Genesis und Exodus, Wien \><e,-2, S. XXXVU. 

§ 4(i. 1) J. Grimm, Gesch. d. d. Sprache 4im. h\\ halt ihn fftr einen Ale- 
manueo, Wackernagel für einen filsaaser. 2) die ät. Galler Weriubert 

und Hartmoat, die Otfried in Fulda kennen gelernt haben mnsB, da ein Aufent- 
halt Otfrieds in St. Gallen nicht zu erweisen ist. 3) Ueber sein Leben vgl. 
Lachmaiin in Ersch und Gruhers Eiicydopädie III, 7, 2TS— 282, utnl W. Wackcr- 
nagel in den Elaäss. Neig&hrsbUittern 1847, 210 — 237. Unter den erhaltenen 
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seincji Werkes hatte Otfrinl den ;il1u'cmoineii Zweck im Auge, damit 
der Volkspocsie eutgcgcnzmv irkcu, seine Landsleute fllr fromme und 
erbauliche Gesänge zu gewinnen und dadurch dem Verständnisse des 
Evangeliums näher zu bringen^; er wollte auch insbesondere den 
Franken ein christliclies Heldengedicht schenken, bei welchem ihm 
lateinische Vorbilder aus der classischen und christlichen Zeit vor- 
schwebten \ Sein Werk kann daher als der erste Yenaeh der DeQt-)( 
sehen im Eimstepos angesehen werden. Der Stoff ist nach festen 
Genchtsponkten geordnet, eine Wahl in den darzustellenden Bege- 
benheiten getroffen, manches aus der eyangelischen Geschichte nur 
angedeutet, anderes gans zurflcicgeschoben; ttherall hat der Dichter 
sein persönliches GefBhl mit eingemischt, seine Gelehrsamkeit 
durchblicken lassen und die Erz&hlung mit mystischen, geistli- 
chen und moralischen Deutungen im Geiste seiner Zeit unterbrochen. 
Auf wahre epische Ausführlichkeit trifft man bei ihm selten, so we- 
nig auch seine Darstellung gedrängt heissen kann; dagegen wird 
sein Ton bisweilen lyrisch, besonders in den Gebeten, noch öfter 
aber trocken lehrhaft, zumal in jenen, ganz im Predigtstil ausge- 
führten Deutungen und Betraclitiuigon , für welche hauptsächlich er 
theologische Werke von Ilrabanus Maurus, Ik'da, Alcuin benutzte ^ 
Seine Sprache, von der er, gewiss niclit mit vollcni Recht , selbst 
sagt, daäs er sie roh und ungebandigt vorgefunden, ruht wciiinor, 



Handsolu iftt n (za Wicu. Ileidclbortr, Mimclieu und eiue zerschuittt ue, diTcu Hi uch- 
stUcko iu Ycrächiedencu Bibllüthekeu sich linden) ist die er&tgeuanute von Otiried 
^genhftndig dnrcheorrHi^rte von besonderem Weithe: Aber die Schicksale der Hss. 
nnd die ftltere Litorutur des Gedichts s. Iloffmabns Fundgruben 1, 3S — 47. AelteBte 
Ausgabe von Matth, Flacius Hasel |->T!. 8.; dann in Srhiltcrs Thesaurus I; 
neuerdings unter dem Titel Krist vou (iratf. Königsberg 1^31. 4.; beste Ausgabe 
Tom J. KeUe. I. Regensburg 1856. 8. II. 1869 (Gnomnatik). UeberBetzungen von- 
6. Rapp. Stattgart 1868. 8.; von Fr. Rechouberg. Chemnitz 1862. 8.; und von 
J. Kelle. Prag ISTO. «i. Andere Schriften s-chrieb man ihm früher irriii zu (sO ' 
Tritheino, wie es iiuch iieuertlinu's K. Roth (Predigten S. XII ff.i ;relhaii liat. 
4) In der lateinischen Vorrede an Liutbert sagt er *dum reiiun (luondam sonus 
inntOinm pnlsaret atires quornndam probatissimonini vironim eoramqne sanctita- 
tem laiconun cantus inquictaret obscoenuB, aquibosdam mcmoriae dit^nis fratribua 
rogatns maximequo cuinsdam venerandae matronae verbis niniinm flayitantis. no- 
mine Judith, partem evangeliorum eis ibeotisce conscriberem , nt ali<iuantulum 
huius cantos lectioois ladum secnlarimn mnrndderet et in evangeliorum propri* 
ItDgoa occapatidiikedine sonum inntiUam remm noTerintdeclinare* etc. Ob hier 
unter dem sonus inntilium reriiirt noch etwas anderes zu verstehen sei, als nntttf 
dem laicorum cantur^ ubseueuus ? Fast seheint es so: man könnte an Helden- 
lieder denken. 5) lin Verfolg der eben angezogenen btelie ueuut er Virgi- 
Una, LucanuB, Ovidiaa nebst Juvencus, Arator, Pmdentins. Vgl. damit I, cap. 1. 

6) Den Nachweis der Qudlen lieferte Kelle in seiner Ausgabe nnt danlcena> 
werther Sori^alt. Lachmann S. 270 f. nahm an, es liege den Betrachtungen ein 
umi'asseuderes und kürzeres Werlc zum Grunde. 



Digitized by Google 



Otfiried. Merigarto. 



73 



als die im Heliand, auf der breiten und durchgebildeten Unterlage 
der Volkspoesie, die er ja Terachtete. Eine gewisse Gewandtheit 

und Freiheit der Bewegung muss ihr zwar zugestanden werden, aber 
nur zu oft treten dem leichten Fluss die besonders dureh Reimnoth 
im Uebermaass herbeigefiilirtcn Flickwörter, zumal gewisse immer 
wiederkehrende adverbielle Ausdrücke in den Weg, die viel schwer- 
fälliger und Iciiloscr sind, als die wiederkehrenden Umschreibungen 
und Beiwörter im Heliand\ 

§ 47. 

2. Das einzige zeither näher bekannte und mit voller Sicher- 
heit diesem Zeitraum zugehörijrc Denkmal gelehrter Poe:5ie, das nicht 
einen eigentlich geistlichen Inhalt hat, obwohl es zuverlässig von 
einem hochdeutschen, vermuthlich ostfränkischen, Geistlichen her- 
rührt, ist der schon oben (§ 30) angeführte Merigarto*, (das Wort 
bedeutet 'Welt'*), Bmcbstüek ein^s Werks des eilften Jahrhunderts, 
wahrseheinlich um 1070', welches von gi'ossem Umfange und eine 
Art^smograpbie gewesen zu sein scheint Der Verfasser hat den 
Stoff dazu hauptsächlich aus Isidors Etymologieen, aus mündlicher 
Ueberlieferung und aus eigener Erfahnmg geschöpft \ Das Bruch- 
stack, so weit es erhalten ist, handelt yorzflglieh yon den Gewfissem 
der Erde und insbesondere von einigen wunderbaren Quellen. In- 
teressant ist eine kurze Stelle über Island. Der Anfang dürfte noch 
Nachklang älterer Darstellungen der Schöpfungsgeschichte sein. 



7» lieber das Vcrhaltuiss von Utlriid und iiciiand vgl. C. Grüuha|ii;( ii, Ottried 
und Heliand. Breslau 1855. 4.; Behiinger, Krist und ttßüaiiiL WOrzburgi r Schul- 
prognunm 1870, und Gervimis I*, 83 ff. {l\ 115 ff.), bo wie auch Lechler in den 
TbcolriL;. Studien und Kritiken 1849, S. 54—90 (angeregt dnrch Yilmars Alter- 
thümcr im Heliand i. 

§ 47. 1) Aufgefunden und hcrausgeg. vou üoffmauu. i'rag 1^34- 8., und in 
Beinen Fnndgruben 2, i— 8; dasn J. Orimm in den Qfltting. 6. A. 1838, Nr. 56, 
S. 547— r>49. Neuere Ausgaben v< n Warkemagel, altd.LB.* 139- 142 (theilwoisey^ 
bei Schade, vctcrmn innnutn. deoas, Weimar iSfiO, S. l*'— '21. und bei Miillciibdff 
und Schert r Nr. XX XII. L'eber das Formelle vgl. § :to, 2. 2) Den Titel, 

den ilofl'maun ihm beigelegt bat, hiilt J. Grimm, Gotting. 6. A. 1838, Nr. ö6 für 
um 80 gewtgter, als das Wort selbst in dm erinltenen Versen gar niclit vor- 
kommt. MOllenhoft' nml Scherer haben den Titel in der allein nachweisbaren 
Form merefjarle biMlx halten. 3) Grimm a. a. 0.; Müllenhoft' und Schorer 

S. 353. Anfangs (Gütt OA. 1835, S. lSti4) war Grimm geneigt, es um 10 lu /u 
seilen, und Hoffinann stinunte Qun Yor dem zveiten Abdruck bei. Auch Schade 
a. n. 0. und Pfeiffer, über Wesen und Stellnn"; der höfischen Si)raohe. Wien 1S6I, . 
S. 12 setzen es in den Aiifnn^f dos 11. Jahrhundert«. 4) Vgl, hierOber die 

Vorrede des Uerausgebers und Denkmäler S. 347 Ii'. 
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B. Prosa. 
« 48. 

Die prosaisclieu Werke dieses Zeitraums gehören nur als Denk- 
mäler der Sprache in da« (lebiet der Natioual-Literatur, da sie, wie) 
schon erwähnt, fast alle Ucbersetzungen und Umschreibungen grie- 
chischer und lateinischer Texte sind, und die si>üi iichen, nicht über- 
setzten Uebcrbleibsel auch nicht als Erzeugnisse einer freien Geistcs- 
thätigkoit angesehen werden können ^ Der sprachliehe Werth der 
einzelnen Schriften ist wieder sehr Teischieden, je nachdem man 
bloss auf WortfttUe und Wortformen» oder auch auf Wortfügung, Ge- 
wandtheit des Ausdrucks und stilistische Geschicklichkeit BOcksicht 
nimmt Die zuletzt genannten Eigenschaften treten besonders in 
einigen Werken aus dem Ende des zehnten oder dem Anfang des 
eilften Jahrhunderts hervor. Sie sind in St. Gallen entstanden und 
gehören nicht sowohl der rein kirchlichen, als der gelehrten Ute* 
ratur Überhaupt an. Die Yortretllichkeit dieser Prosa zeigt wenig- 
stens, was sich schon damals hätte in ungebundener deutscher Rede 
leisten lassen, wäre es den schreibenden Gelehrten eingefalleni statt 
der lateinischen sich der Muttersprache zu bedienen. 

§ 49. 

Das älteste Denkmal deutscher Prosa und zusammenhängender 



§ 48. 1 ) Ausjjpuommt'n etwa das, was iu den § 5t au^efEkhrten Werken nicht 
Kcnidezii nns den l;it('iiiis( licji Texten übersetzt ist, wie z. B. das iiitcressaute, 
Prulogus Teiitouiee übtrsclinebeiic Vurwort zu dem St. Gallcr Buetbiu» (auch bei 
Wackonagcl, altd. LB.* 121 f.), nnd, ▼enn sie nicht Ueberseteangen sind, die 
§ 50 erwähnten Predif?tcn des 10. (oder II.?) Jahrhunderts. Dagegen haben, nebst 
einzelnen in den tolLrenilen nn'^'et'nhrten Stiieken . ttir die Cresoliiclile unserer 
Tiiteratur von Seiten iler Sprac he mehr (»der wenijjer Werth unter den nieht über- 
8et2tcu Leberbleibüeln : die wenigeu deutächeu äat/.e hi der sugeiiannteu Isutitia 
fininra Wircebnrfensittm (srolebst berauageKeben in MtUloiholb und ächerers Denk- 
mälern Nr IAH', wo niau S. 1*.'^ aueh die friUioren Ausgaben verzeichnet findet); 
der Sehwur Karls des Kahlen und des deutschen Heeres unter Ludwi«» zu Stniss- 
burg b42 (Denkmaler 2^r. LXV II, dazu S. 4TÜ. Bartsch, altfrauzos. Cbrüätuuiathie 
p 3 f. J. Brakelmann in Zachers Zdtschrift 3, 85 ff ); eine Eidesformel, weldie 
zu wdhende Geistlielie dem Bischöfe deutsch zu schwören hatten; einige ftnttlicbe 
Rcceptc; einige alt.s;^< hsische Beseliworunfrsformeln (in denen sieh noch Spuren 
der Alliteration zeigen): ein Paar Heheretrister. i,deichtalls in iiie(h'r(hHitseher 
bprachü, alles aus dem S. bis 10. .lahrh. und mit allen literarisebeu iNach weisen 
au finden bd Blassmann, Abschwörnngsformeln 59—62: 183; 189 £; Graff, IMu- 
tiska 2, 189 f.; Dorow, Denkmale, llft 2, 3.: und hei Mülienhuff und Scherer; 
und eine Augsbuiger Schenkungsurkunde ?. J. 1U70 (bei Wackemagei^ 147 t). 
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. deutscher Rede Überhaupt sind die Ueberbleibscl einer jfotbiscben, 
aas dem Griechiseheu Ubersetzten Bibel, die wir dem gotbischen 
Bischof Ulf i las verdanken, rifilas', mit seinem gothischen Na- 
men Vulfila^ 311 geboren, als die Gothen noch jenseit der Donau 
wohnten, wurde 311 vom Lector zum Bischof der Gothen j^cweiht; 
sieben Jahre später von einem heidnischen Fürsten seines Volks 
vertrieben und auf rümischeni Botlcn aufi^enommcn, licss er sich mit 
vielen am Christenthum festiialtenden Landsleuten um Fusse des 
Haemus nieder, war 3G0 auf der Synode zu Constantino|>el , wohin 
er auch 381 gien?, um die aiianische Lehre, der er, wie auch sein 
Testament bezeu^^t, eifrig auhienj;, ^^egen ihre Verächter und Ver- 
folger zu veitheidi^^en, daselbst aber noch in demselben Jalire starb. 
Dass er die Bibel übersetzte, berichten andere, ihm in der Zeit sehr 
nahe Btehende Kirohenacbriftsteller, nicht die Pariser Handschrift 
aasdrBcklich, sondern nuTi dass er in griechischer, lateiniseher nnd 
gothiseher Sprache» in denen allen dreien er auch predigte, mehrere 
Abhandlungen und viele Uebersetzungen' hinterlassen habe. We- 
nigstens begonnen hat er die Uebersetzung» wenn er sie auch bis zu 
dem Umfiftuge, den das Zeugniss des Philostorgius^ angibt, wonach 
er die ganze heilige Schrift mit Ausnahme der Bücher de:- Könige 
übersetzt, oder den auch nur die uns erhaltenen Theile bezeichnen, 
(nicht allein ausgeführt hat. Dass die Gothen das ganze alte wie 
das neue Testament in ihrer Sprache besassen, obschon uns von 
vielen Theilen des ersten und einzelnen des zweiten bisher noch 
alle Spur abgclit, darf kaum bezweifelt werden: aucli das - der Ueber- 
setzung der griechische Text zum Grunde ^i:eU';xt worden, ist j^ewiss; 
doch hat auf die Fnssunir einer ganzen Anzahl von Stellen in den 
uns erhaltenen Theilen ein lateiniseher Text, nur nicht der der Vul- 
gata, walirscheinlich später, als die (lothen in Italien festen Fuss 
gefasst hatten, cuigewirkt\ Die erhalteneu Theilu bestehen in grossen 



4j 41) Ii ^ViiJ* hhcr sein Lehen friilier bekannt war (rnil«'<i(>mena zur Aus- 
galte von < iul)t'li'iitz ii. Lobo) hat erwimsciite Krgauzuiig gctuuduu aus einer sehr 
alteu 2u Parts eutüeckteu ilaudachrift, welche O. Waitz (Ueber das Lßbeu und 
die Ldire des ülflla. Haimoyer 1840. 4.) sramThell herauagegeben liat Vgl. dasa 
Besael^ über das Leben des UlHIa» und die Bekehrung der Gothen zum Chriaten« 
thum. Göttingen isfiii. 8., und (}. L. Kraft, de fontihus Ulfilae Arianismi. Honnae 
iStiU. 4. 2) Waekernagcl, Litt.-CieücUiclite § Aum. 4. 3) plures tra- 
ctatus et miiltaa iuterpretationea yolentibna ad atitttatem et ad aedificationem. 
Waita S. 19. 4) S. die Stelle bei Wait/. S. 59. 5) llieTüber sowohl, wie 
über den Antlieil, den l'Itilas und amlere ihm Lrleieh/.eiti«^ oder später IcIh ikIc 
Qothen. die untrenannt g«'hlieben sind, an tler rebersetzung luul l"el»erarlieitiuij{ 
der aut uu^ gekuiumeiicu btueku tiir sich in ^Vuspruch uebmcu dürften, vgl. die 
enr&hnten Pnd^nena; Loebe in der Jen. Litt Zeitung 1841, Nr. 50, S. SW, 
und in den Blftttem für litterar. Unterludtattg 1843, Nr. 110—112; Mawamaona 



üiyiiized by Google 



76 . IL Von Mitte des fierten bis Anfang des swfllften Jahrhnndeits. 



Bruchstücken au."; den vier Evangelien, allen unbestrittenen pauH- 
nischen Briefen, freilich zum ^ten Theil auch nur fragmentarisch, 
und kleineren Stücken aus einem Psalm, Esra und Nehemia". Die 
Uebersctzung, Nvenn auch sehr woitj;etreu, krieclit doch kciucs\veg"S, 
wie wohl hehauptet worden, dem griechischen Texte knechtisch 
nach, sondern lässt überall den Ei;;enheiten der L^ntliischen Sprache 
'ihr Recht widerfahren". — Ausserdom hesitzeu wir in i;otliischer 
Sinaclic nicht nnheträchtliche Bruchstücke einer Art parajihrasicrter 
Harmonie der Evangelien, gewöhnlich Skeireins ( d. h. interpro- 
tatio) genannt**, etwa aus dem Ende des fünften Jahrhunderts, Avelche 
der erste Herausgeber ohne zureichende Gründe dem Ulfilas zuspre- 
chen and als Uebereeteung einer Schrift des Bischofs Theodor von 
Heraclea ansehen zu dürfen glaahte". Femer zwei Reihen yon Un- 



Ootthlea minor«, in. Haftpts Zeitschrift I, 294 f. und E. Bernhardt, kritische Un- 

tersuchungcn über die goth. Bibelübersctzuug. i. Heft. ^Mciniii^on lSß4. 2. Iloft. 
ElbcrtVId 6) Volior die (icsrlüclitr der II.iiuls» hriftcn , besonders 

des berlihiuteu Codex argcutcus, und die weitere Literatur dieser Bibelübersetzung 
(erste Ausgabe der damala bekannten Stficke von Fr. Junius, Dortrecht 1665. 4.) 
bis 1819 TgL die Eüileitung au Zahns Ausgabe, Weissenfels 1805. 4.; Qrinun, 
Grammatik 1', XLIV ft" ; dlo Prnlctxomcim vdii (Jabclnitz und Löbe; Massmaim 
a. a. O.. und Lobe in ib-n Hlattciii tiir littcr. riittrhalt., a. a. ü. Von den s<'it- 
dem autgciuudenen Tiicilcu sind die liruchstücke aus Esra, Nehcmia, Mattluius 
and die paulinischen Briefe, zuerst von A. Mai und C. O. Castiglioni gemein- 
schaftlich, dann von dem letztem allein, nach und nadi (Mailand lSi9— 39. 4.) 
horau «gegeben; alles aber, was bis j< (/t \ der gutliischon Bibel bekannt g(nv(»r- 
dvn (nebst der Skeireins und dem liruclistiick des goth. Kalenders), iindet sich, 
begleitet von einer latciuischen Uebersctzung, einem Glossar und (als 2. Theil des 
2. Bandes) einer gotlüschen Grammatik in der kritischen Aufgabe tou v. Gabe- 
lentz u. Lühe: ritilas. Vctoris et novi Toslamciiti v) rsionis Gothicae fragmenta 
qpae supersnnt etc. Altniburg u. Leipzig r;3t;; und Leipzig ISI.i. 3 Hde. 4. 
. Spätere Ausgaben erschienen von A. üppstrum. Upsala lisö l (diplomatischer Ab- 
druck des Codex Argenteus; dazu t. Gabelentz und LAbc, Upp^röms Codeit ar- 
giiitf US. Leipzig 1860. 4.); von Msissmauu. Stuttg. t^'öö— 57. 8.; von Fr. L.Stamm, 
l'udrrl.om 1S5*1. bis ö. AuH. besorirt vt.n M. Heyne I »«••,:,. tsc'i. isTl. 

Dazu kommt Uppstrünis (der schon ISÜl die Matthäusfragmeute narh dem Cod. 
Ambros., die deti llOmerbriefs aus dem Wolt'enbüttl. Codex herausgegeben hatte) 
auf neuer GoUation beruhende Ausgabe der Ambrosianischoi Hss. Codices gotid 
Ambrosiani etc. Ilolmiae et Lipsiae I8G8. fol. (vgl. L. Meyer in der Germania 
10, i'iö — 2.'U> und Heyne in Zaehers Zeitselirift I,:i73) und der Abdruck der von 
lieili'erschcid entdeckten Turiuer Blatter durch Massmaun in Pteitiers Germania 
13, 371-^84. 7) V'gl. Grimms Grammatik 4. Bd., und Loebe m Hagens Ger- 
mania 2, 358 ff. 8) Herausg. und erläutert von Massmanu, Skeireins Aivag- 
g6^6ns fbairh Jühannü-n. Münehen 183L 4.; der Text allein, vcrl»essert bei Ga- 
belentz und Löhe, in den l'ltilas - Ausgaben von Maf^r-nmnn und Stamm (Heyne); 
und von A. Lppstrom (Im>1). Die liruchstückc der Skeireins herausgeg. vou AJ. 
Vollmer. Manchen 1862. 8. 9) Widerlegt von Lftbe, Beitrikge zur Teztbe- 
richtigung und Erklärung der Skeireins, Altenbuig 1839, S. 4 ff.; vgl. Jen. Litt. 
Zeit. 1841« lir. 50, S. 396. 
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teracbriften gotbischer Priester unter Urkunden", wabr- 
flcbeinlich aus dem Zeitalter Tbeodoricbs des Grossen, und einigte 
Tcreinzelte Zeilen in dem Fragment eines gothischen Ka- 
lenders". 

§ 50. 

Die kirchlichen Prosawerke in althochdeutscher Sprache' 
heben mit dem achten Jahrhundert au: im siebenten ist das TU ossär 
des heil. Gallus- niedergeschrieben, welches aber, wie alle Gh>ssen 
und Glossarien dieses Zeitraums nicht in die Geschichte der deut- 
schen Literatur, sondern der Sprache gehört. Aus dem achten Jahr- 
hundert ' besitzen wir BrucbstUcke einiger Ho miiien^, namentlich der 
Isi dorischen Epistel de natiTitate domini*, wie sie kurz bezeicbnet 



10) Sie finden sieb bei Ztbn ». a. O. 76 ff. (vgl. Grimm, Grammatik !>, S. 
XLYHK dann (mit Scliriftnacbbildiingen) besonders heransg^eben von Massmann: 

Frabaühtabökös. oder die gDthisrhen (Trkundon v(»ii Xcapcl und Arrzzo. WiPii 
lS3<i. Fol.; vkI. Löbc in der .Ion. Litt. Zeit. ls:<s. Xr. l]i Zuerst 

gedruckt lu dem von Mai uud Castigliuui hcrausgegcLeueu Ulülao partiiiui luudi- 
tamm specfanen. Mailand 1819; dann bei Oabelents und LObe etc. 

§ äO, 1) Niilu ri's iihor die ältere Literat nr des in diesem § AafgefQhrten ist 
zti tind( 11 in Giininis Grammatik I', S. LH ti.: das vollstäudijjste Verzeiehniss 
der altliochd tSpracbdeukmiiler überhaupt aber iu Grafts Vorrede zum ersten 
Bande des Sprachscbatxes. Dazu vgl. R. v. Kaumers molirfach ervrfthnti* Schrift, 
die Einwirkung des Cbristenthuinos auf die altbochd. Sprache. Stuttgart 1845. 8., 
und dessen Abhandlung über den geschichtlichen Zusammenhang des gothlschm 
^'hristenthnnis mit dem altbochdeutsehen in Haupts Zcitschr. fi, 40 1 112. 
2) Vollständig: abgedruckt bei Grafl' a. a. 0. 8. LXV ff.; viel tehlerhaitcr in 
Greiths Specil( ,<!;. Vattcan. 35 ff.; am besten in Wackemagels LH.' 27—32, und 
Ixi Ilattemer. Denkmahle des Mittelalters i. 5—14; besondere Ausgabe von .LG. 
11 Hüeliler: St. (ialli vocabularius etc. Diiliui I^Ti!). *». 13 1 S. über diese 

Grati' a. a. O uud § 21, 1, 4) L'eber die Ansieht Seherers, dass unsere 

Literatur keine iiltercn Denkmäler habe als aus der Zeit Karls des Grossen, dass 
emige wenige vieU^cht in seine ersten Regierui^^ahre, die mdsten der ins 8. 
Jahrb. gesetzten aber erst nach m1( fallen, vgl. A. Holtsinann in Pf. Germania 
9, 71 ff. f)) Von Endlicher und llutVniaun heran^tjeijrfben. s. Aniii ^. 

0) Der Uebersetzer, nach MUlleuhoff Denkm. S. XM i. ein Kbeiutrauke, ist un- 
bdcannt. Erste Ausgabe von Palthen, Greifswald 1706; dann in Schilters The- 
saurus I; von (fraff in Hagens Germania 1, 57—89; am besten von A. Holts- 
mann: Nidori Ilispah tisis de uativitate domini, passione etc. epistolae ad Flo- 
rentinam .snr.ir in n r^io franeisca saeculi octavi (|Uoad superest. Carolsruhae 
IS3t>. H. l>azu iluit/uiann iu der Gcnnania 1, 4t»2 — 175, der die Uebersetzung 
des Isidor und des Matthftus derselben Ifond anschreibt und als den üebersetxer 
Pirmin, den Stifter der Klöster Kelebenau am liodensee, Mnrbaeh im Elsass und 
Monsoe in Oesterreieli In f rnrlitet. Vgl. dagegen MüllenhulV n. Seherer S. 
4Ä8, und wieder Iloltzmauu Germ. 9, 70. Ein Stück aus eiucr andern als der 
Pariser Hs. in den Fragmenta Tbeotisca, und ein neu gefundenes in der Ger- 
mania 14, 66; vfß, C. Hofinann m den Sitanngsberiehten der Manchen. Akad. 
1869, I, 4. 
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wird, deren Üebertragang man frtther mit Unrecht ins riebente, ja 
secliste Jahrhundert setzte, während andere sie ins nennte binab- 

rflckten'. Sodann die Ueljerbleibsel einer Uebertragung des 
Evangeliums Matthäi", die dem St. Galler Mönche Kero (um 
760) zngcscliricbeue Interlinearversion der Regel des heil. 
Benedict' nnd die mit der Matth ans-Uehersetzung wohl gleichzei- 
tig:c Exhortatio ad plcbein christianain, welche sich in zwei Hand- 
schriften . einer Fnhlaer und einer Frci^iinf^er, erhalten hat, eine 
Ermahnung in dcutsclier Sprache an die Laien, welche die Taufe 
enijjfangcn haben, das a]M>stolischc Glaubensbekenntniss nnd das 
Vaterunser sorgfältig auswendig zu lernen'". Wie diese, so dürften 
dem achten Jalnhundert noch einige andere jener kleinem Stücke, 
Uebersc tzungc n und Umschreibungen des Vater Unser, 
Glaubeusbekenntnisse, Beichtformeln, geistliche Er* 
mahnungen und dergleichen" zuzusehreiben sein, die nftebst ^er 
Interlinearversion lateinischer Kirchenhymnen'* und der 
üebersetznng der sogenanntenTatianischenEyangelien- 
harmonie" so wie den Fragmenten einer Psalmenflbersetz- 



7i Ij'fztcrc-^ tlml LaciHnanii. zu dni Niholungon S. f>l. S) Horausg. von 
Endlicher und Hutlmanii in Fraj^mciita TheotiBca vcrsionis antiquis«. Evaiif?. Sf. 
Matthaei et aliquut liouüliaruui. Wien 1834. (vgl. dazu Uuupt iii den Wieuer 
Jahrb. Bd. 67: neue AuBg. von Massmannt Wien 1641. 4.; s. daau Haupts Zeit- 
schrift 1. 5ß:{ ft".), wo auch die übrigeu Bruchstflcke von dcutsohcu Homilicn des 
Jahrh. zu tiudon sind fl) ITcrausgeg. in S<-htUcrs Thcsaunis I. (vjl.Crraifs 

Diutisk. 3, lOSff.), und mit einer Einleitung, worin auch überKeros Zeitalter und 
Aber andere ihm beigelegte Schriften gdiandelt ist, diplomatisch genau nach der 
Handschrift in HattemersDenkmahlen 1« 15- 126 (vgl. 1, 250). Nach Scherer, Denk> 
miiler ITirt, ist junge r als *^<i2. KM Ilcrausg. von W. Grinini Porlin \^\'^. 

l. : niitl 1h i Muiii iihot!' und Sdurrr Nr. LIV, wo man S. Ul die libriirrn Ab- 
drücke verzei< hn« i liudot. 11) Am vollbtiindigsten , mit literar. Nachweisun- 
gen, bei Hassmann, die deutschen Abscbwörungs-, Glanbens-, >Bddit» und Bet- 
fonneln vom *^ l»is 12. Jahrh. Quedlinbure u. Leipzig 1839. 8. Was davon zu 
St (i illi'u liaiiilM-hrittlit Ii aiiflx'wahrt wird, und darunter auch finiges. das Mass- 
uiauii noch nicht bekannt war, gibt, bi.s aut die Notkcnüchcu Ötücke, Hatteraer 
2, 323—330. Die meisten auch bei Möllenhoff und Scherer Nr. LV—KCVIII. Eine 
Regensburger Bekshte nnd Gebet nnd eine Fuldaer Bdchte gab, unter Benntaung 
neuer Quellen. PfcitlVr heraus in: Forschung nnd Kritik. II. Wien IS6ß, S. 2(\ff. 
39 tl. I2i Me hrere dieser sonst fsUschlich als friinkisrhe Kirchenlieder be- 
zeiclmeten Stucke, die J. Grimm in den An taug des 9., Wackemagel (LB.''55tf. ; 
83 ff.) bereite in das ^. Jahrh. setit, wurden schon von lOckes und Eccard her* 
ausgegeben; voUstftndig machte sie bekannt mit Einleitung und Anmerkungen J. 
Grimm: Ilymnonmi votoris ecclesiae XXVI intorprotatio theotisca. Göttin?. 1S30. 
4. Ueber ein scheinbar ähnliches Stück, das zuerst Docen, Miscell. I, IS bekannt 
nutchtc, vgl. Massmann a. a-ü. S; 53-35; 173 — 1"5. 13) Der l eber.setzer 
ist unbekannt» muas aber mit Otbied ziemlich ^eichaeittg und wahrscheinSch In 
Fulda um die Mitte des 9. Jahrh. (MfiUenboff, Denkmäler & X. XIY) gelebt h*- 
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ang^ den Bestand der prosaischen Ueberbleibsel des nennten Jahr- 
hunderts bilden. Aehnliche kleine Stflckd nebst Bruehsttteken 

von Predigten*' haben sich aus dem zehnten Jahrhundert erhal« 
ten, dessen Schluss yiellcicht auch noeh die Uebersetzung und 
ümschreibung der Psalmen von Notker zu St. Gallen an- 
gehört, ein Werk, das wegen seiner Sprache und Ausdrucksweise 
zu den yortreflflichsten Denkinfilorn der althochdeutschen Prosa ge- 
zahlt werden muss. Unter mehreren St. Galler Mönchen dieses Na- 
mens kann nur der dritte Notker, mit dem Beiuamen Laheo f 1022), 
der unter Abt Burkart Iii 1001 — 1022) die Klosterschulc leitete, der 
Uebersetzer sein'". Kei den erklärenden Umsclireihungen der Psalm- 
worte, welche zum Zwecke des Unterrichts in einer Mischnng- ^<>n 
Lateinisch und Deutsch gehalten sind, benutzte er die Auslegung 
Augustins. Von den Psalmen und den ilincn in den Handschriften 
angehängten Uebertragungen einzelner kürzerer StQcke des alten 
und neuen Testaments*^ ist nur eine vollatftndige, aber sEiemlich junge 
und ungenaue Handschrift erhallen, die St Galler; in einer zweiten, 
schwerlich viel ftltem Wiener, die toU von willkflriiehen Aenderun- 
gen ist, fehlen fttnfisig Psalmen'*. Koch im zwölften Jahrhundert war 
diese Üebersetzung bekannt und beliebt: die sogenannten Windber* 
ger Psalmen*' sind eine Emeuemng in der Sprache des zwölften Jahr- 



ben (Ober den sogenannten Tatianus Tgl. §45, 8). Henrasgeg. vonPalthen, Greifs- 
wald 1706; und darnach in Schiltors Thesaur. II, iKiilcniuI mit oiuer beträcht- 
lichen Lücke. Da;; Giin/f von J. A. Sclimelh'r (der sclioii früher, Stutttjart 1*527, 
das MatthauB- Evangel. besonders herausgab) unter dem Titel: Ammonii quae et 
Tatiani dicitur, harmonia evangelionim in linguam latinam et inde in fraucicam /USt^^^p, 
tnoslata. Yiennae 1B41. Den laedniMhen Text gab Bach eber Gasseler Ha. ^^ttt$. 
Grein im Anhange seiner Schrift: Die Quellen des Heliand, Cassel 1S(»9, heraus. 

I J) Heraus^, vnn .1. A. Schmcllcr in Stcirheh''s Hcitrairen 7.. (iesch. des Ris- 
thumä Augsburg, uud im zwciteu Abdruck (2 Uliittcr), der aber nur au l'reuude 
vertheilt wurde; wiederholt durch Pfeiffur in seiner Germania 2, 105. 
15) Abgedruckt in Hoifmauns Fundier l, 59 ff.; eine auch bei Wai k( rnagel, LB.* 
150 f., ' I M tf., hier aber ins IL.Jahrh. gesetzt. Hii V<y\. über ihn v. Arx. 

Geschichten von St. (iallni I. 27*: IT.; v. d. Hageus Hriete in dio llcimath I, 150; 
2, 280; liutTmaua, In dulci jubilo S. 3. 17) S. Aum. 21. 18) Nach 

jener ist der mit neuen Fehlem Term^ite Abdmek in Schilters Thesanms I, 
and das was Graff in seiner Ausg. der Windbscger Psalmen nufj^ri iiommen hat: 
ans der andern stehen mehrere Stücke in Iloffmann» Fundier, l. 4'.t tf. und (iratls 
Diutidka 3, 124 — 141. Aus altern und echtem, nur bruchBtück weise erhaltenen 
Handschr. befindet sich Einseines in Massmanns Doikmftlem 1, 120 ff., und bei 
Wackernagcl, Baseler Handschr. 1 l — IS; LB.* 127—131; Ml l — 120; v?! Warker- 
nagel, die Verdienste der Schweizer S. 2t>. Anm. 12. tind Uaseler Handschr 9 f. 
Correcte und vollständige Ausgabe in Hattemers Denkinablen Bd. 2. 19) 
Herausgegeben von Graff: Deutsche Interliuearversion der Psalmen. Quedlinb. 
und Ldpsig 1830. 8., wo auch ein grosses Stttek einer unbekannten, dem Niederd. 
sieh Dftheindtn Interlinearvenioii des 13. Jahrh. mitgethcJH ist Vgl. Dintiska 
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liiinderts, und noch im vierzelniten finden wir Notkers Psalmen 
sprachlich verjüngt*'. Ungefähr in dieselbe Zeit wie Notkers Psal- 
men fallen die Ucbertragungen einzelner kürzerer Stücke 
des alten und neuen Testaments**, welebe, wenn auch nicht 
▼on Notker selbst, dem sie beigelegt zu werden pflegen, doeh ge- 
wiss von St Galler Mönchen herrtthren. Aus dem eilften Jahrhun- 
dert (um 1065) stammt die Uebersetzung und umschreibende 
Auslegung des Hohenliedes** von Williram, der 1085 als 
Abt zu Eberaberg in Baiern starb". Sie ist wahrscheinlich noch 
während seines Aufenthaltes in Bamberg verfasst und zeigt dieselbe 
Mischung von Latein und Deutsch, die wir bei Notker fanden, nur 
duss sie hier dos Lchrzweckes entbehrt und auf Oefallen an Sprach- 
mengerei beruht. Auch dieses Werk, viel belieljf und abireschrieben, 
besitzen wir in alcmannisch-elsässi.sclier VtM-jilnzunir de^ zw »Iften 
oder dreizehnten Jahrhuuiierts, die sich in einer Wiener lliimlsflirift 
erhalten hat -'. Ferner fällt ins eilfte Jahrhundert die si\i:enannte 
Keda unil)e diu tier'-", eine Luideutung der Eigenschaften ver- 
schiedener Thierc auf Christus und den Teufel, versehen mit Bibel* 
stellen und guten Lehren fttr die sttndige ICensehheit Die Quelle, 
welcher der Verfasser hauptsächlich folgt, sind des^seudo-Chryso-j 
stomus dicta de natura bestiaram**. Eine andere Bearbeitung gehört 
erst dem Anfange des zwölften Jahrhunderts an% sie wurde nicht 
viel später in unregelmässige Reimverse gebracht''. — Bei weitem 
kleiner ist die Zahl und geringer der Werth der hierher fallen den 
altniederdeutschen Denkmäler'*: ein sächsisches Taufge- 

.t, 549 fi'. Eiucu Aiihaug dazu gab aus Cud. genu. Mouac. v. J. IIT^ Schmeller 
in Haapts Zdtscbiift 8, 120 C 20) Docen, BfÜBcdl. 1, S2 ff^ wo aach roemt 
Niuhriiht und Proben der Windberger Psalmen. 2!) Gleichfalls bei Schüter 
hiiiliT den P-salnioii und in Ilattcmors Dciikmahlen: so wie das, was Dintiska 3, 
124 if. enthüllt, alles, und was eben daruach Wackeruagel bekauat (gemacht hat, 
snm Theil in Stocken bet>teht, die hierher fallen. 22) Erste Ausgabe von 
Merula, Leiden 1 si^s : auch bei Schiltrr I ; die neueste in doppelten Texten nach 
zwoi Ilaiidsi iir. mit Wiirtorhurh von Iloffinann. Breslau 1*^*27. S ; von einer Ber- 
liner UandstUr. eui Abdruck in Hägens Germania 4, 15:i fl".; 5, 14H ff. 23) 
Vgl. über ihu W. Scherer, Lebcu Willirams Abtes von Eberaberg iu Baieru Bei- 
trag aar Gesch. dee Ii. Jahrhs. Wien 1S66. 8. (Ahdrnck aas dem 53. Bande der 
Sitzuugsber. d. Akademie). 24) Hcrauss!. von Josef Haupt. Wien 1964. 8., 
der zwei elsiissische Aehtissinnen, Kilindis und Herrat (II 17—96) als die Erkläre- 
riuuen auäicht; doch vgl. F. Bech iu der Geruiauia 9, 3ö2— 370. 25) Zuletzt 
in Mallenhoflb und Scherers Denkmälern Nr. LXXXI, vgl. 8 498, wo die frOhore 
Literatur angegeben ist. 26) Im Archiv für Kunde österreichischer Ge- 

Rt hichtsquellen 2. f)')i— :.s>. 27) Gedruckt in Graffs Pintiska X 22—39; 

Massmann, deutsche Gedichte des 12. Jh. all— 325. 2b) iu der Milstädter 

H»., daraus in Karajans Sprachdenkmalen des 12. Jahrh. Wien 1S46, S. 73 his 
1U6, mit deu Bildern der Ha.. 29) Man findet sie säramtUch verdnigtin: 
Kleinere altniedmlentsche Denkm&ler von M. Heyne. Faderbocn 1867. 8. 
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löbniss", wohl noch im achten Jahrhundert^* nach hoclideiitschor 
Vorlage ins Niedordoutsclic ühcrtragon und nnzwcifelliaft mit Karls 
des Grossen BachsLnibekelining zusammenhangend''-, eine ücber- 
setzung einiger Psalmen", die wahrscheinlich niclit viel jün- 
ger als der nelian<l und sicher noch aus dem neunten Jahrhundert 
ist^', Bruchstticke eines Psalmen-Commeutars '\ eine iieicht- 
formeP und ein Stück der Ueberst tzung einer Homilie Bedas" 
igt alleSi was davon aufgeführt werden kann. 

§ 51. 

Zulötst ist hier noch insbesondere der althochdeutseben Prosa- 
werke zu gedenken, die der gelehrten, nicht streng geistlichen Lite- 
ratur angehören, und auf deren Zeitalter, Heimath und besondern 
Werth schon oben hingedeutet wurde. Ausser den zahlreichen, m 
Terschiedene lateinisch abgefasste Schriften', wie die sangallischc 
Rhetorik', die Abbandlungen de syllogismis und de partibus logi- 
oae\ und den Brief Meister Rudpcrts von St. Gallen' eingefügten, 
thcils ilhcrtrageuen, theils ursiiriinglicli deutscheu Sätzen, worunter 
auch eine Keihe vuu Sprichwörtern ' die wohl die ältesten in deut- 



30) Zuletzt bei Mttllenhoff und Scherer Nr. LI, vgl. S. wo die frQ- 

hcren Drucke angegeben sind: und hol Ibynf" a. a. (), ^:>. N'arh J. Grimm, 
Mythol.* 146 f. vielleicht ein ripuari.si lies Dmkmal : vgl. Sdiorcr a. a. O i:$G. 

31) Nach Müllcnhüflf und Scherer bald nach 712 in Fulda antgczeichnet; 
nach Wackemagcl (in Zachers Zeitschrift I, 299) Ton einem Angelsachsen ge- 
schrieben. 32) Denkiniilrr S. -»37. Eül hochdeiUsches (fränkisches) Tanf- 
gelöbni.ss. wclclic^ nat li Main/ und in die Zeit von Riktilf (7S7— SI3) gesetzt wird, 
bei J. Grimm, über zwei entdeckte GedichU^ Ö. 15; und Denkmäler Nr. LII, vgl. 
437 — 440. 33) Bei H^e a. a. 0. S. 1—40, wo man anrh die frttheren 
Drucke angegeben lindet. 34) Wa. kernagel in Zaeluns Z. if^. luift 1. 203. 

35) Hei Ih^yue S. 50-61. 'Mh Zm-rst in I.aromblct Ak iiiv f. d. d ^irh. 

düH Niederrheins 1, 4—9; zuletzt bei Miillenhoft' und Scherei- S. Is2 und bei 
Heyne 8. 83. 37) Eins der sogenannten Essener Bruchstücke (bei Lacom- 
biet t. 11 ü. : Gralf^ Diutiska 2, 190 f.), auch unter der Biv.eichnung eines Bnich- 
stticks der liCgi-iulo von ili>r Verwandlung ilos hr idni^rhoii Panrhoons zu Rom in 
eine chrLitliche Kirche dun liPalnt Honitacius IV' bokannt; vgl. llatlmanu in Auf- 
8CS8 Anzeiger 1^J2, 2t»7, und Massmann zu KiarUus S. 175, Anni. A. Zuletzt 
und am besten bei Mttllenhoff und Scherer S. 191 f. und bei Heyne S. 63 f. 

§ 51. 1) sind siUnintUch in Ilafteniers Denkmahlcn zu finden. 2) 
Nach Piner ZüriclKT Iis lioran^g von W. W.u Ict rnag. l in Haupts Zfitschrift 1, IG*^ 
bis 47S; vgl. dazu E. Plew in der Gerniiiuia 14, 17 — 'l.'). 3) Ein Stiic.k in 

. Wackemagels LB.» 135—140. 4) In Wackernag Is LB.* 119 f ; Mallcnhoff 
und St hrrer Nr. LXXIX. vgl. S. l'H). 5) In d- r 1 1 ml-rhrift, w.'b'he die .Vb- 
handlung de partibus l<»gira'' outhalt. Ilcransg von Wackernag''! in alM. HIattem 
2, 13 3— 1 3t», bei Hattcnier b.il -510, und bei .MiUleuhuff und Schorer Nr. 
XXvlI, I ; vgl. S. 320 f. — Ucber die Ausdracko f. Sprichwort in unserer Sprache 
seit der ältesten Zeit s. C. Schuhte m Haupts Zcitschr. S, 376— 3S4. Lateinische 

Kobanlein, OrandriM. Aafl. 6 
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gelier Spraehe «u^eEeielmeteii auf uns gekommenen mn dürften, — 
sind diesB die mit Bemerkungen,. ErlAuterungen und weitern Aug« 
fthrungcn ausgestatteten Uebersetzungen eines Theils des 
aristotelischen Organons", nicht unmittelbar nach dem grie- 
chischen Texte, sondern einer lateinischen Bearbeitung desselben, 
mit Erläuterungen versehen, welche des deutseben Uebersctzers 
eifrene Arbeit' sind; des jihilosopliisehcn Tr osthuclies des 
Boethius', deren zweite Ilülfte von einem andern Verfasser nach 
1022 herrührt'; und der zwei erst e n B Uc h er d er V e rni ä h 1 ung 
Mercurs mit der I'hilologic von Marcianus Capeila"*. 
Alle drei verdanken, wir demselben Notker, der die Psalmen über- 
setzt und nmachriehen hat, wie sich aus einem Briefe Notkers" er- 
gibt, worin diese und noek Yiele andere Uebersetzungen ins Deutsche, 
wie von Virgils Bueoliea, Terenz Andria, dem BuekeHiob, erwfthnt 
werden: mindestens sind sie unter seiner Leitung und Anregung 
entstanden, wenn man den Ausdruck jenes Briefes niekt wdrtlieh 
nehmen will". Dazu kommt noch ein Bruchstück einer Ab- 
handlung Uber Musik, das gleichfalls aus St. Gallen herrührt, 
dessen Verfasser aber unbekannt ist'^, so wie einer lateinisch-alt- 
hochdeutschen Xogik", welche in Oesterreich oder Baiem verfasst 



SpriehwSrter bei Möllenhoff und Scheret S. 43—50, vgl. S. Sit— 52b. 6) 

Herausppgchoii vi>ii Graff: Althochdontsrhc. dem Anfanpe dos 11. .Tahrh. aiigchö- 
rige. Upboräctzung und Erliiulcrung der aristotelischen AMiaiuUungen x«Tr,;.'t>(>mi 
und TitQi i^fit^yeiHf. Berlin 1S37. 4. 7) Uutcr lliiizuziehuug iloa Cumiueu- 

«arB d«8 BMÜiiiu. 8) GldchfoUs von Gnff heramgegeben: Altliochdeatadie 
dem Anfange des 1 1 . Jalirh. angehöng*' , l'ebersctzung und Erläuteniug der von 
Boethius vcrfassteii 5 Bürher de r<insolatione philosophiae. Berlin 1S37. (zu- 
gleich erschien (irafi's Scluiiausgabe : althochd. Lesebuch, enthaltend die althochd. 
Vebcnetsttiig dar conaolatio philosophiae desBoethios, mit spracheriftuftemden An- 
nerlnmgen, aber ohne die Erläuterungen und den Prolog des Uebersetxcrs, so 
wie auch hier der latemische Text fehlt): dann von Haffenier im 3. Bande der 
Denltmable. Dass in dem deutschen Boethius schon antike Versmaasse nachge- 
bildet Bden, wie man früher annahm (vgl. t. d. Hagen, Denkm. des MA. 8. 7 f.), 
Hast sich dnrchaug nicht ent eisen. 9l Waekemagel, Litt-Oescfa. $ 37, An- 
merk. 28. 10) Auch dieses Werk ist erst diin li (Jraff vollständig bekannt 

gemacht worden: Althochdeutsche, dem Anlange des U. Jahrb. angehorige, Ueber- 
setzung und I^rlduterung der vün Martianus Capeila verfasäten zwei Bücher de 
napCili Mereurii et Pliilologiae. Berlin 1837. 8. 11) Heraiiag. TOD J. Orimni 
in den Gotting. GA. 1*^15. Nr. *M. 12) Indem man transtuli im Sinne 

von transfi-rre fiuü niinmr. S.» Wackeruagel, Litt -(Jesrh. S. . df>r dif ire- 
nanntcn Werke, wie den Boctliius (LB.* 121 fl".), theilweise dem erwähnten liud- 
pert KOBehreibt. Vgl. echon Wackemagel, Verdienste der Schweiser 8. 10. 26. 

13) Gedruckt nach der St, Galler Hs. bei v. d Hagen, Denkmale des Mittel- 
alters 25 ff., der e";. Andern beistiniiiirii.l. S 0 auch dem Notker beilegt Nach 
einer Wolfeubüttlcr Hs. bei Scböuemanu, Bibliotheca Augusta 22 ff. 14) 
Beratt4g«g. tod J. M. Wagner in der Qemiaiiia S» 288 f. und bei Mullenhoff und 
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lud inflofern ein anziehender Beleg fttr die Aosbreitiing der Sanct- 
Galllaehen Bestrebiingen ist**, — Diese Werke bewetsen mehr als 
als alles andere den regsamen EÜfer, womit man gegen Ende des 
sehnten und za Anfang des eilfien Jahrhunderts in St. Gallen nicht 
nur tlberbaupt eine allgemeinere, ttber rein kirchliche Zwecke hin- 
ausgehende wissenschaftliche Bildung erstrebte, sondern sie auch 
insbesondere durch die Muttersprache, indem man die><e mit glück- 
lichem Erfolg an die Darstellung' philosophischer und anderer ab- 
stracter Gegenstände gewühntej zu vermitteln suchte. 



Seheror Nr. LXXX. 15) Denkmäler S. 497, 



Mtte Periode. 



Vom Anfang des zwölften bis ge^en die Mitte des vier- 

zebnten Jahrhunderts. 



.Erster Abselmltt. 

Afiussare und innere TerhUtnisee Dentschluide in ihrer Einwirkung Aof die Ent- 
iriekduug uml di n IxgiiinciKlp» Verfall der Poesie. — Di'^ wiHscnschÄftliche Bil- 
dung der Deutschen mcbr durch ni)s\varti<ro. als durch einheimische 
gelehrte Austaltcu geiurdert. 

S 52. 

Ungefähr um dieselbe Zeit, in welcher die Staufen ZAir Herr- 
schaft gelangten, beg:anu für die deutsche National -Literatur ein 
uoueS; glänzendes Zeitalter. In ihm entfaltete die Poesie in ihrer 
neuen, durch frühere Ereignisse vorbereiteten, durch gleichzeitige 
ins Leben gerufenen, durch verschiedene Begünstigungen geförderten 
und durch eine Reihe ausgezeichneter Individuen vollendeten Ge- 
staltung zum zweitenmal eine etwa hundert Jahre hindurch (1140 
bis 1240) dauernde Blüfhe, worauf sie, theils durch ftussere in der 
Ungunst der Zeit liegende Umstände, theils durch das allmnhlige 
Versiegen ihrer innern Lehenssäfte und die Entwickelung des Keimes 
der Zerstörung, den sie mit ihrer Befruchtung zugleich in sich auf- 
genommen hatte, wieder in Verfall gcrieth, anfangs unmerklicher, 
gegen das Ende des dreizehnten Jahrhunderts aber schon auf eine 
sehr sichtbare Weise. Dagegen entwickelte sich die Prosa, obschon 
auch sie. im Vcrg-leich mit frllhern Zeiten, Fortschritte zu irrössercr 
Freiheit nnd Selbstfindickeit der Darstellung machte, viel weniger 
reich nnd glänzend. Denn der Kreis, in welchem sie sich bewegte, 
war noch sehr eng: theils blieb die lateinische Sprache noch immer 
vorzugsweise, ja fast ausschliesslich, das Organ der Wissenschaft, 
theils fugte sich beinahe alles, was deufetich geschrieben wurde, der 
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dem Zeitalter besonders zusagenden poetischen Auffassongs- und 
Darstellungsweise, so dass selbst das, was zu andern Zeiten nur in 
ungebundener Rede niedergelegt zu werden pflocrt. damals in poeti- 
schor Form ersdieiuen konnte. Ln^-r iilirb die Trosa allein auf 
die Predi^'t besrhränkt. die nach (Um Abblühen der Poesie in der 
zweiten Hälfte des drei/.eliuten Jalirluinderts einen Tiiäolitiiren Anf- 
scdiwnn:: nahm. Damit die neue Weudiniir, der Aufsrhwuiiir . so- 
wie (irr alhnälili.L'c Verfall der Poesie in dieser Periode liciireiliicli 
werde, müssen zuvörderst die Anreiriiniren, lieLiinstii^uM^cu und StTi- 
runjren he/eiehnet werden, die für sie aus den Vi'rliältuissen des 
öffentlicbcu und gesellschafl liehen Leiicns hervor-^ieuijeu. 

$ 53. 

Unter der Regiemng der Kaiser aus dem sftebsischen und der 
beiden ersten ans dem frftnkiseben Hanse hatte es zwar in Deutsoh- 
Isnd nieht ganz an innem Kämpfen gefehlt, dooh hatten diese zu 
keiner Zeit daa Reich eigentlieh in Partien zerrissen, am allerwe- 
nigsten aber hatten sieb weltliche und geistliche Macht feindlich ge- 
L'cnUber^restanden. Als indess zwischen Heinrich IV und Gregor VII 
der Kampf ausbrach, der, wenn er auch zu Zeiten beigelegt sehien, 
doch fast zwei Jalirluinderte hindurch unter ihren NaehfolL'ern immer 
von neuem entbrannte, mussten sieh die Foljjren davon nicht nur im 
Grossen in der l'm<;estalTuii:r der öfl'entliehen Zustände Deutschlands^ 
sondern auch in der Entwickelnng des g'eisti;j:cn Lebens der Indi- 
viduen kund geben. Denn die Spaltungen des Reiches sellist in 
eine kaiserliehc und eine päbstliche Partei und die dadurch veran- 
lassten Kriege, die Gefahren, die in so unruhigen Zeiten dem Leben, 
der Freiheit und dem Besitsthum jedes Einzelnen drohten, die Zer- 
rOttung, die dureh die Fehden der Grossen oft bis in die engsten 
Lebenskreise eindrang und die heiligsten Bande sprengte, vor allem 
aber die Kothwendigkeit, in welche sieh Edle und Freie nur zu 
häufig Tersetzt sahen, selbst Partei in dem Kampf zwischen Kaiser 
and Pabst zu ergreifen, und sich also entweder des Treubruchs an 
ihrem weltlichen Oberherm schuldig zu machen, oder, nach den da- 
maligen IUlh iffen, zeitliche und ewige Verdammniss auf sich zu la- 
den, brachten uotbwendig in den Geistern eine Unruhe nnd Bewe- 
gung hervor, vor der die Unbefangenheit verschwand, mit der man 
in weniger aufgeregten Zuständen das Leben ergritten und genossen 
hatte. Gegen diesen Druck der Aussenwelt konnte nur ein (iegen- 
gewieht in der inneren Welt des Gemiithes gefunden werden. 80 
wanl der (Jeist zur Kinkehr in sieh selbst gedrängt, und das Selbst- 
bewusstsein entwickelte si(;h und erstarkte in dem Widerstreit, in 
welchen das Geftthl mit dem Verstände, der Glaube mit der Ver< 
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nunft, eine Pflicbt mit der andern geriethen. Mochten nun auch beim 
Ansbraeh jenes grossen welthistorischen Streites bei weitem die mei- 
sten neh nur durch äuBaerUcbe Beweggründe in ihrem Handeln be- 
stimmen lassen, und nur wenige Einzelne in solchen inncrn Kämpfen 
nach Selbstbestimmung und geistiger Freiheit riniren : die Zahl der 
letztern musste nach und nach um so mehr anwachsen , je länger 
der Streit dauerte, je anhaltender die Spannung und innere Aufre- 
gung der Nation war, und je mehr sich die weltliche Macht zur 
Bekämpfung des Gegners, neben der Stärke des Arms, auch geisti- 
ger Waifen bediente. War aber einmal das Selbstbewusstsein in 
dem geistig regsamen Theile dee Volkes auf diese Weise geweckt, 
so konnte es nicht fehlen, dass die poetische thätigkeit, wenn sie 
sieh wieder im Volke zu heben und einen nenen Aubehwung zu 
nehmen begann, ihren Erzengnissen ein fabJeetiTeres jSreßräge anf- 
drOekte, als in Irtthem nnbefangenem» von solchen Gegensätzen noeh . 
nicht zerrissenen Zeiten. Und wirklich ist die mit der Zeit immer 
mehr wachsende Neigung zur sul)jcctiven Darstellungsweise ein cba» 
rakteristisches Kennzeichen der Poesie dieser Periode : sie fahrte die 
erste BlUthe der lyrischen Gattung in Deutschland lierltei; sie be- 
dingte das Aufkommen des Lehrgedichts; sie trui; endlicli wesentlieh 
zu der neuen Gestaltung bei, welche die epische Poesie erhielt. 

« 54. 

• 

Doch schwerlich würde der Kampf zwischen der weltlichen und 
geistlichen Maoht allein den Beginn und die schnelle Entwickelung 
neuer poetischer Richtungen yeranlasst und roUbracht haben, wSren 
in diesem Zeitalter nicht noch andere Ereignisse und Umstände ein- 
getreten, durch welche die Gemüther erst begeistert, die Phantasie 
befruchtet, die Talente zu schopferiseher Thfttigkeit getrieben und 
darin erhalten werden konnten. Solehe Wirkungen brachten vor- 
züglich die Kreuzzttgc, theils unmittelbar, theils mittelbar hervor. 
Mochten diese kriegerischen Pilgerfahrten auch späterbin von Vielen 
aus sehr weltlichen Absichten unternommen werden, so giengcn sie 
doch zuerst aus einer ganze Nationen er:;reifen(len Heircisterung her- 
vor, die sieh die Erlangung eines heiliiren, in dvv N orstellungsweise 
der damaligen Welt unendlich erliabencn Besitztliums zum Ziele ge- 
setzt hatte. Schon das gemeinsame, zugleicli stUrmisehc und fromme 
Streben so vieler Tausende naeh diesem fernen Ziele musste die 
Geister so spannen, die Tiefen der Seele so erregen, die Phantasie 
so beleben, dass poetische Ergüsse nur als die natflrlichsten Aeusse- 
rungen der innem Bewegung erseheinen konnten. Aber wie Tiel- 
seitig waren noeh ttberdiess die Anregungen, welche die Geister in 
dem Verkehr so zahlreicher, an Naturell, Sitte, Bildung und Lebens- 
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weise mebr oder minder von einander abweichender Yölkerstämme 
fanden, zumal in der Berührung mit den Bewohnern des altgriechi- 
flcbw Cultur noch nicht völlig entfremdeten byzantinischen Reichs 
nnd mit den au Intel lectueller, geselliger und politischer Bildung in 
vielen Beziehungen den westlichen Europäcni Überlegenen Orientalen ! 
Die grosse Erweiterung des Verkehrs und des Tdccnkreises der abend- 
ländischen Völker, der reiche Ocwinn an neuen Anschauungen der 
verschiedensten Art, der erleichterte Austausch der Begriffe, die Sa- 
gen, Legenden, Erzählun^^cn, Märchen, kurz die Fülle der poetischen 
Stoffe, welche die Kreuzfahrer unterwegs und in Asien selbst kenneu 
lernten, sieh aneigneten und in die Heimath verpflanzten: diess Alles 
wirkte zusammen, die poetische Stimmung der noch im Jugendalter 
stehenden abendländischen Nationen zu erhöhen, die einmal geweckte 
productiTe Thfttigkeit zu nfthren und die Mittel, durch welche sie 
sich äussern konnte, zu Terrielfältigen. Dazu kam noch, dass durch 
diese Kriegszüge, die von der Kirche nicht bloss gut geheissen, son- 
dern in jeder Art befördert wurden, Laien und Geistliche sich n&her 
traten, als bisher, da beide Stände in den Kreuzbeeren sich begeg- 
neten, durch gleiclie Interessen verbunden wurden, dieselben Erfah- 
rungen niacliton, dieselben Anschauungen cmpfiengcn ; dass in dieser 
- wechselseitigen Berührung die kirchliche und gelehrte Bildung der 
/ erstem auch auf die letztßoi überzugehen begann, wie umgekehrt 
die (Tcist!i('rieirra^it der volksthinulicheu Bildung bekannter und ver- 
trauter wurden, sodass sich eine allgemeinere geistige Cultur zu 
verbreiten aufieng, in der sich auch allraäblig der scharfe Gegensatz 
einer weltlichen und einer geistlichen Literatur in den Landesspra- 
chen verlor, wie er frQherhin, namentlich in Deutschland, bestanden 
hatte. — Zuerst zeigten sich die Folgen der Kreuzzflge in einigen 
romanischen Ländern, besonders in Frankreich, da der erste vor- 
züglich von provenzalischen, franzosischen und normannischen Bit- 
tern unternommen worden war, denen sich verhältDissmässig nur 
wenige Deutsche angeschlossen hatten. In Deutschland wurden sie 
in weiter Ausdehnung erst seit der Mitte des zwölften Jahrhunderts 
sichtbar, als unter Konriid ITT die Nation an der zweiten grossen 
Kreuzfahrt Theil genonnucn hatte. Diesen Zug hatten die Deutschen 
in ncmeinscliaft mit den Franzosen angetreten, und diese Verbin- 
Idung iusbesonilcre, ilie sich später auf der Kreuzfahrt Friedrichs T 
wiederholte, und die unter demselben Kaiser auch in der lleimath 
selbst durch die engere Vereinigung Burgunds mit dem Reiche ver- 
mittelt wurde, war auf die Entwiekelong der deutschen Poede viel- 
leicht von grdsserm, gewiss nicht von geringerm Einfluss, als alle 
sonstigen, mehr allgemeinen Einwirkungen der Kreuzzllge. Denn 
nicht nur brachte die nähere Berührung heider Nationen einen grossen 
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Reiebtham an poetischen Stoffen nach Deutscbland, die hier bald 
mit besonderer Vorliebe bearbeitet wurden; sondern sie trug aucb^ 
ganz Yorzflglieb dazu bei, dass die deutsebe Poesie ibre neue, von ' 
der frObem durchaus Terscbiedene Gestaltung erhielt. 

§ 55. 

Das Kittertbum näialicli, in seineu ersten Anfänjren mit altg:cr- 
manitjchen Einrichtungen zuiJununenlianL'^cnd. hatte zwar hereit< ^-cit 
dem zehnten Jahrhundert in dem aus cilelhflrti.'cn und vollt'rt'itai 
Leuten uchildeteu Iteiter^tande. der .sehon hinue vnr den Kreuzzii^'eu 
in Deutscldand und den ;Lreiinanisierten Ländern Europa s den Kern 
der Heere ausmaehte. besonders uuter dem Einliussc des Lehnswe- 
scns und der Kricgsspiele au den Hoflagcru der karolingisehen und 
sächsischen Kaiser eine festere Abgeschlossenheit, doch seine volle 
und charakteristische Ausbildung erst kurz vor und in dem ersten 
Kreuzzuge durch die franzdsisehen Normannen erhalten, von denen 
es bald zu den Übrigen romanischen Völkerschaften und dann auch 
zu den Deutseben ttbergieng. In dieser seiner ausgebildeten Form 
verlangte der Ritterstand von jedem, der in ihn aufgenommen wer- 
den wollte, vor allem andern <lir Nacliwcisung adeliger Abkunft, 
legte seinen Mitgliedern besondere Ttiiehten auf, gewährte ihnen 
aber dafllr auch ausgezeichnete Vorrechte. Damit sonderte er sich, 
als eine vielfacli bevorzugte Classe. die bald die Hliithe des Adels 
in jedem Lande umfasste, v(m allen übrigen weltlichen Ständen 
scharf ab. während er auf der andern Seite, an keine volkstliiim- 
liche Beschränkung gebuiulen und allen seinen Mitgliedern dieselben 
Befugnisse verleihend, unter ihnen eine Annäherung bewerkstelligte 
und ein Verhältniss der Gleichheit begründete, wodurch für sie die 
Unterschiede der Nationalität und des angebomen Ranges bei wei- 
tem mehr ausgeglichen wurden, als diess früher bei dem west- und 
mitteleuropäischen Adel und noch jetzt bei den nicht adeligen Stän- 
den der Fall war*. — Indem nun in Frankreich das Ritterthum seine 
Vollendung erhalten und der erste Kreuzzug die ])rovenzali8che und 1 
nordfranzosische Ritterschaft mit einem besondern Glänze umgeben ( 
hatte, gab diese in allem, was auf ritterliches Leben Bezug hatte, 
für den Adel der übrigen Länder den Ton an. Unter ihr hatte sich 
alter wiederum früher, als anderswo. \ orzUglicli in Folge des ersten 
Kreuzzuges, mit der Erweiterung der Lebensbedürfnisse, der Ver- 
feinerung des binnengcnusses, der orhOlitcn geistigen Kegsamkeit 



1) Vgl. LeOi Lrlirbuch der UiiivtTsalgcscliichto 2. IS.'iff, wo er dos. was be- 
reite iu seinem LclirlMK h der Geschichte dcg Mittelalters 343 Ii', steht, iu eiuer 
neuen und crweitcrien Uearbeilung gibt. 
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und dem belobten geselligen Verkehr, in Welchem die Frauen die 
bedeutendste Bolle spielten, jene feinere gesellschaftliche Bildung 
eingestellt) die von den Orten, wo sie vorzOglich gefunden werden 
konnte, die höfische genannt ward, und deren schönste BlQthe 
eine unter der Pflege und dem Scliutze des ritterliclieii Adels erwach- 
sende Kunstnoesie war*. Es war also sehr natürlich, dass die deut- 
sche Ritterschaft, nachdem sie durch den zweiten und dritten Kreuz- 
zug, so wie durch die Verbältnisse zwischen Dentscliland und Bur- 
gund mit der fran/.nsisclien in n:i]icro P)('i-ülirnnrr gekomnicu , mit 
deren S|ira('lie und Sitten bokauuler geworden war, auch daniarli 
tnichli'te, sich ilirc höfisclie Bildung anzueignen, womit zu:;lci(']i ilcr 
Trieb in ihr erweckt werden musste, sich den Besitz einer Kunst 
zu verschalTen, die sie hei iluen Nachbarn als einen der edelsten 
Lebensgenüsse kennen gelernt hatte*. Daher ward denn auch jetzt 
die Poesie in Deutschland nicht mehr, wie frttherbin, bloss von Volks- 
Sängern und Geistlichen geuht, yielmehr nahm sich seit dieser Zeit der 
Bitterstand ihrer mit besonderer Vorliebe an und erhob sie, nach dem 
Beispiel der Franzosen, zu einer höBschen Kunst, die wfthrend ihres 
Bltlthenalters, wenn auch nicht ausschliesslich, doch vorzugsweise 
in den Händen adeliger Diditer bliel) und als die vornehmere, glän- 
zendere und feiner gebildete bei den hrdiern Ständen die ältere Volks- 
poesie zu verdrängen suchte. Die letztere, selbst durch die Einwir- 
kung der Kunsti»oesie wesentlich unigestaltet, trat damit zu dieser 
in eine Art von gegensätzlichem Verhältniss, ähnlich dem, welches 
in der vorigen Periode zwiscbeu ihr und der geistlich-golehrteu Poesie 
stattgcfuudeu hatte. 

fi 56. 

Unter der kraftvollen Regierung Friedrichs I und Heinrichs VI 
gelangte Deutschland nach manchen Erschfltteruugen und Schwan- 
kungen in seinem Innern zn einer solchen Festigkeit und Bnhe, dass 
es als eüi grosses wohlg^liedertes Ganzes angesehen werden konnte. 



'2i !•'. Die/, die Poi Mf <!i r Tinnba-lours IG fV ; •1'*. '.\) Das? o\m 

nicht uubeüäuteude Zuhi deutt^ciier Dichter aus dem Kitterstandc einen Kreuzzug 
mitgemacht habe, wird darch ihre Werice selbst bezeugt; Gleiches gilt von Tielen 
romanischen Dichtem, namentlich Provenisalen. Auf dem zweiten Kreuzzuge soll 

die Kiiiiifin Eleonoro von Frankrcicli o in ilcufsclios läi ih ln n nn< dn- Mitte ilos \'2. 
Jabrli. [Ml" r{, 7] iiiiiiint walirsehoinli« Ii auf sicBczntr; LacliiiKuiii, uIkt Silixen und 
Sagen, S. lOj auch einige Troubadours in ilircm Getulge geliabt liab(m. Merkwür- 
//dig ist die Sage von den Wettges&ngen französischer und deutscher Dichter' vor 
dem Kaiser zu Main/., abir wohl ohne allen liistorischen Grund. Vgl. ritures, 
Iloidrlliorg. Jahrbiiclu-r \^\'.\. 7«i5 ff.: dazu aber .1. (liinnn. Gedichte des MA. auf 
Friedrich 1. licrliu tb44. 4. S. 4 und rfeilVer in der Germania I, 4^2 Aum. 
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Der Wohlstand des Landes wuchs mit der Zunahme und Erweiterung 
des Handels, als in Folge der Kreuzzflge <iie Waaren aus dem Orient 
unmittelbar von den italienischen Seestädten bezogen wurden und 
nun nach dem Norden von Europa ihren Weg durch Deutschland 
nahmen. Die Städte l)l(ihteu immer mehr auf; die Bekanntschaft, 
welche die Deutscheu auf den Zügen ihrer Kaiser nach Italien mit 
dem dortigen Städtewesen machten, konnte nicht ohne Bück Wirkung^ 
auf die Heimath bleiben. Dabei die Blathezeit des deutseben Ritter- 
tbtimsy der Glans der grössem und kleinem Höfe, die bftufigen fest- 
lieben Zusammenkllnfle weltlicber und geisilicber Fürsten und Heiren 
bei Kdnigswablen; Reicbstagen, Yermäblungen, Tnmieren, Sobwert- 
leiten; der Aufwand und die Praebt, die bei solchen Anlässen auf- 
geboten wurden : diess alles musste den Sinn für frohen Lehensgenuss 
wecken und einen Zustand der Dinge herbeiführen, in d^ sicli die 
Gegenwart mit heiterra Behagen bewegte, die Poesie wie von selbst 
einstellte, und nach welchem das nächstfolgende Geschlecht wie nach 
einer dahingeschwundenen goldenen Zeit sich zurücksehnte. Denn 
gleich nacli Heinrichs VI Tode trat der unselige, durch eine dojipelto 
Königsvvahl veranlasste Zwiespalt im Reiche ein, der es mehrere 
Jahre hindurch zum Schauplatz vielfacher Unordnungen und blutiger 
Kriege machte, wodurch die Gemüther entsittlicht, das Land ver- 
wüstet und dffimtiiebe und FHTatrerbältnisse zerrttttet wurden. In- 
dessen waren Lage und Stimmung Deutseblands wftbrend dieser Zeit 
und unter Friedrieb II, mit so vielen Widerwärtigkeiten derselbe 
ancb zu kämpfen batte, noeb immer niebt so trostlos, dass sie die 
Freude an poetiseben Gentlssen hätten aus dem Leben ganz Terdrän-) 
gen kr.nnoii. Vielmehr fällt gerade in diese Jahrzehnte die eigent-j 
liehe Wirksamkeit der meisten ansgezeichneteru Dichter dieses Zeit-j 
raums, deren Jugend und erstes Mannesalter ja noch jenen bess^ 
Tagen angehört und sie mitgenossen hatte. Auch betrafen die Strei- 
tigkeiten, die damals das Reich aufregten, noch nicht so. wie spä- 
terhin, bloss pcrsunliclie Verhältnisse: die ganze Nation nahin mehr 
oder weniger daran Theil, und die Dichter konnten, wenn sie ihre 
Stellung und Umgebung begritYen, in dem. was da^s «ilVcutliclie Leben 
ihnen von dieser Seite darbot, die Mittel linden, auf die Meinung 
des Tages Einfluss zu gewinnen, sich selbst die Gunst der Grosscu 
und ihren IKebtungen sebnelle und wdte Verbreitung zu YersebatFen. 
Und wirklieb bewegen sieb yiele der sebönsten lyrischen Gedichte 
dieser Zeit ganz in den Verhältnissen des dffentlichen Lebens, auf 
dessen Beurtheilung und Erfassung sie bei den Zei^enossen niebt 
ohne Einwirkung gewesen sein können \ Denn diese Poesie war 



§56. 1) Vecgl. Uhhnd, Walther v. d. Yogelweide 19 fT.; 52 ff.; 114 ff.; 
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keine gelebite, schreibende, sondern unmittelbar in der Gegenwart 
stellende und aus ihr erwachsene, nnd gerade deshalb wieder Ton 
Einflofls auf die öffentlichen Dinge*. 

§ 57, 

Von dem wichtigsten Einfluss, nicht bloss auf die innere Um- 
wiiiHllnng der deutschen Poesie, sondern auch auf die VAne uud die 
Vor! heile, die mit ihrer Ausübung verbunden waren, musste der An- 
theil sein, den insbesondere die Fürsten und der reiche und mäch- 
tige Adel an der neu erwachten poetischen Regsamkeit nahmen. 
Gieng diese aaeh| wie man alle Ursache anzunehmen hat, Vorzugs- 
I weise Yon dem ftrmem, dienenden Adel aus*, zu dem bis gegen die 
'Mitte des dreizehnten Jahrhunderts bei weitem die meisten namhaf- 
ten Dichter gerechnet werden müssen, so scheinen doch schon früh- 
zeitig einzelne grosse Herren Lust am Dichten gefunden zu haben j 
es gehörte nach der Vorstellung des dreizehnten Jahrhunderts ge- 
radezu mit zu den Tugenden eines feingebildeten Adeligen, dass er 
auch Minnelieder zu singen verstand. So beschliesst Hartmnnn das Lob 
«eines armen Ifeinrich mit den Worten: sanc vil u'ol ron minnen-. 
So werden dem Staufen Heinrich VI Liebeslieder zuircschriebcn, 
deren Kchtheit allerdings auirczweifelt worden ist^ Solche Beispiele 
munterten gewiss wieder Andere aus dem hohen Adel zur Nachfolge 
auf. Der vornehme Stand dieser Dichter, tler Glanz ihrer Stellung 
im Staate und iu der Gesellschaft mussten aber auch die Poesie in 
!den Augen aller VolkscUssen mit einer höhern Würde umkleiden, 
und die, welche sie wirklich als Knnst übten und davon lebten, in 
der allgemeinen Achtung heben. Aermere Dichter, mochten sie nun 
Ton Adel oder von bUrgerlieher Herkunft sein, durften daher, sofern 
sie nur den feinen, bufiscben Ton trafen, für ihre Werke immer einer 
freundlichen Aufnahme bei kunstliebenden Herren und Frauen ge- 
wiss sein und für sich selbst auf deren Scluit/ nnd Unterstützung 
rechnen. Der Preis fürstlicher Gönner, das Lob ihrer Freigebigkeit 
{milde), worauf wir in den Werken dieser Zeit so oft stossen, 
bürgt hinlänglich für die Begünstigung, welche unbegUterte Kunst- 



Göttiu^. OA. 1S23, S. 220; und I^chmanns Wftlther* 160 ff. 2) Lncae, 

Lcbon Walthcr?? v. J. Vou'rlwridc S. 7. 

§ 57- 1) J. Grimm, ültcr dm altd. Mcistcrf,'(»san?? S. 20: Diez a. a. 0. 
19 ff!; 25S. 2) Vgl. Wackornagel, Walther von Klingeu, Basel t8»5. 4. S. 
6 f. 3) Von M. Haupt im Berlmnr Index Lectionnm 1857—59, in des Minne- 
gan:^ Frühling S. 226—220. und in seiner Zeitschrift II, 563; vi>;l. schon Lach- 
raann«! Waither'- I0<^. Fiir din Echtheit haben '^irh ausijesprorhen J. Grimm, 
Germania 2, 477; F. Tfeilier, über Wesen nnd liilduug der hotischen Sprache ; und 
K. Meyer hi der Oennania 15, 424-431. 
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genossen bei der vornelimen Welt fanden \ Bisweilen standen sie 
zo gesangliebenden Fürsten und Edlen in einem nähern Verbältniss, 
indem sie sicli entweder in einer Art freiwillisrer Dienstbarkeit an 
sie anschlössen und an iliiciii lli>fc. nlmc ein andfre?* Amt zu ver- 
walten, nur ihrem Uichterlieruf nacii_i:ien,L''eu , oiUt als wirkliehe 
Dieustniannen ilire Kunst nur nchenhei als einen ^'•eistreiehen Zeit- 
vertreib für sieh und die llerrschat't übten'": oft aber aueh, g'leich 
den Volkssän.i^crn, das uustäte Wanderleben vorziehend', oder dazu 
gezwungen, reisten die höfischen Dichter von einem Hoflager zum 
andern, zogen den Festliehkeiten nach und suchten sieh mit dem 
Vortrag ihrer erzählenden Gedichte und Lieder Lohn und Unterhalt 
zu verdienend Dass auch die eigentiichen Volkssftnger den Weg in 
die hohem Kreise der Gesellschaft zu finden verstanden » in Ihnen 
nicht immer ungern ir» sehen wurden und den höfisehen Diebtcm 
ihren Verdienst zu sehmiilern traehteten, beweisen die häufigen Klar 
gen der letztem Uber die Zudringlichkeit und den £rfolg dieser 
fahrenden Leute. 

5 58. 

Als aber nach dem Tode Friedriehs 11 und dem Untergänge 



4) Besonders /.(•icliufton sich, andpror nicht «u irfdcnken, in dieser Hinsicht 
■währcntl der nhitlirzcit ih r iiiittclli.ulidcntsrhoii niclitkuusl diollöt'o von Thürin- 
gen (uiitev Laiidgiat Iloiniann) und /u Uesternich umter den htihcnbergischcn 
H«rxogen) wn. ühland a. ». 0. 13; 37; 77; LAcbnumns Wolfram S. XIX; Wak- 
kemagel zu sinnocks Wahlier 2, i:t3; »uid in v. d. Hapeus MS. 4. -las. Daaa 
aiicli die Stanfi n l'liili|ii». l- rinlrich II iiixl sein Solm Heinrich, so wie Konrad IV 
deuttichcT Dicht- und Sangcskuiiat nicht ubhuld waren, ln^sii aich schon aus dem 
Veriiftltnisa idilittsen, in vrlchem Waltjior von der Vogelweide zn den beiden 
ersten stand (Uhlan<l 1\: .'.5 fl", : vul. W. Grinim. Vridanc S. XL ff.; und I^^ch- 
niannS Anmerk. zu Waithm. und daians. dass dem letzten Piudolf von Knis Keine 
WeHchronik (§ '.»Ti widmete: au llLiurichö Hole lel)tc'n Guttfried von }I<dienluhe, 
Burkart von liuhtntel» und Gottfried von Neifcn. [ (Ueber die beiden Stautischen 
Friedriche in ihrem VerhAltnIss sur romanischen Poesie vgl. F. Dies, Leben n. 
Werke der Trouliadours tinc, .\iim ; nni; und IJaumer. tJesch, der Ilolienstaufeu 
'»Tß; 6, 5I:!; ;>l(i; ul»*'r das N'erhaltniss der Stauten zurPot sic: Pfi it^Vr. Wesen 
u. Bildung der liohschcn Sprache S. Ib f.) Dass i- riedrit hb Ii natürlicher Suhn 
Manfred ein Freund des Gesanges war und eine grosse Anzahl deutscher Sänger 
und Sidi llnitr nm sich versammelt hatte, bezeugt üttackcr (Schacht, aus und iiher 
Ottokar v Horn, l.'einnhronik. Mainz IS2I. S li>: v. d. llaL,'fn. MS. I, sT:^ ti". 
und MaisiuanuH Ivaiserciirouik 2, ö9ö f.>. Leber andere kuntdliebcudc l' iüäteu 
des 12. und ts. Jahrb. vgl. Gervinns 1* 192 n. 323 ff. 511 C) 5) In 

der einen Art scheint z. B. die Stellung Walthers v. d Vogelweide zu seinen ver- 
^^l^< <l('nf ii Herren und (Jonnern, in der anden» die Ilartmatm^ zu dem TIerrn 
von Aue gewesen zu sein. G) Uebcr dasl^elien und Treiben der wandernden 
armen Sänger im 12. Jahrh. vgl. J. Orimm, Gedichte auf Friedrich I ü. 17 ff. 

7) Uhland S. 34; W. Grimm« Heldensage 376. 

1 
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BeinoB Hauses das Band zerrissen wurde, welches so lange die ein- 
zelnen Glieder, des deutschen Reichs yerknttpft hatte; als man Aus- 
länder zu Kaisern erwählte, die so wenig eine wirkliche Macht aus- 
• übten, dass eine Zeit der Willkür und Gesetzlosigkeit, gewöhnlich 
das Interregnum genannt, eintrat; die Sitten ausarteten, das Bitter' 
thum in Verfall gerieth, die Fürsten und der Adel sich unter einander 
und mit den Städten befehdeten, die mcij^ten aus dem llcnciistande 
nur selbatHüchti^e Zwecke verfolgten, und jedes gemeinsame höhere 
Interesse aus dem Leben verschwunden zu sein schien ' : da tieng 
auch die Poesie an den Vornelimen fremder zu werden und, wie die 
damalige Zeit, den heitern, leljensfrischen Geist zu verlieren, der in 
ihr Crüker geherrscht hatte. Zwar gab es noch längere Zeit Dichter 
Ton hoher Abkunft, die die Kunst zu eigener Lust Übten j ja die 
meisten Fttrsten und Grafen, tou denen uns Gedichte aufbehalten 
sindy reichen mit ihrer Lebenszeit Uber die Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts herttber, einige berflhren sogar dessen Schluss und den 
Anfang des vierzehnten, so dass nicht einmal für alle die Annahme 
gelten könnte, sie hätten nur in ihrer Jugend gedichtet, und diese 
wftre in die ersten Decennien des dreizehnten Jahrhunderts gefallen. 
, Bemerken 8 werth ist es indess, dass die meisten dieser fürstlichen 
[ Dichter dem nurdliclien Deutschland, den Niederlanden und den öst- 
lichen und nördlichen germanisierten Ländern, Böhmen, Schlesien, 
Rügen, Meklenburg, angehören : liier win de die Licijc zur ln)tischen 
[Poesie erst heimisch, als sie im Süden sehon abzublühen begann, wie 
auch die Heldenlieder des deutschen Sagenkreises noch lange auf 
den norddeutschen liitterburgen in Ansehen blieben, also wohl nicht 
80 früh und so schnell von den Werken der hdfischen Poesie ver- 
dunkelt und yerdrängt worden waren, als diess an den Höfen und 
auf den Burgen von Sttddeutschland der Fall gewesen zu sein scheint*. 
Die Dichteri welche Ton ihrer. Kunst lebteui fiuDiden jetzt nicht mehr 
die BegOnstigung und Untersttttzung, die ihren Vorgfingem zu Theil 



$ 58* 1) DieMr Wendung des hkuslichen und (»fFentlidien Lebens mm 
Sffttoditern und Srhloi-htcsten gedenken aucli die gloichzdtigen Dichter häufig 

genug und snchcn ihr mit Malinun'^ uud Iiü[^c cnti^ogcuzutrcten. AVuhrzunehiiioii 
var aie aber uchou vur der Mitte des 1 3. J&hrh. : bereits >)'althcr vou der Vogel- 
ireide trauert nnd klagt in seinen spatern Jahren über den Yer&ll deutscher 
Zucht, Ehre und Ilcnlichkrit; der Stricker (Kleinere Gedichte, herausgegeben von 
Hahn, 8. 52 ff.) will nicht mehr, wie er zeither gethan, zur TJuterhaltumr dichten, 
ireil alle Freude vuu deutscher Erde geschwunden scheine; aber Klage uniss er 
erheben über die Untugenden und Laster, die Uberall aufgetaucht sind ; und etwa 
swei Jabrsdmte sjAter (125?) entwirft ^.^Hrich von Lichtenstein (im Frauenbuch) 
▼on dem hötischen und ritterlichen Lehen insbe^uulcn t in PiM, das schon sehr 
dunkle Srhutten hat. 2) Vgl. die Vnnvd.' /nr Viltinu-Sagu : P. E. Maliers 

äagabibliuthck bei ü. Lauge t>. 27U; W. Ciiiium, iiclücuiage 170. ."' 
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geworden war: ftberall hMe man nun Klagen ttber die Niehtachtang 
der DiehtkonBt und die Kaigheit der Reichen und Mächtigen gegen 
diejenigen, welche sie ail8Dbten\ Allein auch Uber ,,(lie falsche 
Milde, die der kunstreichen Dichter nicht achte 'und unter dem * 
elenden Haufen gemeiner Siinger und dem übrigen fahrenden Volk 
reichlich ihre Gaben vertheile", werden die Khi^^en nun lauter', i^o 
wie Uber die Feilheit der Lotte rsän^' er, die durch die gröbsten 
Schmeicheleien sich die Gunst der Herren zu verschaffen «uchen, und 
die falselien Lob8in<rer. denen die Übeln Herren auch lieber 
geben, als den n<ithhaftcn Aruu ir. Diess sowohl, als die Verwilde- 
rung und Rohheit, die schnell unter dem Adel einriss, sdicint L ibuche 
gewesen zu sein, dass die ärmern dieses Standes sich immer mehr 
Ton einem Gewerbe lurttekzogeu; duieb das aieh wenig mehr ver* 
dienen liessi und dafttr lieber im Dienste fehde- und beutelustiger 
Herren von den Unruhen im Reiehe Vortheil zu «eben suchten. — 
Die Wahl Rudolfs yon Habsbuig, dessen ernstliches Streben dabin 
giengy der Zerrüttung des Reiches Einhalt sn thun, blieb für die Poesie 
ohne erspriessliche Folgen. Rudolf, wenn er auch vielleicht der Dicht- 
kunst nicht gerade abgeneigt sein mochtCi fand sich wenigstens nicht 
veranlasst, arme Dichter zu unterstutzen, so sehr diese auch hofften, 
es werde mit ihm die alte Zeit für sie wiederkehren*. Da dieser 
FUrst der erste war, der die Vcr])induug Italiens mit dem Reiche 
aufgab, so unterblieben auch die Ztl^re in jenes Land, und mit ihnen 
verschwanden alle grossartigen Verhaltnisse, in welchen bis dahin 
Deutschland zum Auslande gestanden hatte. Die einzelnen \ ersuche, 



3) T'nzuhliirt" (ii dichte? diosrr Zeit sind sulclier Klagen voll, und niilit Moss 
Dichter yüu untergeordneten Talenten fanden sich dazu veranlasst Mau lese z 
B. dts TOhnrnde Bekenotniss Konrads von Wtknbarg zu Anfang seines trojani- 
tehen Krie^Ts and (ibcr die dnrch die Uiutahl schlechter Dichter in Missachtang 
gerathcn»- Kunst den Eingang srinns Partonopior. Wie sehr sich aber auch in 
dieser Be/itlaing schon gegen die Mitte des I.T Jahrb. die Dinge in Deutschland 
und namentlich in Oesterreich veruudcrt hallen, lehrt das Üeispiel \on\ i raäs: 
Wackemagel LB.* &85 ff.; dem Stricker legen es bei t. d. Hagen in seiner Ger» 
mania l, s> ff. und Bartsch, Karl der Grosse S. II. XLVlIl. 4| Vgl Kon- 

rads von Wurzbnrg Klage der Kunst, im altd. Mus. I, 62 tf.; Ilagen, MS. 3,331 tt : 
W. Grimm, zur Geschichte des Keims S- 87 scheint das Gedicht ;iicht für echt 
an halten. 5) 8. die für die Zeit- nnd Sittengescbicbte, besonders Oester- 
reichs, sehr raerlvwurdii;. !!. /wischen Ti'^O— 12!<9 ab:,'ela>sti'ii Gedichte des soge- 
nannten Seifrird Ilellding. herau>L" l' ilnrcli Karajan in Haupts Zeitschrift 4, 1 
bis 284, besondefs S. 77 If. und löl. Dass Uelbliug nicht als Verfasser anzu- 
sehen, bat E. Martin in Hanpts Zdtschrilt 13, 461— 46G dargethan. 6) Tg). 
A. AV. V. Schlegel, Gedichte anf Rudolf v. Ilabsburg, von Zeitgenossen, in Fr. 
Schlegels deutsch. Museum 1. 2*»!» ff.; und Dören, über di<* dentsdi.Mi Lieder- 
dichter etc. S. 200, welche v. d Ilagen. MS 4. 4i2 f. zwar zu widerlegen gesucht 
hat, aber schwerlich bis zur UeberzeuguMg des Lesers. 
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welche yon einigen nachfolgenden 'Kaisern gemacht wuiden, den 
alten Verband wieder herzustellen, waren zu vorttbeigehend, als daas 
feie wieder höhere politische Interessen in Deutschland hfttten rege 
machen kdnnen. 

§ 59. 

Unterdessen war mit der Entartung des Kitterthums die höfische 
PochIc immer ausschliesslicher in die Hände Nichtadeliger gekommen. 
Ein 80 tüchtiger Sinn und kräftiger Verstand sich nun auch in dem 
Bürgerstandc zu regen und zu entwickeln angefangen hatte, so felille 
es ihm doch au der feinern Bildung und der freiem, von einem 
hühern Standpunkte genommenen Ansicht des Lebens, wodurch sich 
die adeligen und die altern bürgerlichen Dichter, die an den Höfen 
und auf den Bitterburgeo verweilten und verkehrten, ausgezeichnet 
hatten. Der Mangel dieser Eigenschaften machte sich in der Poesie 
immer ftthlbarer: ihr Gehalt wurde beschrinkter und dflrftiger; sie 
war nicht mehr der Spiogel eines reichen , anmnthigen, phantasie- 
ToUen, von hämischer und fremder Sage genährten, yon frischer 
Weltlust und religiöser Begeisterung getragenen Lebens, nicht mehr 
der Ausdruck tiefer, inniger Empfindung und sinniger Betrachtung; 
sondern das Abbild eines zwar auf sittliche Tüchtigkeit und religiöse 
Erbauung gerichteten, dabei aber engbegrenzten, durch keine grossen 
öffentlichen Ereignisse aufgeregten und in dem Sinne fflr das gemein 
Praktische befangenen Daseins, welches durch frostige, bald im 
Uebermaass hervortretende Allegorien und eine gezierte Gelehrsam- 
keit nicht gehoben, durch das Ueberhandnehmen trockener Reflexion 
nicht belebt werden konnte. So erstarrte die lyrische Gattung immer 
mehr in dem eigentlichen Kuiistliede, und nur im Volksgesang, von 
dem wir aber aus dieser Zeit wenig oder gar nichts besitzen, mochte 
sie sich noch ein frischeres Leben bewahren; in der epischen Poesie 
war das Beste kaum mehr, als em schwacher Nachwuchs des frü- 
hem Reichthums an trefflichen Werken , und selbst die didaktische 
Dichtung» deren Gedeihen unter solchen Verhftitnissen am ersten 
vorausgesetzt werden könnte, ttberragte nur durch die Masse ihrer 
Erzeugnisse die frühere Zeiti vermochte aber nichts mehr hervorzu- 
bringen, was den ältern ausgezeichneten Werken dieser Gattung an 
die Seite 'gesetzt zu werden verdiente. — Wie dieser Verfall der 
höfischen Toesie aber gewissermassen schon durch den Gang, den 
sie von Anfang an genommen hatte, bedingt worden, in wieweit 
auch die Volksdichtung darin mit begriffen war, und in wiefern er 
sich nicht bloss in dem Gehalte, sondern auch in den Formen kund 
tbat, wird im Folgenden näher angedeutet werden. 
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§ 60. 

Als die Poesie gc^^en die Mitte des vicizclinteu Jahrhunderts 
sclion die deutlichsten Spuren des Verfalls au sich trug, sollten die 
Wissenschaften in Deutschland erst recht ins Leben treten. Denn 
diese hatten während dieses Zeitraums nicht die Ptlege gefunden, 
welche jeuer zu Theil geworden war. Die Kloster- und Stiftsschuleu 
waren nioM mehr das, was sie im sehnten imd eilften Jahrhundert 
geweseni ihre Ausartung war immer sichtbarer geworden ^ Wenn 
daher in Deutschland noch ein wissenschaftliches Lehen fortdauerte^ 
so ward diess weniger in einheimischen Schulen geweckt, als in den 
gelehrten Anstalten, die sich in Italien und Frankrdch erhohen 
hatten, und die erst um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts in 
Deutsehland Nachahmung fanden. Auf den Universitäten zu Paris, 
Padua, IJologna und Snlerno studierten viele junge Deutsche Theo- 
logie, Philosophie, die liechte und die Araneiwissenschaft. Einige 
Kaiser Hessen es an Aufmunterung dazu nicht fehlen, und der hohe 
Adel gieng ilcni iiic<loni und dem Blirgerstando mit gutem Beispiel 
voran. So wurde die aristotelische oder scholastische Philosophie 
auch nach Deutschland gebracht und für diesclhe von Männern, wie; 
Otto von Freisingen ly Höst nnd Alliertus Magnus eifrig! 
gewirkt. Die Bekanntschaft der Deutschen mit dem römischen Rechte 
war vielleicht nicht ohne Einlluss auf die in das dreizehnte Jahr- 
hundert fSallende Abfassung der beiden OesetzbOoher, des Sachsen^ 
und Schwabenspiegcls; und wenn das Studiun rumischer Clas- 
siker in Deutschland nicht ganz untergieng, so war der Aufenthalt 
deutscher JttngUnge auf einigen Jener UniTersitftten wohl haupt- 
sächlich davon die Ursache*. 



Zweiter Absehnltl. 

Sprache. — Veräkuast. — Schule. — AUgemciucs Verhältnias der höfischen 

Dichtkunst zur Volkspoesie. 

§ 61. 

1. Das Verhriltniss, in welchem die l)ciden Hauptniuudartcn, 
die nach dem eilften Jahrhundert in Deutschland gesprochen wurden, 



§ GO. l) St. Gallen war 12"Jl m) ausgeartet, dass der Abt und das ganze i 
Kapitel nicht schrrihen koniitr-ii Daln i ,il)or dichtoto dorsolbc Aht weltliche Ta- ' 
gelieder. Vgl. Wackcrnagel, die Verdienste der Schweizer S. 14 und 35; und 
dessen Walther von KUngen S. 6, Anm. 2. 2) Vgl. hierftber t. Ranmer a. 
a. 0. 6, 452-, 462; 472; 490 ; 447. 
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zur Literatur dieses Zeltraums .stehen, ist ein dÜrcliattS verscliiedenes. 
Wahrend sich in der hochdeutschen die ganze neue Blütbe der 
Poesie entfaltete, gelangte die niederdeutsche, so weit sie uns 
aus ihren spärlichen Denkmälern hekannt ist, gar nicht einmal da- 
hin, wieder eine selbständige, kunstmässig ausgebildete Dichter- 
«prache zu werden; und in der Prosa ward sie wenigstens, was 
Reichthum und iuueru Gehalt der Werke beti itVt , von jener Uber- 
Mgelt. Die formelle Vollendung gebricht der nicderdeutschcu Poesie 
ganz, und nur eiuigermasseu entschädigt sie dafür durch eine ge- 
wiflse naive Frische, die dem Tolkathttmliehen Elemente näher steht 
als die spätere hoehdeattehe Poesie*. Daher wird hier von dem 
Niederdeatsehen nur nehenbei, von dem Hochdeutschen aber vor- 
zugsweise die Rede sein dOrfen, welches .letztere in der Kiederset- 
zungy zu der es in diesem Zdtraum gelangtei du Mittelhoch- 
deutsche genannt wird. 



Die mittelhochdeutsche Sprache in ihrer ganzen Reinheit schliesst 
»ich in der Geschichte unserer Literatur nidit unniitte!]>ar an die alt- 
hochdeutsche an, deren Fortsetzung sie allerdings ist; sondern zwi- 
schen beide schiebt sich eine Uebcrgangsiieriodc ein, welche den 
grössten Theil des zwölften Jahrhunderts ausfüllt und die Sprache 
von ihrer formellen Seite in einem dopjielteu Schwanken begritien 
zeigt. Einmal nämlich kann sie sich noch nicht entscheiden, die 
aus dem firähem Zeitraum ihr flbrig gebliebenen vollem und reinem 
Wortbildungen schlechthin fallen zu lassen gegen die durch das Etbr- 
zen und Zusanunenziehen der Endungen und das Weiteigreifen des 
Ümlants bmge vorbereiteten, nun immer unaufhaltsamer einer festen 
Bogel zustrebenden knappem und getrübtem Formen der spätem 
Zeit Dann aber sind auch die wenigsten Denkmäler dieser Zwi- 
scheaperiode in reinem Hochdeutsch abgefasst: die meisten, und 
namentlich die poetischen, jedoch wieder die weltlichen Gedichte 
weit mehr als die geistlichen, lassen, bei einer unverkennbar hoch- 
deutschen Grundlage, eine mehr oder minder starke Neigung zum 
Einmischen niederdeutscher Formen und Ausdrücke wahrnehmen. 
Diese zwischen Ober- und Niederdeutsch in der Mitte liegende 
Sprache, welche in ihrem Consonantismus wesentlich mit dem hoch- 
deutschen stimmt, im Vocalismus aber abweicht, wird jetzt allgemein 
ala die mitj^ldeutsche bezeichnet'. Sie reicht in ihren ürsi)riingen 



§ 61. 1) Vgl. Bartsch in der Germania 1, 213. 

§ t>2. 1) Sie erkannt zu haben ist ein Verdienst Fr. Pfeiffers (Deutsche 
Uystiker 1. Band. Leipeig tS45), mit dem gleichseitig W. Orimm (AtUa und 
Kabentoia* Onadri». Sn A«fl. 7 



§ 62. 
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in die altboebdeatsehe Zeit surUck und begleitet die eigentlielie. 
mittelliochdeutsche Literatur durch das ganze dreizehnte und yier^' 
zehnte Jahrlnindcrt lündurcb; aber nie zeigt sich die Einwirkung 
des niederdeutschen Element» so stark wie in der Poesie des zwölf- 
ten Jahrhunderts. Die Verfasser der Gedichte von weltlichem Inhalt 
in dieser Zeit lebten vorzugsweise an den Höfen des mittlem und 
niederii Deutschlands und bedienten sich, da sie es hei ihren Wer- 
ken doch wohl hauptsäclilich auf die Unterlialtiin^r der Fürsten und 
ihrer adeligen Umgehung' abgesehen liatten, nun aucli der üblichen 
Hofsprache; während die geistliche Poesie, mehr in den Klöstern 
des südlichen Deutschlands geübt, ein reineres Hochdeutsch festhal- 
ten konnte. Einerseits sind die Gedichte geistlichen Inhalts, von 
deren VerfasBern wir etwu Niheiea wiflseui meist wirklieh im sfld- 
liehen Deateehland abgefowt, und andrerseits standen die namhaf- 
testen unter den Altem Yerfossem welüieher Diehtungen in nftohster 
Beziehung zu niederdentsehen und mitteldeutsehen H(tfen: wie der 
Pfaffe Konrad und Eil hart von Oberg ($ 91) zu dem toh 
Braunschweig (Heinrich der Stolze, Heinrich der Löwe), Hein rieh 
von Veldeke (§ 92)* zu denen von Cleve und von Thüringen (Pfalz-, 
dann Landgraf Hermann). So scheint die weltliche Poesie dieses 
Zeitraums, sofern sie eine höfische wurde, besonders vom nordwestliehen 
Deutschland, vielleicht mit in Folge von Anregungen, die von Flandern 
kamen, ausgegangen und (Iber Thüringen erst nach deni Süden vor- 
gedrungen zu sein, wo sie freilich erst ihre volle Ausbildung und grösste 
Ausbreitung erlangte. Dass besonders am Niederrhein im zwölften 
Jahrhundert eine grosse poetische Kcgsamkeit war, beweisen ausser 
Heinrich von Veldeke, dem ältesten der eigentlich kunstmässi- 
gen erzihlenden Dichter, der den grössten Theil seiner En ei de 
am Clever Hofe verfosste, das Lobgedieht auf den heiL Anno (§ 90) 
und die von Laehmann' herausgegebenen Braohstaeke niederrhei- 
niseher Gediehte\ Am ThOringer Hofe zu Eisenach, scheint es» 
liebte man sogar noch zu Ausgang des zwölften und im Anfange 



Prophilias Ikrliii I^IG; die AhhamlInnjEr ißt im Januar \ <:o\eson) tlie gleiche 
Thatsache aufdeckte. Weiter ausgeführt luid begründet uuter liezug auf J. Grimms 
mierqimch (HMipts Zdtseliiffl 8, S44— 549) hat de Pfeiffer in seinen Beitrigen 
sur Geschichte der mittoldcutsrhen Sprache und Litteratur. Sfuttgart 1S5 }. Dastt 
Roin Aufsatz ' Mitt^-ldoufscir in drr Germania 7, 225 — 230. Wie man behaupten 
kann, dass Lachmanns Bruchstücke urh. Gedichte auf die Entileckuug geftkhrt 
baben (Möllenhoff n. Seherer, DenkmUer S. XXVni) ist unbegreiflich. 2) 
Ueber seine Sprache vgl. Grimm, Gramm. P, 453 f.; EttaODen Aoagabe S.YIff.; 
Pfeiffer in der (Mrinan 3. 19:^ ff : I^artsch cbendas. 5, 110 ff. 3) In den 

Schrilteu der lieriiner Akad. v. J vgl. S. \(W f. 4) Vgl. auch Vilmar» 

die swel Recemionen der Weltchronik Rudolfs von Ems, S. 34. 
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lies dreizehnten Jahrhunderts, als das rdne Mittelhoclideatsch in der 
höfischen Poesie schon Tollstftndig durchgedrungen war, Gedichte, 
die darin abgefasst waren, in jene Mischsprache umschreiben und 
sich vorlesen zu lassen*. 

§ 63. 

Uhniittclbar nach Heinrich von Vehleke, um Ausp:anL; des 
zwölften Jahrhunderts, zci^ sich die rein mittel hoclideutsche »Sprache 
schon als herrschend in den Werken der hülisclicn Poesie. Sic 
trägt vorzugsweise die besondere Farbe der schwäbischen oder 
alemannischen Mundart an sich, deren allmählig hervortretendes 
Uebergewicbt Ober die andern hochdeutschen Unterdialekte ber^ts 
im vorigen Zeitraum (§ 23) bemerkt wurde, und die noch mehr an 
Ansehen und Einfluss auf die Sprache der H6fe und des Adels, zu- 
mal im sttdlichen Deutschland, gewinnen musste, nachdem sie als 
die angeborne Mundart der Staufen mit deren Thronbesteigung die 
Sprache des kaiserlichen Hofes geworden war'. Vnu den höhem 
und gebildeten Ständen gesprochen, stellte sie sich als die feine 
Sprache des Hofes- den rohem Volksmundarten gegenüber und 
erhob sich, als sich die hüfische Poesie im Süden Deutschlands nie- 
derliess und hier ihre schönsten Blüthen trieb, zunächst zur allge- 
meinen Dichterspniche, die dann aber auch, als die Prosa nach 
höherer Pildun.t: strebte und sich freier zu entwickeln begann, für 
diese in Anwendung kam. Allerdings sind in ihr auch noch dialek- 
I tische Unterschiede wahrzunehmen, wodurch die Dichter bald ihre 
eigentlich schftbische, bald ihre haierisch-dstenreiehiscbe, oder eine 
rheinische, fränkische und thttringisohe Abkunft verrathen. Allein sie 
begrdnden nicht mehr einen so bedeutenden Abstand der Sprech- 
unct Schreibweise nach Landschaften, wie diees im voraufgehenden 
Zdtraum der Fall war'. Selbst niederdeutsche Dichter eignen sich 
nun schon mitunter die hochdeutsche poetische Spniche in dem Grade 
an, dass ihre Ileimath kaum noch durch einzelne Ausdrucke oder 
Reime durchblickt, während andere freilich die angelernte Mundart 
mit der angebornen stärker färben*. 

5) Wenigstens meint Lachmann, Wolfram S. XIX, daaswir diesem Hofe wohl 
iDcistenadiehalbiiiederdeutärheu Handschriften älterer weltlldier Gedichte verdanlceo. 

§ 63. Ii KiiH» abwcithcndc Ansicht liat Fr Pfeiffer, üeber Wesen und Bil- 
dung der hütischon Sprache in rnittolhochd. Zeit. Wien ISOI. S (Sitzungsberichte 
der W. Akademie 37, 263 ff.) aufgestellt, wonach nicht die schwäbische, sondern 
die Mterreichische Hmidart deo Hauptbeetaiidthd] der hdflschen Sprache aoa« 
mache 2) Vgl. Wackemagel, sechs Bmchatfickc einer Nib. Hs. S. 27; da- 

gegen Pfeiffer in drr Hennan. 6, 23^241. 3) Vgl. Grimm, Crammatik 1», 

447—452; 931 ff.; P, 5; 201 ff. 4) Vgl. Grimm, Grammatik 1», 455 ff. 

Bartacb, Berthold von HoUe S. XL f. 
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§ 64. 

Mit der althochdeutschen Sprache verglichen zei^^t die niittcl- 
hocbdeutsclie. weni^'-er in den Wortstämnicn, als in den Endungen, 
viele und grosse Veränderungen. Die Wurzelvocale sind, bis auf 
die abgeschwächten in einer Reihe unselbständiger Partikeln, im 
Wesentlichen dieselben geblieben; namentlich dauert in ihnen die 
strenge Unterscheidung von kürzen und Längen fort; nur der Um- 
laut (aber fast gar nicht die Broeliung) hat seit dem zwölften Jahr- 
lumdort Tiel weiter um sich gegriffen und die Reinheit des Yocalis- 
mos noch mehr getrabt, als im Althochdeutsehen, auf der andern 
Seite aber bei der Abwandlung der Wörter die UnterseheidungB- 
mittel, welche Mher in den Endungen lagen, thdlweise erselit 
Dagegen ist in den Bildungssilben der ehemalige Reichtbum an voU- 
tönendeu Vooalen, der schon im spätem Althochdeutsch stark im 
Abnehmen war, noch viel mehr geschwunden. Kurze und lange 
Laute, wenn sie nicht etwa durch gewisse darauf folgende Conso- 
nantverbindungen geschützt werden, oder in Silben stehen, die den 
Schein von Wurzeln angenommen haben, scliwäclion sich in der 
Regel zu unbetontem oder stummem c ab, oder verlieren sich wohl 
ganz. Noch weiter geht diese Verdumpfuug und Abwerfung in den 
Vocalen der Flexionssilben: bis auf wenige vereinzelte, meistens nur 
iu den Werken der Volkspoesie auftauchende Ausnahmen, sind sie 
alle zu jenem tonlosen oder stummen, noch häufiger, als in den 
Bildungen, wegfallenden e geworden, für welches so wie fttr das 
der Bildungen* in den Werken des zwölften Jahrhunderts hSnfig 
ein nicht stärker betontes t steht Ueberhaupt sind, wie bereits 
oben angedeutet ist, in diesem Jahrhundert die Fleiionen noeh sehr 
schwankend, theils durch das noch öftere Herrorbrochen althoch- 
deutscher Formen, theils durch die Einmischung des Niederdeut- 
schen. — Weniger Einbussen und Veränderungen hat der alte Con- 
sonantismus in Wurzeln und Ableitungen erlitten, und selbst, da 
jetzt eine einzelne Mundart vorherrscht, in gewisser Weise wieder 
festere Bestimmungen gewonnen, als in der Mannichfaltigkeit der 
althochdeutschen Dialekte. Sie zeigen sich hauptsächlich in dem 
geregelten Wechsel verwamlter Consonanten, je nachdem sie im In- 
oder Auslaute der Wörter stehen, und kommen der Genauigkeit des 
Reimes sehr zu statten, wobei freilich ein gewisses Absterben des 
Gefühls fttr den organisehen Ursprung der Laute nicht zu verkennen 
ist In den Flexionen haben sich die Gonsonanten nicht viel weiter 
yerändert, als im spätem Althochdeutsch. — Mit dieser grossen Ab- 



§ 64. 1) Hier in gewiaacn Fillen auch noch in den Cledicfaten dei 13. Jahrbs. 
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scMeifung der Bildimgs- und der nocli grösseren der Flexionssilben 
bat die Sprache nicht bloss viel von ihrem alten Wohllaut einge- 
bOssty sondern es hat sich auch ein dem Spiaeborganismos sobftd- 
licbes Znsammenfallen vieler, in Mberer Ze&t mehr oder weniger 
scharf unterschiedener Wortformen eingestellt. Die Sprache muss 
nun, 2ur Vermddung von Zweideutigkeit, eine Anzahl Bildungen 
gans öder grossentheils fallen lassen und sich dafUr zusammenge- 
setzter Wörter bedienen. Sor^rt sio auf diese Weise für ungeschmä- ' 
lerten Wortreichthum, so cntäussert sie sich dafroiren frei will iir, hc- 
sonders in der höfischen Poesie des dreizehnten Jahrhunderts, man- 
cher ans dem Althoebdeutschcn überkommenen und in den Gedich- 
ten des zwölften noch öfter wiederkehrenden unzweideutigen Aus- 
drücke. Dafür führt sie aber andere ein, wekhc die ältere 
Poesie entweder gar nicht kannte, oder doch mit grösserer Ein- 
sehiftnkung gebrauchte; und so behauptet sieh allerdings die mittel- 
hoehdeutsche Sprache noch immer im Besitz einer WortfBlle, die der 
alfhochdentschen wenig oder gar nicht nachsteht, ihr sogar, wenige 
stens so weit wir sie kennen, durch die Lebenswärme und Fdnheit 
der Beieichnung, die jeder Ausdruck unter der Hand der Dichter 
empfangen hat, sehr ttberlegen ist — Im Syntaktischen muss sie 
auch wieder, wegen der so weit vorgeschrittenen Abschleifung der 
Endungen, auf manche Freiheit und Schönheit Verzicht leisten, deren 
sich die althochdeutsche noch rühmen konnte; nichts desto weniger 
ist sie, in der Poesie, ^vic in der Prosa, noch reicli «rcnui; an Wen- 
dungen und zum Bau leichter und verscliluni^ener Perioden gescliickt. 
Weniger bewähren dies« die altern Werke des zwölften, am meisten 
die aus dem Ende dieses und den ersten Decennieu des fol^^enden 
Jahrhunderts. In den Gedichten insbesondere ist dort Alles ein- 
facher, ungesohmflckter ; es stellen sich noch öfter, neben den Aus- 
drdekeni auch die herkömmlichen Wendungen der ftltem Volkspoesie 
ein, oder neue, jenen glficklich nachgebildete, und der Stil leidet 
an einer gewissen Trockenheit und ünbelebtheit^ Hier dagegen 
wird in der besten Zeit Alles individuell beeeelt, mannigfaltig in 
Ausdruck und Wendung; die Perioden sind kunstreich und ge* 
scbmackvoU gebaut, und der Stil, der Natur des RtoflTes angepasst, 
trägt dabei immer das Gepräg^c der besondern Persönlichkeit des 
Dichters. Mit welcher Leichtigkeit, Anmuth und Frische auch die 
mittelhochdeutsche Prosa gehandhabt werden konnte, thnt sich vnr- 
nelimlich in Predigten kund, die wir aus dem dritten Viertel des 
dreizehnten Jahrhunderts besitzen. 



2) Vgl. Lachmaun, aber das IlildcbrandslicU S. 4. 
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§ 65. 

Die hohe Ausbildung, welche die mittelhochdeutsche Sprache 
durch die grossen Meister zu Ende des zwölften und zu Anfaiv:: les 
dreizehnten Jahrhunderts erhalten hatte, setzte auch noch nach der 
Mitte dieses letztem^ als die Poesie ilirein innorn Gohalt nach schon 
zu sinken begann, die Dicliter eine Zeitlang in den Stand, ihren 
Werken eine äussere Vollendung und Zierlichkeit zu verleihen, die 
wenig oder nichts zu wünschen übrig lilsst; ja, einige der g-russten 
Sprachkiinstler dichteten erst gegen die Mitte des dreizehnten Jahr- 
hunderts' und noch später. Allmählig indess, als die hohem Stände 
die yaterlftndische Poesie immer mehr ihrem Schicksal flberliesseni 
yergrOberte und yerseblechterte sieb auch die Diebtecspraebe. — Die 
Unsittey französische Wörter und ganze Redensarten in deutsche Ge- 
dichte aufzunehmen*, die schon im zwölften Jahrhundert, wenn 
gleich mAssig angehoben, zu Anfang des dreizehnten aber weiter um 
sich gegriffen hatte und selbst von einigen der ausgezeichnetsten 
Dichter mehr als billig begünstigt worden war', verlor sich zwar 
wieder nach und nach; dafür aber drängten sich immer mehr Wör- 
ter und Formen aus den einzelnen Volksmundarten und bei den 
ihre Gelehrsamkeit zur Schau tragenden Dichtern aus dem Lateini- 
schen (und mittelbar auch aus dem Griechischen) in die Schrift- 
sprache; die Dichter wurden nachlässiger in Beobachtung: der gram- 
matischen Gesetze, in ihrem Stile oft gesucht, gezwungen und ge- 
ziert, oder trocken und farblos, und konnten, wenn sie aus niedern 
StTinden waren, ihre Herkunft nicht immer in ihren Ausdrucken ver- 
leugnen. So hatte die Sprache bereits in der ersten H&lfte des vier- 
zehnten Jahfhmiderts viel von der grammatischen Schftrfe, Reinheit, 
Anmuth und Gefügigkeit verloren, deren sie sich hundert Jahre 
früher rühmen durfte. 



§ 65. 1) Namentlich Jludoif von Kins. uiitl unter »Icn spatoru^ioiirad von 
Wurzburg. 2) Vgl. darüber W. Wackeruagul, altfrauz. Lieder und Leiche, 
Basel 1846. 4. S. I9h f. 3) BteWeOen scheinen frdlich die Dichter mit der 
Einmischung ftuuteischer Wörter bloss ihren Scherz getrieben zu haben; vgl. 
llutfmann. Kirchenlied S. ir,o. Anmork. 172, der die von ihm anürozouM'ue Stelle 
wohl richtiger beurtheilt, als Ubland, Walther S. Iü2. liesondere^t Wohlgefallen 
Ml solchem fremden Pati mnss Gottfried von Strusbnig gefonden haben; woge» 
gen Wolfram Ton Eschenbach selbst einmal über die in seinen Gedichten eben 
nicht sparsam gebrauchtni fninzn?.isrhen Ausdrtirke sdu-rzt, da wo er seine man- 
gelhafto Kcuutniss der fremden Sprache heiter bekennt, Wilh. 237, 3. Besser als 
beide verftAr in dieser Besiehnng Hartmann von Aue: je n^ur er sieh in seiner 
Kunst yerrollkonrnmete, desto reiner hielt er seine Sprache auch von fransösiselieii 
Wöriem; vgl. Haapta Erec S. XV. 
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§ 66. 

2. Zu der Vcrwildcrunp: der deutschen Verskuiist, die we- 
nigstens schon im eilften Jahrhundert begonnen liatte 30) und bis 
etwa zum letzten Viertel des zwölften in den uns erhaltenen Wer- 
"ken fortdauert', wo ihr wieder durch eine geregelte Messung der 
Zeilen und die Einführung genauer Reimgcbslnde ein Ziel gesetzt 
wird, mochte, ausser allgemeinern, , mehr äussern Ursachen, haupt- 
sächlich zweierlei beigetragen haben: das allmiihlige Verdüuucu und 
lAbschleifen der Wortendungen, and das Aafkoflomen lololier Ge- 
'diebte, die zum Lesen bestimmt waren. Durcb jenes mossten die ^ 
alten Gesetze der Betonung ins Scbwanken geratben, indem die 
Zabl tieftoniger, zu Veisbebungen und Reimen taugtieber Silben sieb 
minderte» ebne dass die abgesebwftebtem unter ibnen den Anspnicb 
auf böbem Anseblag im Verse sofort aufgaben; und diese Unsicher- 
beit konnte erst aufhören mit dem Ende des zwölften Jabrbunderts, 
als die Tonlosigkeit oder die Verstumroung der Flexionen Yöllig 
durchgednmgcn und der Silbenwerth der Bildungen und Vorsetzpar- 
tikeln nach einer bestimmten Abstufunf^ festgesetzt war. Durch Ge- 
dichte aber, die bloss i^elescu wurden, konnte sich um so eher eine 
grössere Willkür in der Versmessung einschleichen, als hier der 
Zügel fehlte, der bei siugbaren in der begleitenden Musik lag. 
— Allein wir dürfen nicht glauben , dass das alte Gesetz der 
bochdeutschen Verskunst, wie es uns besonders Otfried kenneu 
lebrt» aus der deutsoben Poesie des eilften und des grössten 
Tbeils des zwölften Jabrbunderts ganz gesebwunden gewesen sei. 
Gewiss erbielt es sieb nebst dem Gefübl fttr den Wobllaut im Verse 
immer in der Volkspoesie: denn daraus allein konnten die mittel- 
boebdeutseben Dichter, als sie auch in nicht singbaren Gedickten 
den Vers an die alte feste Regel zu binden anfiengeu, diese ent« 
nebmen und sich aneignen. Auch ohne das ausdrückliche Zeugnias 
Ton Ueberbleibseln epischer Volkslieder aus jener Zeit findet diese 
auf innerer Nothweudigkeit beruhende Annahme noch äusserlichc 
Stutzen sowohl in den ältesten, ihrem formellen Hestandtheile nach 
sicher unmittelbar .in ileii epischen Volksgesang sich anlehnenden 
lyrischen Strophen des zwölften Jahrhunderts, als auch an der me- 
trischen Beschaffenheit der ursprünglichen Gestalt des Gedichts von 
der Nibelunge Noth: hier wie dort herrscht bereits zu eiuer Zeit, 
wo die Werke in kurzen Reimpaaren noch keineswe^ eine feste 



§ Rf). Ii Schailo im Weimar. .falirlMuh 1. 'M sucht dio ihythmischcu Frei- 
heiten in der i'ueaie jener Zeit &h Ueberladuug der ersten VerüliaUte, durch häu- 
ügne Annaliiiie eliMt fitfifibigen Anflaktes za erUiren. 
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Abgrenzung der Yenlftnge gefunden haben, ein geregeltes Uwm, 
und zeigt der innere Bau der Verse eine Gesetzoiflssigkeit, die von 
den soi^lUtigBten unter den hOfiseben Diebtem nicht ttbertroffen wird. 

§ 67. 

a. Versmessiin ir — Die {ranze Roliheit des altdeutschen 
Versbaues gewahrt man in dem ältesten der uns näher bekannteu 
Gedichte aus dem zwölften Jalirliundert, einer freien Bearbeitung 
mosaischer Geschichten (§ 90), die ihrer ursprUnj^lichen Gestillt nach » , 
sicher demSchluss des eilften Jahrhunderts anfrchort, aber nur iuBear- 
• beitungen des zwölften erhalten ist. Von eigentlichem lihythmus kann 
darin kaum die Rede sein, wenn gleich die althochdeutsche Regel, 
die fttr den aus der Zerlegung der Langseüe entstandenen Vem vier 
Hebungen erforderte, noch immer durchblickt; unmittelbar neben 
ganz kurzen Versen stehen oft flbermässig lange, und beide Arten 
sind ohne Anstoss mit einander durch den noch sehr unvollkomme- 
nen Beim gebunden'. Diess Ungeschick in der Behandlung des 
nicht gesungenen Verses dberhaupti so wie insbesondere der Ge- 
brauch tlberlanger Zeilen von mindestens fünf Hebungen und ihrer 
Bindung mit kürzeru dauern zulängst bei den Dichtern geistlichen 
Standes fort: die meisten von ihnen verharren dabei bis in die acht- 
ziger Jalirc des zwölften Jahrhunderts \ Sehr merkwürdig sind die 
Verse eines paarweise gereimten Gedichtes, das Himmelreich', wel- 
ches sicher noch dem zwölften 'Jahrhundert angehört: hier gehen 
die Zeilen sämnitlich Uber vier Hebungen, meist bis zu sechs, hin- 
aus und wohl mit Recht ist darin eine Nacbbildung lateinischer 
He]^ameter zu erblickend Dagegen strebt bei den weltlichen Dich- 
tem, die dem Volksgesange eher die Bogel des Versbaues abhor- 
chen konnten, und die flberdiess im Allgemeinen wohl mehr als 
jene auf den mtlndlichen Vortrag Bflckslcht zu nehmen hatten, in 
den erzählenden Werken alles frflher und erfolgreicher nach Gesetz- 
mSssigkeit und fester Begrenzung % und nur einzelne GreiBtliche, 
wie namentlich Wemher, der Dichter des Marienlebens (§ 90), eifern 



§ 67. 1) Leber den Versbau im Allgeweiuen vgl. M. Itiegorä Anweisung 
nun Verst&ndnUs der nlid. yergkunst naeh ihrer ErBcheinung im classischen 
Volksepos (Anhang za Ploennies' Kudmn S. 211— 27«J). 2) Gleichwohl hat 

man im Kinirangc der Exndiis in dor Milstatcr Ilandsrlirift ciui' kunstreiche Foim 
1 zu crhlirk.'ii Lffglaubf: Scliojcr, 1 )fnkiniili'r S, :571 3» \V Wackcrnagel iu 

seiner Litteratur-GcächicUU' bat dcu Ausdruck ° Kciuiproäa ' für diese Dichtungen 
in freierer Form In Anwendung gehracht, ddmt ihn aher offenbar xa wdt tau. 

4) Herausgeg. von J A SchmeUer in Haapts Zeitschrift S. 145— 155. 
5) Bartsch in d. r (iormania 7, 371. 6) W (Jriinm . Graf Hudolf 12—14; 

Tgl. Lacbumuu, uiederrhein. Gedichte S. 160; u. iiaupt, altd. Blätter 2, 264 oben. 
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ihnen darin bereits seit dem Anfange der Siebziger nacb. Um diese 
Zeit berrsobt das Mass Ton vier Hebungen in stumpf gereimten, 
nnd von drei oder ebentallB vier in klingenden Verspaaren scbon 
entsebieden bei jenen yor, mit der besondem Freiheit, dass die Ab- 

selinitte der ErxÄhlung gern mit einer Zeile schlicssen, die bis zu 
fünf Hebungen mit einer klingenden Schlussilbe verlängert iaV. 
Endlich verschwindet in dem letzten Viertel des Jahrhunderts aneh 
diese hnlhc T'^nroirclm5,ssigkeit aus der gebildeten Poesie in kurzen 
^ Reimpiuii eii ; iiii Pilatin, Athis und Profilias, bei Eilhart von Oberge 
und Ilcinrielifknniinen keine Überlangen Zeilen mehr vor*: auch in 
dem Gedichte diu Maze" bedarf der sorgfältige Versbau nur selten 
der Nachhilfe, es hat mit den genannten Gcdirliten die metrische 
Behandlung, mit dem Tristrant Eilharts allein die Freiheit der Reime 
gemein'". Stumpfreimige Zeilen überschreiten von jetzt an nie mehr * 
die Zahl von vier Hebungen; klingend gereimte rind, gewöhn- 
lieh dreimal, seltener Tiermal gehoben, wobei in jenem FMle die 
naohklingende Silbe, wie im Althoobdentsehen, die vierte Hebung 
bildet, in diesem naeh romanisehem Vorgänge gar nieht mitsählt. 
Als Regel gilt hier, dass die beiden Verse eines klingenden Beim- 
! paares immer gleiches Mass haben mflsaen: wo dieses Gesetz 
verletzt, also ein Vers von vier Hebungen mit klingender Endsilbe 
auf einen nur dreimal gehobenen gebunden ist, da verrsith sich Roh- 
heit — In den ältesten singbaren Gedichten, die noch vor die Zeit 
der kunstniässiir ausgebildeten Lvrik fallen, finden sich zwar auch 
schon neben dem alten Verse von vier, oder wenn er klingend ans 
geht, von drei stark Ijetonten Hebungen, der ancli liier noch immer 
vorherrscht, andere, theiis kürzer, thcils länger gemessene Zeilen; 
aber diese verschiedenen Vergärten wechseln so wenig im Liedc 
wie im Leich willkürlich mit einander, vielmehr sind sie, wo sich 
ihrer swei oder mehr beisammen finden, in ihrer Anfeinanderfolge 
an feste Regeln gebunden. 

§ 6S. 

Der mittelhoehdeutsehe Versbau in swner geregelten Gestal- 



7) So iu der Cresceutia, dem regelmassigstea der in die Kaiscrcbronik aui- 
gm omm enen Gedichte (vgl. § 91>, im Orafieii Rodolf (vgl. Lachmann, Wolfram S. 
XXVni; W. Grimm a. a. 0.), und in Wemhers Marienleben: denn dass hier die 
Tcrlän^erunET clor Sclilusszcilon schon vor der m\*i allein vollstiimli!? orlialtonen 
Ueberarbeitung vorlmuden waf, lehrt das lirucbstück des ursprünglichen Textes 
(b«l Doeen, Miscell, 2, 107, 96; Fandgniben 2, 214, 24). 8) W. Grimm a. 
a. 0.. wo ülerdings der Aegidius (Fundgruben l. 216) zu streichen ist. denn <t 
ist äilter: Bartsch, rntorsuchnnfren über das Nibelungenlied S. 2h'i. 9i Hcr- 
ausg^. von Bartsch in der German, b, 97 — 105. 10) Bartsch a. a. 0. 103. 



Digitized by Google 



106 m. Von Anfang des xwAlften bto Mitte de« vierzehnten Jahrliunderts. 



tung', wie sie uns vornehmlich das ^^^ebildete Volksepos und die 
höfischen Dichter des beginnenden dreizehnten Jahrhunderts, obgleich 
nicht alle in gleicher Sorgfalt und Vollkommenheit ^ kennen lebreni 
beobachtet rücksichtlich der Silbenverwendung zu Hebungen und 
Senkungen ungefähr dieselben Gesetze, wie der althochdeutsche; 
nur sind jetzt, bei der sehr verminderten Zahl starker Nebentüne 
auf den Endungen der Wörter, die Ilebunjren des Verses vorzugs- 
weise an Stammsilben gebunden ; doch können sie nicht nur immer, 
wo es im Althochdeutschen erlaubt war, auf die noch vorhandenen 
ticftonigen Worttheilc, sondern unter gewissen Bediugungeu selbst 
auf Silben mit tonloiem e faUen*. ' Zwei unbetonto e in den End- 
silben eines Wortes taugen nach einer Länge, oder was dasselbe 
ist, nach zwei Kttizen (nicht aber naeh einer KOrze) znr Hebung 
und Senkung, nicht nur wenn sie dureh Position bildende Conso- 
nanz getrennt sind- (UhtmuBB, törginde, videlende); sondern auch, 
wenn sie einen einfachen Consonanten zwischen sieh haben, wobei 
die zweite Silbe mit e oder einem Consonanten schliessen kann 
(Uebireu, mi'rJu'hii, mtcheler, dni/ere,. venrrete J \ Eine Silbe mit ton« 
losem (nicht stummem) e ist auch dann hebungsfähig, wenn das e 
der dazu gehörigen Scnkun,? dem folgenden Worte augehört und 
von ihm wenigstens durch einen Consonanten getrennt ist^ Länge 



§ 68. 1) Im Allgcniciiu'ii verwaise i( h zu dicsom § vor Allem auf dio an den 
scbarfsinuigsten uud foinüteu Beobachtuugen Uber die mitt«lbochdoutächc Metrik 
reichen Anmerkungen Lachmanns za den Nibelungen und xur Klage, so wie zur 
2. Auflg. des Iwein. Lachmanna Regeln der mhd. Metrik in knapper Faaanng, 
die er ihnen c\\h. -viml ab^nlrnrkt in Pfeiffers Oermania 2. 10ö--in<5 Kino 
allgemeine Uebersiolit der mhd. Metrik i^ibt Pfeiffer in der Kinli itiiiit: seiner 
Waltherausgabe. Metrische Beobachtuugen über einzelne Dichter tiudet mun iu 
vielen der neueren kritischen Ausgaben. Die Metrik des Nibelungenliedes ist ein- 
gehend behsnddt in Zarnckrs Einleitung zu seiner Ausgabe und Bartsch' Unter- 
Buehnngen über da<» Nibelnnsenlied. Alte Zeugnisse für die metrischen Gesetze 
begegnen nicht vor dem Kude des 13. Jabrh. : solche tiudcn sich bei Heinrich 
Hesler und Nicolaus t. Jeroncbin. Sie sbid behandelt und erlititert Ton Bnrtoeh 
ui der Gennania 1, 192 — 202; vgl. Pfeiffers und Strelilke's Jeroschin - Ausgaben 
und Perli in der German T. 71 — 101. 2) (iottfried von Strassimrg als den 

am wenigsten kunstgerechten unter den berühmtesten Meistern anzusehen, wie 
Lachmann (zu den Nibel. 8. 4; zur Klage 1355; zu Iwein 4(I9B. 7164) wollte, be- 
reohtigt nichts: vgl. Pfeiffer in der German. 3, 6S (f. Viel mehr verletzt s. B. 
die Gesetze des feinem Ver.sbaties Wolfram. 3) Von der Hebunjisrahigkeit 

tonlo.ser t' im Heime siehe weiter unten. 1) Laeinnann beschrankte diesen 

Fall darauf, dass die zweite Silbe mit ii schliessen müsse: vgl. dagegen i'teiffer 
in der German. 3, 70 ff. Bartsch, Untersuchungeii fiber das Nibehmgenlied S. 
9r. ff 5) löUffAi envdnt, wtfrM^ gewMl^ jenemc genilde, houbct t ir/nrn. aber 
nicht schiimrir crkhinc oder hndt' eiitnhi: vgl, zu Iwein ."i 11 1 ; <>5T.'i: .^sT.i: zii 
Nibel. '6üb, \ : 119.1, 4. Spatere, wie Kuurad von Wurzburg, gehen aber solchen 
auf ein tonloses <r gelegten Hebungen schon gern aus dem Wege ; vgl. iiaupts 
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der ersten Ton zwei gehobenen Silben, zwischen denen die Senkung 
fehlt) ist nicht durchaus nothwendig, sofern sie nur eine Ton Hatnr 
hoehbetonte ist* und einen logiseh bdhem Ton als die folgende hat^ 
Versehleifnng einer kurzen Stammsilbe mit der sunAehst folgenden 

ist, wenn sie ein stummes e enthalt', unter der Hebung sehr ge- 
wöbnlicb; nicht weniger beim Herabsteigen von der Hebung die yer< 
Schmelzung eines tonlosen e mit dem Vocalanlaut der nächsten Sen- 
kung*. Für die Senkungen dagegen gilt der Grundsatz, „dass sie, 
mit Ausnalimc der ersten oder des Auftaktes in nicht singbaren Ver- 
sen, nie zwcisilbij; sein dürfen, ausser durch Synizese oder durch 
Verschleifung zweier einen einfachen Consonanten umgebenden un- 
betonten Ausnahmen von dieser Regel sind nur scheinbar und 
erklaren sich entweder aus der die einsilbige Aussprache begünsti- 
genden Ijcschaftenheit der nächstfolgenden vocalisch anlautenden 
Hebung", oder aus einer freiem, zwischen und aber zwei Silben 
sehwebenden Betonung, besonders zu Anfang des Verses**. Die 
grOsste Behutsamkeit im Gebrauch der Silben gewahrt man in der 
letzten Senkung stnmpfreimiger Zeilen: hier, wie in den Reimen und 
in den Gfisuren, halten soiigf ftltige Diehter am meisten auf eine reine 
Aussprache und vermeiden deshalb auch WortkQrzungen, die sie 
sich in andern Versstellen nicht schlechthin versagen'*. — Eine 
durchgreifende Ausnahme von dem Gesetze der Einsilbigkeit der 
Senkungen bilden die Verse in dactylischem Rhythmus. Dieser Rhyth- 
mus, dessen die mittelhochtleutschcn Dichter sich selten mit grossem 
Geschick bedient haben, weil er dem Grundsatz deutscher Verskunst 



Zeitschrift 2, 3Tr>. tind Haupt zu Kii^'i'llianl 31TJ. 6) Hierhin gchiiren nicht 

blusä die urspüugiich zwei^ilbigeu, äondeiii auch suiche, die liorcits im ältesten 
Hochdeutsch dnailbig waren, wie mm, got, selbst wenn das folgende Wort nicht 
cmisonantiscfa anhebt; ja sogar die erste in mehrsilbigen, wie götinne^ wtämmge 
(m Iwoin Dorh nicht aUc Dichter srhoiiion sich ilicso Hflastung einer 

Icorzen Silbe vor Vdcalanlatit frestattet /u halten : (lein Konrad von Würzlniri; 
möchte äic Ilaupt, zu Engelhard S. 22S, nicht zutrauen. 7) Letzteres iät von 
Lachmann nidit beachtet, der daher auch den Artikd and die einsilbjgen Prim- 
positionen vor dem Subst. hebnngsfäliig erkltlrt. Vgl. Bartsch, Untersuchungen 
S l^'l ti" Si / P» xi) mAnee guot riller ahn : ifi'xi' von ni'neih'r arbeit: 

st ijicitfjen slitUcnäc umbe sich. 9) Wie dem volget aäeläc und crv; er aeic 

ir unde enpfiene if. tO) er sprach *so emSi kk ddek den Up; m^der si 
ensäch 'i-ir noch ensptdck! — kldidete sine man ; sdnde gelde; in Hebte den höf 
iinde den Up: a. zur KV.\^o 27; zu Iweiii (.'>!. 1150, 1169. 11) Wie tehn 

hän fvidr (— witler) inwern fluiden; zu Iwein lUi. 12) S. zu Nibel. 1631. 

3; 1803, 2; 2011, 1; zur Klage 27; zn Iwem 33; til8; Ilaupt zu Eraclius 1279; 
3t03; 3130 in der Zeitschr. 3, 164 ff.; und su Engelhard 3056; Rieger a. a. 0. 
275 ir. 13) Vgl. Lachmann zu d. Nibel. 307, 1; 319, 3; 5<iS. 2: 856, 1; zu 

Iwein l.-i?; 31S; s:is; ^s| . n :,«): 27., h J09S; 4305; 7438; 7704; Haupt zu Engel- 
hard S. 213 f.; zu V. 414; 463; 545 ; SO'J. 
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widerspricht, kam auf doppeltem Wege in die deutsche Diehtkunst. 
Einmal aus der lateinischen Poesie des Bfittelalters, insbesondere aus 

den Sequenzen, in welchen rein und gemischt dactylischc, aber nach 
dem Accent gebaute Verse lange Üblich waren": daher finden wir 
sie am frühesten in deutschen Leichen. So in dem Ton einer Frau 
verfassteu Anistciner Marienleicli " und in der Sequenz von Muri'"*, 
(leren Formen sich thcihveise an eine bekannte lateinische Sequenz'' 
anschliessen: jener fällt siclier vor, diese in die Zeit von Heinrich 
von Veldeke Dann aber finden wir dactylische Verse, und fast 
durchgängig Verse von vier Hebungen und einer bestimmten Silben- 
zahl ''^ bei den hotischen lyrischen Dichtern, die französische Muster 
nachahmten, und hier entspriclit dem dactylischen Verse von vier 
Fussen der romanische zdutsflb^ Yen, der seinersdts aueh, alier 
nicht unmittelbar, auf einer lateinischen daetylisehen Yersart be- 
ruht*". Die Dichter, die zuerst davon Gebrauch machten, sind Hein- 
rich vonVeldeke und Friedrich yon Hausen bis zum Ende dea 
zwölften Jahrhunderts und noeh im Anfang des n&chsten war er 
sdemlicb in Gebrauch, von da an aber kommt er nur selten vor'*. 
— In dem Wechsel der Hebungen und Senkungen gestattet sieb der 
Vers des rc'u erzählenden Gedichts und des epischen Volksgesanges 
grössere Freiheit, nls der lyrische. In jenem fehlt die Senkung zwi- 
schen zwei Hebungen sehr oft, und geschickte Dichter wissen von 
dieser Freiheit für den Ausdruck der Gedanken und Empfindungeu 
grosse Vortheile zu ziehen. Alle Senkungen auszulassen war schon 
im Anfang des dreizehnten Jahrhunderts nicht häutig-', wie über- 
haupt von du an, und immer mehr seit der Mitte des Jahrhunderts,| 
das Streben sich zeigt, Hebung und Senkung regelmässig wechseln . 
zu lassen, die Senkungen auszufallen**, und die Silbwsfthlung ein-1 
zuführen**. Unter den dassisehen Dichtem hat dies Strebern am 



14) Vgl Bartsch, die latoinisohoii Soquonzpii S. Ofi ff 15) Dl Hiapts 

Zeitschrift 2. 193^1011 mul l»ci Mülkuhf.t^ uml Scliorer Nr. .XXWIII. 16) 
lü Gratis Diutiska 2, 204 — 21)(); in ihrer wahren Fonn erst erkauat von Lach- 
mann, Aber Lache S.4U— 429. Nach ncnerVergleichiii^ derHs. bd Wacker^ 
napel LB.» 259—262, danach hei Müllenhoff und Scherer Nr. XLII. 17» 
Ave maris Stella. 18) Denkmäler S XXIII. 19) Den .Auftakt abge- 

reclmet haben sie bei stumpfem Heime zehn, hei klingendem cilf Silben. Vgl. 
Bartsch in der Germuiia 7, 369 f. 20) Vfl. Bartsch in der Revue critiqae 
1866, II, 410. 21) Vgl. Bartsch in Haupts Zoit^rlir II. 1G0 f., wo auch die 
andern Lyriker anfL'ffülirt sind. di<' sich dar(\ lischcr Ver.se bedi» nten 22) 
Vgl. Bartsch in der üennania 7, ;u>9 f. W aekeruagel, Greschiehtc d. d. Hexa- 
meters etc. S; XXYin f. 23) Vgl. Iwem 419. 915. 3734. Fan. 283, 7. W. 
Grimm, Graf Rudolf* S. 12 und über Freidank. Zweiter Nachtrag (I8S5) S. 4. 

24) LQienoron Aber die Nihrl. Hs. C. S 17^. Bartseh. UnterKurhnnfjrn etc. 
S. 390. 25) Vgl. Wiiigeratb, der Ursprung desPrincips der Silbenzählung. 
Kostock IS67. t>. 
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meUten (Gottfried von Strassburg"; unter den spftteren Ulrich von 
Liechtenstein und Konrad von Wflnsboig, jener nicht bloss in dem 
strophiBch abgefassten Franendienst , aondem auch im Frauenbueh, 

das er in kurzen Reimpaaren dichtete, und dieser in allen seinen 
erzählenden Werken In dem lyrischen Verse, der überhaupt noch 
streugern Gesetzen, als der crzulilcnde, unterworfen ist und daher 
auch mehrsilbige Auftakte^" liieht, ist das ununterbrochene Stei<;en 
und Fallen der Silben Kegel, von der nur ausnaliniHwei.se abgewi- 
chen wird-^ Der Auftakt wird von den Ivrisclieu Dichtern seit dem 
Ende des zwölften Jahrhunderts auch darin goregelt, dass sie in 
manchen Liedern nur auftaktlose Verse, in andern nur Verse mit 
Auftakt zulassen, oder dass bestunmte Zdlen einer Strophe Auftakt 
oder nicht haben**. — Eine andere bemerkenswerthe Eigenhdt, 
wodurch 8ic]\ der Yen enfthlender Gedichte mit forüanfenden Selm- 
paaren und einiger Btrophisch abgefassten Werke der epischen Volks- 
poesie von dem lyrischen Verse unterscheidet, beruht in der yer- 
schiedenen Veranschlagung tonloser SchlusssUben in den Versaus- 
güngen. Dort nämlich müssen sie fast das ganze dreizehnte Jahr- 
hundert hindurch noch für kräftig genug gehalten werden, die letzte 
Hebung zu tragen^'; hier kam, unter Einwirkung der romanischen 
Lyrik, die jenen ursprdnglicli deutschen Gebrauch des klingenden Vers- 
ausgauges nicht kannte, namentlich seit Fried ric h von Hause n^^ 
und Heinrich von Veldeke neben der beibehaltenen deutschen 
Art die romanische Vcrwciuluiig auf, wonach auf der unbetonten 
Silbe des klingenden Keimes bloss ein schwaches Nachtöneu der- 
selben nach der zunächst voraufgehenden stark betonten Silbe ruht. 
Nur wann dieser Untendiied zugegeben wird, der als eine thdl- 
weise Nachwirkung des althochdentsehen Versbaues und BeimbiaaehB 
angesehen werden muss^, darf in Gedichten mit fortlaufenden Reim- 
paaren den Versen, die Uingend reimen, dasselbe Mass mit den 
stumpfireimigen beigelegt werden: sonst enthalten diese vier, jene 
aber nur drei Hebungen. FUr die Richtigkeit der Sache spricht, 
dass bis kurz Tor jenen Dichtem auch in singbaren Gedichten solche 



20) Vgl. Bociusteius Ausgabe des Tristau 1, b. XXXIX f. 27) iViu ersten 
gestattet er ddi noch die Senkung nuh der dritten Hebung, snmel ndtten im 
Wort, zu unterdracken; vgl. jedoch Haapt m Engelhard 366. 28) Er kann 

im Volksepos and iu kurzen Reimpaaren bis zu drei Silben anwachseu : zu (Ion 
Kibel. 1900, 4; zu Iwein S. 3Ü5, 3752; ä. 435, 2170. 29) Vgl. Siuuucks 

Weither 1, 187. 30) Vgl. Rieger, Anwdfliug etc. S. 26S; Pfeiffers Ausgabe 
des Walter 3 S. LV f.; Wilmanub Walther ü. 39 ff. 31) Am deutlichsten 

zeigt sich diess au solchen stunipfou Reimen, wie sie bei Lachniann zn ([. Niltcl. 
1362, 2; 1916, 1; und zu Iwein 617 angemerkt sind. 32) Vgl. iSimrock a. a. 
O. I, 172. 33) S. § 2S\ J. Qrimm, latdu. Gedicht« S. XL f. . 
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tonlosen Versschlüssc durchgänjrig oder (loch zum Theil als geliehen 
galten"; ihr verschiedener Gehraiich stellte sich er^t mit der schar- 
fen Sonderling' stiim])fer und klingender "Reime in den künstlichen 
Formen der lyrischen Poesie fest. Aus der lyrischen Poesie kam 
der romanische Gebrauch auch in die erzählende, wiewohl er auch 
hier direkt auf den Eiutluss der benutzten romanischen Epen zu- 
rückgeführt werden kann, und gieng nun neben dem uisjuUnglich 
deutschen Gebrauche her. Der erste Dichter, der den klingenden 
Vers mit vier Hebungen und überschlagender Silbe durchfahrt , ist, 
beseiebnend genug, ein deatsch dichtender Itoniane, der Italiener 
Thomasin von Zirklaere (§119) in seinem wahiehea Gast": er 
kannte eben kdne andere Verwendung des klingenden Beimes. 
Ein Untersebied der Betoniiog auf der Tierten Hebung, je naobd^ 
der Vers stumpf oder klingend ausgieng, musste bcreiits zu Anfang 
des dreizehnten Jahrhunderts sehr fühlbar sein; denn nur daraus 
erklärt es sich, dass in den meisten Gedichten mit fortlaufenden 
Reimpaaren auch solche A'erse gepaart werden, die ausser der klin- 
genden Endsilbe noch vier Hebungen haben: sie gelten offenbar nur 
als vier-, nicht fünfmal gehobene Verse, sonst würden auch wohl 
stumpfreimige von fünf Hebungen gefunden werden, wus nicht der 
Fall ist^. Im Laufe des dreizehnten Jahrhunderts muss die Nach- 
wirkung des Tieftons, der ehemals auf der klingenden Endsilbe 
haftete, immer mehr geschwunden sein, ausser in der Volkspoesie, 
wo er Sieb noch lange erhielt'': in kunstmässigen Gedichten, moeb- 
ten sie nun stropbiseb oder in kurzen Reimpaaren abgefaast sein, 
hörte man die letzte Hebung wohl nur auf der leisten bochbetonten 
Silbe des Verses*. Daher yerdrftngte alhnftblig in nieht singbaren 
Diebtungen der klingend gerdmte Vers mit vier starken Hebungen 
den ältem mit drei, und was noob mehr, es kamen von nun au 
auch stumpfreimige Verspaare auf von drei Hebungen, die im Mass 
eben so genau den alten dreimal gehobenen klingenden entsprachen, 
wie den alten vierfOssigen Versen mit Sätumpfireim jene rieh Tor- 



34) Difss ho-wcison wolil am nnzwridputigston das alto Loblied auf die Jiine- 
irau Maria (/.uletzt bei MulleuhoÜ uud Scberer Hr. XXXIX uud Das Melker Ma- 
rienUcd aus Fr. Pfeiffers Nachten hsg. von J. Strobl. Yflen 1S70. 4.K und die 
StoOen der 8trophcu, die untrr Spervogels Namen auf uns gekommen sind (MFr. 
25 flF) Ton dmi Leiche von Muri aber dürfte diesis nicht inelir zu behaupten 
bciii, da iu ihm scbou stumpfe uud klüigeude Reime streug gesondert sind: Lach- 
mann Uber die Leiche S.427. 35) Vgl. Kackerts Ausgabe S. IX f. 36) 
Hahn, klem. Oed. von dem Stricker, S.XTUf. 37) Ja bis aof den hentigen 
Tag. Und hieraus erklärt sich auch. M arum im geistlichen und weltlichen Volks- 
gesang die vorlefzte Silbe klingender Keime so gedehnt wird. Vgl. Zelle in Ha- 
gens Germania 1, 299 ff. 38j Vgl. Wackemagel iu der Hall. Litterat. Zeit. 
1832, 590 ir. 
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dringenden klingenden Zeilen**. Damit ist der wesenfliehe Unter- 
seliied stumpfer und klingender Beime gftnzUeh aufgehoben. Es 
reicht aher dieses Aufheben in seinen Anfängen bis in den Beginn 
des dreizehnten Jahrhunderts zurQck : schon Heinrich von dem TQr- 
lin in seiner Krone verwendet zwei der Verschleifung fähige Silben, 
die demnach nur einen stumpfen Reim bilden können, als klingende 
Ausgänge und bindet sie mit wirklich klingenden und ähnliches 
scheint sich Konnid Fleck zu erlauben*'. Ja bei den niederrheini- 
schen Dichtern geht dieser Gebrauch ins zwölfte Jahrhundert zurück 
imd begegnet schon bei Heinrieh von Veldeke wie er auch im 
dreizehnten Jahrhundert bei mitteldeutschen und niederrheiuischen 
Dichtem am häufigsten ist^\ 

§ 69. 

b. Reim. — Die Absehwftebung der Wortendungen musste 
aueb in dem Gebraneb der Reime wesenflicbe YerAnderungen nach 
sieb ziehen. Der Gleichklang, der im Althochdeutseben noeb dureb 

bloss tieftonige Schlusssilbeu bewerkstelligt werden konnte, genügte 
nieht mehr, als die Yocale der letetem, der grossen Mehrzahl nach, 
zu einem unbetonten e herabgesunken waren. Daher zog sich der 
Keim immer mehr in die Wurzeln der Wörter , wohin er schon bei 
Otfried (§ 28) sichtlieh g-estrebt hatte. So lanjre es hierin aber noch 
zu keiner Festigung gekommen war, und so lan^c neben dem neuen, 
nach Allcinlierrschaft trachtenden Gebrauelic sieh noch das alte Her- 
kommen geltend machen durfte, blieben die Keime auch noch mehr 
oder weniger ungenau und roh. Bis zum letzten Viertel des zwölf- 
ten JahrbundertSy also bis zu der Zeit, wo auch die Versmessung in 
der niebt Tolksmassigen Poesie erst feste Regel gewann, sind die 
Verse noeb bftufig naeb alter Art dureb tieftonige oder unbetonte 
Endungen gebunden, woneben gldeber, oft aueb nur äbnliober Klang 
der Stammsilben gesuebt wird. YOUige Willkür sebeint, selbst in 
den formell rohesten Werken, dabei nicht zu herrschen, doch lässt 
sieb auch nicht scharf begrenzte Regel wahrnehmen. Im Allgemei- 
nen sind in den nicht genauen Bindungen entweder die Yocale^ oder 
die Consonantcii, oder auch beide zugleich verschieden, wobei aber 
in dem Verschiedenen auf eine gewisse Verwandtschaft geachtet wird*. 



39) Wackermigd LB.' S XIV. Anin. ; Hahn a. n O. 101, -lOi 
Sommer, zu Flore S. 269; was Scholl (Ausgabe der Krone Xlj trotz RückerU 
Widerepmch (za Thomasui S.56S) best&tigt. 41) Sommer a. a. 0. 42) 
PfbUhr in der Genoania 8, ftOl f.; Birlteh ebend. 5, 420. 43) Bartsch sur 
Erlösung S. 355. 

§ 69- 1) Näheres bei Grimm, Grammatik 1% 144 Ii', und lloflmanu, Fundgr. 
1, 206; vgl. § 28. 
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Daher ist deun auch in der Re^el in zweisilbif^cn Reimen Gleich- 
heit der Quantität; wo sie fehlt, muss der Keim als besonders 
unvollkommen breiten. Indcss ist in den Werken, die nach der 
Mitte des zwölften Jahrhunderts fallen, im Allgemeinen schon ein 
fortsehreitcndeä Streben nach strengen Keimen ersfichtlich : auch die 
schon im zwölften Jahrhundert lange vor der völligen Festigung des 
Keimgebrauchs anhebende Neigung, vorhandene Gedichte umzuar- 
Mteiii lohreibt sieb wohl Ton dem Verlangen nach strengeni Reimen 
her*. In einzelnen Gedichten haben die genauen Reime bereits Tor 
den Siehadgem ein entsohiedenes Uehergewicht tther die traben, bloss 
assonierenden erlangt*, ja hierund da sind sie sogar ununterbrochen 
durch ganze Gedichte durchgeftthrt* noch vor Heinrieh Yon Y el- ' 
dekc, obgleich dieser Dichter als der erste genaue Rdmer gegen ' 
die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts betrachtet nnd gertthmt wor- 
den ist", wahrscheinlich weil jene älteren streng gereimten Werke 
den spätem höfischen Dichtern, denen Heinrich von Veldeke über- 
haupt als der Vater ihrer Kunst galt, nicht mehr bekannt waren. 
Nach seinem Vorgänge wird nun bei den höfischen Dichtern, denen 
hierin die volksmässigen nachgegangen sind, nicht, wie in der Vers- 
messung, den Weg gezeigt haben", die genaue Beobachtung des 
mittelhochdeutschen Reimgesetzes, völliger Gleichlaut der Vocale und 
Consonauteu in den Bindungen, zur Regel, von der jedoch hin und 
wieder bis zu einer gewissen Grenze hin noch immer abgewichen 
wird^; nur einzelne Dichter, wie Hartmann von Ane, bei dem 
die Kunst des Reimes die höchste Ausbildung emreieht, halten zur ; 
Bewunderung streng daran und scheuen sich, Laute zusammen zu 
bringen, die nur dem feinsten Ohre haben missheilig sein können. 
Durch die Genauigkeit ihrer Reime zeichnen sich unter den grossen 
Meistern ans dem Anlange des dreizehnten Jahrhunderts noch Gott- 



2) Spftter im 13. Jahrh. gieug man dum in derümarbeitang einzelner ftiterer 
GiHlichte noch weiter, damit sie den Anfoniornngen der auflgebttdeten Vers- und 

Iteimkuiist irnuii^tmi. Vtrl La« Iuikmui zu d. Nihcl. n. zur Kla^o, S. "iSS. 3) 
So in iieinricliä Gt«licht von ikji tvdes gehiiy^dt: (i:^riuueruug), das uucli vor 1163 
abgefasst ist, iu deu Brucbstacken des Grafen Bodolf (1170-73) und bi Wem* 
ben MariMiIeben 1172 ete.; vgl. Lachmann Ober die Leiche S. 426; W. Otfamn, 
Graf Itudolf, Eiulcit. S. 1». 4) Wie in der Sequenz vnu Muri dem 
G«'tli( ht vom Iliniiiifln'i« Ii (§t)1, 4) und ih m Hnichstück von rilatus iMassuianu. 
Ged. des 12. Jahrb., 115 — 152.) 5) Alü ersten geuaueu Keimer rühmt ihn 

Rudolf Ton Emi m seinem Alezander; s. die Stelle in Masimanns Denkmilem 
8. 5; Hageu, MS. J, T5; SOi;. Seine Reimfreiheiten bespricht Rartsch iji der Ger- 
man. .">. 4l<i ft". . sie sind thcils iilltfcmcin ni<*dfrrhoinischf\ fhoils lio^-Kiidcrr. und 
beruhen zum grussen Theile auf Dialektcigcuheitcit. 0) Lachinaiui zu den 

Nibel. S. 4. 7) Grimm, Grammatik \\ 206 ff.; Hahn, Uein. Ged. von dem 
Stricker S. X ff. ; W. Grinun, Gr. Rudolf* S. U. 
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fried von Strassburg und Walt her von der Vogel weide 
aus, weniger Wolfram von Escheubacli, der hierin, wie in 
Allem; seiueu eigenen Weg geht; unter den Jüngern Rudolf von 
Ems und Konrad tob Wttrzburg. 

§ 70. 

Die Oenftoigkeit der Reimgebände adieiiit Tomehmfioh darch 
I die grössere und mannigfaltigere Ausbildung der lyriacben Fonnea 

' befördert worden zusein, die mit Friedrich von Hausen, Hein- 
rieh vonVeldeke und Heinrich ron Rucke* anhebt. Haupt- 
sächlich wirkte hier die Anwendung aberscb tagender und künstlich 
verschlungener Reime ein. Zwar kommen fiberschlagende vereinzelt 
bei ganz volksmäsaigen Lyrikern wie dem Klirenberger vor*; von ihnen 
zu den kunstmässigen bildet Dietmar von Eist den Uebergang, 
indem er zwar auch schon kllnstlicher, als seine Vorgänger, die Heime 
verschlingt, dabei aber auch noch nicht die alte einfache Bindeart 
des Volksgesanges in gepaarten, keineswegs durchweg genauen Rei- 
men ganz aufgil)t\ Indess in ausgedehnterem Masse haben doch 
erst die soerst genannten den Franiosen naehahmenden Dichter in 
Liedern nnd Leichen sieh ttbersehlagender und Terschlungener Reime 
bedient*: daher konnten sie nicht mehri wie in einCneh Tcrschränkten 
oder nur nnmittelbar anf einander gebundenen Zeilen, zumal kurzen, 
sieh mit blosser Aehnlichkeit des Klanges abfinden: rielmehr drängte 
sa Tdlliger Gleichheit desselben theils die grössere Entfernung, die 
nun zwischen den Reimen lag, theils, und gewiss noch mehr, das 
Eintreten neuer gleich bedeutungsvoller Laute zwischen zwei sich 
antwortende Röimwörter. In demselben Misse, in welchem die Reime 
künstlichere Verschlingungen eingehen, werden sie auch gen iiier; 
daher ist bei Friedrieh von Hausen fast durchgehen Is 3(;hon 
völliger (rleichklang, den er freilich Öfter nur durch den (Icbrauch 
niederdeutscher Formen erreicht hat*. Und hiermit war auch wohl 
die schon |oben berührte scharfe äonderuug stumpfer und klingender 
Beime in der lyrischen Poesie Tellig entschieden*. Als stumpf 
itibnlich galten Yon nun an: 1) Bindung einer von Natur hochtonigen 



§ 70. 1) Vgl. § III. 2) W. Gfimiu, zur Gdich. .Im II -iiin S. 51 ; 

Bartsch, ünterduohuagea üb. d. Nib. S. 53. 3) Vgl. Laclimiuiiii Walther* 

8. 199, and ab. die Leichs S. 12S. lieber das Alter der aberachl»geaden Rebna 
ia der latciu. Poesie des Mittehdters, so me über deroa wahrscheinliche Einwir- 
kung auf <lio Formen der romftaischen und deutscUea Lyrik vgl. F. Wolf, über 
die Lais, ä. SU; 279; 20') f. \) Nach Kiefer, Anleituai: ä. lU leruteu die 

deotsehea Dichter i^^iw Erle des 13. Jahrh. die Kamt des aberschlajendea 
Bflinui ftHB Fraukroicb. .')) Xur ;{-ryeilen hat er noch Btaduftfea wio 

ttip. 6) V^rl. F. Wolf. r)ir dL9 Ljui 3. 171, AaJWrk U. "~ 

Kob«nt«iB, OroBdriM. &. Aa&i ^ 
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Silbe mit einer gleichartigen! oder mit einer yemehmlich tieftonigen, 
oder auch zweier tieftonigen mit einander^; 2) zweier Silben, deren 
erste eine stark betonte Kürze und deren zweite stamm war, mit 
zwei dergleichen, oder mit einer tieltonigen kurzen und einer stum- 
men*; 3) einer tonlosen, in alter Zeit tieftonigen, mit einer gleich- 
falls tonlosen % welche Art von Reimen jedoch selten, fast nur von 
Tolksmüssigcn Dichtem grebraueht wurde und auch meist nur in Ueber- 
arbeitungen älterer Üichtuntrcn, we in dem Nibelungenliede, selten 
bei höfischen Diclitern. wquu sie in volksmässigcm Stile dichten, 
vorkommt'". Kliiiireud du^^ci^cn waren Keime: 1) wenn zwei Sil- 
ben, die erste lan^' und ]iochl)etont, die zweite tonlos, mit zwei eben 
solchen, oder mit einer ticftoniiren und tonlosen gebunden wurden " ; 
2) wenn der Gleichlaut drei Silben durchlief, wovon die erste kurz, 
aber hochbetont, die zweite stumm, die dritte tonlos waren'*; wozu 
noch 3) die als klingend nur von einzelnen Dichtern gebrauehten 
dreisilbigen gleitenden Reime kamen, in denen auf eine hochbetonte 
lange Silbe zwei Kttnen, die erste tonlos, die zwdte stumm, folgten**. 
In wiefern in erafthlenden und TolksmSssigen Gediehten die Beto- 
nung klingender Reime bis gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts 
anders zu beurtheilen ist, als in kunstmfosigen Liedern und Leichen, 
ist oben bemerkt worden. Hier mag noch erwähnt werden, dnss in 
der lyrischen Poesie von dem letzten Viertel des zwölften Jahrhunderts 
an ein Zunehmen des Gebrauchs klingender Reime \vahrnehmbar 
ist'*. — In seiner besonderen Verwendung zeigt der Reim der kunst- 

7) fföl: gebol; künt: tount f — ieit: arbeil; sin: kiinegin; — liersogin: »Hil- 
len, 8) nta: rüe; tigm: kidgmf — »enw^an: M«%«n. 9) wtdi: 

lande; llai;cne: sa^'rnr ; Rahen«: degene. 10) Wie bei Gottfried VOD Keifen: 

vcl. I'feiffer , der Dichter des Nib. S. 44 ; Bartsch , üntersachuiigcn etc. S. 7. 
Aucli Biudimgeu, iu dcneu bereits veraltete Euduugeu mit dem Tieltou vorkom- 
men, z. B. nit: verwandelst j oder im klingenden Rebne« wAnie: tueehüiute be- 
gegnen wn häuti?H;teii in volkümässigeii Gedlcbteu: s. Lachraauu, Auswahl S. 
XVIT ff.; zu den Nibel. I.i(;2, 2; ; zu Iwcin 017; .T Grinun, Grammatik 1'^ 
.{Ü7 tf ; Wackeniagel bei v. d, Hägen, Mü, 4, 431»; und besonders W. Grixuin, 
Ober Freidank (1S50) S. 47-49; nnd «ir Geschiclitc des Reimes S. 92 f. 
11) ä(ebe: liebe; börgen: airgent — vtäere: vitchmre. Aaeh Iconnten in jedem 
Reimwortc «lie gebundenen Silben so beschaffen sein, dass die erste ticftonig, die 
zweite tonlos war, wie: wildenäere : liuiaere. 12) f-dflc: wcdrir: hfi^i'-ilfmet: 

gevidemet. 13) müzete; liiicle; liuUüelige : mävlige ; s. J. Grinun a. a. Ü. 

960. Ueber Begonderfaeiten und erlaubte Freilieiten des nitteUioehd. BeimgebranchB 
vgl. I>achmami, Auswahl a. a. 0.; su den Nibel. 70; 876, 3; 1245, 3; 2091, 3j 
zu Iwein, 2111; 2()6S ; 724S ; 7437 und die Bemerkungen in vielen Ausgaben ein- 
zelner Dichter (Iber deren Gebrauch. 14) J. Grimm a. a. 0. ä, 361. Gott- 
Med von Straesbnrg begünstigt im Ganzen mehr den Idingenden, WoHSam den 
stiuiqifen Reim: wie jener, auch seine Nachahmer, namentlich Konrad von Würa- 
burg. Ein Beispiel von sechszehu auf ^n ^ n df folgenden itiingan^fln Reimpaaren 
bietet der btricker, Karl ä. LXI. 
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mfiBBigen Dichter grosse Mannigfaltigkeit. Wir finden hier rührende 
oder relehe Reinie, bei denen der Anlaut der Beimsilben gleich, aber 
die Bedeutung der Reimworte verschieden ist und hier wieder ver- 
schiedene Arten de« Gebrauchs'"; wir scheu den Sclihijxreim ver- 
wendet, der von zwei unmittelbar auf einander ful^^endou lieimwurtem 
gebildet wird, die unabhUngig vom Endreime stehen''; femer den 
damit verwandten Binnenreim, wobei die Kcimwürter innerhalb des 
Verses weniirstens durch eine Ilehunir von einander getrennt sind'"; 
den übergehenden Keim, in dem das End wort der Zeile mit dem 
Anfangswort der folgenden reimt"; den Mittelrcim, der «las Ende 
des Verses mit einem Worte innerhalb desselben verbindet'*'; Pausen, 
d. h. zwei Keime, von deueu der eine am Anfang, der andere am 
Sehiuss eines Strophengebäudes oder eines Stropbeutbeiles oder einer 
Zeile steht'*; Körner, d. h. Bmme, die sich auf verschiedene Strophen 
vertheilen den grammatischen Beimi der in der Abwandlung eines 
Wortes durch verschiedene Flexionen und Ableitungen besteht**; den 
gebrochenen Reim, der auf Trennung eines zusammengesetzten Wortes 
durch den Verssehluas beruht*'; den Doppelreim, bei welchem ausser 
den eigentlichen Keim Worten auch die vorausgehenden mitreimen ''^; 
und den diesem ilhnlieben erweiterten Reim, nur dass hier der Gleich- 
klang sich in einem Worte ausdehnt'^'' — Reimkünste, welche zum 
grössten Theile von den Romanen herübergekommen*' und Uber- 
wiegend in der Lyrik angewendet worden sind. 

§ 71. 

c) Versreihen, Strophen, Leiche. — Der einzige Vers, 
den die mittelhochdeutschen Dichter in fortlaufenden, durch keine 
. strophische Oliederung untorbroehenen Reihen gebraucht haben, ist 
aus der Zerlegung der althochdeutschen Langzeüe hervorgegangen'. 



15) arm (aubst): arm (aüj); werdm (tieri): werden (diguum). 16) 
Vgl W. Grimm, nir Geschichte des Rebus. Berlin 1852. 4. S. 1-54. 17) 

$ingen springen »ol äiujugent: vgl. W. Grimm a. a. 0. S. 54 ff. und Uber Frei- 
dank (1850) S. .')0. lS> AV. (iiiiniii S. 5^ - ö*». Uclx r (Ufi vcrschicdcucn 
Arten inuerer Keime vgl liartäch. der iimere Reim iu der butisc-beu L\Tik. Cier- 
maiiia 12,129 -104. 19) z. B. Ich muo* lieben unde leiden Leiden trdsl von 
schuhten geken, hier sngldch röhrender Beim: vgl. W. Grimm S.59— 62; Bartsoh 

a. a. 0. ISl — 1S5. 2Uj z. B. beschcidi-nltcit sehuof unde sneit ; W. 

Grimm S. H2 f.; ßartsch 172 f. 21) W. (Jrimm S. r>:j— (ifi ; Bartsch 1^5 bis 

191. 22) Lachmajiu zu Waltber U, 32. \V. Grimm S.GG. 23) W.Grimm 
'8. 67 f. B. B. »ingen: »ane; ringen : rane. 24) under: tmmder'Keher. W. Grinun 

6S f. 25) fro: e» ko etc. W. Grimm S. 69—80. 26) kegdn: gesfdn; 

erkirsen: verlicxen otc W. Grimm S. SO — Oü. 27) Der Treprung der Pau- 

i8en und IScblagreime ist noch nicbt eiioittjelt: Lachmauiis Walüier'-' S. 215. 
§ 71- 1) Vgl. § 30. Ueberden UrsprangunddiegesduchtUcho Fortbüdnng dnr 
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116 m. Von Anfang des nrdUloi bli Ifitle vienehnten Jahrhunderte. 

Zu Tier Hebungen, wenn er stampf, m drei, seltener vier, wenn er 
klingend reimt*, geht er, in der Begel nur zu Paaren, deren jedes 

in sieb selbst gleicbes Mass hÄlt', durcb eine ganze Dicbtung. Der 
Wechsel der verscbiedenartig reimenden Paare ist an kein festes 
Gesetz gebunden ; die Zabl der gleichartigen, die in ununterbrochener 
Folge au einander gekettet sind, nur in Bofern bescbrilnkt, dass die 
Häufung der klingenden von guten Dichtern \iel mehr, als die der 
stumpfen gemieden wird*. Mannigfaltigkeit des Ausdrucks wird er- 
reicht durch die gestattete Auslassung einer oder mehrerer, ja aller 
Senkungen im Verse, durch mehrsilbige Auftakte, durch Benutzung 
tonloser Silben zu Hebungen, durch schwebende Betonung und den 
Wechsel der Yerspaare von verschiedenem Mass'; die schnelle und 
in ihren Interralien beinahe gleichbleibende Aufeinanderfolge der 
Beime gemflsi^ durch die sikärkera oder sehwAehem Pausen, welche 
der Oedanke gewöhnlich in die Mitte eines Verspaares legt*, und 
durch die innere Bindung, die er in swei sunächst an dnander 
Btossende, nicht unter sich gereimte Zeilen bringt*. Wo, wie in 
Spruchgedichten, das Hinaheigrelfen des Sinnes ans der zweiten 
Hälfte eines Reimpaares in die erste des zumichst folgenden vermie- 
den ist, hat es die Natur des Gegenstandes geboten'. Natürlich aber 
bedienen sich nicht alle Dichter jener Mittel, die sich am schönsten 
zeigen können, wo sich die Rede zu kunstvollen Perioden abrundet, 
mit gleichem Geschmack und gleicher Geschicklichkeit : Verschieden- 
heit der Talente, der Gegenstände und der Zeiten bedingt hier, wie 
Überall in der Kunst, mannigfache Abstufungen. — In dieser Versart 
sind die meisten erzählenden und die grössern didaktischen Gedichte, 
auch die Erzeugnisse der dramatischen Poesie abgefasst: mitunter 



Reunpaare vgl. W. Grimm a. a. (). 172 ff.; Bartsch in der German. 2, 257 f. 
2^ S. r~. ns. Ausser Gottfriefl von Strassbur;,' und Knnrad von WQrzburg 
haben sich vielleicht alle Dichter des 13. Jahch. viermal gehobene kUngende Yers- 
paare erlaubt, gleich den Verfiuseni der Uten gnuiaer femeneaea Gedichte; 
Lachmann, Wolfram S. XIV, und zu Iwein 772. 3) Doch werden Verse mit 
Iclmscndem Reimf von drei und vier Hebungen mit cinandor fjcbundcn, wenn sie durch 
einen Sinnabsclinitt. getrennt sind: Sommer zu Flore S. 274 ff. 4) S. § 70, 

1» und Hahn, klein. Gedichte von dem Stricker S. XIII and 10t. 5) „Gate 
Dicl^ wechseln gern ab ndt kfiageadeaYerqpaeren verschiedener Llage, wo sie 
sieht schnellen und leichten Fortschritt beabsichti;Ton." Lachraann 7,n Iwein 143. 

6) Diess hiess rhne brechen, das Gegt-ntheil nmr samenen (Parz. 337, 26), 
Uaupt zu £ngelbart 1020. Vergl. Bartsch, (icrmauia 2, 257 f.; 2S5 f. 7) 
J. Grfanm, altd. Wild. 1, 1931; Andreas und Elene 8. LTII f. Benecke, Wi- 
galois 8. XTL Besonders streng beobachtet Konrad von WQrzburg die Regel des 
Reimbrerhons. ausser in den Schlüssen der Abschnitte (s. unten); vgl. Lachmann, 
UüdebrandsUod S. 38; W. Qrunm, Süveater S. XII; Hahn, Otte S. 41 i. 8) 
Ygl. W. Qrimm, Tfidiac S. XXI7« 
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ist sie auch wohl zu Stoffen verwandt worden » die ihrem Wesen 
nach sich mehr zu lyrischer, als epischer Behandlung eignen, wie 
in Konrads von WtUzburg goldener Scluniede, einem Lobgedicht 
auf die Jungfrau Matia, aber freilich auch tlieilweise den Cha- 
rakter eines religidsen Lehrgedicbts hat'. In eigentlich lyrischen 
Gedichten kommt sie nur bei den Ältesten Diclitern vor, ^^e bei 
Dietmar von Eist; Walther von der Voirdweide verwendet sie in 
eini^'cn Ocdicliten, aber in regelraä.ssigein Wechsel stumpfer und 
klinL'Cuder Ausiräiiirf; — l):iss im zwölften Jaliriiundert öfter die 
Absätze in DiehTiin-L'u mit fortlaufenden Kciniiiaarcn durch verlauserto 
Scblusszeih'u bezeichnet wurden, ist bercuts erwähnt wtuden (§ G7, 7J; 
daneben findet sich aucli sch(ui sehr früh die Xei^^nni«,'', den Schlnss 
der Abschnitte in der lLr/.:ihlun^^ durch drei auf einander gereimte 
Zeilen hervorzuheben. Das früheste Beispiel bieten die Bruehstlleke 
eines gereimten Bussgebetee"; in dem Gedichte vom Pfoffenleben** 
finden sich bdde Arten die Abschnitte durch Verlängerung der 
Schlusszeile und dreififtchen Beim zu beschliessen vereinigt Wahr- 
scheinlich ist die letztere Art aus Verdoppelung der letzten Zeile 
entstanden*'. Sie findet sieh am Schlüsse des zwölften Jahrhunderts in 
der Legende vom Bisehof Bonus wenn auch nicht ganz regelmässig, 
und setzt sich im dreizehnten Jahrhundert fort 'S ja begegnet vereinzelt 
noch in dem fol^^enden Dagegen verräth sich Verwilderung in dem 
Gebrauche dreifacher Reime , wenn sie auch anderwärts als am 



9) W. Grimm» Ausgabe S. XIU. 10) Vgl. Simrocks Walther 1, 173. 

2, 124. 11) So ist es tm besten zu bezeldmen: vgl. Bartscli in der German. 
7, 280. Zuerst mitgetheilt in Graffs Diutiska 2, 297 ff., dann in Haupts Zoitsrhr. 

3. 51 S ff. Aus der Milstäter Hs. in Karajuns Spraclidcukinalen S. 17 ff , hier 
viel ivullätaudigir erhalten. VgL dazu iiarUch a. a. 0. 278 fi*. 12) ^Utd. 
Blitter 1, 217 ff. 13) Wackemagel in Simrocks Walther 2, 124, Anm. 2 
lässt sie aus Zerlegung der verlängerten SchlusBzeile entstehen. Diess ist jcdoeh 
nicht wahrscheinlich, da die verlängerte Stlilusszeile selten über fünf Hebungen 
binaosgeht 14) Uerausgeg. in Uaupts Zeitächr. 2, 20S ff.; vgl. Lachmann 
aar Klage S. 292. 15) In Wimts Wigalois, in der Krone Heinrichs Tür- 
lein, in den drei Büchlein des Fraaendienstes Ulrichs von Liechtousteiu (nur das8 
das erste den letzten Absatz mit einem sechsmal j^ehobenen Verse, und das dritte, 
das auch sonst sehr gekünstelt ist [s. v. d. Hagen MS. I, S. XXXYU] die übri- 
gen Abächuitte mit einer dactyllschen Zeile schlicsst, am Ende des letzten aber 
nicht dreifiichen Beim, sondern nach einer dactylisehen Zeile den Abgesaog des 
dem Büchlein beigegebenen Liedes hat: Lachmann, über Sinken u. Sagen S. 5), 
in den Bruchstücken eines mitteldentüchon Gedichtes aus dem KrcLse der Artus- 
sage taltd. BUitt. 2, I4b ff. Uaupts Zeitschrift 11, 4ÜO-50Ü. German. 5, 461 ff.), 
in Heinrichs Kiolewiz Vater Ünser, in der ^ener Meerfidirt, in dner gerdm- 
tcn Marienlegende yon Heinrich Cluzcnere (Bartsch, nütteld. Gedichte S. XI), in 
der Erzählung von zwei Kautlcuten ((iesammtabenteuer 3. ^bl ff ). 16) Ein 
Beispiel aus der Mitte des 14. Jahrh. gibt Jt^feifiur, i' urschung und Kritik 1,55 ff< 
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118 m. Von An&ng des zvttlften bis lütte des viersehntcn Jahrhunderts. 

Sehlasse der Ah^eliuittc Torkommen, >vic iu manchen Dicbtungen des 
zwölften .Jalirlninderts'' , und im dreizehnten bei dem sogenannten 
Seifried Helhling'*, oder bei dem Dicliter des Passionals in diesem 
Werke und dem Legion der Altvj'lter und bei dem Nachahmer des- 
selben, Heinrich Cinzencre'""'. Die Neiirun,:.', ilen Schluss der Absätze 
hervorzuheben, schreitet im dreizehnten Jahrhundert in zweifacher Kieh- 
iuu's weiter, einmal (hirin, (hi^s die Zalil der Versjiaare, nach denen der 
drcifadie Reim kommt, immer die8el))e bleibt ; dann, dass nun auch 
Schlüsse von vier irleichen Heimen anjrewandt werden"". Diese Art 
tiudet sich nun auch, aber nicht regelmässig, innerhalb der Abschnitte, 
und reicht hier weit, sopr in die althochdeutsche Zeit zurttck*^; 
unter den böfisehen Diehtem findet sie nch, jedoch beabsichtigt, bei 
Heinrieb Ton Veldeke, und dem ihn hier nachahmenden Herbort von 
Fritslai**, wird aber Ton Wolfhim, Gottfried, Eonrad von Wüisboig 
und andern guten Dichtem gemieden*. Am meisten liebt die Anhftnfang 
der Reime innerhalb der Abschnitte Hieolaua von Jeroschin, der 
Tier gleiche Reime sehr häufig liat, aber auch zweimal und bis zu 
sechsmal vier gleiche Reime folgen lüsst, und eben so fünf, sechs, 
sieben, zehn «xleiche Reime anwendet^'. Eine andere Art die Ab- 
schnitte zu bezeichnen besteht in der Hindnn.2: des letzten auf ein- 
ander jrereimten Verspaars durch den Gedanken ; sie tindet sich iu 
soU'hen Oedicliten duvch^^eführt, wo diese Bindung' sonst absichtlich 
VC! Ulieden wird"'. Beliebt, aber wohl nirjrend gleichmässig: anjrc- 
wandt, waren in der besten Zeit auch die Schlüsse mit viermal ge- 
liobeuen und klingend gereimten Verspaaren — Auch die Eingänge 



17| Wie öfter im König Kotlior; vgl. auch Mono, ultd Srhausj» H IS) 
iiaupts Zeitschr. 4, l'J^s — 205. 19) Pleiffer, Marieuli^eiiUeu b. XVi; duch 

wendet £eur immer nur Paare nm drei&cheo Rdmen an. 20) fiiatsch, 
mittcld. Gedichte S. XU. 21) Wie fai Ulrichs t. Türlein WUhehn: hier kom- 
mrn die drei glcicl^roimtfMi Zelten iipmer nach \ierz(>liii Verspaaron : dir weiii- 
geu Abweichungen vod diesvi* Kegel im gedrucktcu Texte rubren nicht vom 
Dichter her. DieZabl der Zeilen In jedem Abestse äÜeai snr Bestfttigung dessen, 
was Ladunann (Wolfram S. IX und zu den Nihcl. S. I(i2 f.i in liezug auf die 
Kiiithoiliniir älterer, nur aus lleinipaaren hestehender Werke in Absiitze von 
einer sich gleichbleibenden Zahl von Versen (gewöhnlich dreis.siu:) gesasjt hat; \ffl. 
auch Uaupt, die Lieder u. Büchlein etc. von Ilartmaun von Aue S. VIII, und 
J. Grfanm, latein. Gedichte S. XXXIV, Note; aber auch Bartsch, Wolfiwn I, S. 
XIX. 22) Wie in Hugo's von Langenstein heil. Martina, aber nicht durch- 

g&ugig; vgl. Wackernacrel. Hasel. Ilaiulsdu- S. 15. Anm. 2 und Kellers Ausgabe 
S. 739. 23) W. Grhuui, zur Geschichte des Ke«'ns S. Ut»— IU(). Wo es un- 
absichtlich geschieht, verstOsst es gegen die strengere Knnstregel : Lachmann x. 
Klage 1408. 24) Vgl. Krommann /u Ilerbort S. Ml; W. Grnum a. a. 0. 

S. 25) W Grimm S. lu'i •2^\\ Pleiffer. Ni< olaus von Jeroschin S. 

XLIX Ü. Auch Philipp im Manenleben hat vier uud zweimal vier gleiche Keime: 
Bikckert S. 325. 27) Vgl. Anm. 6. 28) Lachmann an Iwein 772. Eine 
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von Gedichten zeichnete man durch die Form aus: so gobraaoht 
Gottfried von Strassburg im ersten Theil der Einleitung zu seinem 
Tristan aus vier gewöhnliehen Versen gehildete Strophen mit vier 
gleichen, eiirenthümlich behandelten Reimen und unterbricht da- 
mit auch noch bisweilen in der Krzählung selbst, wenn er zu etwas 
"Neuem Ul)ergehen will, das mit einer allgemeinen Betrachtung ein- 
geleitet werden soll, die fortlaufenden Reimi)aare^. Dabei bringt 
er in den Eingangsstrophen auch noch das Kunststück der Akro- 
stichen an, die schon Otfned in seinen drei Zueiguungsgedichten 
niebt bloss durch die Anftuigs-, sondern auch durch die Endbuch- 
staben sftmmtlioher Strophen herausgekOnstelt hat. Ganz so, mit 
vier gleichen Bdmen und Akrostich, sind die Eingangsstrophen zu 
Rudolfe von Ems Weltchronik und, mit gesteigerter Ettnstlich- 
keit, zu seinem Alexander. Wo der Dichter in jener noch sonst 
Akrostichen anwendet, reiht er bisweilen, ohne strophische Gliede- 
rung, noeli mehr als vier gleiche Reime an einander^. Ohne Akro- 
stich ist die Nachahmung der gottfriedischen oder rudolfischen Ein- 
gänge in der Einleitung zu der Erlösung". Noch um vieles künstlicher 
als die gottfriedischen sind die Strophen gebaut, womit Konrad 
von Wür/Jjurg seinen Engelhard anhebt ''^ Die MaricngrUssc*' be- 
ginnen mit zelin gewcdmlichen Reimpaaren, dann folgen zweimal 
vier gleiche Reime, und vierzig gleichreimende Zeilen: alles dies ist 
Einleitung zu den vicraeiligcn Strophen der eigentlichen Grllsse'*. 
Ebenso Hess man die Schlttsse ganzer sonst in Reimpaaren yerfass- 
ter Gedichte aus mehr als zwei gleiche Reime ausgehen". In des 
Fleiers Tandarias und Flordibel sind zwischen die RdmpaarQ mehrere 
lyrische Strophen eingeschoben". Das sind jedoch Künsteleien ein- 



KOngtelei Is dm Schlnsarefanen der Abdttie bei Gottfried von Strassburg, die ihm 

auch wiwler Rudolf v. Emt nachgeinaclit hat, berührt F. Pfeiffer in d. Münchener 
Gel. Anz. ISli. Nr. 71. 29) Vgl. F. Wolf, über tUe Lais lS2f.: K. Bech- 
sttiii, Tristau I, b.XLl. 30) S. Altd. Mus. 2, 2bS; v.d. Hagen, MS. 1, 54ü, 
Aiiin.€; 556, Aom.2; Yilinar, die iwei Receiirionen der WeltchniiOc 8. 60; 66. 

31) Vgl. Hagen, MS. 4, 617, Anm. 3; Uartsch, Erlösung S. V. 32) 
V?!. W. Grimm a. a. 0. r.:. f.: '.is 33) Heraus? in Haupts ZeitÄrhr. «i. 271 

biä 2\)S. 34) Am Schlüsse des Gedicktes Absätze in Keinipaareu, mit vier 

Reiineii scUiesseDd. 35) Wie in Hartmanns Ton Aae swdtem Bflehlein (das 
erste scUiesst mit einem gaas ei^eiithümlieb ^'cbautou Lcich, xii}. Haupt, Zeit- 
schr. 4, 395. wo er verbessert, was er in di r Aus«?, der Lie^ler und Büchlein S. 
VII, Uber dieseu bchluss gesagt hatte, vgl. auch W. Grimm a. a. 0. 100 ff.); in 
Kourads von Fussesbrunneu Kindheit Jesu, in der Ursteiidc und ffinunelfUut 
Märiens von Konrad von Heimesfurt, in Rudolfe von Ems gutem Gerhard, Bsr- 
laam und Wilhelm (vgl. Pfeiffer in Haupts Zeitschr. 3« 27Si und in mehreren 
Stücken des sogen. Seifried Helbling. eh r aber auch noch auf andere Art scliliesst 
<8. Haupts Zeit*chr. 4, 41; 103; 197: 204 f.). 30) Vgl. E. II. Meyer in 

Haupts Zeitacbr. 12, 484. 
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zcincr Dicliter, die allerdings, wie man aus Hartmaans und Gottfrieds 
Beispiele sieht, frUb anheben. 

§ 72. 

Die ältesten mittelhoclideutselicn Stin]»lien' oder Gesetze, 
in ihrem Bau sebr einfach, f^ind aus denselben Versarten gebildet, 
deren sich die ältere erzählende Poesie von schon ^geregelterem Masse 
bedient, aus Zeilen von vier Hebungen, deren letzte bald auf betonte, 
bald auf unbetonte Silbe trifft, und dem, jedoch nur selten gebrauch- 
ten, fünfmal gehobenen Verse mit Stumpfrdm oder mit klingender 
Endung. Diese Verse sind entweder, wie in enfthlenden Glediebten, 
zu zwei, drei und mebr Beimpaaren mit einander Terbunden*, oder 
sie bilden, je zwei mit einander verknfipft — und bier stellt sieh 
eine neue Art, der auf Stumpfreim ausgebende Vers von drei He- 
bungen ein — Langzeilen, die nun aber nicht mebr, wie in der alt- 
hocbdeutscben Strophe, jede in sieb Mitte und Ende, sondern paar» 
weise unter einander ihre Enden durch den Reim binden, so dass 
zu einer Strophe, die nur Langzeilcn enthalten soll, jetzt deren vier 
wenigstens erforderlich sind und nicht bloss zwei, wie hei Otfried. 
Die merkwitrdigste Strophe dieser Gattung ist die durchaus volks- 
mässige, in der die meisten alten, unter Kürenbergs (§ III) Kamen 
auf uns gekommenen Liebeslieder und das Gedicht von der Nibe- 
lunge Notb abgefasst sind '. Die erste Hälfte jeder Langzeile biltlen 
Verse von vier Hebungen, deren letzte gemeiniglich auf tonlose, nicht 
selten jedocb aueb auf betonte Silbe f&Ut^; der zweite Halbvers ist 
in den drei ersten Zeilen nur dreimal*, in der vierten viermal ge- 
hoben*. Aus der sehen in den jüngeren Handsehriften der Kibe- 



§ 72. 1) Vgl. ni ^eson § beieiidere Bartsdi« der Strophenbau in der deut- 
BChen Lyrik, in der rirrmania 2, 257 — 298. 2) Pas älteste Beispiel aus dem 
12. .Tfthrh (liirftf die sr'( li^zfiÜL'o. mit einem Refrain versehene Strophe «Ic^ T-ob- 
liedee auf die Jungfrau Maria sein; vgl. § B^, 34. Sie entspricht, Uta neuen 
Refrain abgereclmeC> in ihrem Bau d«r | 29 erwftbnten althochdentschen in dem 
Liede anf den heil. Petrus. Drei Reimpaare enthält auch die mit Unrecht Wernher 
von TejremRre heifrei ocrte Sfr<>j>lie (MinnesangK Frühl 1: vjl. Fundgruben 2,l4f^). 
Von den beiden in kurzen Ueimpaaren abgefassten lyrischen Stüclien von Dietmar 
Ton Eist (HFr. 37, 4. 18; in WaekemagelB LB.^ 221 ff. beide maanunen als ein 
Leich anfgefasst nnd in fÜnfAbs&tae «erlegt i Ix stebt die erste ans t4, die andere 
tan l2Zeih'n. jene schliefst mit einer stumpf reimenden ZeiU^ von fünf Ilrbuntren. 

3) Ucber diese Strophe vgl. W. Müller, über die Lieder von den Nibelungen 
S. t3 ff.; Simrock, die Nibelungenstropbe. Bonn 1S58. 8., und dazu I^artscb in 
der German. 4, 124—- 128. 4) Lachniann zu denNibel. 118, 2; Bartsch, Un- 
tersnchungcn über d. Nib. \()Aß. .')) T.achmann zu 45, 4. Lachmann 
a. a. 0. S. 5 11 2!tO morlite das .Uifkummen dieser Strophenart nicht weit über 
d. J. 117(1 hinaulrücken, „weil sich sonst wohl mehr Spuren von altern Verben 
TO drei Hebungen finden worden.*' Aach glanbt er, dass dieser Vers und mit 
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luagcu begegnenden Verkttrzang^ der aehteu Halbzeile^ entwickelte 
sich der sogenannte Hildebrandston, in welebem ausserdem die schon 
in den Nibelungen Torkonunenden Cftsorreime allmfthlig zur Begel 
wurden und aus der vier- eine acbtzeilige Strophe machten. In der 
Lyrik des zwölften Jahrhunderts finden sich, ein* Zeichen der Beliebt- 
heit und Popularität der Nibeluufcenstrophe, eine Gierige Variationen 
derselben und der sie bildenden Versart % und nicht minder ist sie 
auf die Gestaltung epischer Stroplien des zwölften und dreizehnten 
Jahrhunderts 7;t) von jrrösstem Pjnfluss gewesen'. — Schnait ist 
auch die einfache Erweiterung <lor aus zwei kurzen Rciniiiaaren hc- 
Ktehendon Strophe durch Einseliicbung einer reimlosen Zeile (Waisei 
gleiches Masses zwischen das zweite Paar'"; etwas künstlicher schon 
sind Töne wie der hei Sjiervogel, wo nach zwei alteithiimlich 
gemessenen stuniplen Kcimpaareu zwei klingend auf einander ge- 
bundene Zeilen, die eine von drei, die andere von fünf Hebungen, 
mit einem in die Mitte genommenen, Tiermal gehobenen und auf 
eine betonte Silbe ausgehenden Waisen folgen"; oder solche, wo. 



ibm die Langzeüe, deren zweite Hälfte er bUdet, „zwar nach der allmählig gaug- 
iNur fewordenen YerlSngemng des vieifUsslfen Yenes sieli natariich, aber doeh 

auch nicht ohuc Einflnss (Um- zwei riiincheil Versarten «h-r Franzosen entwickelt 
l»r\lio. nur nicht in ppnauor Naclibildnnfr ** "Von dieser Ansicht weicht J. Grimm, 
lateiu. (jc'diphte S. XXXVIU tf. (vgl. auch Bartsch iu der Germania 2, 258), in- 
sofem ab, dasa er da» mittelhocbd. episcbra LangzeUen ans den altbochd. ent- 
stehen htsst Temittelst der durch vorschreitende Schwächung und Abstnmpfiing 
(h r Alih'itungen und Flexionen herbeigeführten Minderung der Zahl der Hebungen 
und der Verlegung des Keimes aus der Cäsur ans Ende der Lang-zeiien. Indess 
mAchte sich doch wohl gegen diese Annahme und ihre weitere' Begründung ver- 
Bchiedenes einwenden la<>en. Dass die r<)inaiiis( ]ic Poesie und die lateinische des 
Mittelalters bei der EiiitVihrmi'4 der am Ende aut eiiiainlcr L^clMiiKicnen Langzeilen » 
und des Vernes von drei ilebungeu wenigstens mit im Spiele gewesen sei, scheinen 
auch F. Wolfs Erörterungen, über die Lais, besonders S. 116, 10 und lOS, 38 zu 
besOUigen. 7) Barteeii, Untersuchungen 8. 156 ff. 8) So beim Burg- 
grafen von Rerjenshurg, Meinloh von Seflüigen. und bis ins 13. Jahrb. hinein: vgl. 
Lachniann a. a. (). S .'. : Hartsch, in der (Jennan. '2, "i")*« — "iOs. 9) Feber 

die Verweiidviug der >'ibeluiigeustrophe im Drama vgl. das Spiel vou den klugen 
und thörichten Jungfrauen <f 160). 10) Sie findet sich auerst in dem $&5, 3 
angeführten Liedrhen (MFr. 3, 7), das wohl noch in den Fünf/igem des 12. Jahrh. 
gedichtet ist, und dann iu dem erzählenden Gedichte von Salmau und Morolt 
(§ 91), dessen btruphenform bereits lSü9 von J, Grimm (Heidelb. Jahrb. H, 2, 
249 ff.) erkannt wnrde; vgl. Lachmann, IIb. Sbgen n. Sagen S. Iti; Bartsch, Oer- 
mania 1. 2"^'». 11) MP'r. 25— ;U. Dass in diesem Tun wirklich schon Stunipf»; 

und klin^'entb' Reime, ohne das^ die IHndunf; durchgungitr i:cm:iu ist, unterschie- 
den werden, folgt daraus, das-s iu den Stollen die letzte Hebung uocb oft auf ciue 
anbetonte Silbe trifft, was im Abgesange nie der Fall ist. Diess stimmt zu Lach- 
manns Bemerkung (zu denNibel. 1362, 2; 1916, 1), dass nur in der ersten H&lfte 
der Strophe bei Kurcnberg und in den Nibelungen Heime auf tnulnsc Silben vor- 
kommen (die Erklärung dieser Thatsaclie s. bei Bartsch, Untersuchungen U9f.J. 
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noeli immer bei unmittelbarer, bucbstens durch eiuen Waisen unter- 
broclicner Reinibiiidung, zwischen Laufrzcilen von acht und von sieben 
Hebungen kurze von Nicr und von drei einfrescholjen oder ihnen vor- 
aufjrestelK werden, mit •genauer Unterscheidung stumjifcr und klingen- 
der Reime und Einschnitte nach der Stelle, die sie in der »Strophe 
einnehmen'-. Dietmar von Eist leitet zu den kunstvollen Stro- 
l>h(narten der Folgezeit dadurch über, dass er den altiiblicheu 
Massen Verse von zwei und von sechs Hebungen hinzufügt und 
sich der tonlosen Bflben zum stumpfen Beime, wenn man von den 
beiden Strophen in kurzen Beimpaaren** ahaehen will, ganz enth&U, 
da er, bei fost durehgehenda genauer Bindung, die beiden Haupt- 
reimarten sehon streng unterseheidet; dass er femer, weil er Verse 
▼on Tier Hebungen mit klingender Endsilbe gebraneht, sie auch in 
Langzeilen, sowohl in der ersten, als in der zweiten Hälfte, aber 
nach fester Bogel, anwendet; endlich dass er, wie schon bemerkt 
wurde, zuerst Uberschlagende Reime durchfuhrt, jedoch mit der Be« 
schränkung, dass sie meist nur einer um den andern sich binden, 
seltner ein ganzes Reimpaar von einem andern in die Mitte genommen 
wird, und nie, wie so häutig bei den ersten Ertindern der eigentlich 
künstlichen Töne, Friedrich von Hausen und Heinrich von 
Veldcke, drei oder noch mehr gleiche lieinie in einer Strophe 
vork(mimen und aus den Stollen in den Abgesang übergreifen'*. 
Denn nicht nur bei ihm, sondern auch bei seinen Vorgängern, ja 
grossentheils schon in den ältesten und einfachsten Liederformen stellt 
sich das in der ausgebildeten mittelhoehdeutsehen Lyrik waltende 
Kunstgesets deutlich heraus, dem gemäss in den eigentlichen Liedern 
nnd Sprttchen jede Strophe aus drei Gliedern besteht, deren zwei, 
die Stollen, in der Bogel gleich und symmetrisch in den sich ent- 
sprechenden Versen gemessen und gereimt sind, der dritte, der Ab- 
gcsang, aber gemeiniglich sein eigenes Mass und seine eigene 
Reimstellung befolgt*^. Umgekehrte Heimstellung in den beiden 



12) So beim Burggi*afeii von Rcgenslmrg lüc vicrzeiligc, MFr. 16, 15, bei 
Mciuloh von Scttingon die siebrnzdli«,'*', MFr. 11 ft"„ und i Spcivo^rel zwei scchs- 
zeiligc, MFr. 20—25. Auch hier ist bei Ycrauschlagung Ucr bUbcu im iieim oder 
in der Cisnr dem Abgesange verwehrt, waa den Stollea noeb g wUt tat ist 
13> 8. Adhi. 2. 14 1 Denn die so gereimten Lieder, die Meinloh von Scflta» 
gen und Spcrvogcl bci'^cloirt wcrdi-n (MFr. 2^2. 212— 2J5), sind ihnen durch die 
Il'indscbrittt'a zu wenig Lrcsidiert, als dass man anstehen könnte, sie für bedeu- 
tend jünger /u halten. unter Spervogels Nanicii werden eineui andern Dichter 
dieses Namens, dem jungen Spervogel, bekolegen sein, vgl. Bartscbf Uederdiditer 
des 12 —14. Jahrh. 8. XXXIII. 15) J. Grimm, über den altd. Meistorgesang 

S. 4.^ IV-, wo indess mancbob anders '/efasst seui wurde, wäre 1*^11, wo das Huch 
erschien, schon der Unterschied der zweisilbig Bturapfeu und klingenden Reime 
gefnnden gewesen. Die Kamen Stollen nnd Abgesang amd Kunstaosdrttcke der 
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Stollen begQ^piet selten und ist, wo «e vorkommt, niebt als unprOng- 
lieh deutseh, sondern romaniseh zu betraehten" Die Reime der 
Stollen durch den Abgesang bindarchzuführen , war bei den Kunst- 

lyrikem des zwölften Jahrhunderts sehr beliebt und beruht auf dem 
Einfluss romanischer Poesie, in welcher diess Durchreimen ganz ge- 
wöhnlich ist". Dagegen ist es dcutsclie Weise, ein Verwandtschaf ts- 
verhultniss im Bau der Stollen mit dem Abgresange, namentlich dem 
Sf'lilusse demselben, zu erstreben, eine Art, die besonders iu der 
filiäteni Lyrik des dreizclintcn Jahrhunderts herrschend wird Ge- 
wühulieh gehen beide Stollen voran, und der Abgesang schliesst: 
mitunter aber nehmen auch jene diesen in die Mitte". Indess nicht 
alle deutschen Strophenformen jener Zeit sind dem Gesetze der Drei- 
theiligkeit unterworfen; zwei Hauptausuahmen sind besonders her- 
Torzubeben: niebt wenige Spruebweisen entzieben sieb diesem Ge- 
setze, und die Weisen der böfiseben Dorflieder Keidbarls, namenilieb 
8^e Reien, sind ebenfoUs bilufig untbeilbar**. Entbftlt ein Lied meh- 
rere Strophen, so sind der ersten in der Stellung und der Art der 
Keime die folgenden fast immer, im Masse der deb entspreebenden 
Zeilen aber immer gleiob*^ 

§ 73. 

Sobald dieses Gesetz, welches sich irewiss in dem musikalischen 
Vortrage der Gedichte dem Ohre nocli vernchndicher nuiclite als 
in der blossen Kecitation, den Strophenbau eiimial in irc\Nlsse Scliran- 
ken eingeschlossen hatte, bewegte er sich innerhalb derselbevi um 
80 ungebundener. Eine fast unübersehbare Mannigfaltigkeit vou 
Strophenarten oder Tönen' entwickelte sich aus der Freiheit, die 
den Dichtem In der Verwendung der verschiedeneu Versarton, die 
nun in der Zahl der Hebungen niebt mehr zwischen zwei und sechs 
stehen blieben*, in der Bestimmung der Zeilenzahl für Stollen und 
Abgesang, ud dem Anhängen des Refrains, der Anordnuuf der End-, 
Mittolreime und Waisen, endlich in der Einmischung sogenannter 



Bp&temMeisterBftager (Ygl. auch J.Grimm, Andreas «.Elcne, S.LYI); die Stollen 

fasst man auch iintpr der IJonPiimnig Aufu'esaiicr ziisflniniPü Der alfc Name für 
Strophe ist liel, später Gcsätz, so dass ein lyrisches Ciodicht aus eiucin oder meh- 
reren Heden bestehen kann. 16) Vgl- Bartsch in der Germania 2, 2SS ü'. 

17) Vgl. Wackemagel, altfranz. Lieder S. 2ie f.; Bartsch a. a. O. 2, 296 f. ' 

IS) liarts.h a a. 0. 2, 201 fF. 19) J. Grimm, Moistergcsanor S. 43 ff.; 

Simrocks Wulthor I. Hn — 171: Hartsch. Meistorliedcr drr Kolmar. Iis. S. 15fi. 

20) Vgl. üher Neidharts Lieder die Abhandlung Lil'encrons in Haupts Zeit- 
schrift 6t 83 ff. 21) Orimm, Grammatik 1*, 361 ; Lacfamann, ober de Leiche 
8. 419. 

§ T.i Ii «I firimm. Moistorirrsana S. 70 ff. 2) T'ehor die vervendetm 
Versarteu und ihre Verbindung unter cinandei' vgl. üarlsch a. a. U. 2, 2t>9— 2S2. 

. h 

üiyiii^ed by Google 



124 III. You Aufaug des zwSUten bis Mitte des Tierzefanten JalirhandertB. 

Scblagreimei Pausen und Körner' geboten war. Waltber allein weist 
unter zweibundert Liedern und Sprüeben niebt weniger als etwa 
bundert yerschiedene Töne auf, und Neidbart sagt, dass er zum Lober 
seiner ITcrrin achtzig neue Weisen fj^esungen*. Jeder Erfinder eines 
neuen Tones galt auch für dessen EigenthUmer, und als Tonedieb 
wurde bezciclinet wer eines Andern Weise sich ancip:nctc°. Erst seit 
der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, wo die Erfindungskraft in 
jeder Hinsicht iibualini, wurde das Entlehnen lihlieh. Dass insbe- 
sondere die Lieder- und die Siiruehitoesic den grüssteii Kciehthura 
an Tönen gew(»nnen halten, erklärt sieh aus der Natur beider Gat- 
tungen, da die eine immer eine bestimmte, meist ganz individuelle 
Empfindung und Stimmung, die andere wenigstens oft einen bestimm- 
ten Gedanken in fester Umgrenzung völlig zu entfalten und auszu- 
malen traebtet Dagegen bat die eizSblende Poesie, welcbe auf 
ruhige , gleiebmftssige Darlegung von Begebenbeiten und auf mebr 
'oder mindei^ ausfttbrlicbe Scbilderung Yon Charakteren und Situa- 
tionen au^ebt, in ibrer besten Zmt nur seltenen und besebeidenen 
Gebraueb von der Stropbe gemaebt Ausser der in dem alten volks- 
mässigen Gedicbt Salman und Morolt gebrauchten fUnfzeiligen 
(§ 72, 10), in welcher auch das Si»ielmannsgedicht von Orendel ab- 
gefasst war'', und der oben näher beschriebenen Nibelungen- oder 
Heldenstrophe finden sich bis zum ersten Viertel des dreizehnten 
Jahrhunderts nur eine beschränkte Anzahl C])ischer Strophenformen, 
welche fast säniintlieh als Variationen der letzteren zu betrachten 
sind. So die Gudrunstrophe, die in ihrer vorderen Hälfte der Nibe- 
lungenstrophe vollkonunen gleich, in ihrer zweiten sich durch den 
klingenden Keim und die Verlängerung der achten Halbzcile um 
zwei Hebungen von ihr unterscheidet^ ; die Strophenform von Wal- 
tber und Hildegunde, die bis auf die um zwei Hebungen yerlängerte 
siebente Halbzeile der Nibelungenstrophe Tdllig gleicht"; und unter 
den ganz kunstmflssigen die aus der Gudrunstropbe berroigegangene 
Stropbe des von Wolfram von Esebenbaeb angefangenen Ti tu- 
rels'y welcbe von dem Umarbeiter und Fortsetzer durcb EinfUg^g^ 
von Cäsurreimen zu einer siebenzeiligen wurde. Später kamen aber 
freilich verwickeltere Atten auf, sowobl im epischen Volksgesange, 



3) Ueber die Bedeatnng dieser Knnstausdraeke des sjAfem Meistergeflangei 

vergl. § 70, 15 ff. mul Sunmlung f. altd. Litt. S. IH\ ff.; Wagcnseil, von der 
Mcistcr^iiijicr holdsol. Kunst S. il.i f. 4) Pfeiffer, der Dichter des Nibelun- 
geuliedeü b. 11. 5) Plcifler a. a. 0. b. lü. ö) Vgl. Bartsch iu der (Jer- 
Bumia 5, 115. 7) Y^. Bief«r» Yerskunst 8. 288 ff.; Bartsch in der Gemaan. 
lü, 172 H ^) Vgl Rieger a. a. 0. S. :h)0. 9) Lachmanns AVoItram 

8 XXVin ff.; JÜeger a. a. 0. 300; Bartsch, German. 2, 2(>3; Pfeiffer ebeudas. 
4, auö. 
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sls in der Eunstpoeaie. Die einüaehBte unter diesen ist noch die 
Strophenform, in welcher das Gedicht von der Rah ens oh 1 ach t ahge- 
fasst isti gebildet ans Elementen der Nibelungen- nnd Gudrunstrophe'*; 
kttnadicher erscheint die dreizehnzeUigei welche, unter dem Namen 

der Berner Weise oder Herzog Ernsfs T on bekannt, in einigen 
Bearbeitungen deutscher Heldensagen gebraucht ist" und auf die 
Moroltstropbe als ihre Elemente zurQckzuftthren ist'*, und die zehn- 
aeilige im Lohengrin und Wartburgkrieg**. 

§ 74. 

Eine Hauptausnahme von dem in Liedern und SiirOchen ilhlichen 
Strophenbau machen die Leiche und die in derselben Form ge- 
dichteten Reien und Tänze'. Das hohe Alter und die Herkunft 
der ersten ist schon oben ($ 29) erwähnt worden. Reien und Tänze 
in Leiehform finden wir erst im dreiiehnten Jahrhundert Das Gha- 
rakteriatiadie in dem Formellen dieser Gedichte besteht nun darin, 
dass sie, gleich den althochdeutschen Leichen, nicht den folgerecht 
durehgefShiten Strophenhau der eigentliohen Lieder haben, sondern 
daaa ans einem Ton in den andern, mit einem Wechsel der Melodie*, 
übergegangen werden kann, doch so, dass wo der Dichter zu ähn- 
lichen Gefühlen oder Gedanken zurttckkebrt, auch oft dasselbe System 
wiederholt wird; dass ferner, während im Thiede mit der Strophe 
der Gedanke abschliesscn muss, hier eher das Hinübergreifen des 
Sinnes aus einem System in das andere gesucht wd; endlich, dass 
wenn sich auch in der Regel zwei gleiche Systeme als einander 
entsprechende Stollen folgen, doch nur selten der dazu im Liede 
erforderte Abgesang gefunden wird. Zahl der Zeilen, ihrer Reime 
und ihrer Silben in einem Stollenpaar ist durch die keines andern 
TOigeschrieben, yielmehr henscht in dkser Bestellung volle Willkir'. 
Den fretesten Bau leigt wohl der Üteste Leloh dieser Periode, der 
Aznsteiner Marienieich Q 68, 15), in welchem mne atrenge Symme- 
trie Yeigeblich gesucht wird: die stets paarweise und oft auf unhe- 



10) Rieger a. a. 0. 3(H). 11) Laclunann üb«r Singen und Sagen S. 10; . 
Bartsch, Herzog Krnst S. LXXIX. 12) Ehland in der Germania 1, 327. 

13) Vgl. über den muUuuasslichea Ursprung beider Strophenarten auch F. Wolf, 
Ober die Lais S. 227. 

§ 74. 1) Vgl. namentlich Liliencron in Hanpli Zeitachr. 6, 91 E Von den 
in regelmässigen Strophen abgefassten Reien und Tänzen Ncidharta 72, 20) ist 
hier natürlich nicht die Rede. 2) Diese Gedichte wurden also durchcompo- 

niert; s. darüber Fischer, Uber die Musik der Minnesinger, bei t. d. Hagen 4, 
861 f.; ond F. Wolf, ttber die Leia («oiaiif ich in Betreff des gemeineamen Ur- 
sprungs der deutschen Leiche und der frusflsischen lyriaehen Liii, Ihrer Aehn- 
lichkeit und ihres UnterBchiedes wieder nur im All^omeinen Terweina kann) S. 
U9— 152. 3) liadunann, über die Leiche S. 41'J— 421. 
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toiito >>ilbeii gereimten Verse sind Tiermal gehoben : bei daetylucbem 
blasse kommen neben Zeilen von vier auch fünf Hebungen vor. Die 
Abschnitte, welche die Handschrift andeutet, scbliessen immer mit 
einer Oedanken- oder Bilderreihe ab und bestehen aus Syt^temen 
von ein bis aclit Keimiiaarcn, cini^'^cnial folfrcn zwei frleicb ^'•ebaute 
auf einander, im (4auzen aber scheinen sie willkiirlicli zu wechseln. 
Kunstviiller ist der Zweitälteste (>} (iS, 10), indem er, zwar auch bei 
nur icepaaiier Keimstellun^, Zeilen von zwei bis zu acht Hebiui^^cu 
enthält, stumpfe uml klingende Keime unterscheidet und «^enau bin- 
det, Waisen einschiebt, auch, bis auf die einleitenden und bcschlies- 
senden Verse, immer zwei ganz gleich gebaute Systeme auf einander 
folgen Iftast Bei Heinrich von Bnoke (§ 113) finden sich dann 
schon gekreuzte Beime so wie mehr als zwei gleiche Beime in dem- 
selben System, auch Bindungen, die aus einem System in das an- 
dere Übergreifen. VtTalther bezmehnet den Höhenpunkt der kanstle- 
risehen Composition dieser Dichtungsgattung, indem er seinen Leich 
aus zwei gitwsen HUlften aufbaut, die in ihren Hauptmelodien sieh 
entsprechen, ohne ängstliche und kleinliche Wiederholung: voraus 
geht ein musikalisches Vorspiel als Eingang, den beiden Hälften 
folgt ein Schluss, der die Melodie des Eingangs und die Hauptme- 
lodien der mittleren Tlieile gekürzt wiederholt An Walther hat 
sich Ulrich von Liechtenstein aufs engste angeschl(»sscn : sein Leich* 
besteht aus zwei völlig sich entsprechenden Hälften, denen ein Eingang 
vorausgeht und ein Schluss, der wieder die Melodien der Haupt- 
theile wiederholt, nachfolgt. Gegen Ende des dreizehnten Jahrhun- 
derts wnrde es Regel , jedem in sieh sweitheiligen Absatz des Lei- 
Ohes seine eigene Melodie zu geben, die in den Übrigen Absftizen 
nicht weiter wiederholt wurde*. 

§ 75. 

Ungefähr in demselben Vorhältniss, in welchem sich gegen dag 
Ende dieses Zeitraums die Dichtersprache vergröbertei artete auch 
die Versk linst aus'. — Die Versmessung beobachtete zwar im Gian- 
. zen noch furtw&hrend die alte Bogel; aber ihre vormalige Gesehmei- 



4) Vgl. Bttrtsch in der Germania 6, 157— 10»; anders theflt Wifananns, Wal- 
ther S. 35-- 37, vgl. dazu Bartsch iii den Jahrbüdirni f Piniol uml Piitlagog. 
1860, II. IIO t. 5) Mit iler lirhtigou Al)th('i!mi;j; zu timkn in Lacliinanns 

Auswahl 245 fS. (vgl. über die Leiche Ö. 420, Aiim. üj; seiner Ausg. dcä l'raucu- 
dleuBftes, S. 42i ff.; In Waekemagels altd. Leseb/ 674 ff. und bd Bartieh, Li«- 
derdioliter 33, 133-229. Ungenau ist die Abthefliing bei Hegen, MS. 2, 44 ff. 
6) Bartsch, Liederdichter S XXVI. 

§ 75- 1) Vgl. dazu die Aumcrkungeu von Uartsch zu der struphisclieu iiC" 
erbeitnng des Hcr/ug Emst 8. 214—225. 



Üiyitizcü by GoOgle 



Vcrskuubt. Ausartuiii^. 127 

digkeit und schwebende Bewegung Tenteifte sicli doch znaehendB, 
und dem Silbenfall entquoll nicht mehr der alte Wohllaut, zumal 
wenn die Silben bei einer einförmigen^ hämmernden Betonung', die 
dem Wortwerth im Satze nur zu oft G^ewalt anihat, roohrabgezfthlt, 
als abgewogen und liarte WortkUi-zun^^cn zu sehr gehftuft wurden. 
Dass raan sich diese letzteren auch im Keim zu gestatten anfieng, 
gab dem8ell)en etwas Gezwungenes und UnnatUrliclies, ganz abge- 
sehen davon, dass dergleichen in früherer Zeit unerlaubte ^'erk(lr- 
zuui^en eben so gut, wie die jetzt, gleiclitalls dem Keime zu Ge- 
fallen , aufkommenden WortverlängeruuL^en zur \'erwii.inii: der 
Sprachregeln das ihrige beitrugen. Indess beobaeliteten die Dichter 
bis zur Mitte des vierzehnten Jahrhunderts hierin noch immer ein 
gewisses Mass; viel mehr Hessen sie es schon an Genauigkeit der 
Beime fehlen, wozu einerseits das stärkere Eindringen landschaft- 
licher Formen in die Schriftsprache und die dadurch veranlasste 
Vermischung und zweifelhafte Aussprache an sich yerschiedoner Laute, 
andrerseits das BeimbedOrfniss mitwirken mochte» das eintreten musste, 
sobald man Überkflnstliche, mit Beimen flberladene Strophen zu 
bftuen anfieng. Dass dergleichen Uehertrcihungen gegen den Aus- 
gang des dreizehnten Jahrhunderts beliebt wurden, dass man nament- 
lich auch die Reimspielereien, die sich schon in der besten Zeit ein- 
zelne ausgezeichnete Dichter bisweilen erlaubt hatten, noch bei 
weitem, und oft höchst geschmacklos zu überbieten suchte zeugt 
ebenfalls für die sichtbare Ausartuug der Kunst zu £nde dieses 
Zeitraums. 

§ 76. 

3. Aus allem Yorkergehenden ergibt sich wohl mit ziemlicher 

• Sicherheit, dass die mittelhochdeutsche Poesie ihrem formellen Be- 
I standtheile nach im Wesentlichen als eine Fortbildung der althoch- 
I deutschen anzusehen ist Aus den einfachen Weisen des alten YolkS' 

• gesanges hat sich unter den Händen der höfischen Dichter der ganze 
' Beichthum der neuen Kunstformen entwickelt. Dabei sind aber die 

fremden Einwirkungen, namentlich der romanischen nml mittollatei- 
nischen Poesie, nicht zu Ubersehen; sie zeigen sich im Vei^sbau an 
dem mehr und mehr durchbrechenden Princip der Silbenzäblung, 
im Beime an der ursprünglich undeutschen Vemendung des klia- 



2) Vgl, Vilmar, die zwei licceusioueu der Weltchronik etc. 8. 22 f. 3) 
' Ygi. PMffiBf» Kloolaag von JeMneUn 8. LVIH f. 4) Man sehe s. B. die 

Lieder Kourails von Wiirzburg und des Kanzlers MS. 2,203$ 244 tllagen 2, 326; 
395): oder den Ton Frauenlobs bei Ettmüller Str. 408-— 418; Vgl. J. Grimm, 
• Meistergesang S. 57 ; Kttmüüer a. a. 0. S. XiV f. 
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genden BeimeB, in dem strophischen Bau an der beliebten Durch- 
reimang allor drei Thcilc der Strophe, iu den \'ersartcn an der Ein- 
fnbrong des dactylischen Rhythmus, in dem Reimgebrauch an einer 
Menge von Künsteleien'. Manche Ucbereiu^timmung liesse sich, statt 
aus unmittelbarer Entlehnung und Nachahmung, aus der frühzeitig 
anhebenden Wechselwirkung erklären, in welcher sowolil die deutsche 
wie die romanisclit^ Poesie mit der in volksmiissi«rc Formen geklei- 
deten lateinischen standen. Jedenfalls hat. von den direkten Ent- 
lehnungen abgesehen , die Bekanntschaft der Deutscheu mit den 
Werken der romanischen, vorztlglich der nordfranzösischen Poesie 
der Ausbildung eiuhoimischer Formen im Allgemeinen und Grossen 
tine entsobiednere Btebtung gegeben und sie gezeitigt So mögen 
nnmentlicb welsehe Vorbilder das Aufkommen grosser und kleiner 
enftblender Qedicbte mit forttaufenden Reimpaaren in Deutsebland 
geförderti Yielleicbt ancb zu einzelnen Liederarten angeregt» Ja sogar 
auf das Mass der Langzeile in der Strophe des volksmftssigen Epos 
(§ 72, 6) einen mittelbaren Eintluss geübt haben. Aber an eine 
blosse Nachbildung der altepiscbcn Masse der Franzosen, des zehn- 
und des zwölfsilbigen Verses, darf dabei nicht gedacht werden. Noch 
weniger findet sich im Deutschen etwas den gleichreimigon Ab- 
schnitten von uul)estimmter Zeilenzahl i tirados nionorimes) Aehuli- 
ches, die im altfranzösischen Epos die Stelle geregelter, sich gleich 
bleibender Strophen vertreten. Selbst in dem Gebrauch der kurzen 
Reimpaare zeigen sich die deutsclieu Dichter der guten Zeit, ganz 
abgesehen davon, dass das Bestimmende für das Mass des Verses 
die Zahl der Hebungen, nicht wie bei den Franzosen die Zahl der 
Silben ist, ancb darin ganz selbstftndig} dass sie, wie bereits oben 
gesagt wurde» TierfOssige Verspaare mit klingendem Reime» welobe 
in den französischen Gediebten ausser stompfrdmenden Paaren allein 
Torkommen» nur mehr ausnabmsweise neben dreifOssigen anwenden. 

§ 77. 

Je geregelter und feiner ausgebildet nun die mittelhoohdeutsche 
Verskunst in ihrer besten Zeit erscheint, und je weniger sie auf 
blosse Nachahmung fremder Kunstregel zurückgeführt werden kann, 
desto weniger darf man erlauben, dass sie gleichsam in wildem 
Wachsthum, auf instinctartige Weise zu dieser Vollendung gelangt 
sei*. Schon, uutor den alten Volkssängern mttssen Erbschaft und 

§ 76. 1) Vgl. hkma Grimm, MdstersaiMig 143 ff.; Diw, Poesie der Troa- 

badours 255—267; Wackcrni^. altfranz. Lieder und Leiche 312ff.; Berteeh, der 
Strophrnbau in der Lyrik. Germania 2, 257 ff. 

§ 77. 1) t,In der griechischen and römischen Poesie aind wir an streng be- 
otaehtete Qeeelie der Fona gmrtbat; ^üe denlielie Poesie dei MittelaHera 
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Lehre die Regeln uiul Fertigkeiten fortgepflanzt liaheii , <lie sie bei 
Ablassung ihrer Lieder und deren Vortrag anwandten'-; nicht an- 
ders wird es bei den hötisehcu Dichtern gewesen sein. Wie hätten 
sonst die Gesetze des Versbaues bereits so fest b^;reiizt und zugleich 
so fein ausgebildet werden, wie in einem Zeiträume yon kaum 
dreissig Jabren die Formen der Kuns^oesie Ton den einfochsten, 
dem Volksgesange endelmten oder rerwandten Anfängen sieli so 
reich entfalten, wie in den Werken so zaklreicber Dichter, bei aller 
Mannigfaltigkeit des Besondem, an so feste, allgemein gültige Ge- 
setze gebunden bleiben können; wäre nicht uralte mit Bcwusstsein 
geübte, den Veränderungen der Spraclie nachgehende und sich ihnen 
anschmiegende Regel da gewesen, und hätt(Mi nicht die ältcrn Dich- 
ter auf die Stufe, die sie bereits erklommen, die Jüngern durch 
Lehre und Beispiel crholicu und sie dadurch befähigt, leichter und 
schneller empor zu steigen? Erwägt man da1)ei, dass damals die 
Liederpoesie noch innig mit der Musik verbumlen war, und dass oft 
die ärmern unter den höfischen Dichtern , eben so wie früher und 
auch noch damals die volksmässigen , die Kunst als ein Erwerbs- 
mittel betrachteten und zum Lebensberuf machten, auf den sie sich 
doeh sioberlioh vorbereiten mussten: so wird man um so mehr zu 
der Voraussetzung bewogen, dass sie sieb um den Unterricht bewftbr- 
ter Meister bemflbt und von ihnen, mit den ndtbigen musikalischen 
Fertigkeiten, auob das Teohniscbe der Poesie erlernt baben. Diese 
Voraussetzung wird auch durch verschiedene Aeusserungen der 
Dichter bestätigt: einer der ältesten und berühmtesten, Waltber 
iTon der Vogelweide, gibt ausdrücklich das Landau, wo er 
singen und sagen lernte, und er und andere bedienen sich ge- 
wisser Ausdrücke, die auf bestimmten Kunstgebrauch hinweisen \ 
Dazu kommt noch, dass die Dichter, namentlich die aus dem Ritter- 
standc, oft des Lesens und Schreibens unktmdig, also ausser Stande 
waren, die Kunstregeln aus niedergeschriebenen Liedern Anderer 
sich selbst zu abstrahieren. Hier miiss also mündlicher Unterricht 
Torausgesetzt werden, wenn erklärt werden soll, wie selbst solche 



nicht wciupcr dnrrh Kansfgesetzo goro-rclt, in doron Beobachtung Hcwusstsoin 
un«l Ahsirlit anzuorkonnon man sirh mit Unrecht und meist nur wühl ilcshalli 
struubt, weil dtu noiuin Dichtern die Technik des Dichters seit lauger Zeit ab- 
handen fekommen ist.** M. Haupt, in Oendorfs Repertor. \UA^ Heft 17, S. 18). 

2) J. Grimm a. a O S 7. 3) J. Grimm a. a. 0. S. "5: 93: Uhland. 

"NValfher S Ht. Auch der freilich schon in sehr späte Zeit fallende steierische 
iicimchruulst üttacker erzählt, er habe einen Lehrer iu der Kunst gehabt, der 
tieh Konrad von Rothenborg genannt ond geramne Zeit mmt an Ibnfireda Hofe 
in Tont^licher Achtung gelebt habe (Schacht, ans u. aber Ottoc. Rennchroiük 

S. 15 ff i. 

Koberütaiii, GrandriM. 5. Aufl. ^ 
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Dichter nieht nur die allerkttnstliehsten Töne zu erfinden , sondern 
ihnen auch die zun Vortrage passende Musik unterzulegen ver- 
moehten*. 

§ 78. 

Wie man sich aber das Verhältniss zwischen Lehrenden und 
Lernenden im Besnndern zu denken habe, und in wieweit dabei, 
besonders in der früliern Zeit, die Volks8äng:er und Spielleute, oder 
auch die gelehrten g-eistlifhen Dichter, die sich um die Mitte des 
zwölften Jahrhunderts wieder mit warmem Eifer der vaterländischen 
Poesie angenommen hatten, thätig waren, ist, bei dem Maugel an 
allen Hinweisungen darauf, schwer zu sagen*. WahrscheinUoh war 
es anfangs ein ganz freies: ftrmere Kunstjünger, die das Dichten * 
und Singen zu ihrem Lehensheruf machen wollten, mochten Altere 
und erfahrene Dichter aufsuchen und eine Zeitlang in ihrer Nähe 
▼erweilen ; vornehmen, die die Kunst hloss zu ihrem YergnQgen auszu- 
tthen beabsichtigten, konnte es bei dem Wanderleben der Sänger von ' 
Gewerbe nie schwer fallen, einen solchen an sich zu ziehen und von 
ihm die nothwcndigsten liegein zu lernen, wenn sich ihnen dazu 
nicht etwa ein kunstgeübter Hofgeistlicher darbot. Alhnählig muss 
sich aber auch eine Art von Kunstschulen fi:cbihlct haben. Sie 
mögen sowohl aus dem ältern freiem Verhältniss zwischen Lehren- 
den und Lernenden, als aus den Diclitcrvcrbindun^rcn hervor^'c^an- 
gen sein, von dt ncii ein sehr frühes Beispiel vorkommt. (Tieich zu 
Anfang des drcizelmtcn Jahrhunderts finden wir nämlich an dem 
Hofe des Landgrafen Hermann von Thüringen eine Anzahl adeliger 



4) Ulrich von Liechtensicin /. Ii. kouDtc, wie sich aus seinem FrauenUieiist 
(Laclmanns Ansg. 60, 1 (F.) erfnbt. nicht lesen, tmd doch haben wir von Ihm 
den kunstvollen Leloh 71. 5), den er Helbst so geschickt in Noten setzte, dMs 
die Fiedler ihm dafnr dankten: Frauendienst 422. 13 ff. 

§78. 1) Ettuiüller, Frauenlob S. XXV, möchte den kirchlichen Singschulen 
„wie deren mit allen grossen Stifteni and Klöstern bekanntlich verbunden waren,"' 
einen bedentenden Einfluss auf ^e Entwlckelung der mitteHiochd. Kons^ioede 
nnd namentln h auf die ritterliche Lyrik zuschreiben: ..Rewiss dürften viele der 
ritterlichen Singer (von den trei>(Hrlien verstehe es sich «dinehin ) ihre technische 
Fertigkeit im Dichten uinl (Jumponiereu ihrer Gedichte sich da erworben haben, 
WO ihre sonstige gdstige IHldung erhielten, wenn auch ^nselne bei ftltem 
„„ritterlichen Dichtern'"', ja vielleicht <:nv bei den „„fahrenden Leuten"" ihre 
Schule mnchfen Allein diese Ansicht, si.tcni sie auch (und diess ist gewiss kein 
nnwchentücher Punktl die Technik des Versbaues belassen muss, vertrügt sich 
dorehans nicht mit der ausgemachten Thatsaehe , dass vor der Ausbildnng der 
mittelhni Inl Kunstformen bei den treistlichen Dichtern die Verse weit regelloser 
ond roher Rebant und verhuiidcn sind, als bt>i den weltlichen Auf den musika- 
lischen Theil der weltlichen Sangeskunst, vielleicht auch auf die Technik des 
Strophenhanet mOgen die kirchlichen Schulen eher eingewirkt haben. 
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und bOigerlioher Dioliteri die, wie es scbeint; eine Art Ton Genoisen- 
Bohiift, einen SSngerorden bildeten, in welohem poetische WettkSmpfe, 

ähnlich den ritterlichen Spielen jener Zeit, angestellt wurden*. Viel- 
leicht war dieser Verein nicht der einzige eeiner Art: so lange noch 
die Dichtkunst von den Fürsten begttnstigt und vorzugsweise Ton 

dem Ritterstande geübt wurde, mochten öfter mehrere Dichter an 
den Höfen zu ähnlichen Wettgesängen zusammentreten l Dass solche 
poetische Genossenschaften auch Kuustjüngcr anlocktenj die sich an 
den einen oder den andern namhaften Dichter anschlössen, mit der 
Zeit auch wohl zu gemeinsamen Uobungen zugelassen wurden, lässt 
sich wenigstens vermutlien. Aher eine eigentlich schulmässigc , auf 
bestimmten Satzungen und Cercmonien beruhende Einrichtung darf 
man den ältesten Säugerverbindungen gewiss nicht zuschreiben. 
Diese wird sieb erst nach und naob mit dem Uebergeben der bdfi- 
seben Poesie in die Hände des BOxigerstandes eingefunden baben. 
Mit einiger Wabrscbeinliobkeit lässt sie sieb erst im Anfange des 
▼ierzebnten Jabrbunderts bei den Sängern zu Mainz annebmen, als 
deren Mittelpunkt der Yon den spätem Singschulen hochgefeierte 
Heinrich von Meissen, genannt Franenlob, gilt\ Die Ver- 
bindung, worin diese Sänger, so viel sieb vermuthen lässt, standen, 
muss zwar auf der einen Seite noch grosse Aehnliclikeit mit jenem 
ältesten Dichterverein am Thtiringcr Hofe gehabt haben , auf der 
andern jedoch als die erste charakteristische Gestaltung der spätem 
eigentlichen Sing- und Meisterschulen angesehen werden. Auch in 
diesem Orden wurden poetische Wcttk;unpfe gehalten*; dabei findet 
sich aber ein Lied Frauenlobs*^, welches schon auf ganz schul- 
mässige Einrichtung und strenge Abstufung zwischen Meistern und 



2) Solche poetische Uebungeo beieugcn die Lieder vom Wartburger Kriege 
(ij 1151 wenigstens im Aligfincinen. wenn in ilnifji andi ilirsclb« n Stroitlicdor, die 
bei einer bestimmteu, tou dcu Chronisten gemeiniglich lu die Jahre 1206—1208 
gelegten VeraalaKrang m Eisenacb gesungen aein sollen, sicherlich nicht Uber> 
liefert worden sind. Näheres über den Wartburger Krieg s. § 115. 3) Vgl. 
dagegen Lucae. Leiten und Dichten Walthers v d. Vogelweide S. 24 f 4) 
Vgl. EttniüUer a. a. 0. S. XXIV fl". 5) Ein solches CJcdif lit . von dem die 

einzelnen Theile wieder iu verschiedenen Handschriften zerstreut hiud, und worin 
iwischen Fratieiiloh ehien^ nnd Btfenbogen nnd lUainslMid andrerseibi d«i^ 
über gestritten wird, ob Weib oder Frau höher zu stellen sei, gibt nach seiner 
innthnmssHclK n Folge Kttmüller a. a. (). S. 10" ff'.; vgl H;igen, MS. 2, 313 ff; 
3, 114 fi. , und, über die Anordnung der Strophen 4, Tötij s. auch J. Grimm 
a. a. O. 61 ff.; EttanftUer S. XXVH f. Ein jüngeres Strdtgedicht, der Krieg von 
"Würzburg, in welchem Frauenlob und Regenbogen über Mann und Frau streiten, 
8. bei Bartsch, Meisterlieder der Kolmar. Ms. Nr. 61; ein andere« unter Nr. 5.3. 

6) Docens Mi»c. 2, 279 f.; Hagen, MS. 3, 122 (4i)); Wackernagcl LH.'' 789; 
(« S53); EttmtUler S. 8» (108). 

9* 
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Lehrlingen hinweist : der Dichter macht einen Jttnglin^ zinn Knecht 
und verleiht ihui deu Saugesschihl, was an den ritterlichen Geist 
der ältesten Säui^crverbindunü: erinnert ; das Lied, welches ihn znni 
Knecht erklärt, soll hesieu-elt weiden und ihm als Kundschaft dienen'. 
Diese von da an aufkonimendcu Sin;rscliulen machten in ihrer durch- 
aus zunftniässi.L'cn Einrichtunjj: aus der freien Kunst des Dichtens 
ein Handwerk, das auf äliulicbe Art, wie jedes andere, erlernt und 
geüht wurde. In ihnen wurde nun auch der Name Meister, der 
in früherer Zeit nur im allgemeinen Sinne als ehrende Bezeichnung 
Toizttglieher Kunstfertigkeit, oder im VerhUtniss des Schülers zum 
Lehrer Dichtern beigelegt worden war*, besondere und charakteri- 
stische Benennung fOr diejenigen, die den obersten Grad in der Ge- 
nossenschaft erlangt hatten und die Kunst nach bestehenden Satzun- 
gen tihten^ Dass diese Singschulen aber auf die angedeutete Weise 
mit jenen ältei n Dichterorden zusammenhängen, und nicht, wie man 
wohl ehemals L'lauhte, etwas durchaus Neues waren, bestätigen auch 
die, freilich sehr jretrübten und verunstalteten Sauren'", welche sich 
Uber die Kntstehung ihrer Kunst unter den spätem Meistersängern 
fortcrliielten und nach welchen zwrdf Meister", worunter die be- 
rühmtesten Dit liter aus dem dreizehnten Jalirliundert und zum 'J'lieil 
gerade die, welche in dem Wartbur-er Krieire auftreten, zuirleich 



7> Vgl. Larhniaiin. .Tr-n. l.itt. Zeit. l^-2.<. Nr. l'.>4. 1 H). S> J. Oriimn 

a. a. 0. ya ff. Lacliinaua a. u. U. 112 1. und über Siiigcu uuii Sagcu b. b, Au- 
merk. 2. Mititnter beseichnet Mdster auch denjenigen, von dem der Dichter eine 
EnAhlttUg überkommen hat. der di r (n-i^to Erzähler der Sage war; s. Lacbmann 
zu Iwein S. 5o4 f Wenn aber im Lunte «los 13 .lal)rh vnrzun;sweise. uirhf aus- 
BchlicssUch, bürgerliche Stiugcr Meister genannt worden sind, so rührt diess ge* 
▼ifls nur daher, dast die ans den hohem Stftn^ schon einen vomelunem Tttel 
fiihrten. Uebrigciis wird man auch hierbei ein allm&hliges Uebergehen von dr m 
Allgemeinen zu dem Bcsoiidtrii der IJodeutinm annehmen müssen: namentlich 
scheint man schon truh «las Wort für die eigcntUch kunstmassigcu I)ichter 
Gewerbe, im Gegensatz zu den Volkssaugeru, gebraucht zu haben. Aber an einen 
solcben Unterschied, wie ihn Docen zwischen gleichzeitigen Minnesängern und 
Mcistersannern aufstellen zn dürfen meinte, nai lulem dir altere, auf h<Mhsf un- 
klaren Vi>r.>tellun}j;en beruhende Kntifeji^onsetzun),' zwischen den so^ieiia unten Minue- 
Büügern des schwabischcD Zeitalters und den Meibtcrsungeru der öpatern Jahr- 
hunderte hatte anfgegeben werden rnttssm, ist nicht zudenken, wie diess ans dem 
zwischen ihm und .1 (irimni tim neuen litter. Anzeiger von ISO", im altd. Mus. 
1. 73 tV. ; li:> ff und in der schon öfter citierten Schrift über den Meisfer^resang) 
gefuhrtcQ ätreit sich deutlich genug ergeben hat. 9) Dauehea tiudet mau 

auch den Ausdruck smgermeisterj Bartsch, Meisterlieder 24, 19. 66, 1 ; und, nit 
stufenweiser Steigerung der Anforderungen, siugcrmeisiermeister^ Hngermeister- 
meistermrisler, ebenda 00. i5. 2T. lOi In der auf uns gekommenen fiestalt 

reichen sie nicht weit über den t>chlus3 des 15. Jahrh. zunick. 11) So viel 
werden freilich schon weit früher zosanuneu geoanut, aber nicht als Stifter einer 
Schule; s. Lachmann,' Jen. Litt. Zeit 1623, Nr. 191, Sp. 109. 



Digiiized by Google 



Dichter, llöiiscbe uüd Volksdicbter. 133 

und ohne dass einer von dem andern ^rewnsst, unter Otto I und 
Papst Leo VIII den Meistergesang erfunden haben sollen 

i 79. 

4. Wenn sicli die gelehrte nnd höfische Dichtkunst mit der 
yollendeten Trennung der Edlen yom VolkCi von der ohen die Rede 
'gewesen ist, unter der Pflege der Geistlichkeit» des Adels und der- 
jenigen Bttrgerlichen, die sich die feine Bildung des Hofes erwor- 
ben hatten, zur Rinthe entwickelte, so bestand daneben noch immer 
eine oiLTMitliche Volkspoesie fort, die von den sogenannten fahren- 
den Leuten geübt wurde. Dass beide in einem ganz schroffen 
Gegensätze zu einander gestanden, darf man indess eben so wenig 
glauben, als dass jrar keine persönlichen Berührungen zwischen 
kunstraj'lssigcn und Volksdiclitern stattgefunden hätten. Der Unter- 
schied der einen von den andern beruhte, so viel wir nach den er- 
haltenen Werken urthcilen können, mehr auf den Gegenständen und 
deren Auffassung, als auf der metrischen Form und Sprache. Im 
Allgemeinen nämlich zeugt die Wahl der erstem bei den hofischen 
nnd metsferlichen Dichtem Ton einer Vorliebe f&r das Fremde» Neue, 
Phantastische und Glänzende, in dessen Behandlung sich eine ge- 
wisse Gelehrsamkeit geltend machen k<ftmte, und Ton dem Streben, 
die Poesie zum Ausdruck persönlicher Anschauungs- tmd Denkweise, 
subjectiver Stimmung und Leidenschaft, so wie zum Spiegel der con- 
ventionellen Vorstellungen und Neigungen zu machen, die damals 
unter den hrdiercn Ständen herrschten und besonders durch den 
Geist des Ritterthums geweckt waren und genährt wurden. Die 
Volksj)oesie dagegen hielt vorzugsweise an den alten einheimischen 
Sagen fest und fasste in deren Darstellung mehr das rein ^lenseli- 
liche und Natürliche auf, zumal in den epischen Liedern, die als 
ihr reinster nnd vollkommenster Ausdruck in dieser Zeit anzusehen 
sind, und denen darin auch die lyrischen Volkslieder, so viel wir 
aus den sehr si>ärlichen Uebcrbleibseln schliessen können, ähnlich 
waren. Doch haben auch hier mancherlei Uebergänge stattgefun- 
den. — Was die Versehiedenheit der metrischen Form betrifft, so 
ist hier nach dem, was bereits oben aber cUe Versmessung und die 
Bmme bemerkt worden ist, im AUgemeiitea nur noch zu erwähnen, 
dass der Bau der Strophe in der Yolkspoesie nie die Mannigfaltig- 
keit und Künstlichkeit erhalten hat, die wir in den Lieder der hd- 
fischen Dichter wahrnehmen, obgleich auch dort ein allmähliges Fort* 



12) Vgl. WageiueO S. 50» ff.; BOacUng in der Samml. für alM. Littentui 

u. KuiHt S 168 ff.; Schilters Thcsaur. III, unter Bardns; J. Grimm a. a. 0. 26; 
U«; liachmann a. a. 0. and Uagen, MS. 4, &8< ff. 
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schreiten rom Einfachen zum mehr Verwickelten, zumal in der Reim- 
stellung und in der Zeilenzahl der Strophen gefunden wird, das 
wohl weniger aus einer selbstftndigen, unmittelbaren Weiterent&l- 
tung der alten GrundfonneUi als aus der KUck^^irkung der Kunst« 
poesie auf die rolksmässige erklärt werden miiss'. — In der Sprache 
und in dem Stil ist zwischen den vollendetsten Werken höfischer 
Dichtung und dem Besten, Avas wir von volk^thümlicher Poesie be- 
sitzen, noch immer ein Untersoliied bemerkbar: die liOtische Sprache 
ist sorgsam al)gegrenzt, sie vermoidot absichtlich vieles, was die 
Poesie der Uebergani,'szcit an all;^'cmein ;;iilti^cii Wortbildungen, 
Ausdriit'kon und Wciitltiugen, an Fonneln, stehenden Beiwörtern und 
(rleiclmissen besass, und dessen die volksmässige Dichtung wenig- 
stens thcil weise sich noch zu bedienen fortfährt *. Allein zu gross j 
darf man sich den Abstand hier wieder nicht denken': denn der ' 
feine, höfische Ton und der zierliche, gewandte Stil der Kunstpoesie ' 
findet auch in den gebildeten Yolksgesang Eingang, und je empfäng- 
licher daf&r sich die Sftnger zeigen, desto leichter lassen sie die 
alten Ueberliefemngen der poetischen Spraehe fallen \ 

4j SO. 

Fasst iiiati emllich das Verliältniss näher ins Auge, in welchem 
beide I)ichtcrkl;i>sen zu der Nation und zu eiiiauder standen, so 
darf man zwar annehmen, dass die eine, als die vornehmere, feiner 
gebildete und meist aiieii wohl gelehrtere, vorzugsweise mit den hö- 
hern Ständen verkehrte; die andere, in jene Gattung von lahrendeu 
Spielleuten einbegrififen, «auf denen damals im Allgemeinen tiefe Ver- 
achtung lastete', hauptsftchlich nur bei den Bauern und dem niedem 
Bflrgerstande Eingang und Begünstigung fand« und dass demnach 
auch die höfischen und meisterlichen Dichter selbst die Yolkssftnger 
und Spielleute geringschätzten und als kunstlose, rohe und bäuerische 

7!). 1) r)rr (Ircitliciliiie Hau dor Strophe, ilor allonlini^s auch in <iif Volks- 
lieilerdichtuug Kiugaug gefuudeo, ist doch iu ihr uiemals Gc^iüU gcwordcu: vgl. 
Liederbach ans dem 16. Jahrh. von 64)deke and Tittmann 8. XIV f. 2) Ich 
verwetse voraehmlich auf dou vicrtou Theil von Grimms Granmuitik. aufLachraanns 
Anmorkuntrf'n zum Iwoiu, auf Haupts \'orr( (l«' /nin Krei* und seine Aamerkuiigen 
zu Engelhard. 3) Vgl. R. Bechsteiu, Eiiiieituug zum TristAn S. VII. 

4) 8. Lachmanu zu d. Nibel. S. 2; 4; :t9 f.; 46; 73; über drei Bruchstücke nie- 
derrhein. Gedichte S. 161. 

§ HO- 1) .Vuäser den Hechtshilchcru beweisen diese Verachtung u. a Bert- 
hold in der zweiten seiner bei Kling gedruckten Predigten S. 55 (Pfeiffers Ausg 
S. 155), und eine llaudächrifi den 13. Jahrh. (altd. iilutt. I, 3(>(il, welche es unter 
die Tod- und Ilauptsflnden rechnet, ein spUman oder ioeulatw su adn (freiHch 
wird auch das Turnieren da/.u t;e>;ahlti; vt;] Kaltaus unter Spielleute; J. Grimm^ 
in <len Wien. Jahrbückeru i% 233; Diez, Tocaie der Troub. 257, und W. Grimm, 
llcldensuge 377. 
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Gesellen anzusehen pflegten. Nichts desto weniger müssen die Iet3&- 
tern nicht nur oft Aufnahme und Beifall an den Höfen gefunden 
haben, selbst in der Blttthezeit der höfisehen Poesie^; sondern es 
hat auch gewiss immer eine Art unmittelbaren Verkelira zwischen 
ihnen und den kunstmässigcn Dichtern, mitunter selbst ein Bcisara- 
menlchcii bestanden, wie diess die poetischen Werke dieses Zeit- 
raums beweisend — Dabei bleibt freilich noch immer vieles in dem 
Verhältniss sowohl der Volksdichtung zur Kunstpoesie, wie derer, 
welche die eine oder die andere übten, dunkel, und so wünschens- 
werth auch gerade hierin vollständige Einsicht zur richtigen Beur- 
iheilung des Entifiekelungsganges der mittelhocbdeutsehen Poesie 
wÄre, so fragt es sich doch sehr, ob es fortgesetzter Forschung je 
gelingen wird, diese zu gewinnen\ 

§ 81. 

Soviel aber ist wohl ausgemacht, d;iss, wenn auf der einen Seite 
die BlQthe der mittelhochdeutschen Poesie durch die Bildung eines 
vornehmen und kunstgelchrteu Dichterstandes im Gegensatz zu den 
Volkssfuigern hcrbeigeflllirt wurde, auf der andeni darin auch eine 
Vorbereitung ihres schleunigen Verfalls lag. Denn indem die höli- 
sehen Dichter die StotYe zu ihren er/;ildenden Werken fast alle aus 
der Fremde entlelmten und niemiils', wie es scheint, die alten und 
grossen nationalen Heldensagen behandelten*, wurden der kunst- 
mässigen Gestaltung der letzteren nicht nur die edelsten Kräfte ent- • 



2) M;in seho bei Haltens a n O. das Wornisrr Kdirt vom Jaliro I220 Dit 
KIa|;en, wclchf hiUisohc und inoisterlichfi Dichter über die Zudringlichkeit der 
fahrenden Lcitie und die Uerücküichtigung fuhren, die sie an den ilufca fanden, 
ist schon oben § 57 gedacht worden; vgl. noch besonders Lachmann, Aber Singen 
und Sagen S. 14. 3) Ein Verkehr zwischen beiden Dichterklassen ergibt 

sich daraus, dass Spielleutc aus der Hand höfischer Diclitor Lieder eniptiengen, 
um sie zu singen. Vgl. Lachmann bei Diez, Leben u. Werke der Troubad. ä- 
614; Aber d. Leiche 8. 422, Anmerk. •; Jen. Utt. Zeit. 1623, Nr. 194, Sp. 112, 
mo auch auf die Nachriebt Ottackers hingewiesen ist, der zufolge Manfreds Meister 
und Fiedler lintig beisammen lobten I) l ober das \ f rluiltniss der höfischen 

Kunstdichtung zu der älteren und i^leicbzeitigea Volksdichtung vgl. nuch Muilen- 
hoff, zur Geschichte der Kibelunge Not S. 12 ff. 

§ 81. 1) Doi einzigen von Albrecht Kemenaten auBgenommen : vgl. § 103. 
2i Sogar .XnspioluTiifen darauf sind bei ihnen selten, und der einzige, der wenig- 
sten.^ eine ^^eiuiue Keiiutniss derselben zeiurt und mehrmals darauf zurückkommt» 
ist Wulfrani von Escheubach (W. Grimm, Heldensage (iO; 380). Er und einige 
sehier n&disten Yocgftnger und ZeitgeoosRen durften auch noch wohl bei ihrtn 
fQrstlichen und adeligen Zuhörern und Lesern darauf rechnen, mit ihren Anspie- 
lungen völlig verstanden zu werden , detin epische Lieder von dem edleren Ton, 
wie er in den Nibelungen herrscht, werden gewi^is auch gern zu Hofe gehOrt wor- 
den sein. 
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logen, sondern die liOhern Stände auch an Gegenstände der Poesie 
gewöhnt, welche bei ihnen das, was in frühein Zeiten Eigenthum 
der ganzen Nation gewesen war, bahl in Nichtachtung und Ver- 
gessenheit brachten. So blieb die Weiterbildung des volksthllralichen 
Epos fast ganz in den Händen der Volkssängcr, und wenn darin 
anfänglich durch einzelne hochbegabte hulividuen noch Ausgezeich- 
netes geleistet wurde, konnten die spätem docli um so weniger an- 
geregt werden, Gleiches oder Aehuliches hervorzubringen, je weniger 
sie anderw&rts, als bei den niedern Ständen, Tbeiinabme.fUr volks- 
iiiftMige Diehtangen fanden, die nun natttrlich immer roher ond 
bSuerischer worden* Die höfisehe eizfthlende Poesie hatte aber eben 
dadurch gleieh von vom berein Keime der Zerstdrong in sich ge*- 
hegt, dass sie» sowohl ihrem stoffliehen Bestendtheile, wie ihrem 
geistigen Gehalte nach, «um geringsten Theil aus Taterlftudiscber 
Sage und Geschichte, aus dem heimischen Gemeinleben untl, dem 
eigenthttmlich deutschen Volkscharakter sich selbständig entwickelte, 
sondern ein halb fremdes, unter dem Einfluss des Ritterthums ge- 
pflanztes. in seinen Ideen, Sitten und Formen vornehmlich wurzeln- 
des Gewiichs war', das nur so lange gedeihen konnte, als der Kitter- 
stand es ])flegtc, und abwelken musstc, sobald dieser in Verfall ge- 
rieth und die Lust an poetischen Uebungen und (icniissen verlor. 
Und dasselbe gilt mit gewissen Einschrfmkungen auch von der lyri- 
schen Kunstpoesie, insofern sie, wenn auch nicht ihre Stoft'e dem 
Auslande abgeborgt, doch in ihrer besten Mt viel zu einseitig den 
ritterlichen Minnedienst zu ihrem Oegcnstande gemacht hatte, als 
dass die folgenden Geschlechter an diesem Ton noch hätten Gefallen 
finden 'können. Daher erhielt sich unter den spätem meisterlichen 
Dichtem zwar das äussere der alten lyrischen Formen, allein Inhalt 
nnd Geist änderten sich ganz und verloren in den Singschuleii, de- 
nen auch die Behandlung der Form imtaier mehr zum rohen Mecha» 
nismus wnrde, so sehr alle Frische und Lebendigkeit, dass diese 



3l Mau kann dio hiitisclu' Poesie dieser Zeit, besonders die erzilhlende . als 
eine Art Steigcriuig der Keleluteu Dichtung der vorigen Periode zu einer aiKlcrn, 
feiner, reicher und auch wohl selbständiger ausgebildeten, darum aber noch iinuier 
nicht rein volksthflinlkhen, vielmehr aach gelehrten ansehen. Dort wurden ent- 
weder heimische Stoffe in fremder (lateiuischer) Sprache bearln it i t. oder ursprtui?- 
lich fremde (biblische) Stotle in deutschen Verdien. Jetzt ist zwar die deutsche 
Sprache und l-'onu für poetische G^enstäude jeder Art durchgedrungen, aber 
diese selbst shid zam gritosten, die sie beseelenden Ideen nnd die daifestdlten 
Sitten zum nicht geringen Theil fremd. Auf der dritten Stufe der deatschen 
Knnstpoesie. die Opitz, seine Schule und ihre Nachfolger bezeichnen, kommt zu 
dem meist uuvolksthumlicheu Gehalt auch uoch die iler Fremde nachgeäifte 
Form : das traangsle Zeichen von der Gesunkenheit und Unselbständigkeit des 
gestaltenden YermiSgens bei den Deatschen. 
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Foede zuletzt in die troekenste Reimerei Ubergieng. Das eigent- 
liche Volkslied dagegen vennoohte sieh bei aller seiner Kräftigkeit 
und innem Lebenswärme von einer gewissen Unbeholfenbeit und 

Robbcit der Form nie ganz frei zn macben, weil es, irlcifb dem 
Volkäe})08, hauptBÜL'blieh auf die Gunst und die Pflege der niedem 
Stande beschränkt blieb. 



Dritter Ibsehiiltt 
Episdie Poede. 

A. Stoffe. 

§ 82. 

Von einer eigentlichen» ganz freien Erfindung dessen, was 
I man im all^^einsten Sinne die Fabel eines Gedichtes nennt, schei» 
I nen die mittelhochdeutschen Dicher noch gar keine Vorstellung ge- 
habt zu haben. Alle ihre eraäblenden Werke beruhen entweder auf 
Uebcrlicferungen, mündlichen und schriftlichen, sagenhaften und ge* 
schichtlichen, oder auf dem, was sie selbst erlebt hatten*. Wenn 
sie ja zuwei1(>n freier verfuhren und eiircncr Erdichtung Spielraum 
licsscn. gaben sie dieser doch stets eine aus Ucberliefcrungen ent- 
lehnte Unterlage, so willkürlich sie mit derselben auch umgehen 
mochten, wie die Si^ielmannspoesie im zwölften und dreizehnten 
Jahrhundert that". Selbst da wo sie aus eigener Phantasie dichte- 
ten, hielten sie es zur Beglaubigung für nothwendig, sich auf eine 
Quelle zu berufen \ Dass sie sich bei der Benutzung gcgobeuer 



§ 82. Ii „Das puuret die ErBihluug, muss bo)(laubigt sein: ein Epos aus 
müssigni l'\'\bflii hcr^'or};f1^aJl^ron könnt keine alte Poesie; lifu'Ianl»igt al>er, nach 
der Ansicht unserer (Icutsrlicn Diditer. kann es werden nur aut dreierlei Weise. 
Entweder der Erzähler kündigt sieh als Augenzeuge an ; oder er folgt in seiner 
Ersfthlnng einem snvertlie^ien Boichte; oder ein höheres Wesen, die AvmUurt, 
gibt Ulm Kunde von dem Herj^angn der Sache." Jienocke in Haupts Zeitschrift 
1, öS; vgl. .T. Grimm, Frau Aventiure. Der fniheste lioleg des Wortes Aventiiire, 
im Grafen liudult ü' lü, reicht in die 70er Jahre des 12. Jahrh. zurück: ilaupt 
in seiner Zeitschr. 7, 263 f. 2) So die Dichter des Rotfaer, Orendel, Ortnit: 
Tgl. MQllenboff in Haupts Zeitschr. 13, 190. 3) Ein merlnrOHigee Beispiel 

liefert der Stricker im Daniel von Blumenthal, der, wo er nich auf seine Quelle 
beruft, die Worte dem Alexander des Tfafieu Lamprecht entlehnt : vgl. lloltzniann 
in der Geman. 2, 29 ; doch tet die Eristaig einet romin. (Mginals nicht ganz 
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G^enstäiide keineswegs aasschliesslich an das hielten , was ihnen 

die Heimath bot, ist schon bemerkt worden; eben so ist hin und 
wieder der zweite Krcuzzug als der un^^efähre Zeitpunkt bezeichnet 
worden, wo die VerpHauzun^; fremder Stofte nach Deutschland häu- 
figer wurde. Hier scheint es angemessen, eine allgemeine Ueber- 
siclit über die grosse Masse der einheimischen und fremden Ueber- 
liefcrungen zu geben, die während dieses Zeitraums Vorwuif der 
erzählenden Poesie wurden. 

I 83. 

1. Einheimisehe Stoffe. Unter diesen nimmt o) die d ent- 
sehe Heldensage die eiste Stelledn. Alle in frahem Jahrhunderten 
nachweisbaren Ansätze und Ausbildungen derselben waren, mit den 
schon oben (§ 40) als möglich eingeräumten Umwandlungen, diesem 
Zeitraum theils durch den lebendigen Volksgesang, tlieils in schrift- 
licher Au£&eichnuDg ttberliefert worden Ausserdem lernen wir nun 
aber zuerst mehrere andere in diesen grossen Cyclus eingreifende 
Geschichten als Gegenstände der Volk.spoesie kenneu, von denen 
sich die allermeisten zwar gleichfalls auf mündliche und sichriftliche 
Fortpflanzung berufen, Uber deren Alter es jedoch, wenn sie sich 
nicht selbst als ziemlidi späte, erst in diesem Zeitraum aufgekom- 
mene Weiterbildungen alter und echter Sagenelemente verrathcn, an 
genaueren Angaben fehlt. In den erhaltenen Dichtuugeu hangen 
sie alle näher oder entfernter mit der alten Sage von Dieterich 
von Bern susammen, der jetzt entschieden Hauptheld und Mittel- 
punkt des ganzen Sagenkreises geworden ist*, während er dem 
skandinaYischen Korden eigentlich fremd blieb'. Einige yon denen, 
in welchen er selbst auftritt^ sind als blosse Einkleidungen einselner 
unabhängiger Volkstraditionen von Riesen und Zwergen in das Ge- 
wand dieses Kreises anzusehen, dem sie ursprünglich fremd gewesen 
zu sein scheinen: dahin gehören die Oichtuogen von LaurinS 



in Abrede zu stellen (vgl. Ikrtsch ebenda 2, AiO ff.). Audi der Ploier beruft 
sich wahrscheinlich auf tiniiirrfo (^ucHcn: K. II. Meyer in Haupts Zeit.schr. 12, 
478 f., und so iät die Angabe Kourads von Stotieln, der den iStott semes lUtters 
mit dem Bocke äm Spanien geholt haben will, ebenfolls eine Ertindnng: Jeitteles 
in der German. 6, 3S7. 

§ 83- 1> W. Grimm, Heldensage :{T'^. Sclb.st lateiui.sehe Aufzeichnungen 
mögen bestanden haben; s. daselbst S. 109; Bartsch, Untersuchungen ab. d. Nib. 
350; aber sach Lachmann zur Klage S. 287. 2) Ueber das Fortleben der 

Dietridninge im Bemusta^ deiYolket, inabeaondere in Schwaben, bia in neuere 
Zdt 8. IThland, Dietrich von Hern, in der German I, 301 — 341; dazu Müllenhoflf 
in Haupts Zeitschr. 12, :U'j 'Mn i\\ 417 i\ 3) Wackmiagel, Litt - 

Gesch. ä. 209. 4) Ueber die mythische Grundlage der Sagen vom Kosen» 

garten und von Laurin vgl. liUand, der Rosengarten von Wonne, in der German. 
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Ecke* and Siegenot'. Andere, die der eigenflieben Dichtenage 
schon entfernter sieben, mOgeu auch auf altem Grunde beruhen, 
tragen aber in ihrer mehr abenteuerlichen und mArchenbaften, von 
dem Ernst und der Grflndlichkeit echter Volkssage merklich abste- 
chenden Gestaltung schon sehr deutliche Sparen der Einwirkung an 
sich, welche die Verbindung Deutschlands mit Italien, die Kreuzzttgo 
und der durch diese im Abendlande herTorgerufene Geist auch auf 
die Volkspoesie ausübten: dahin gehören die Sagen von Ruth er, 
Ortnit' und W ol f di etcr i eh \ Endlich Stessen wir noch auf Sa- 
gen, die, entweder als Erweiterungen älterer, oder als selbständig 
gestaltete, kaum anders auf^^'ofasst werden können, denn als mehr 
oder weniger willkürlii li erfunden im (lanzen und nur im Einzelnen 
alte echte Elemente bewalirenil: so die Sagen von Biter olf, vom 
Kamill im Wormser Rosengarten, von Dictcriehs Ahnen'. 
Neigung zu historischer Anlehnung und Verknüpfung ursprünglich 
Ycrschiedener Sagen dauerte auch in diesem Zeitraum fort, seigte sich 
jetzt aber gemeiniglich als ganz äusserlich und willkOrlicb*", und 
wenn sogar deutsche mit fremden verbunden wurden, nur in Dich- 
tungen, dßtea Inhalt schon am weitesten Ton der reinen Auffassung 
alter Ueberlieferung ablag". Den umfassendsten Versuch der Art, der 
aber nicht in Deutschland, sondern im Norden gemacht ist, liefert die 
prosaische, aus deutschen Gedichten und Erzählungen norddeutscher 
MUnner geschöpfte, vor 1263, wahrscheinlich schon in der ersten 
Hälfte des Jahrhunderts verfasste V i 1 1 i u a Saga, oder , wie sie 
sich selbst nennt, die Sage von Dieterich von Bern, aus der 
mau auch lernen kann, wie viel deutsche Sagen uns in der poeti- 



6, 307—350. 5) Vgl. Zingerle, die Heimath der Eckcusage, ia der German. 
1, 120 W., der sie in Sfldtirol sndit; Möllenhoff dagegen (in Haupts Zeiteehr. 12, 

357) bf'traclifet sie al8 urspünglich am Niederrhein hoiinlsch. Uobor den mythi- 
schen Charakter Eckes v*;l Orinim. Mythol - 2ls »;(i2 {)) W. Criimii a. a. 
0. 356. 7) Ueher die Sajje von Ürtuit vgl. MulleuhoÖ in Haui»ts Zeitschr. 
12, 344—354. 8) Uhland, Schriften zur Geschichte der Dichtung und Sage 1, 
17:^ AT : 211, findet dir maltf mytiiisrhe Unterlage dieser Sage in der persischen 
Hehleiisagf Vgl. da/.u .MuUenhotV in Haupts Zfitschr. Ü, IWj A^.). 12, :U t— rtr)4. 
lieber alle drei Sagen s. W. Grimm a. a. 0. .M ; 3ä7 ff.; Lacbmaun, Jeu. Litt. 
Zeit. 1822, Jan. Nr. 14, 110 f. 9) W. Grimm a. a. 0. 127; 185, und die 
Eiul. so seiner Ausg. des Rosengartens S.LXIff. so wie Uhland in der Anm. 4 an- 
geführten Abhandluni?. Die Sai^c von .Mphart wird niun jetzt nicht mehr mit W 
(Irimm, HeUlensage A^^, als einen jungem Anwuchs an |)ietrich>> und ilildebrands 
Sage um die Mitte de^ !•). Jahrh. betrachten durten: vgl. ächun Lachuuiuu a. a, 
0. tOT tuid Uber Singen and Sagen 8. 7. 10> W. Grimm a. a. 0. 345 ff.. 

11) V. K Müller, Saga-Bibl. bei G Lange S 197 ff.; F. Wolf, über die 
neuesten Leistungen der Fran7:o<)en 74 if. 12i Möbius in der German. 9, 

343; vgl. Malicuhotl, zur Gesch. der Nib. Not. S. 9 f. 
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sehen Fomii worin sie gewiss einst gekleidet wajren, verloren ge- 
gangen sind". 

h\ Andere einheimische Stoffe wurden den Dichtern ireboten: • 
a) in Stamm-, Orts- und Personen sauren. Einzelnes der Art 
mochte sehr alt und rein deutsch sein; Anderes, dem auch noch eclit 
voiksthümliche Grundhige zugesprochen werden nniss, ist aber, wie 
es sich in deu Gedichten zeigt, unter dem Einfiuss der gelehrten 
Bildung dieser Zeit und der seit den Ereuzzügen aus den romani- 
schen Ländern» dem byzantiaisehen Beiehe und dem Morgenlande 
eingedrungenen Vorstellungen und Sagen mannigfach mit fremdarti- 
gen Elementen versetzt» an Geschichten des römischen und griechi- 
schen Alterthums angeknttpft, oder ins Kftrchenhafte und Phanta* 
stischo hinttbeigespielt'. Manches muss auch wohl geradezu als 
absichtliche, vornehmlich von Geistlichen herrOhrende Erfindung be- 
trachtet werden. — ß) in wirklicher Volks- und Personen- 
geschichte, in einzelnen Piege benheiten der Vergangen- 
heit und in Ereignissen des Tages. — ;) in Anekdoten 
und Schwfinkcn, die mehr oder minder alt unter dem N'olkc tVut- 
lel»ten. woliei freilich, wenn dergleichen in ( rcdichten gefunden wird, 
oft nicht leiclit zu unterscheiden ist, was dem deutschen Boden cigcn- 
thümlich angehören, was erst aus der Fremde eingefllhrt sein mag. 
— Endlich ö) in der Thiersage, doch nur iu vereinzelten Fabeln, 
welche von uralter Zeit her durch lebendige Tradition sich erhalten 
hatten*! w&hrend die charakteristische Gestaltung der Thiersage zum 
Thierepos nicht sowohl in Deutschland selbst, als vielmehr in den 
Niederlanden und dem nördlichen Frankreich zu Stande kam und 
von dort her erst wieder auf deutschen Boden verpflanzt wurde. 
Sie steht also gewisscrmassen in der Mitte zwischen den einheimi- 
sehen und den aus der Fremde eingeftthrten Stoffen. 

J3) Vgl. noch über die, in ishuulist her und norwegischer Bearbeitung auf 
nns gokommene ViltuiA Saga (beraus«reg. von Unf^er. Cbristiana 1953 ; flbenetst 
in Ilacrens uord, Heldenromanen. Hroslau ISII. : 2. Antl l"*ör.; in RassnianiK 
Heldensatrc Hd. 2; lioarbeitet von K. Martin. Kr^nig Dietrich von Born Il.ilie 
1S67. S; Auszüge bei P. E. Müller a. a. Ü ) Müller ä. 271 ff. und W. Grimm a. 
a. 0. 175 ff. 

§ 84. 1) Was auf diesem W^e ans ursprünglich deutschen Sagen im 12. 

und 1.'^. Jahrh. werden konnte, sprirlit sich wolil nirgend auffallender ans, als in 
den Dichtungen von Herzog Ernst: versl. § Ol und Itart^rh. Iloivot,' Ernst S. 
LXXXV ff. 2* iVm meisten spricht dafür die aus der alten Kiiiserchronik 

entlehnt», mit einer echt dentschen Sage (Binder Orimmf dentsehe Sagra 2, 1S2 
bis 2oi)inni!; verwachsene Fabrl bei .J. Grimm. Heinhart Fachs S. 3<^0 jf. : vgl. 
ancli S. XLlXff. nnd CVIT: denn bei andern denth.( licn Thierfaheln destd.Jabril. 
könnte mau schon weniger gegen fremde Abkunlt einwenden. 
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§ 85. 

• 

2. Fremde Stoffe wurden nach Deutsehland beBondeiB ans 

dem nördliclM.n Frankreich durch Dichtungen gebracht, welche in 
• diesem Laude entweder unmittelbar aus volksthUmliehen Sagen ent- 
standen waren, oder deren Inhalt die Franzosen selbst erst auf ver- 
schiedenen We<ren, Imuptsäelilich durch gelehrte Bildung, durch die 
KreuzzUge und durch anderweitige lierührungen mit benachbarten 
Völkerschaften, aus dem Alterthuui und aus der Fremde empfangen 
hatten. Andere entlehnten die deutschen Dichter aus lateinischen 
Werken des Mittelalters, geistlichen und weltlichen Inhalts; mitunter 
benutzten sie auch wohl französische, oder wie es damals gemeinig- 
lich hieae, weleehe Bttcher und lateinische^sugleieh, wenn jene einen 
Gegenstand behandelten, der erst aus dieeen entnommen war*. Alle 
diese Stoffe lassen sich am schieklichDten in sieben Ehisaen bringen*. 
— a)Frftnkisch Kftrlingische Sagen und Dichtungen', die, 
zum Theil sehr alt, sich Uber geschichtliche Ereignisse und Verhält- 
nisse gebildet hatten, deren Mittelpunkt Karl der Grosse war. Als 
ein Gemeingut der fränkischen Eroberer des alten Galliens scheinen 
iSie bis zum Anfang des zwölften Jahrhunderts nur in verloren ge- 
[gangenen Volksgcsangcn fortgelebt zu haben, aus welchen aucli 
sicherlieh, wenigstens einem grossen Tlieil nach, die lateinische, 
vorgeblicli von Turi)in abgcfasste Chronik' zusammengeschrieben 



§ 85. l) Doch uicht iimner entiiahuieu die dcutscücii Dichter die ireiiiden 
Geschichten aus Büchern; öfter arbeiteten sie auch nach mOndlicher Mittfaeiluiig : 
Benecke in Haupts Zeitschr. I, 54. 2) Literarisrhcr Nachweisungen über 

die meisten dor im Folffcnden angedeutf-ton fremden StotFe tiudet man die Menge 
in tirüsse'ä Üuch y/^e grossen bageukreise des Mittelalters ( Dresden u. Leipzig 
1M2. 8; besonderor Abdruck am seinem Lehrbuch dneral^em. Literftrgeschichte 
II, 3), welches aber, trotz der grotaen Belesenheitf die der Verf. darin an den 
Tag gelegt hat, nur mit der grössten Vorsicht benutzt worden kann. Denn mau 
l^ube ja niclit, dass das liuch selbst erfülle, was der Titel verspricht, eine liisto- 
rische Entwickehmg und kritische Ikleuchtung seinem Gegenstandes. Vorzüglich 
hat man Grund ihm zu nusstrauen, wo es auf die Geschichte der deutschen Dich- 
tung dngebt: der Absehnitt über die deutsclie Heldensage z. U. ist völlig vernn- 
glftckt. 3i l'eber diese virl. insbesondere (r. Paris, Hi^tnire poetique deChar- 
icinaguc. Paris iiyiiS. b; und L. Gautier, les tipopees irau<,aises. 1— Ui. l'aris» 
1866—68. 8. ^4) Histoxia de vita GaroU Hagni et Bolandi, in der ursprüng- 
lichen Gestalt um die Mitte des II. Jahrb. verfiwst» der zweite ^heil im zweiten 
Jahrzehnt des 12. Jahrb. von einem Geistlichen vonVienno: vgl. daston Pari«, de 
Pseudo-Turpiuo. Paris lb65. b. Die neuesten Ausgaben siud vou Giampi, i- loreuz 
1822. 8., und Tom Baron Reiffenberg« im Anhange zum 1. Th. sdner (durch 
die Kinleitungen far die Gesciiichte der altfiranz. Poesie sehr wiclitigeni Ausgabe 
der Chronique de Ph Mouskes Hrnssel t*»:}n — 3S. 2 lide. 4. Leber Turpui vgl. 
auch F. W. V. iScbniidt , al»er die italicn. Heldengedichte 8. 4:t tt'., und die in 
Anmerk. b angefolirteu ächritteu von Mouiu, Fauriel, F. \Voif und W. Grimm. 
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ist, die man cbedeiDi nebst der Erzählung: von einer angeblichen 
Fahrt Karls des Orossen nach Constantinopel mitl Jerusalem*, fälsch- 
lich für die Grundlage aller Gedichte dieses Fabelkreises hielt. Im 
Zeitalter der Kreuzzüfre wurden diese Lieder in Frankreioli gesam- 
melt und unter dem Einfluss der damals herrschenden rcliiriös-poli- 
tischen Ideen, die in sie eindrangen inul sie auch innerlich vielfach 
umbildeten, zu grossen epischen Werken verarbeitet. Auch noch in 
dieser Umwandlung, durch die sie vor allen übrigen poetischen (ie- 
bilden des romanischen und germniiisrhon Mittelalters der Ausdruck 
und die Abspiegelung des christlichen lleldenthums geworden 
sind, bezeugen die kärlingiscben DicbtuDgeu durch Inhalt, Geist und 
Fonn den ursprünglich gennaniaohen Charakter der ihnen zum 
Grunde liegenden Sagen und Gesftnge*. Daher dürfen, wiewohl erst 
in dieeer Gestaltung in I>eut8ehland eingeftthrt, die kftrlingisohen 
Sagen nur als halb fremde angesehen werden. Der ganze Sagen- 
kreis, sofern er alte echte Ueberlieferung enthält, zerfallt in zwei 
Hälften. Die erste stellt Karl den Grossen und die fränkischen Hel> 
den A orzugsweise als Kämpfer der Kirche den Sarazenen gegenüber 
und licfasst die Sagen und Oedichte von Karls Geburt, Kindheit 
und Jugend, seinem Zuge gegen die spanischen Araber und der dar- 
auf bei Roncevaux erfolgten Niederlage, endlich von den Kriegen, 
welche unter Karl und seinem Nachfolger das Narbonner Helden - 
geschlecht (Aimeric und Wilhelm der Heilige") mit den Sa- 
razenen um den IJesitz des südlichen Frankreichs und nordöstlichen 
Spaniens geführt haben soll. Eingefügt haben sich darein noch die 
IMehtungen, welche aus wülkttrlicher, erst kurz nach dem ersten 
Kreuzzuge Yorgenommener Erweiterung der Sage hervorgegangen 
sind. Die andere Hälfte hilden die Sagen und Gedichte, in welchen 
Karl und andere kärlingische FQraten im Kampfe mit ihren Vasallen 
erscheinen. In Deutschland scheinen während dieses Zeitraums nur 
die Gedichte der ersten Klasse Eingang gefunden zu haben, wenig- 
stens ist keine deutsche Bearbeitung eines französisohen Gedichts 
der zweiten aus so früher Zeit bekannt*. 



5) Wo die Sage von dieser Fahrt nient vorkommt» beriehtet Orftsse, a. ». 0. 
292 und kritischer O. Paris, hitt po^tiqne S. 337 ff. ; den Inhalt des daraus her- 
vorgegangenen altfranz. Gediclifs (Charlcmagne, herauspoii von l' iMiclicl. Lr)iiJon 
\S'M\. liiidct man in A. Kellers altiranz. Sagen 1, 2<> 11. 0> Vgl. beson- 

ders L. (lautier a. a. 0. 1, 10 ff. 7) lieber den Sagencyclus vuu letzterem 

t^. OiiiUaiitte d*Oraiige, chuuoi» de geste des XI* et XII* titeles, pabO^ par 
"W. J. A. Jonckbloct. 2 Bde. LaHaye 1S54. R.; und dessen Bearbeitnng in fran- 
zösischer Prosa, Amsterdam 1S67. 6. 8)* Heber rmfang. Zusammenhang. Ge- 
schichte des ganzen Fabeikreises, die einzebien Gedichte desselben, deren 1^'onn, 
Stil QBd Vortngvweise hat xuent mit Einrieht and GrOndlidikdt' gehandelt L. 
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§ 86. 

b) Bretonischer Fabclkrcis; von König Artus oder 
Arthur' uud den mit ihm in näherer oder entfernterer 
Verbindung: stehenden Helden. Die französischen Dichtungen 
diesem Kreises, die in die Gestalt, worin sie den Deutsdien bekannt 
wurden, prcwiss alle erst in dem Zeitalter der KreuzzU^e ;rel)rac]it 
waren, dürfen auf alte Volkslieder, /«/>-, als ihre nächste oder mit- 
telbare Grundlage zurllcktrt fülirt werden, die dem in Wales und 
Bretagne heimisebeu celtisclien Volksstiunni eigen waren und zum 
Thcil auf sehr alten, wohl noch mit dem celtischen Druidenthum 
zusammenhängenden, im Laufe der Zeiten aber mit Tielen neuen, 
und darunter aueb fremden Elementen yersetzten und pbantastlscb 
anegebUdeten Ueberlieferungen berubten. Sie für rein willkOrlicbe 



riilaml. ülicr das altfran/. Ki)os. in Fouqn(''s Musen IS12. 3. Quartal S. 59 bis 
109 (wiederholt Schritten 4, ;i2T~406). Damit vgl. H. Muuin, diitöcrtation Sur le 
roinan de Roneevftox. Paris t832. §. ; Fanriel, de Torigfine de l'^popte cherale- 
ros(jue du moyen ägc. riiii- l'-'^J ^ laus der Keviic des deux tnondes, Tom. 
VII. VIII; üborsetzt von F. A. Eckstein in don Neuen Mitilieilunffcn des thürinff. 
Bäcbs. Vereins Ud. 5 If.); A. W. v. Schlegels BeurtheiiuDg davon im Joum. des 
D^bats 1633, 21. Octbr. 14. Novbr. 31. Decbr.; F. Wolf, über die neuflateD Lel- 
•tanfen der Franzoeen f&r die Herausgabe ihrer Nationad- Heldengedichte. Wien 
X'^i?, «Nachtrüge in den altd. Blattern I, !'> f1".); W Grimms Einldt. zum Ro- 
landsliede; V. A. Hulier in der N. Jen. Litt. Zeit. Is41, Nr. 95— UXi und heson- 
ders die Anm. äuget uhrten Schritten. — l>ic trage, welc^ie die frauzusLichen 
Gddirten getheOt hat, ob die provensaHschen oder die nordfransösischen Dich- 
' tongen dieses und des folgenden Sagenkreises die ftlteren und iinprDiiglicheren 
•den. ist für die Gesoliiclite der deutsrlien Poesie in sofern von keinem wesent- 
lichen luteresbe, als bisher noch kein provenzalischea Werk der erzählenden Gat- 
I tnng hat nachgewiesen werden kAnnen» aus wdehem ein deutscher Dichter nn- 
1 mittclhar geschöpft hätte, vielmehr Alles darauf hindeutet, dass die nächsten 
I Quellen für Deutschland in nordfranznsischen Werken tlns^sen ivgl. Lachniunns 
Wolfram S. XXIY). Allein man kann jetzt auch mit voller Sicherheit behaupten, 
daas Fauriel, der am eifrigsten die hja&xSbk verfocht, daas dk» Nordfranmaen erst 
von den Provenzalen die Diditnngen dea kftrlini^dien und bretonbchen Kreises 
überkommen uiul dann nachgebildet hätten, viel zu weif <iejyangen ist. und dass 
idie nordlVauz. Erzablungspoesie wohl eben .'^o viel, wenn nicht mehr Anspruch 
'auf eine selbständige Kntwickelung zu macheu hat^ als die provenzalische. 

§ 81. 1> Uelber ihn als geschichtliche Person (gest 537) s. Lappenberg, Ge- 
schidite Englands I, 103 ff. Er soll sich in der Vertheidigting seines Landes 
gegen die Angritle der Sachsen ausgezeichnet haben: daran aber )iaf sich in den 
romanischen uud deutscheu Gedichten so gut wie gar keine Erinnerung erhalten. 
Kenerdinga Ist dnrch die ansehende üntenrachnng Ton HoHamann, in der Ger- 
man. IS, 3Ät — 281 die Existenz eines historischen Königs Artus sehr in Frage 
gestellt. 2) Uebcr die altbretonischen epischen Lais und über deren spätere 
gleichnamige französische und englische Ueberarbeitungen s. F. Wolfs Uuch über 
die Lais, vgl. auch Berliner Jahrb. fltar «iasensehaiU. Kritik 1834, Aug. Nr. 89 f. 
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EHndimgen, ohne alle andere sagenhafte Unterh^pe, als emige Eigen- 
namen zu halten ^ ist eben so unstatthaft, als ihnen zur alleinigen 
Quelle einige lateinische Chroniken, namentlich die des Gottfried 
von Monmouth* zudrehen. Aber unbeatreitbar seheint es, dass bei 
Abfassung dieser Dichtungren ^ bevor sie nach Deutschland gelang:- 
ten, weit mehr Willkür der Erfindung und freies Spiel der Phan- 
tasie gewaltet, so wie Ani)assung an die während des Bliitlienaitersi 
des liitterthums herrschenden Ideen und Sitten stattgefunden liat,' 
als bei der Umgestaltung der alten, auch in der Form ganz ver- 
ßchiedenen' national-französischen Ilchlenlieder des vorigen Kreises 
zu grossen epischen Ganzen. — Eine besondere Abtheil uug dieses 
Kreises bilden die Dichtungen, in welchen mit den Sagen von Artus 
und seiner, gcwöhnlieh mit dem Namen der Tafelrunde bexeleh* 
neten, ganz weltlichen Bitterschaft die Sage von dem heil. Oraar 
und dem seinem Dienste geweihten geistliehen Königthum und Bit- 
terorden verbunden ist. Auch dieser Stoff schdnt seinem Haupthe- 
standtbeil nach celtischen Ursprungs zu sein; aber er muss, in der 
romanischen Gestaltung wenigstens, die den Inhalt zu deutschen 



3» Diess hat z. B. Fauriel in seiner vorhin Sr>. anirofiihripn. übritrons liöchst 
leseuäwertheu ächrift getbau. 4) Vieluiehr ist auch iu diet>er (Jhruni^tüstoria 
regnmBritaimiac, geschrieben um die Mitte des 12.JAhrb.; gedr. in Her. Brittonic. 
sci-ipt. vt'tust. Heidell> i r>^T. Fol.) derTheil, der von Arthur hamh lt, am ältem 
Ii! rti.iii^t heil Sasron uinl roborlioforuniyen cntiiniinnoü . die nnrli ilcs Vrrta'^sfrs 
eigenem Cit-stunthiiss Walther, Archidiaconiis von Oxford, in einer bretonischen , 
Haudschrüt aus Armorica mitgebracht und ihm übergeben hatte : aber der erhal- 
tene Brut y Tysylio ist janger und erat aus GotfHed flbertefst, wie Zwneke, in 
F.berts .Tuhrbui h f. ronian. Liter. 5. 249— jr.! überzeugend nachgewiesen. Uebcr 
^Valther vgl. noch J. (irimm, Gedichte aui Friedrirh I. S. 31 (kl. Schriften 3.:«)); 
über GotttVied von Muumouth Sau-Martes tebcrsctzuug dcsselbcu und des Brut 
y Tysylio. Halle 1864. sowie dessen Abbandl. Zur Kritilc der Historla regnm 
Britanniae des Gottfried von Monnn)nth uns dorn 9. Bdc der K. Mittheit des 
Thürinio;. Särbs. Vereins absednickt. Halle 1^53. ^. 5) Sie scheinen bestm- 

derä Tuu den anglo-nonuaunischcu Trouveres am iiotc Ueiuricbs II von England, 
der sie begünstigte, aus^gangen zu sein: F. Wolf, Uber die Lais 58 ff. Ueber 
das Verh&ltniss der nordfranz. Boarbeitw der Artoasage au den bretagnischen 
rebcrlieferungen vgl. San Martc in der German. 2. 3'^^ ff. 0( l'ebcr dle>e 

Verschiedenheit der Fonn \>t austulu licli L"'liandclt in den oben i§ S5, S) angetulirtcu 
Schriften l'hlands, Faurielä und 1'. \Vult.s, womit aber auch zu vergleichen ist 
dessen Werk aber die Lais 8. 305. 7) Ueber die frühem Dentnngen dieses 
Wortes vgl. S BnisM rce. tibnr die Be^ichreibung des Tempels des luil. Grals, 
München i^^U. 4. S 15 lAbhandl. der Münch. Akad. is:}5); San Mnrte (A. 
Schulz), Leben u. Dichten Wolframs v. Kscheabach 2, 362 ff., desseu Abhandlung 
*6ra1* in Erscb und Orubers Encrcinpädie, und Gitese a. a. 0. 185 ff.); jetit 
darf man nicht mehr zweifeln, diiss das Wort romanisch ist undGefiAas, ScbOssel, 
Hecken licdt-ntet il>iez. etynicdoi WortiTlnit h ' 2. 32TK ixlcich dem reltisrhen fprr, 
daher ParzivaU celtischcr 2same Peredur so viel ist als „Sucher des Gelasses, des 
Beclcens.** 
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Gcdielitcii liergegebeii bat, noch manche andere, nicht unbedeutende 
Elemente einerseits aus sUdfrunzüsischer'* , npanischer und orientali- 
scher, andrerseits aus niederläudischer und vielleicht auch deutscher 
Sage' in sieh aufgenommen haben: darauf weisen fast noch mehr 
die drflielien Anlehnungen und die Eigennamen, als die nAhera und 
entlegneren Quellen, aus denen naeh dem Zeugniss der Diehter die 
ChBBoliielite vom Graal und seinen Pflegern ihnen zugeflossen sein 
soll. Auch wird man zugeben kdnnen, dass auf die diehterisehe 
Ausbildung des geistlichen Rittertbums die Einwirkungen des Templer- 
ordens einigen Einfluss geübt haben, ohne dämm genuthigt su sein, 
zwischen dem Mysterium vom Graal und der jenem Orden zur Last 
gelegten ketzerischen Gebeimlehre einen Znsammenhang anzuer- 
kennen 

f 87. 

r) Besondere Ritter- und Liebesgeschichtc n roma- 
nischer A))kuuft, entweder in ihrer Unabhängigkeit von den 
grossen Sagenkreisen gelassen, oder au einen derselben auf irgend 
eine Weise angeknüpft. Letzteres findet z. B. auf die liebliebe Sage 
Yon^Flos und Blancflos', so wie auf die von einem unbekannten, 



8) V«l. liurtsch. B'rthold von Holle S. XXXVII. \)) Vgl. J. Grimm in 

liaupts Zt'itschr. l, 7 ff.; dagegen liartjjch, Parzival 1, S. XXIX. 10) Die 

GMcMdite des bretonischen Sagenlcreisee hat man erst in der allemeaesten Zeit 
grQndUclier lu erforschen angefangen. Von ältem hier einschlagenden Schriften 
mögen neben den im vorigen § Annifrk. 8 genannten hier noch »rwahnt werden: 
die Einleitung von Görres zum Loheugrin; F. W. V. ä^limidts iieiension von 
Danlop (thehistory offiction) in den Wien. Jahrb. 29« 73 ff. (die »ich aber, wie die 
Fortsetzung. 31, 99 ff. Ober die Dichtung des kärlingiscken Kreises , fast nur auf 
die spätem Pro^aromanc einldsst. wenii; nhcv die ;ilt>:'rii Oodirhte und noch weni- 
ger Uber die Bildung der ihnen zum Grunde liegenden öagen gibt); Fr. Michel, 
Tristan, recuell de ce qui reste des poen^es relatifs h ses aventures etc. 1835; 
Hagen, MS. 4, 562 ff. Unter den neueren vergleiche man San-Marte a. a 0. 
2, 350 ff.: Siinrocks Uebcrsetzun? des Parzivals und Titurcls 1, 4SI ff., und 1>e- 
sonders San-Marte. die Arthur -Sage und die Märchen des rothen Huchs von 
Hergest. Qucdliub. u. Leipz. 1S42. 8.; dessen Beitrüge zur bretonischen und 
edtisch-germanischen Heldensage, ebend. 1847; und seine Uebersetsong von Ste- 
pliens Geschichte der wälschen Literatur. Halle lSfi4. ^. (in welchen drei Werken 
s&nunüiche Märchen der von Lady Cli (Miest in walisischer und englischer Sprache 
mit lehrreichen Anmerkungen zu London lS3b — 42 herausgegebeneu Mabinogioo 
ftbersetat sind); auch San<Marte*8 Kennins und Oildas. Berlin 1844; die Sagen 
von Merlin. HaUe 1853: so wie Th. de lu Yillemarquö. Essai sur Torigine des 
^popees chevaleresqucs ile la TaMe-Konde vor den Contes popnlaires des anciens 
Bretons (einer franzöä. Uebersetzuug derüelbeu Mabiuogion). Paris 1S42. 2 Voll. 
8.; nebst den Recensiouen von W. M(aller) in den OMting. OA. 1843, Nr. 101 
bis 103, und von V. A. Huber in der Jen. Litt. Zeit. is t i. Nr. 170-173 

§ 87. 1) lieber den muthmassUcheii Ursprung nnd die vielfachen Bearbei- 
K»banUiB, OruodriM. & Aufl. 10 
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wabnclieinlicb aebwäbiaehen Dichter im Auftrage eines Markgrafen 
swiseben ISBOund 1240Yef£u8te£izSblung^ on der guten Frau* 
Anwendung, die mit dem kftrUngiseben Kreise in Verbindung ge- 
bracht sind^ dem sie urspanglicb sieber eben so wenig angebdrten, 
wie die langobardiscbe Sage von Rutber\ — lO Antike Götter- 
und Heldensagen, namentlicb die Gescbiebten von dem Zuge 
der Argonauten, dem trojanischen Kriege, den Irrfahrten und Thaten 
des Aeneas, den frühzeitig mit dem Gewände der Fabel umkleide- 
ten Zügen Alexanders des Grossen, endlich der in den/o vidi sehen 
Verwand luiiiren bearbeitete Fabelkreis. Aber nur dieser letztere ist f 
durch unmittelliare Uebertraguim- aus der lateinischen Urschrift in ' 
die Poesie des Mittelalters ttberjrepingen''; die librijren Sauren dieser 
Klasse hatten ilire nächsten Quellen in lateinischen und ,:L:riecliischen 
JJüchern, die wälircnd der mittlem Zeiten theils aus den Dichtungen 
des classischen Alterthuuis, theils ans volksmässigcn Traditionen in 
Grieebenland und im Orient, theils aus mehr oder minder willkttr- 
lieben Erdichtungen entstanden waren. FQr die Gesebiebte des tro- 
janischen Krieges waren vorzugsweise/ Dictys Cretensis und/Dares 
Phiygius Quellen*; fOr die Geschichte des Aeneas war es aller- 
dings Virgilius, aber bei Heinrich von Veldeke nur mittelbar, denn 
dieser benutzte die französische Dichtung des Trouvdres Benoit de 
Sainte-More, in welcher der antike Stoß' bereits völlig mit dem ro- 
mantischen Geiste des Rittertbums erfüllt ist; die früh entstandene, 
theils auf griechischer, theils auf morgenliindischer Ueberlieferung 
beruhende, Alexandersage wurde im Auslande besonders durch die 
lateinische Bear))eitung des angeblichen Kallisthcnes, welche im 
vici-ten Jahrhundert von Julius V'iilerius verfasst wurde, und die 
gleichfalls auf griechischer Quelle l)eruhcndiyiIisioria Alcxandri M. 
de proeliis verbreitet % Daneben bestanden aber auch schon früh 



tungen dor Krzidiluug v-j! Wulf, üIxt die nmostpii Li'isfiin>fon ()'.» tl". und in doii 
altd. Bl. 1, 19 tf. ; HoÜ'maun, horac belg. .'(. Kiulcit.; Grassc a. a. 0. 274 ff. und 
besonders Sommers Einleitung zu s. Ausgabe von Fleck's Gedicht 2) Her- 
aiugeg. von E. Sommer in Haopts Zeitschrift 2, 395—441 ; Aber die Sage vergl. 
noch AVoIf, neueste Leistungen T.i ff. Ueber den Zusammenhang beider 

Sajjen mit {germanischen Mythen vgl. Grimm, ^lythol.* 400. Anm. 4) Siehe 

§. hJ und Grimm a. a. 0. 25», Anmerk. 1; MüilenhoÖ in ilauptfi Zeitschr 6, 447. 

5) Vgl. § 95 und IHez, Poesie der Troubadours 127 IF. 6) Vexgl. 
H. Dunger, die Sage vutn trojan Kri^ in den Bearbeitungen des Mittel- 
alters und ihren antiken (^ut llcii. Leipzig ISßfl. ^ 7) Vergl. besonders 
J. Zacher, PseudocalUstbenes. Forächuogen zur Kritik der ältesten Aulzcich- 
nong der Alexandersage. IMIe IS67. 9.; desselben 3. Talerii «intonie. Zum 
erstenmal herausg. Halle 1887. 8.; und schon Alexandri M. iter ad paradisum ed. 
.1. Zacher. Konigsb. I^'SS. in der Kiiilcif um;, Von andern Schriften vgl. Weck- 
Jierliü, ßoitrikge b. 1 ff.; F. Wolf in den ^Yieu. Jahrb. 57, löU ff.; Jacobs uud 
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andere Gestultuogeii dieser Sage: eine der im Mittelalter bekann- 
teaten ist die laleiniiehe Alexandras des Philipiras Gualthema de 

Castellione (Gautier de Ulle oder de Ohfttlllon), aus dem zwölften 

Jahrhundert, welche im wesentlichen auf Curtiiis beruht. Diese an- 
tiken Sagen wurden von den Dichtem des Abendlandes, die sie der 
damals herrschenden Vorstellungsweise schon sehr angenähert über- 
kamen, mit derselben Naivetät auf^^efasst und behandelt, >vio alle 
andern aus dem Alterthum und dem Mor^Tulande benutzten Ueber- 
liefernnjreu, d. h. die auf ihnen berulienden Diehtunjrcn erhielten, 
was die Schilderung der Sitten, die Denkart und äussere Ausstat- 
ftung der darj^estellten Personen betraf, ^'■anz das Ge])r;i^^e und die 
Farbe dieses Zeitalters. — e) Biblische und P r o f a n - G e s c h i e h - 
ten, mehr oder weniger durch halb gelehrte, halb volksmässige 
Ueberlieferung entstellt und mit Sagen der yerschiedensten Art un- 
termischt — f) Legenden der Heiligen. — .g) Vereinzelte 
grössere und kleinere Sagen, Geschichten, Novellen, 
Schwänke, Fabeln, die theils aus dem griechisch -römischen 
Alterthum theils von romanischen imd celtlschen Völkerschaften* 
abstammten, thcils endlich aus einer MischuDg der verschiedenartig- 
sten Bestandtheile hervorgegangen waren, und welche hauptsächlich 
in den Fabliaux und Lais der Franzosen den deutsehen Dich- 
tem bekannt wurden. Iiier ist namentlich zweier Sammlungen 
grossentheils aus dem Orient abstainnicnder Novellen, Schwänke 
und Fabeln zu gedenken , die in diesem Zeitalter im Abend- 
lande sich zu verbreiten antiengen. Die eine, das berühmte Buch 
von den sieben weisen Meistern, deren Ur.s[n'nnj; bis nach 
Indien zurückreicht, und von der es alte Bearbeitungen in mehre- 
ren morgeuländischen Sprachen, so wie in der griechischen gibt, 
die alle mannigfaltig in ihrem besondera Inhalt von einander ab;^ • 
weichen, beraht in den verschiedenen Gtestaltnngen, unter denen sie 
in den abendlftndisehen Literaturen Eingang und die weiteste Ver< 
breitung gefunden hat, auf latdnischen Umbildungen, deren bis jetzt 
vier verschiedene bekannt geworden sind. Französische, auch wie- 
der von einander stark abweichende poetische Bearbeitungen der zu 
einem Ganzen verbundenen Geschichten von den sieben weisen 
Meistern heben bald nach dem Beginn des dreizehnten Jahrhunderts 
an; deutsche la^^sen sich erst in der folgenden Periode nachweisen; 
einzelne Geschichten daraus scheinen aber schon jet/t den Weg 
nach Deutschland gefunden zu haben ^ Der Inhalt der audei'u Sanun- 

Uckert, Beitrage sur Alt Litteret. 1, 371 ff.: Grftaee a. a. O. 43S ff. und Gervi- 

nus ^ t, 32S ff. S) Beioiidcrs scheinen bretonisohe Lais der französischoi 

Novcllenpoesio zur Quelle gedient zu liabcn: F Wolf in <h-u Hcrlin. Jahrb. 
Aug. ^r. 30. 31. 9) Von dem, was iu l>eutschlaud über die (reschichte die- 
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long, der Disciplina clericalis, ward von Petrus Alfons!, 
einem 1106 getauften spanisclieu Juden, am Anfang: des zwölften Jahr- 
hunderts aus dem Arabischen geschöpft und nach der lateinischen 
Urschrift im dreizehnten Jahrhundert von «wei verschiedenen Dichtern 
in französische Verse gebracht'"; auf diesem Wege und vielleicht 
noch durch andre Mittelglieder scheint aucii schon früh manches 
daraus den Deutschen bekannt" und von ihnen nachgebildet worden 
zu sein'-. 



B. Art der Abfassung erzählender Dichtungen im All- 
gemeinen. — Erzählende Werke des zwölften Jahr- 
bandertSi welche die neue Blflthe der episehen Poesie 

Torbereiteten. 

§ 88. 

Wenn bis zum zwdlilen Jahrbundert das Yolksepos, allem An- 
Bcbein nacb, nur in äusseriicb unrerbundeneni einzelne Momente 
der iebendi^n Sage darstellenden Liedern sieb fortbildete, und 
bloss die Ton den Geistlicben gettbte Diebtkunst sieb erst in der 

planmässigen, auBfQhrlichen Erzählung versuchte, so wurden Dar- 
stellungen der letztern Art niobt nur die allein ttblichen in der böfi- 
schen Poesie dieses Zeitraums, sondern es giengen nun auch aus 
dem episcben Volksgesange ftbnliche Dichtungen hervor', neben 



»er NoTdlensammlnug geschrieben ist. vgl. Corres, die deutschen Volksbücher 
154 ff.; Or.ning. GA. 1S30, Nr. 170—172.; A Kellers Einloit. zu seiner Ausg. 
des roman des sept sages. Tübing. tS3ü. 8., uud zu Diocletiaus Lebeu vouJiauä 
* r, Bflbel; Wien. Jahrb. d. Litt. Bd. 90.; GOttfng. OA. 1843, Hr. 73-77.; H. 
Sengobnanns Einleit. zu der Uebersetzung der hebräischen und griechischen sieben 
weisen Meister. Halle l's42. Hall. Litt. Zeit. ls43, Nr. n.^.: Gotting. GA. 1844, 
Kr. 54 f.; II. Brockhaus in den lilatt. für Utterar. Unterhalt, [bli, ^>.242f. uud 
neuerdings ^eaonden Benfey's Pantschatantia. 2 Bde. Leipzig 1859. 8.; Oddeke, 
liber de septen npientibus in Benfey*» Orient und Oecident, Bd. 2, 3. Heft; 
Mussatia. Beitrüge zur Litteratiir der sieben weisen Meister. Wien 1S6S. 8.. und 
Gerviüus^ 2, :\2:y ft. Kh Die eine Bearbeitung in Meons Contcs et labliaux 

2, 39 — 183; die audere mit dem luteiu. Texte und einer altfrauz. Prosabearhei- 
tuog heramg. von der Soei^^ des ^liophOes fran^. Paris 1824. 8. 1 1) 
Yollstündig bekannt wurde die Disciplina clericalis erst durch die Uebenetiung 
Yon Stcinhöwel (15. .lahrh.i in seinem Aesop: vgl. W. Grimm in Haupts Zeitschr. 
12, 191. 12) Vgl. F. W. V. Schmidts Ansg. der Disciplina clericaUs. Herl. 
1827. 4. 

§ 88. 1) Die gewöhnlichste Benennung für erzäblendo Gedichte war in die> 
sem Zeitalter maere: daneUon ■.luch lief (aber das Wort in dii ser Hedeutiuif^ nur 
in der £inzahl gebraucht, vergl. § 72. 15) uud äventiurc, womit auch, jedoch 
nicht ao frfOi, Theile grosser Gedichte beseichnet worden (vergl. Lachmann» 
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welchen aber noch immer yereinzelte Lieder aber GegenBtftnde der 
einheimischen Sage fortbestanden. Diese Erscheinnng erhlftrt sich 
theils ans dem natttrlichen Entwickelnngsgange der epischen Dicht- 
kunst (iberhaupti indem dieselbe, sobald das subjectiTe Bewosstsein 

in den Dichtern sich stärker zu regen anfilngt, von der Hervorhe- 
bung und Gestaltung des Einzelnen znr Darstellung ganzer Sagen 
und Geschichten, so wie zum Zusammenfassen und Venirbeiten des 
früher ficsondcrteu zu grossen blassen vorzuschreiten pflegt; thoila 
aus der Einwirkung der französischen Poesie auf die deutsche. 
Denn indem die epischen Werke der erstem in der Kegel schon 
in der Form gleichmässig fort.^chreitender, sich zu grössern oder 
kleinern Ganzen abschliessender Erzählungen nach Deutschland 
herüberkamen, wurden sie hier immer in gewisser Weise Vor- 
bilder für die. gelehrten und höfischen Dichter, die daraus ihre 
Stoffe schöpften'; und je grössern Beifall sich diese nun mit ihren 
Werken erwarben, desto mehr mussten auch die Yolkssftnger ange- 
reizt werden, ähnliehe Darstellungen durch Zusammenfflgung, Ver» 
Schmelzung und Umgestaltung der zeither ablichen Heldenlieder )iep- 
voizubringen', zumal diese, bei dem in der Nation und Tomebmlich 
unter den höhern Stftnden allmählig schwindenden Bewnsstsein von 
dem Zusammenhange der heimischen Sagen, Gefahr liefen, nicht 
mehr so, wie frttherhin, allgemein empfunden und verstanden zu 
werden. 

« 89. 

Den Uebergang von der ältern zu dieser neuen, gegen den 
Anfang des dreizehnten Jahrhunderts feste Form und individuelles 
Leben gewinnenden Darstellungsweise bilden nicht nur wegen ihrer 
Sprache', ihres Stito und der Besehaffionheit ihres Versbaues und 
ihrer Beime, wovon schon oben die Bede gewesen ist, sondern auch 
durch ihren Inhalt, die ganze Art ihrer Abfassung nnd die innere, 
geistige Eigenthtlnüichkeit die meisten erzählenden Werke, welche 
im zwölften Jahrhundert entstanden, und entweder ganz oder bruch- 



Wolfram S. X). lieber den !>uiu>tigcn Luterschieil von maae und ävciUiurc v{{i. 
Bmeeke hi Hsnpts Zdtschr. 1, 53 fF. nnd J. drimm, Frau Aventinre. Auch der 
Aaadrnck spei ist für Er/iiliUing sehr alt: im 13. Jahrh. drückte es den Botfrilf 
unsers Märchens ans. allirfmoincr aiu li t in Gcschw&t/, cino Unwahrheit: .1. Giinim 
a. a. 0. 24; Liichniann, libcr die Leiche 425. 2) Vgl. § 76. 3) Lach- 

maun, über Singen u. Sagen S. 10. 17. 

§ 89. 1) Die Dichter des 12. Jahrb. fthtten selbst» dMS die deutsche Sprache 
noch spröde und unfngsam wftrc, abor durch fleijisijrc Hoarboitun«? gewiss weich 
und srhniipgsam werden k<»nntp: v-^l. dni Kinir.ing zum Pilufiis bei WackenUigd, 
altd. Lß.^ 277 203), und J. Grimm in den Gotting. GA. l>33'>, S. 54«i. 
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stückweise auf ans gekommen sind. Dureh ihren Inhalt, insofern 
derselbe nicht mehr auf das Gebiet der epischen Poesie des vorigen 
Zeitraums heschräukt bleibt, vielmebr scbon aus allen den Kreisen 
Zuwachs erhält, in welchen die crzfihleuden Werke aus dem BlQthen- 
alter der mittelhochdeutschen Dichtkunst wurzeln ; durch die Art 
ihrer Abfassung, indem sie zwar bereits alle, so weit wir sie kennen, 
im wesentlichen die Form der zusammenhängenden, geordneten Er- 
zählung angenommen, diese aber noch nicht zur Kunstvollendung 
ausgebildet haben; durch ihre innere EigenthUmlichkeit endlich, weil 
namentlich in den weltlichen Gedichten die dargestellten Lebens- 
verhältnisse, Sitten und Ideen zwischen der kräftigen Natürlichkeit 
und der kernhafteu Gesundheit ' des alten Heldentbums einerseits 
und der bnnt und phantastisch ausgehildeteui an conventioneile Vor- 
stellungen und Formen gebundenen Ritterwelt andrerseits, .so zu sa- 
gen, in der Sfitte stehen. — lieber die Verfasser vieler dieser IMch- 
tungen befinden wir uns im Dunkeln. Zwar wird man die, welche 
religiöse Cregenstäude behandeln , auch wenn sie namenlos auf uns 
gekommen sind, grusstentheils Geistlichen beilegen dUrfeu, aber kaum - 
ausschliesslich, da bereits aus der Mitte des zwölften Jahrhunderts . 
ein bestimmtes Zeugniss vorliegt, dass eine Ai*t theologischer Ge- ' 
lehrsauikeit sicli auch unter den Dichtern aus dem Laienstande zu 
verbreiten antieng\ Von den Werken ganz oder halb weltlichen 
Inhalts, deren Verfasser nicht genannt sind, können wir der höher 
stehenden Klasse der fahrenden Leute, die das Volksepos in seiner 
rciucrn und edlern Gestalt dem dreizehnten Jahrluindert Uberlieferte, 
keins zuschreiben; eiuige dagegen , die mit Welen andern die Ver- 
wilderung der Form mehr oder weniger theilen, werden allerdings, 
noch mehr ihrer ganzen Darstellungsweise als des Inhalts wegen, 
einer rohem Gattung der Spielmannspoesie zuzuzählen sdn, die sich 
schon nach Art der gelehrten Dichtung üi der ausführlichen Erzäh- 
lung sagenhafter Geschichten von sehr verscliiedenem Ursprünge 
und sehr willkürlicher Behandlung versuchte'. Andre rfihren wohl 
auch von geistlichen Verfassern her. Denn besonders unter den 
Weltgeistlicben, die in der Nähe der Fürsten lebten, hat man, so 
scheint es, die Dichter zu suclien, die vor dem letzten Viertel des 
zwrdften Jahrhunderts der Hofpoesic statt ihres ältcrn lateinischen 
Gewandes ein deutsches anU^u'ten . Sic waren s<'hnn durch die i;e- 



2) Dur Oesterrcicher llcinricli, \ des Gcdichtti t on des UitUs gehügede 
{% IIS), in welchem er eine Bibelkenntniss zeigt, die fQr sich allein genommen 

aof ( iu) II u'f ist lirhen Dichter würde rathen lassen, zählt sich adbat zu den Laien. 

3) Vgl. li.achinann 7.ur Kla«fo S '2'^0: Schade, Eiiileitvuitr zur ( rcsrentia 8. 
54 ff. 4) Auch in Frankreich hatte sich um diese Zeit der btaiid der Clercs 
mit Eifer der Nationaipuesie angenonuueu. 
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leinte Bildung ihres Standes am ersten befähigt, Stoffe jeder Art 
und Abkunft, zumal wenn sie zunächst in lateinischer Sprache über- 
liefert waren, .sich anzueignen und zu bearbeiten; auch besitzen wir 
wirklich ein Paar hierher grhorende Werke, die unzweifelhaft von 
Geistlichen abgefasst sind ". Indessen fehlt es auch nicht an Beispie- 
len, dass schon vor Heinrich von Veldcke ausser den Volkssängern 
und Spielleuten noch andere Dichter aus dem Laienstande, und ins- 
besondere Adelige, erzählende Werke abfassten" und sogar für Lohn 
vortrugen": Grundes genug, unter den ungenannten Verfassern sol- 
cher Dichtungen, die durch ilire Form, ihren Inhalt und die ganze 
Farbe der Darstellung der spätem ausgebildeten Erzählungspoesie 
am näehsten kommen, vorzugsweise arme Adelige zu yermuthen. — 
Zunächst sollen nun nach den beiden Hauptklasaeni in welche sie 
zerfallen, die merkwürdigsten erzählenden Gedichte aus dieser Ueber- 
gangszeit aufgeführt werden, die daran gewiss einen ^el grosseren 
Beichthum besass, als wir in dem noch Erhaltenen nachzuweisen 
vermdgen. 

1. Gedichte geistlichen Inhalts. Sie stehen hier den 
übrigen voran, weil unter ihnen sich die ältesten Werke befinden, 
die wir von der Poesie des /wollten Jahrhunderts iibcrhaui)t be- 
sitzen. Die freie Bearbeitung mosaischer Geschichten, 
deren schon obeu 67) gedacht worden, gehört ihrer ursprüngli- 
chen Abfassung nach sicher noch dem Ende des eilfteu Jahrhun- 
derts an : wir besitzen sie in dreifachem Texte aus der ersten Hälfte 
des zwölften: die Vorauer Handschrift, welche nur die Geschichte 
Josephs bietet S steht dem Originale am nächsten; die Texte einer 
Wiener' und der Milstäter Handschrift^ stehen in näherem Zusam- 
menhange unter sich, sie enthalten die ganze Genesis und einen 
Theil der Exodus *, der letztgenannte Text in stärkerer Umarbeitung, 



5) Das Ilolaudslied vml ilas Lied vuii Alexamlcr 'Ml 6) Hehirich 

(liT C/i'(/irs/itit' . der von ihm rni;ulMit( r meines (rctliclits IU'it (in der Sprache 
ji iter Zeit immci* aüeligeu btoiid be/cichiH iuli geiiaiiut wird, und Eilhart vonüherg; 
über beide s. $ 91. 7) Wie der eben erwähnte Heinrich; vgl. die alten 

BruchBtttcke des Reinhart in J.Gfinmui Sendschreiben Z. S54 f.; 1791 f. und die 
Anmt rkiiiipf zu Z. S55 der Umarbeitung in .T. Grimms Ki'inli. Fuchs S. tOs. 

§ J)U. I i r>araus hcrausgc},'. von .1. I>ionier. Beiträge zur altern deutsrlion 
Sprache und Literatur. 5. Theil. Wien lst>5. S. 2) Herausgeg. in Gratis 

DitttiskA 3, 40—112; Massmanns Ged. des 12. Jfthrh. 235—310; 'am besten in 
Hoffmanns Fundprubcn 2, 9—101. 3) Herausgeg von Diemer, G^csis und 

Kxodus 2 Bde. Wien 1S62. S.; vgl. dazu Bartsch in der German. S 247—252; 
Bech und Diemer cbend. S, 466— 48U, und Bartsch, ebeud. 9, 213 — 217. 4) 
J)er Wiener gebt bis Ezod. 8, 17, der HOstftter bis smn Scblasse des 14. Capitels. 
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die aber mehr und mehr in eine blosse Abschrift (ibergeht. Eine 
ferner abliegende Bearbeitun.ir, in welche ausser den Rüchern Mosis 
auch Stdcke aus Josua und den Richtern auf^^cnomnien sind, und in 
welcher die Geschichte Josephs (Anni. 1) mitten inne steht, findet 
sich in der Vorauer Handsclirift''. Von alttestamentlicheu Stotlcu 
wurde in dieser Zeit noch bearbeitet die Geschichte der Judith, 
und zwar zweimal, das erste Mal' wohl nooh an der Sebdde des 
eilften und zwölftcoi Jabrbundeita^ Ton dnem mitteldeatschen Dich- 
ter*, der wabrseheinlicb auch das in der Handschrift unmittelbar 
▼orhergehende Gedicht von den drei Jflnglingen im Feuerofen* ver- 
&88t hat. Die jflngere Judith in auflgeltthrterer Darstellung'" ist 
aber auch nicht viel nach dem Anfang des zwölften Jahrhunderts 
zu setzen. Von mehr lyrischer Haltung ist das gleichfalls mittel- 
deutsch gefärbte Lob Salomons", welches wie die vorher genann- 
ten Gedichte uns in der Vorauer Handschrift, der unschätzbaren J| 
Fundgrube fftr diese Poesie des reberfranirs, (Mbalten ist. Aus dem 
neuen Testamente haben wir die vielleiclit noch ins cilfte Jahrhun- 
dert''^ zurlk'kreiclienden liruchstUcke eines Lebens Christi'^ in 
altmitteldcutscher Sprache, die sich durcli Keinheit des Vcrsitaues 
vor den Übrigen geistlichen Dichtungen aus/eichuen: ferner eine 
Bearbeitung der evangelischen Geschichte, mit Einschluss 
des Anticbrists" und des jüngsten Gerichtes, in doppeltem Texte^ 
der ältere» in der Vorauer Handschrift nennt als Verfasserin eine 
Frau Ava, die sich als Mutter zweier Kinder bezeichnet, wahr- 
scheinlich dieselbe, die 1127 als Klausnerin in dnem (Ssterreichi- 
schen Kloster starb**; der jüngere, dem der Schluss der Vorauer 



5) Diemer S. 3 — 90. Diese Bearlx-itmi«.' ist in verschiodcnc Theilo von vor- 
Echiedencn Verfassern zu /.erloircn; sie sclilirsst sopar lyrisrlif Pai-tion in sich: 
Denkmäler Nr. XL und S. 389 f. Kiu liruchätück einer andern Iis. ist gcdniekt 
Gennan. 7, 230—235. 6) Diese ältere Bearbeitnng in Diemers Gedichten 
des 11. und 12. Jabrii. Wien 1849. 8. 8. 119-123. In Leicbform hennstelle» 
versucht bei MüllenhofF und Schomr, PcnkmüTer Nr. XXXVTI: in secbszeiligen 
Strophen bei Schade, Geistl. Gedichte vom Niederrliein S. XL Ii*. 7) Denk- 
mäler S. 383. 8) Denkmäler S. 370. 9) Denkmäler Nr. -\X.\VI; bei 
Diemer S. 117—119 mit der Judith vereinigt. 10) Bei Diemer 8. 127—180. 
Holtzmann (German. 2, 48) war geneigt, sie dem Dichter des Alexander, Lam- 
precht, beizulegen. 11) Diemor 1(»7-- llj Denkmiller Nr. XXXV; hier in 
strophischer Form, mit angeuummeneu inter]^>ulatiouen, dargestellt { vgl. dazu 
Bartsdi in der German. 9, 62 f. 12) Nach Schade, veter. monom. decas S. 
U\ f. sogar aus ili m Anfang des 11. oder aus dem 10. Jahrhundert. 13) 
Herausg. von Wei<j:;iinl ii) Hiuints Zeit.^chr. 7. 412 — U*«, und mit neuen Rruch- 
stUcken vermehrt, S, 25^—274. Al.s Frif dberger ("hrijit und Antichrist in Müllen- 
hoffis und Scherers Denkmälern Nr. XXXI JI. 14) Bis zu dem auch der 
mittddentache Chriit reichte. 15) Bei Diemer S. 229—292. 16) Diemer 
8. XV. Als ihre SOhne betrachtet Diemer Heinridi, den Dichter der Erinnerung 
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Handschrift fehlt, nennt keinen Namen und schickt ein gereimtes 
Leben Johannes des Tftufers voraus. Das Leben Christi allein 
bearbeitete ein ungenannter Dichter, 'dessen Werk wir aber nur 
bruchstückweise und in jüngerer Aufzeichnung besitzen'*. In mehr 
lyrischer Behandlung berichtet von den Wundern Christi ein 
in der Vorancr Handschrift übeiliefertes Gedicht, welches der 
erste Herausgeber " Mie vier Evangelien' betitelte. Die lyrische 
Behandlung und auch die grössere Regelnlässigkeit des Versbaues 
erklärt sich hier aus der Benutzung eines zum Gesänge bestimmten 
Liedes, welches im Jahre 1065 der Bamberger Scholasticus Ezzo 
auf einer Pilgerfahrt naeb dem heiligen Lande gediehfet hatte ^. 
Das Leben Marias naeh änem apokryphischen Erangelium*' be- 
arbeitete in drei 'Liedern' der Pfaffe Wernher, den man frUber 
fftlscblich mit Wember von Tegernsee identifizierte *S im Jahre 1172: 
in seiner ursprQnglichen Gestalt nur in Brucbstflcken verschiedener 
Handschriften erhalten^, besitzen wir es vollständig in zwei Umar- 
beitungen*', von denen die eine" wenig später als ein! Jahrzehcnt 
verfasst ist, die andere** wohl kaum mehr dem zwölften Jahrhundert 
angehört. Der Dichter, der sein Werk auf Anregung eines Welt- 
priesters Mangolt unternahm - führte (lassell)e nur bis zur Rück- 
kehr aus Aegypten: es nimmt durch Spraclic, Versbau und Darstel- 
lung einen hervorragenden Platz ein. Von Heiligenlegendeu aus 
dieser Vorperiode sind zu nennen die Bruchstücke eines Lebens des 
heil. Aegidius, die nach den Keimen zu urtheilen nicht später als 
1150 fallen*', des beil. Andreas*, die wahrscheinlich derselben 



an <leii Totl, uiul Hartniann, tlcn Verfagspr tier Hede vom hri) Cilaubcii. Vpl. 
Einleitnug S. XVI ff. luul Diemers Beiträge etc. 3. uuJ 4. Tbeil. 17> Ge- 

druckt in Hoffmanns Fundgraben I, 127—204. • IS) Herausg. von Pfeiffer in 
Haupts Zeitschr. ".. IT :'.2; y^. jedoch Bartsch. Erlösung S. VIII. 19) 
Dieiner, (Jedichte ;U'J — XUK 20) Versuche. Ezzo'.s Gedicht ans der I'elier- 

arbeituug herzustellen, sind gemacht vou Schade, vetcrutu inonum. dccas S. Mi Ü'., 
der e« ia aecbsseiligen 8troi>lieit gibt; von Mallenhoff. Denkmftler Nr. XXXI, der 
es ab Leich darstellt; von Diemer, Beitrige etc. S. Theil (Wien l^r.T. s.i. d« r 
in zwülfzoillirr Strophen zerlegt; und von C Hnfmann (Sitzungsherichte der Mun- 
chener Akad. Ib7l, 3, 2^)4—318). 21) Liber de mt'antia Mariac et Chriäti 

aalvatoris ed. Schade. Balis 18S9. 8. 22) Hoffmann in denFnndgr. I, 242 ff. 
2, 145 f. und noch Waekemagel, Litt-Geseh. S. 161. 23) Vgl. Bartsch in 
der German, fi, 117—123; Greift" ehend. 7. :it)5— 33o 24) Vgl. Hart.srh, in 

der German. 13, 217. • 25) Die Herliner Iis., heransgeg. von Oetter. Nürn- 
berg u. Alturf 1S02. S. ; besser in üitümauus Fundgruben 2, 145—214. Vgl. 
Bartsch, üntersuchangen üb. d. Nibdangenlied S. 364. 26) Die Hs. des 

"Wiener I'iaristen-Collcgiuras, hcrau^f. von .7. Feifalik. Wien IS60. S. ; vgl. dazu 
Hartsch. (Jennania r., 117—123. 27» Moues Anzeiger r,, ni3 f. 28» In 
Ilotlmanng Fundgruben 1, 24(j — 249. 29) Ilerausgeg. von Lambel in der 

Qerman. 12, 76—78. 
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Zeit angehören; einen Alexius'", der vielleicht noch ins zwölfte 
Jahrhundert reicht^', ])esitzen >vir dann nur iu überarbeiteter Gestalt. 
Ebenfalls Ul)erarbcitct, aber mit prrösscrcr Sicherheit als Werke die- 
ser Periode zu erkennen, sind zwei Leben der heil. Margarethe, 
deren Legende zu den ])eliebtesteu im Mittuhilter gehörte'-. In 
zweifacher Bearbeitung des zwidften Jahrhunderts kennen wir auch 
die berühmte Vision des irischen Ritters Tundalus oder Tung- 
dalusj welche nach lateinischer Quelle" zuerst ein niederrheini- 
scher Geistlicher'*, dann, am Ende des Jahrhunderts, ein Priester 
Alb er, auf AnlaM eines andern Geistlichen, Bruders Konfad '2u 
Winnenberg, reimte**. Die Legende berichtet, wie im Jahre 1149 
der genannte Bitter in einen todfthnlichen Schlaf verfiUlt und wäh- 
rend desselben Ton einem Engel durch Hölle und Ftadies geführt 
wird. In die höfische Zeit hinüber leitet der heil. Servatius ron 
Heinrich von Veldeke, den der Dichter noch in seiner Heimath 
für die Gräfin Agnes von Loen in zwei Büchern nach der lateini- 
schen Vita dichtetet Nach derselben Quelle arbeitete auch ein 
ungenannter, oberdeutscher Dichter, der in seine Darstellung schon 
manches hüfisclie oinflicssen lässt und daher avoIiI erst dem letzten 
Jahrzehent au^^cliürt^. — Zwischen diese und die folgende Klasse 
mitten inne stellen sieb durch iliren Inhalt, der Heiligen- und Pro- 
fan-Gcsehichteu mit allerlei weltlichen Sagen und Fabeln verknüpft 
und umflicht, einige legendenartige Dichtungen. Zunächst das so- 
genannte A unolied, gedichtet zu Ehren des heil. Anno, Erzbischofs 
zu Köln (t 1075), von sehr alterthümlicber Sprache und Versart, 
daher sicherlich nicht spftler als in den Anfang dieser Periode zu 
setzen*. Die Sprache ist niederrheinisch, und ein Geistlicher in 



30) MMsmums St Akxiug Lebeu S. 45 f. 3 h Vgl. Bartsch in der Ger- 
man. 4, 463. Ii2l Das t iiio, in einer Herlincr Hs.. heran^g. vtin Haupt in 
seiner Zeitriohr. 1, 151 — 15)3; das andere, in einer Pra^fer Hs.. von IJarfsdi in der 
Germao. 4, 44Ü — 471; vgl. 0, :i7()— 379. Das letztere wurde auch vuu einem iiieder- 
rhein. Dichter benntsst; Tgl. German. 7, 268—270. ROclcert, Pliilipps Marienleben 
S. .'J73 hält das von Haupt herans2re<r. Gedicht fflr ein in arohaistisilieni Stil ver- 
fas.stes rrodukt des 13. oder 11. .hihilinnderts. Vi<if> Tnugdali ed. 
Schade. Halis 1*^(>0. 4. Die hchreibung Tiuigdalus für Tungdahib ist wohl nur 
«in wenn auch alter Fehler. 34) Diese ist nur in Bruchstocken erhalten: 
bei Lachmann. Bruehntacke uiedcrrh. Gedichte S. 166 ff.; S. 161 f. 35l 
Hei Hahn. Gedichte des 1*2. niid 13. .lahrh. S. II— (id. Herausg. von J. 
H. Hormans. Maestricht tbö'^. vgl. dazu Bartsch in dirüernian. 5, 40fi— 431. 
Den Dichter kennt als Verf. des Senrathis auch Püterich in seinem Khrcnbriefe: 
German, a. a. 0. 37) Herausgeg. von Hnupi in seiner Zeitschr. 5, 76 Iti2. 

H8) Nach Lnrhmann. über Singen und Sasen S. s soll es um 11^3 von 
einem Kohiiselifii (;eii>tli< lH ii Ljedielitet soiii : das richtige liatte .schon Hoftmann. 
Kundgr. 1, 251 gesagt; ihm stimmt hei Schade, t'rescentia S. 17 IT. und üeitdem 
wohl jeder UrthdlsfUiige. 
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oder um Köln sicherlich der Verfasser, schwerlich jedoch der be- 
kannte Gesohichtschretber Lambert von Hersfeld" Das Lied ist 
eine der Quellen, welche der Dichter der Kaiserchronik benutste". 
Gleiche Mischung legcndarischen und weltlichen Charakters zeigt 
die von einem Fahrenden oder Spielniann herrührende Bearbeitung 
der Legende von S. Oswald'*, die jedoch nur ihrer Grundlage 
nach diesem Zeitraum angehört, wie auch die von einem mitteldeut- 
schen Dichter verfasste'^ und die Prosahearbeitun,:: des fünfzehnten 
Jahrhunderts auf eine im zwölften Jahrhundert Norhanden {gewe- 
sene Oswalddichtung hinweisen*'. Ebenso das Geilicht von Oren- 
del, dessen Ursprung auf den Niederrhein hinweist, das aber viel 
treuer den Cliarakter der Spielmannsdichtung des zwölOen Jahrhun- . 
derts bewahrt hat und auch die strophische Form, eine fiinfzeilige 
Strophe mit vorletzter reimloser Zeile, uocb erkeuneu lässt^\ Eudlich 
die ihres geregelten Versbaues und der Genauigkeit Ihrer Reime wegen 
schon mehrmals (§ 67, S. 69, 4) erwähnte Tortreffliche, nur leider 
nicht Tollständig erhaltene Erz&hlung von Pilatus^, die auch wohl 
ein Laie^, doch sicher kein Fahrender gedichtet hat Das Gedicht 



39) Wie Ilohzinanii. Der Dichter des AmiDlicMlfs, in der Gcniiaii 2, 1 — 4S 
wollte, der (Icu Uiclitfr /iiulpicli mit dem il<'-> Alcxjuderlir'dts. »Ifiu TfaftVii liam- 
precht, idcutitiziert. 40) lUetrühere umgekehrte Auuahuie ist jetzt iiaturlii h 
hinf&Uig; ebenso die das« bdde. Anno nnd KtUserclironUc, dnennd dieselbe Quello 
ausgebeutet h^itnu \('l()>>t('i- Unu-k des Aunoliedes dorch (i{.;r/.. Dauz^s 
|f>:<0. S., wch lit r die Stolle «It r vorluriicn 11> vortrcfcti iiuiss (v;:l da/u Opitzens 
Brief im Weimar. Jahrb. 1, iul f.»; darnach in d«u Ausgaben von Opitzens Ge- 
dichten (am besten in der vouBodmer und Breit iuger angetaugeneu, Zürich 1745), 
in Schilters Thesaur. L Werthlos sind die Au^ben von H^wisch, im d. Ma- 
gaz. 1791, .Tuli. und von rioldmann, Leipzig \'^\\\. l>a?«'fri'ii sorL'faltiu die vnn 
K. Roth. Müiii hcn l'*47. s. ; und vnn H. V,. Hcz/cnbevKor , .Mai ro v<ui *^ciito An- 
nen. Quedlinb. I^t>. ^. Kincn geiuuen Abdruck des Upitz- Texte» lieferte J. 
Kehrein. Frankf. a. M. S. 41) Heransgeg. von L. EttmOller. Zürich 
\SXb. 8.; nach einer jungen iScliaffhausener) Haudscluifi ; die Lesarten aus der 
Mtmchcner tlieiit Hartsch in der fierman 5. Wl — mit. Vtrl. sclion Schmoller 
iu den Miiuchener GA. b. !)S»5 tt. 42) ilerausgeg. von l'teilter in Haupte 
Zeitschr. 2, D3-nn. 43) Herau.sgeg. von J. V. Zingerle, die Oswaldlq^de 
und ilire IJezielmiii,' zur (bnitschen Mythoh)gie. Stuttj,'art uml Miiiiclien S. 

44) V'i-'l Hart^eli. die deut>chen (icdiclite v.m S Oswald in der Cierman. 
12')— 174; dazu K. II. Mey< r. l'el»er das Alter des Orendel und Oswald, in Haupts 
Zeitschr. 1*2, 387— 39.>, und J. Strobl, über das Spielmannsgedicht von S.Oswald. 
Wien 1870. 8.; auch Lachmann, sur Klage S. 290. 45) Herausg. von v. d. 
Hagen, der lui^ciiuhfo Rock t'hristi, wie König Orendel von Trier ihn erwirbt. 
Herlin l^t4. s. Orendel u Rride. eine Ilune des deutschen Heid« nthums. herausg. 
\uu L. Ettmüller. Ziuicb l^ös, hier in kleinere Ue.stUige uud vierzeilige Strophen 
getheilt; vgl. dazu Bartseh in der German. 5« lf»9— 12(»; £. H. Meyer a. a. O. 
Tobersetzung von Simroek. Stuttgart l^l.'» >^ 40i Herausg von Massmann, 

Gedichte des Ii. Jahrli ! l.'i l.ii; der .\nfang bei Wackernagel. LM ' 2«i3 tf. 

47) Zu deu \\ eltlichcu Dichtern zahlt den Verl. des Pilatus auch W. Grimm, 
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beruft sich auf dnc, lateinische Quelle, die man gleichwohl wegen 
der starken Ahweichungen im Inhalt nicht in der metriBchen Vita 
Pilati'*, welche allerdings auch ins zwölfte Jahrhundert gehört ^% 
eher schon in einer lateinischen Prosa suchen darf^'. 

§ 91. 

2* Gedichte weltlichen Inhalts. Unter ihnen nimmt 
sowohl wegen ihres Alters, als wegen ihrer legendenartigen Bestand- 
theile, wodurch sie sich der vorigen Klasse zunächst anschliesst, 
jene so eben 90, 40) erwähnte Kaiserchrouik' die erste Stelle 
ein. Sie ist wabnebeinlieli um 1147, wenn nicht schon um 1137% 
Ton einem Geistliehen* abgelSasst und dureh ihren aus wirklieben 
Gesehiehteui Sagen, novellenartigen Erzählungen, Legenden und 
Fabeln entlehnten Inhalt ein hdehst merkwOrdiges Zeugniss von dem* 
schon damals stattgehabten Zusammenfluss der yerschiedenartigsten 
üebwlieferungen , deren halb gelelirter, halb volksmässiger AufGss- 
sungs* und Behandlungsweise und dem Geschmack des Zeitalters, 
dem dieses Werk, wie man aus den zahlreichen Handschriften und 
Bearbeitungen sieht, in hohem Grade zugesagt haben muss. Der 
Faden der Erziihlunp;' ist die Geschichte der römischen und deut- 
schen Kaiser vnn Julius Cäsar bis zu Konrad III, mit dessen Ent- 
schliessung zum Kreuzzuge von 1117 das Gedicht in den ältesten 
Handschriften^ endigt; andere schliessen schon mit Lothar II, wo^^c- 
gen wiederum andere eine bis zum Tode Friedrichs II hcrabgcheude 
und bald nach demselben gefertigte Umarbeitung in strenge Verse 
und Reime geben. Der Dichter benutete ausser lateinischen Quellen 
aneb ältere deutsehe Gedichte, welche er entweder theilweise, oder 
vollständig in den Rahmen seines Werkes, das aberall Episoden 
gestattete, aufnahm: jenes beim Annoliede ($ 90« 40), dieses bei 



Qrat lliiiloll S. 13. 48 1 Hcrausgeg. von Mone im Assciger IS35, Sp. 425 ff. 
In ihr die Qaell« zu erblicken war J. Grimm, Ist. Qeffiehte S. XLI, geneigt 

49) Sic tindet sich z. B. in einer Züricher Hs. nach 1173: Wackem^iel in Haupts 
Zeitschr. 5. 293. 50) Theilweise bekannt gemacht von Mone, Anzeiger t'sa**, 
Sp. 526 ff. 51) Ueber die Sage vun Pilatus s. Massmann, Kaisercbronik 

3, 504 ff. 

§ 91- 1) Heransgeg. von Massmann. tl, r Ar /.%>■/ »nid der kunige huoch oder 
die sogen. Kaisercbronik. 3 Hände. QiKiiliiil' u Lcijiz .'«f. (der 3. Bd. 

enthalt die Alihandlnngen); und von J. L)ienier, nach der Vorauer Hs., I. (ein- 
ziger) Tbeil (den Text eutbaltend). Wien IS49. 8. 2) Lachniann, Uber Sin- 
gen and Sagen S. 8, Anm. I, scheint sie bald nach 1 ISO an setaen. 3) Nach 
Pfeiffer, üeber Wesen und Bildung der höfischen Sprache S. 13. von einem Fran- 
ken. 4t Eine Fcbersicht über den Inhalt des (riui/pn trab «« hon 1S25 Mass» 
manu iji der (ileidelb. 1S25) von ihm erlas!»eneii Ankündigung einer .\u8gabe. 
5) Der Heidelberger 361 , der Yorauer u. a. 
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der schönen EnäMung von Crescentia*, welche wir ToIlsOadig 
nicht in ihrer anprttnglichen Gestalt, wohl aher in dner Umdich- 
tung des dreisehnten Jahrhunderts in genauen Reimen besitzen \ 
Auch aus des Priesters Arnold Gediolite von der Siebenzahl 
zum Lob© des heiligen Geistes' hat der Verfasser der Kaiserclironik 
ein Stück* in sein Werk aufgenommen"*. Von einer an die Reihen- 
folge der Könige geknüpften [..egendensaninilung, welche wahrschein- 
lich auc'li eine der Quellen der Kiiiserchronik war, haben sich Bruch- 
stücke gefunden". — Von den übrigen hier aufz;uführenden Dichtun- 
gen, die sich am bequemsten nach ihren StotVeu ordnen, gehört der 
volksthUmlich-dcutsclien Ileldensaire an König Ruther, nach einem 
ftltern Werke von einem Volksdichter oder Fahrenden'* abgefasst, 
der vom Kiederrbein gebürtig, sein Werk aber in Baieru verfasste 
sicherlich nicht spfiter als um die Mitte des swdlften Jahrhunderts "i 
wie die Alterthttmliehkeit der Sprach- und Beimformen zeigt Wahr- 
scheinlieh machte er den Kreuzzug ron 1147 mit, da er seUtot in 
Constantinopel gewesen zu sein seheint. Das Gedieht hat eine theil- 
weise Umreimung erfahren*', die auch allein denSchluss ttherliefert 
hat'". Es bebandelt dieselbe Sage, die sich in zwar späterer, aber 
einfacherer und darum, wie es scheint, der ursprünglichen Gestaltung 
näher stehender Auffassung in der Viltinasaga'' findet: in dem 
älteren Buche oder Liede, worauf sieh der Dicliter beruft, war die 
einheimische Snire wahrscheinlich schon im wesentlichen so um^re- 
bildet, wie sie sein Werk gibt'*. — Der deutschen Personensaire. in 

6) Crescentia, ein iiiederrheia. Gedicht aus dem 12. Jahrh. Herausg. von 0. 
Schade. Beriin 185S. 8.; hier fai sechsseiUge Strophen au^SeUtot. Bd MaBsmann 

V. li:<ns— !2«i2s: l.ri Dierner S. 347 — 392 Pie Rpgelmässigkolt des Vors- 
haups vorhindort durchaus nicht das Gedicht in die erste Ilulfto des 12 .Tahrh 
zu setzeu; vgl. deu Friedberger Christ (§ 90, 13). 7 t Im Koluczaer Codex 

8. 245 ff., mid in Hägens Gesammtabenteaer 1, 135—164. Ueber die Sage vgl. 
Maasmann 3. S93— 917: IlagBn a. a. 0 1, S C— CIV; Grässe a. a 0. 2% f 377 
Eine Bcarheitung des Stoffes von II Roseuplüt in Kollers Fastnachtsp. 3, 114'.» ff 

8) Diemer, Gedichte des II. uud. 12. Jahrh. S. 333 — 357. 9) Diemer 

349, 19--^52, 7. 10) Vgl. Mallenhoff imd äTcheror. Denkm&ler S. 407. 
11) rierausgeg. von Rarack in der German. 12, 90 96; St hade. fragmenta car- 
minis thootisci vcteris. Konlür-^lietir 1*«r,fi. s 12) Vgl. Lachinanii zur Kla'^'e 

S. 290. 13) Müllenhotf in Haupts Zeitschr ti. I Jfi ([.; Haupt ebend. 7. 262. 

14) Bartsch, Untersuchungen etc. S. 355; Ptclfler, Wesen uud Bildung der 
hAüachmi Sprache S. 14. 16) Bruchstttcke sweier Hss. bei Massnmnn 8. 
I76-I7S und 232 2:^4. 16) Gedruckt ist es nach der Heidelh Hs. mit 

fielen Lesefehlern in den Gedichten des MA. I (vgl Docen in f?chelling>. Zoit- 
schriftl, 395 ff.): bcHser bei Ma^smauu, Gedichte des» 12. Jahrh. S. 162 234; kri- 
tische Ausgabe mit EinIdt. n. Anmerk. von H. Bockert Leipslg 1871. 8. Bruch- 
stocke einer zweiten Iis des alten Testes gab Keinz heraus: Sitzungsberichte d. 
Münch. Akad. II. 307—311. 17i Die Erzählung von ÜRantri.x. Cap 

45—61. 18) Ueber denEinfluss, den die liekauntschaft mit den Verhaltuisseu 
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die aber viele fremde Elemente aufgenommen sind'*, geh(}rt Herzog 
Ernst an, der zuerst zwischen 1170 — IISO von einem niederrlioini- 
Rclieii Dichter nach einer lateinischen Quelle hearheitct wurde*'. Sein 
Werk hesitzen wir nur in Bruchstücken-', kennen es aher vollötän- 
diju^ aus zwei Umarbeitungen, von denen die eine der Seheide des 
zwölften und dreizehnten Jahrhunderts*^, die andere", welche mit 
Unrecht Heinrich von Veldeke beigelegt wurde"-', der zweiten Hälfte 
des dreizehnten (zwischen 1277 und 12S5>" zufällt. Auf ihm beruht 
auch ein in Hexametern Terfiisstes bombastisches Gedicht eines Odo 
(▼or 1232)"* und eine lateiniBche Prosa*', aus welcher das deotsebe 
Volksbuch des fQnfoehnten Jahrhunderts floss*. Dagegen liegt die 
strophische Bearbeitung in der Form der nach dem Stoffe benannten 
Herzog Emst-Strophe wisiter ab". — In das Gebiet der Thiersage end- 
lich gehört Reinhart Fuchs, von Heinrich dem Glichesaere ' 
(Gleissner)**, einem Elsasser 'S nach einem französischen Werke wohl 



des bysantintschen Hofes zvae Zeit des ersten Kreuzzages darauf ausgeübt habe, 

\fi]. ^Vilkcu. Gesch. der KreuzzüiTc t, il ' 19) Vgl. über die biätorli^che 

Grundlapo uiul (lio Mi-^clinii? mit Irrnidt n l'tcTin nfcn . IV.irt^rli. Horzn? Ernst. 
Wien tSfil». 8. S. LXXXV ft".; E. Dumnilcr in Haupts Zeitschr. 14, 21*5—271; 
dam Uhlands Inauguralrede (l*>32) in seinen Schriften zur Gescb. d. Dicht, u. 
Sage 5. 323— 343. 20) Bartsch a. a. 0. II. 21) In Hoffinanna Fund- 
s^rnlxMi 1. ■22*> - 2."10; antlcrc zu dcrsHIiPU Ifs LnOiöri"»'»^ trul) Pf itfi r iti ^-ciiitT (lor- 
mania ti. :i5i)~;{5T heraus: kritisch lioarliciiif niid wiiMi/.t bei Bart.sch S. 12: 
vgl. S. 1-XXV. 22> Herausgeg. von Üaruch S. 15— ISO; vgl. S. XX.V bis 
XXXVl. Erste Nachricht Uber sie gab Doccn, Jen. Litt. Zeit tSIO, Nr. 109; 
im altd. Museum 2, 215 (T. und in Schcllings Zdtechr. 1, 231 ff. Nähere Mitthd- 
hinsjcn aus der Wiener Hand-c hrift gab Haupt in semer Zeitschr. 7, 253 ff. 
23) Gedickt in den Gedichtcu des MA. I ; vgl. Bartsch S. LIV— LXV. 24» 
Dass H. Veldeke der Veriiuser des alten Gedichts, das siidi noch in den ersten 
Jahren des 13. Jahrh. die Ritter zu Hofe vorlasen (doch Bartsch, Uiitersu- 
rbunsen S 3'<fi f,|, aiicli nur sein koiine. findot Lachmann, über Singen und 
Sagen S. 12. höchst uuwahrbcheinlich. Vgl. Bartsch H. Emst S. LIV. 25l 
Jtoicke, über die Abfassiiugszeit der beiden deutschen Gedichte von U. Emst in 
Haupts Zeitschr. 15, 131— 1 55. 26) In Martcnes Thesaur. nov. anecdot \ 
307— 36(;; vgl. Bartsch S. LXV- LXXIL 27) Herausgeg. von Haapt hl s. 

Zeitschr. 7. l'.iH— 252. woran '^irh rntersurlninsfn über da« Vcrhslltniss der vor- 
8chicdcueu Bearbeitungen scUliessen. Vgl. Bartsch S. XXXVl — LIV. 2b) 
Herausgeg. bei Bartsch 8. 229 — 30S; vgl S. LTfXTl IT. 29) Abdruck in 
Haupts Zeitschr. 8, 477— .=)()7; kritisch bearbeitet um Bartsch S. 189—225; vgl. 
S. LXXIX tf. HO) l>cu Mciiianien führte er nach .T Grimm i Sendschreiben 

ti5) wahrsclieinlich ohne Bczu^ auf seine Dichtung und vielleicht schon als eiueu 
everbten: vgl. Rcinhart Fuchs 8. CtX. 31) IHms Heinrich noch im 12. Jahrh. 
gedichtet haben müsse, wurde zuerst von Hotl'mauu, Fundgr. I, 210, benerkt; 
niiher suchte .1. Grimm (Rcinh Vnchs S. rVHI ff.: CCLV; altd. Uliitt. 1, 417 ff : 
Gramm. 4, Df», Anm. ; Sciulschroiben au K. Lachmauu S. »U ff.) seine lloiuuUli 
und sein Alter zu beütimmcu. Da&s er ein Elsasser gewesen, lat darnach nicht 
mehr in beswdfidn (irMMMiM^«« MaUmiuHung Ober ihn, au Eraelius S. 553, An- 
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meht vor 1170** gedichtet, aber bis jetst nur etwa zom dritten Thtil 

in dem alten, vielleicht auch echon hier und da von dem ursprüng- 
lichen abweichenden Texte aufgefunden'', wogegen sich eine Um- 
arbeitung aus dem dreizehnten Jahrhundert fast vollständig erhalten 
haf. — Auf kärlingischer Sage, die, wie wir aus der Kaiserchrouik 
wissen'', im Anfanir dos zwölften Jahrhunderts in Deutschland 
Gegenstand des (lesanges war, beruht das durch seinen Stoff 
und die epische Kraft der Darstellung ausgezeichnete, in der Form 
aber noch wenig geregelte (ledicht von Kaiser Karls Zug gegen die 
spanischen Sarazenen, auch das liola ndslied*' genannt, von dem 
Pfaffen Konrad nach einer von dem deutscheu Dichter erst selbst 
gefertigten lateinischen Uebersetzuug des französischen Vorbildes ab- 
gefassty dessen Inhalt er Torsicbert weder verk&rzt noch erweitert 
zu haben. So berichtet er selbst in dem Epilog, ans weichem sich 
auch ergibt, dass der Dichter, vermathlich als Oapellan, in den 
Diensten ^nee Herzogs Heinrich stand, der nach dem Wunsche 
seiner Gemahlin, der Tochter eines machtigen Königs, von dem in 
Frankreich geschriebenen Buclie eine ITebersetzung verlangt habe. 
Man deutete dies früher'*^ auf Heinrich den Löwen, der durch seine 
zweite Vermählung Heinrichs II von England Eidam ward ; richtiger 
und der alterthümlichon Darstellung und S}>rachc entsjtrechcnd auf 
seinen Vater Heinrich den Stolzen, der mit Lothars Tochter vermählt 
war: es muss also das (xedicht vor W'.iS) entstanden sein^'. Die 
französische Quelle besitzen wir in der Chanson de liolaud^**, die 

merk. 2; 624, wird wohl niemand theUen wollen): weniger sicher schobt es, die 
AbfikMOng des Gedichts noch in ilio Mitte <1(>s t2. Jahrh. oder bald nadiher zu 
setzen, '/umal wenn man W Grimm (Gr. I'iululf- S 13) bnistimnU. < las« die Verse 
Ueinrichs viel regelmäatüger gebaut siml, als sie es zu sein scheinen. 32) 
IK» «hiselnen BmehBtftcke dnd hemaBgegeben ni^ erlftntert in J. Grimms Smid» 
fldireiben an K. Lachmann. Veber Reinhart Fachs. Leipzig \SA(t. S. 3.3> 
Ks fohlen in ihn- Ilanilsfhiitt HO Verse. Zuerst ^fndnukt im Koloezaer CixlfK; 
•lann in licsseror, der ur-iniin[;liilien (von der damals nuth niclits aufget'unden 
war) so viel wie möglich angenäherten Gcätalt in J. Grimms Keinh. Fuchs S. 
25 ff. 34) Karl hM oueh andere Üet Kaiserohronik 15088. 35) Ueber 
Roland vgl. das Prngramm der Hiuiptsohiile zu Bremen, von H. Meyer. Bremen 
iSiiS. 4., worin der Versuch «remacht wird, die Sage auf mythische Grundlagen 
zurückzufülireu ; vgl. Kuhn iu Zacbcrs Zeitschr. I. 4D1 ff., dagegen G. Paris iu 
der Reme critiqae 1870, I» 98 ff. 36) W. Grimm in seiner Einleitung S. 
XXXI ff. Die Meinung Massmanns (zu EnicUvs S. 4 <5: r>.S9. Anm. *2), das Ge- 
dicht sei vor Tlcinriclis Kreuzfahrt ( 1 172) verfasst, und «hn- I>ic)jter sei der Bischof 
Kourad von Lübeck, widerlegte Grimm iu >Iaupts Zeitsilir. X 2SI tf. 37) 
Vgl. Schade, veter. monument deeas, S. 63—86. 3S) Herausgeg. von Fr. 
Michel. Paris |s:n. (vgl. W. Grimm in U(iA. 1838. Nr. 50 f.. und Ruüfatuhs 
tkt S. X.XXVII «• XCV ff.l: vnn F (Jonin. Paris 1*^50 -. von Th Miiüer. Qöt 
tingen ISüa. b. üebcrsctzt von W. Hertz. Stuttg. iäül: vgl. Mussatiü in der Ger- 
mania 7, 11 7 ff. 
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mit fJnreeht einem gewisaen Twrold beigelegt, wird. Das Gedicbt 
Konrads* erfahr wie so viele Gedichte dieses Zeitraums eine lieber- 
arbeitung, and zwar eine doppelte, die eine vou einem österrdehi- 

sehen Dichter, dem Stricker, um 1230 (ft 95) die andere, aui Ende 
des zwölften Juhrhuiidert^: von einem ungenannten niederrlieiuiscben 
Verfasser (§ 92). — Bretoniscbe Herkunft hat der Tristraut Eil- 
liurts von Oberere, wiilirscheinlicb aus den Siebzij^ern des zwölf- 
ten Jahrhunderts, nur l)ruehstUckweise in der altern, doch voll- 
ständig in einer verjüngten, abkürzenden und ändernden Gestalt''. 
80 wie in einer prosaischen Bearbeitung erhalten'-. Der Dichter 
kann dieselbe Person sein mit einem Eilanlus de Oberge lim Hil- 
desheimischen), der als Dienstmann Heinrichs des Löwen und 
Ottos IV arkundlich zwischen 1 ISO — 1207 nachgewiesen ist*'; er 
moss den Tristrant dann in sdnen jungen Jahren gedichtet haben'*. 
— Einzelne, anter dem Namen Graf Rudolf herausgegebene Frag- 
mente sind auch nur Ton einer wahrscheinlieh zwisehen 1170 and 
1173 abgefsssten Dichtung ttbrig^*, die, wenn sie nicht ursprünglich 
deatscb ist; wofür mehreres spricht^, noch am ersten auf emer sttd- 
französischen, dann aber sicher mit voller dichterischer Freiheit be- 
nutzten Grundlage beruhen dürfte, und die, schon sehr merkwürdig 
durch die Art, wie sie geschichtliche Begebenheiten und Zustände 
der nächsten Vergangenheit in sich aufgenommen hat, wegen ihrer 
lebens warmen, gehaltenen und naturwahren Darstellung den vortreft- 
lichsten Werken unserer altern Poesie beigezählt werden nmss. 
Durch die darin vorkommenden Oertlichkeiten und die Schilderung 
der Sitten und öfteuthchcn Verhältuisse steht der Stoft' der Dichtung, 
deren Verfasser wir im mittleren Deutschland, wahrscheinlich in 
Thüringen zu suchen haben iu nächster Beziehung zu der Geschichte 



39) Gedruckt (ein grosses Brochstock) in Schiiten Thesaar. II; voUstftndige 

Ausgabe (mit den Lesarten der erhaltenen Bruchstücke, nach (kr Pfiilzer Hs., 
«leren Bilder hcigofügt sind, mit lehrreicher Eiiil^Mfung über die Gosrhiclitc «Icr 
bagcj von W. Grimm. Güttingen tS3S. 8. Die Bruchstücke gab iioÜ- 

nuum heraus. Breslau 1S23. 8. (auch in Hägens Ausg. des Gottfried 2, 313 ff.), 
besser in den Fundgruben 1, 231 ff Andere Bruchstücke bei Iv. Roth, Bruch- 
stücke aus Enenkels NVeltohronlk Münclien I'^riJ. S 37 f.: durch Barack in 
Pfeiffers German. 9, Ifiö — lö'? 41l In einer Heidelberger und einer Dresde- 

ner Hb., welche aber zwei verschiedene Ueberarbeitnogen darstellen. Vgl. Bartsch 
in der German. 13, 218 f. Nfthere Uittheilnngen in Groote^s Tristan 8. XLIVC 

42t Vgl. § tos 43) Vgl Fundgrnlu.n1. 231; Hagen. MS. 4. 5S4 ff. 

44) JodcnfalN vor der Eneit: Lachmaini. zur Klage S. 290: Pfeiffer in der Ger- 
man 2, 49Ö 45) iierausgcg. mit einer Linleit.lvon \V. Grimm, Gottingen 
182S. 4. (vgl. Göttisg. GA. 1828, Nr. 85). Zweite Aoag. (die mehr als die erste 
▼on dem alten Getlicbt, auch eine viel reichere Einleitung enthält), Gotting. IS44. , 
4 46) W. Grimm, Athls und ProphiUas S. 29. 47) Bartsch, Berthold 
vou UoUe S. XXXIV ff. 
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der KreuzzüL'-e und dci- rhristliclien Herrseliaft in Palästina". — Dass 
in dieser Zeit auch schon antike Heldensagen bearbeitet wurden, 
beweisen An8{)ielungeu auf vorhanden gewesene Dichtungen vom 
trojanischen Kriege''' und das noch erhaltene Li e d von Ale- 
xander^', von dem Pfatien Lamprecht''', der am Isiederrheiu'- 
iu der ersten Hälfte des zwölften Jahrhunderts lebte und dichtete. 
Seine Quelle war ein sehr altes romaBisohee Alexandergedieht von 
Alberich aas Besangen, dessen Eingang uns erhalten ist"*. Wir be- 
sttsen Lampreebts Gediebt in doppelter Gestalt, einer dem nrsprUng- 
lieben Texte nftber stehenden in der Vovaoer Handschrift**, in 
welcher die Verse noch ungeregelt sind , die aber den Schlüge be- 
deutend abkürzt; die andere, in der Btrasslnirger Handschrift*', regelt 



48) Den Helden hat v. Sybel in Haupts" Zeitschr. 2, 235 fT. m dem jttngern 
Hngo V. Pulset, Grafen von Joppe mm 11:^0) sfesurlit. dessen Gesrhif lite. wie W. 
tirimm meint, wirklich Eiutiuss auf die Dichtung gehabt haben kann; alleüi ein 
nftherer oder unmittelbarer Zusammenhang sd nicht ansunehmen, tmd Besiehung 
auf die Gra&n von Flandern, besonders Itobert II und Dietrich, werde dabei be- 
stehen müssen Der doutselie Dichter sei wahrsclieinliili ein .\deIiL;fT i,'ewesen. 
und er, wenn er der erste war, oder der Welsche, wcuu er aus fremder Quelle 
schöpfte, mitge wohl in Syrien gelebt und das Land und sdne Sitten mit eigenen 
Augen angesehen baben. Vgl. hierüber, so wie über das Alter, die Sprache, den 
Charakter und den Werth dfv^ ( Jcdichts, die Einleitunir zur 2. Aus?., wo auch iil)rr 
lUe raerkwürdiQ:o üebercinstiniinung gehandelt wird, die sich zwischen dem itudoU 
und dem jungern Gedicht Craue (von Berthold von Holle, einem bildesheimbchen 
Ritter, wahrschdnlkh awischen 1252 und 1260 rorfosst, und bmchstOekweise be- 
kannt gemacht in Haupts Zeitschr. I, 57 ff.; Ausgabe sammtlicher Werke des 
Dichters vt.n Bartsch. Nürnb. l^ös s.; vgl. S, XXXII H.t tindet. 49) Mass- 
mann, Deukuiakr 1, II; Frommauus Einl. zu Uerbort Ö. XIV f. und Lachmaun 
zu Iwefai, 2. Ansg- S. 526 f. Naeb Rückert (wftlscber Gast, S. 529) durfte an 
eine cyclische Bearbeitung des ganxen Trojanersagenkreises vor Herbort nicht 
gedacht werden; v.,'1 dagegen Froraniann, German. 2. 4'.». 50) Ausgabt mit 

Uebersetzuug, Lesarten beider Hss., tuteräucbungeu Uber die Sage etc. von U. 
Wdsmann. 2 Bde. Frankf. a. M. 1850. 8. 51) In diesem sah J. Grimm 
(OOttuig. GA. tS35, Nr. 06; vgl. Lachmann zu den Xibel. I04, 1) den französi- 
schen Dichter Lambert, der einen ijungern) Alexander in Alexandrinern verfasst 
hat: herausgeg. von Michelant. Stuttgart 1^46. ( 13. Publicat. des litt. Vereins). 

52) Vgl. Pfeiffer iu der German. 3, 494 Aum. ; Miillenhoff in Haupts Zeit- 
achrift 12, 316 nennt ihn einen rhefaifiAnkiBeheii Dichter. 53) Angefunden 
ondherausgeg. von P. Ileyse, Romanische Inedita. Berlin 1S50. n. S I— r. : dann 
bei Bartsch, Chrestomathie de l'ancien frai)(ai>. Leipzig IsGd. Sji. J.") Ii'. Al> 
(Quelle Lamprechts erkannte und wies es nach i'teiüer in Menzels Literaturblatt 
1950, Nr. 18. Vgl. dazu Bartsch, Alberich von Beeanfon in PfSeiffers German. 2, 
440—464 ; und dessen Grundriss der provenz. Litt. S. 9 ; A. Rochat in der Ger- 
man. 1, 273— 2'.>i»; C. Ilofmann ebend 2. f : A. Tobler ebend. 2. 441-444. 
Ueber die Veduuthuug Uoltzmauns, der Dichter sei Lambert vou Hersfeld vgl. 
§»0, 39. 54) Gedruckt bei Diemer, deutsche Gedichte, 8. 183—226. 55) 
Bd Maasmann , Denkmäler 16—15; nnd In dessen Gedichten des 12. Jahrh. 64 
bis 114. 

Kobenteia, Orandha«. b. Anfl. ] | 
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den Yerabaa, hat aber die unprflngliche Mundart treuer bewahrt**. 
— Endlich ist hier noch des Beinern Inhalte nach mit keinem der 
ttbrigen Sagenkreise nuammenhftngenden strophischen (S 73) Gedicht» 
von Salman und Horolt" zu gedenken, das von einem Volks- 
dichter oder Fahrenden", der sich auf ein Älteres deutsches Buch 
oder Lied beruft, herröhrt und diesen Ursprung weni^^er als irgend 
ein anderes Werk des zwölften Jahrhunderts in seinem Inhalt, seiner 
Behandlung und seiner Form verleugnet. Der Grundbestandtbeil 
der Dichtung ist nach J. Grinnn*'' echt deutsche Sage; in ihrer An- 
knüpfung au Personen und Orte zeigt sich aber die seltsamste histo- 
rische und geographische Verwirrung. An einer gründlichen Erfur- 
sehung und Sonderung der hier in einander geschlungenen Sagen- 
stoffe fehlt es noch®*. 

C Blflthe und Verfall der höfischen erzählenden 

Poesie. , 

§ 92. 

Die Blflthe der höfischen erzählenden Poesie kündigte sich nicht 
nur in der gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts wahrnchm> 
baren Festsetzung und Verfeinerung der Sprache und Vers^unst» 
sondern auch in der kunstmässig angelegten und ausgeführten Er- 

zählungsfonn an, welche um dieselbe Zeit aufkam und binnen Kur- 
zem zur Vollendung gelangte'. Zunächst verlor sicli der schlichte, 
den Gang der Begebenheiten einfach verfolgende, oft trockene und 
nur bisweilen noch, wo der Inhalt dazu Anlass bot, zur gellUgelten 
Raschheit und gedrängten Ktii-ze des alten Volksgcsauges sich er- 
hebende Ton, der mehr oder weniger abgestuft in den meisten 



Eine Zcrlepunj? des Alexander in scchszeiligc Stroi>hf'ii liat Schiule. vetcr. 
nionuui. decas, ts. 48 — 02 versucht, — üebcr eine freie Uebcrarbeituug des Alexan- 
deriiedes (od«v vielldcht anch eine jangcre Yerdeatsohung von dessen Original» 
wobei das alte deutsche (icdicht benutzt wnrdeK die etwa dem Ende des Ki. Jubrh. 
aiiechört und spüter in einer der Tnisa aniEreuäherteu Form einer Art Weltge- 
scliichte eingefügt ward, vgl. Wackernagel, Baseler üandschr. S. 30 ff. 57) 
Gedruckt nach einer sehr schlechten. Hs. bei t. d. Hägen, Gedichte des MA. I. 
(Vgl. Docen in Schellings Zeitschr. 1, 368 ff.), und schon frtiher auszogsweise in 
Eschenburgs Denkm. S. 147 ff.; ein alter Dnick iStrassb. 1499) ist besser als 
diese Hs. bH) Vgl Lachmann, über Singen u. Sagen S.K». 59) Mytho- 
logie- 415. 60) Mau vgl. indessen v. d. iiagens Eiuleit. S. XX ff.; J. Grimm 
in den Heidelb. Jahrb. 1$09t Heft 45. 8. 263 ff.; Hone, Quellen n. Forsch. 1, 245 ff. 
und jetzt besonders C. Hofinaantn den Sitxungsber. der bayer. Akad 1S7I. S. 415 ff. 

§ i)2. 1 ) lieber die Entwickelung der EnüüüuugskuiiBt vgl. W. Grimm, Athis 
und Prophiiias ä. 2ü Ii. 
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er/.'ilileiulcn Werken der Uclteiirang'szeit g:efiindeii wird. An seine 
Stelle trat nun grossere Gewandtheit und Wärme der Darstellung:, 
ein farbigeres Ausiijalen von Situatioueu, von Haupt- und Nebcu- 
umständen der Fabel; zugloieh fand deb mit dem stftrkeni Herror- 
heben der sieb aus Gemflthsssiiständeii ergebenden Motive von Hand- 
lungen und Ereignissen eine reiebere Entfaltung des Innern Lebens 
der dargestellten Personen ein; der Spielraum für den Ausdruck 
der Empfindung erweiterte sieb , und die Betracbtung warf sieb zur 
Begleiterin sowobl der erzählten Begebenheiten, wie der gesebflder- 
ten Empfindungen auf. Diese Richtung der Erzjlhlungskunst ge- 
stattete viel eher, als die frühere Darstellungsweise, das Hervortreten 
der dichterisclien EigcnthUmlichkeit, führte aber aucli eV»en so leicht 
auf Irrwege, wie sie die freie Entfaltung des wahren Talents he- 
gllnstigtc'. In ihrem Beginn kündigt sie sich bereits in einigeu der 
vorhin namhaft gemachten Diebtungen an, von ihrer besten Seite 
besonders in den Tebf rbieibseln des Grafen llndolf. Entschie- 
dener, wiewohl nicht überall und in jeder Ih'/iehuug gleich tadellos, 
zeigt sie sieh in der nach 1184 vollendeten Eucide Heinrichs 
von Yeldeke, eines adeligen Diebters ans dem limburgiscben', 
der den Spfttem als der eigentlicbe Grflnder der bdfiscben Kunst 
gaU\ Er batte, nacb dem französiscbeiLfiomans d'Eneas*, welcber 
wabrsebeinlicb von demselben Benoit oe Sainte-More verfiisst ist*, 
der aueb den^^man de Troio f§ S7) dichtete, den grossem Tbeil 
seiner Eneide am Clever Hofe gedichtet, als ihm sein Werk ent- 
wendet wurde; erst neun Jahre später erhielt er es wieder und be- 
endigte es, nicht unwahrscheinlich schon vor 11 SO, am Hofe fler- 
manns von Thüringen zu Neuenburg an der l'nstrut (dem Jetzigen 
Freiburgi'. Ungefähr derselben Gegend, dem Xiedcrrheiii . gehört 
ein in selbständiger Gestalt nur bruchstückweise" Itcknnntes Gedicht 
aus dem Sagenkreise Karls des Grossen an. Morant und Galie, 
von einem ungeuuunlen Dichter zwischen 1 lOo — 1210 verfasst, wel- 
ches in eine jüngere Conipilation, gewöhnlich Karlnieinet ge- 



2l Vgl. Lachniaiin, über tlas HÜdebrandslied S. 2 ff.; zu den Nibel. S. 4; 
W. (h-imni. Craf Rutloif S r>3 f. 'S) Vgl. Ptfiffor in der (ienman. .S. II ff.; 

üarUcli ebeudaö^ iOü fi. und § 9U, 36. 4) Vgl. die beriUtmte Stelle in Gott- 
frieds Trigtan, Z. 4736 ff. 5) A. Pey , Essai sur Ii rommns dllneas. Paris 
t^r^H s ; und derselbe in Eberts Jahrbuch f. roman. Liter. 2, 1 45. 6) 
Voi|,M. Tvy an den angoführtcn Stcllon und Harf^ch. rhrcstoni fraiit.. 1 H ff. 
y*?) .iUs dcrParzival pcdiflifet wurdf, war er schon tri storln n : s Aihik ik znlwciu 
S. 371, Note. Gedruckt ht ilie Eneit nach ciucr zieuilith jungen ilaud&chr. in 
der Sammlno; von Malier, Bd. 1 ; kritiBch heransgeg. nebst den Liedern Ton 
Fftinüllcr. T.fiii/ig is't2. 8) Die nnichstiickn sind heransigeg. Ton Lach- 

mauu, Uber diei lirachstttdce nrh. Gedichte S. 172 ff. 
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nannt', yoUstftadig an^ienommeii wurde Der Stoff ist die angeb- 
liche Untreue von Karls Gemahlin Oalie", eine Tielbeliebte und weit- 
verzweigte Sage**; die Darstellung des Gedichtes mit seinem zierlieh 
geformten Eingänge verräth die Zeit bald nach Heinrich von Vel- 
deke". Weiter nach Deutschland hinein, in dessen mittlere Gegen- 
den, weist uns der nur in Bruchstücken erhaltene Athis und Pro- 
philias", welcher auf einem französischen Gedichte des Alexander 
von Bcrnay beruht'^ und den Charakter der byzantinischen Komane 
nicht verleuf^net in jrebildeter Darstellung, die auch schon den 
Einfluss Heinrichs von Vcldeke bekundet. Von gleich gewandter 
Erzählungskunst, aber in rein oberdeutscher Sjirache verfasst ist der 
Eraclius'" von Meister Otte", einem gelehrten Mann, wie er sich 
selbst nennt, worin die theils novellen- und märchenartig , theils 
legendenhaft umgebildete und erweiterte Geschichte des griechischen 
Kaisern Heradius, im Ganzen naeh dem Französischen des Gautier 
von Anas'* behandelt ist**, neben welchem der Dichter aber auch 
noch andere Quellen, namentlich die Weltehronik Otto's von Frei- 
sinnen benutzte. — Ihre Höhe erreichte die Erzählungskunst aber 
erst in den Dichtem, die es verstanden in freier, selbstbewusster 
und massvoller Thätigkeit sich ihrer Stoffe zu bemeistem, dieselben 
nach einem klar durchdachten Plan zu ordnen, durch einen das 
Gbudze tragenden und durchdringenden Grundgedanken Einheit in 



9) "Weil sie auch die Jugendgeschichte Karls umfasst iierausgeg. nach der 
einsigen ▼oltetladigen Ha. (In Damutadt) von A. Keller. Statt;. 18&8. 8. (SMac. 

Verein), wo man auch Nachiidit aber die früher bekannt geirord< ucn BruchstQcke 
findet. 1(0 Die Zusammensetzung der Compilation wies nach Hartscli. Uebor 
Earlmeiuet. Nürnberg 186t. 8.; vgl. dazu dessen Nachtrag in der German- ö, 
28-43. 11) Auf sie berieht rieh aachThcuiMin im vUsehen Gast 1026 ff., 
der sie Galjena nennt: vgl. Pfeiffer, zur deutschen Litteraturgosrliu hte. Stuttg. 
1^54. ^ S. HO. 12) ücber dieselbe vgl. F. Wolf, über ilii' iiriden wieder 

aufgefundcucn uicderl. Volksbücher von der Königin Sibille etc. W ien 1^57. 4.; 
und Bartsch, über Karlmeinet S. 28ff. 13) Aelter ist seiner Grundlage nach 
das erste der Ton dem CompOator des Earlmdbiefe angenommenen GeiUchte, der 
eigentliche Karlmeinet: vgl. Bartsch a a 0. 3*iR f. 14) Heraus^, mit qiraoh- 
liohcr und literar. Einleituua: von W, Grimm. Berlin \Sii\. 4 (Abhandl der Aka- 
demie.) 15) Im Auszuge bekannt gemacht in der llistuire litt, de la France 
15, 119 ff. Doch- ist die Antorschaft nicht sicher; vgl. W. Grimms Brief in der 
German. 12, 380. 16) Ueber die Sage v(ß. W. Grimm in liaupts Zeitschr 

12, 18.5-203. 17) Ilerausiyesr. von Massmann. Quedliiib. und Leipzig 1^42. 
, 8.; dazu zahbrciche Textverbesserungeu von Haupt in seiner Zeitschr. 3, ibb bis 
182. 18) In welchem Masemann nüt Unrecht Otto von Freisingen sah. 
19) Das französische Gedicht eben&lls bri Masamauu, S. 223-356. 20) 
Uol)cr die Satje vgl. Massmann n r» O und in seiner Kaiserchronik It. '^*'?) fT. 
Der Dichter kannte vohl schon üartnuums Eiec: vgl. Haupt in seiner Zeit- 
schrift II, 54. 
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die Mannigfaltigkeit der vorgeführten Begebenheiten und ZuBtftnde 
zu bringen, den Personen der Fabel ein indiyiduelleB, entwickeltes 
Leben za ertihdleni endlieh den Gegenstand dnreh Ti^e und Ffllle 
der Oedanken, dnreh Wahrheit nnd Wftrme der Empfindung sii be- 
seelen und (lurcb angemessenen Schmuck der Rede zu heben. Diess 
waren, jeder in einer sehr bestimmten, durch Persönlichkeit, Welt- 
ansicht und Kunstbegabung bedingten Weise, die drei grossen, zu* 
nächst auf Heinrich von Vekleke folLreiHlcn Meister, Hartmann 
V 0 n A u e , Wolfram von E s c h e u b u c h , der pprösstc von allen, 
und Gottfried von Strass burg^'. Ihnen kann aber auch unter 
ihren Zoit<reno3sen uud Nachfolgern, die im Allgemeinen, bewusst 
oder uubewusst, ihnen nur nachstrebten, so dass man Jene drei als 
die Häupter eben so vieler Schulen der deutschen Erzählungspoesie 
lauschen darf^, keiner mehr ganz gleich gestellt werden. Nur in 
einzekien, mehr die Süssere Form und den Stil betreffenden Eigen- 
schaften kamen ihnen mehr oder weniger nahe einige der bertthm- 
testen, ron denen wir noch Werke besitzen, als Ulrich von 
Zazikhofen, Bligger von Steinaoh,. Wirnt von Grafen- 
berg, Konrad Flecke, der Stricker undBiidoIf von Ems", 
alle noch aus der ersten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts. Nach 
ihnen sank die erz&hiende Poesie, sofern sie sich auf Gebilde von 
grösserem Umfange einliess, schon sichtlicher von ihrer ehemaligen 
Höhe herab; nur Kourad von Wtlrzburg if 1287)'* brachte 
noch Werke hervor, die, bei der äussersten Glätte der Form, an 
inncrni Gehalt denen der zuletzt genannten Dichter wenig oder gar 
nicht nachstanden. 



21) Bereits Rudolf von Ems ruliint in scmem Alexander (ilageu, MS. 4, b66> 
diese drei als diejenigen Dichter« welehe die mit Heinrich tob Veldelce anhebende 
echte Kunst zur höchsten Vollendung ausgebiiJct liabou. 22) Vgl. Soimner 
in Haupta Zcitscbr 2. :{S9. Vohcv dio Lobonszcit. die Aufeinauder- 

folgc und die Werke der erzählenden Dichter von Heinrich von Veldeke bis zu 
Rudolf sind zwei Stellen in des letxt genannten Alexander und Wflhelm v. Orlens 
▼on der höchsten Wichtigkeit (beide mit andern „geiMiiisanien alten Zeugnissen von 
den alttl. Lipilcnlichtcm", bei v. d. Hagen. MS. 4, 863 ff.; die zweite allein öfter, 
zuerst in eiiicin lesbaren Texte bei Doccn Mise. 2, 150 ff . besser bei Wacker- 
nagel, LB.' 601 If., ' 603 ff. (Ueber eine wahrscheinlich auzuuchmcndc Lücke 
in dieser Stelle vgl. J. OriBnn, Oedidil« anf Friedrich I. S. 6). Im Allgemeinen 
vgl. über die Lebenszeit, das Vaterland und den Stand dieser und der im Fol- 
genden genannten Dichter Docens Verzcichn. im altd. Mus. I, 12() ff.; was noch 
Besonderes über jeden einzelnen zu bemerken ist, wiid weiter unten bei Aufiüh- 
xung ihrer Werlte seine Stelle finden. 24) Als Rodolf adnen WiUialm nnd 
Alexander dichtete, kann er noch nicht berflhmt gewesen sein, sonst wire er ge- 
iriss in jenen Stellen mit genannt worden. 
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§ 93. 

Dreierlei ist es vorzUgrlich , worin sieh das beginnende Sinken 
der f^rz&blungskuust kund thut. Ftlrs erste sind in den meisten 
nmfan^eichen Werken, die nicht von jenen drei grossen Meistern 
herrühren, die erzählten Begebenheiten und geschilderten Situationen 
nur mit mehr oder weniger Oeschick lose an einander gereiht, ohne 
dass ein tiffer angelegter Plan, oder ein den Charakter der Diclitiing 
bestinunender ( irundgedanke herausgefunden, ein /„Einleben des 
Dichters in den Stoff" herausgefühlt werden kr>nnte, und ausserdem 
vermisst man schon oft nicht nur Neuheit und Originalität in den 
einzelnen Zügen der gewählten Fabel, sondern auch Schärfe und 
Kraft in der Zeichnung der Haupt- und Nebenpersonen. FOrs zweite 
hindern gemeiniglieh eine zn grosse Breite der Darstellong nnd eine 
nieht mttde werdende Redseligkeit, Fehler, deren sich mitunter selbst 
schon Hartmann nnd Gottfried, nieht aber der bei seinem Ge- 
dankenreichthum eher zu gedrängte Wolfram, schuldig machen, 
den raschen Fluss der Erzählung und werden um so lästiger, je 
mehr sich darin blosse hergebrachte Förmlichkeit und ^fanier ver- 
räth und eine dürftige, sch^vunglo8e Phantasie zu verstecken sucht. 
Hiermit hängt drittens aufs engste zusammen der Hang zum Retlec- 
tieren, zu Spitzfindigkeiten und \Vorts])ielen. oder zum Allegorisieren, 
iler auch schon bei den ausgezeichnetsten Di htern, entweder nach 
der einen, oder nach der andern Seite, oder auch nach beiden zu- 
gleich liervorbricht', bei ihren >sachfolgern aber sich nnverholcner 
äussert und der Geschlossenheit und Abrundung der Fa1)el selbst, 
80 wie der natürlichen Wärme und sinnlichen Frische ihrer Dar- 
stellung Eintrag thut. — Rascher jedoch dlte die erzählende Poene 
ihrem Verfall entgegen, als nach der Blflthezeit des eigentlichen 
Rittergedichts die geschichtlichen und legendenartigen Stoffe immer 
mehr in Aufnahme kamen, deren theils sprdde nnd starre, theils 
düstere und ascctiscbe Natur eine gewisse Trockenheit und Unhe- 
lebtheit der Behandlung, die allmählig auch in Dichtungen von an- 
dcrm Inhalt Ubergieng, mit sich brachte, odw wo diese Mängel ver- 
deckt werden sollten, leicht zu den entgegengesetzten verführte, zu 
einem bunten, aber, rohen Zusammenhäufen von Abenteuern', zu 



§ 93- 1 ) Auch von (liescij Fflilcru hält sich Wolfmm freier, als irffnul ein 
anderer: bei Uiin j;länzt uns, wie llairiit (Engclh. 6. XUl) sich schon ausdnukt, 
daä uumittelbare ücr\orgehen des Gedankens aus dem Stoffe auf jedem Blatte 
entgegen. 2) Als dnes der sp&tem Beispiele dieser Art kann, nacb den in 

Haupts Zoitschr. 1, 214 fL g^benen Auszügen zu urfheilcu, der 1:511 vollentlt fe 
"Wilhelm V. Oesterreich, ein Work Johanns v. Würzhurir. eines Nachaiunerd von 
Jiudülf von hiua (vgl. rieiticr iü der German. 12, gciteu. 
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einer mit flusaereni Scliinnek und allerhand Qelehrsamkdt ttberla- 
denen Dantellmig und einem kostbaren und gespreizten Ausdruek*. 
Worin rieb noeb am längsten, bei lebendiger und cbarakteristiseber 

Auffassung der Gegenstände, gefällige Abmndung und gesunde 
I Frische der Behandlung erhielt , das waren kleinere Erzählungen 

und Schwanke, obschon auch hierin früh genug eine Hinndgung 
zum Lehrhaften und Allegorischen wahrnehmbar ist. — Im Folgen- 
den sollen nun wieder nacli den Gegenständen, die sie behandeln, 
die durch inneren Wertl» oder in anderer Rilcksicht nierkwürdi;rsten 
"Werke der er/äiilendeu Poesie des dreizehnten Jahrluinderts und 
der nächsten Folgezeit,, mit Ausnahme der aus der deutschen Helden- 
sage hervorgegangenen Dichtungen, aufgeführt werden. 

S 94. 

1. Unter den grlSssem Werken der erzählenden hdfiseben Poesie 
nehmen als deren reinster und Tollkommenster Ausdruck die eigent- 
lichen^ittermären die erste Stelle ein. Den nächsten Anspruch 

auf diese Benennung haben a\ die DichtimgeU) welche demjbreto- 
nischen Fabelkreise in seiner zwiefachen Gestaltung angeboren. 
Denn wenn auch die ihnen zum Grunde liegenden Sagen theil weise 
sehr alt und in einer Zeit entstanden sein mochten, die der Aus- 
bildung des Kitterwesens lange vorliergieng , so luittcn sie doch, 
wahrscheinlich in Fidge der verscliiedenen Durchgänge, die sie durch 
die Hände der J)rctonis('lien und >valisis(dien Sänger und dann der 
^nglo-Norniannen und rranzoscn machen mussten, von ihrem ur- 
sprünglichen Charakter so viel eingebüsst, so sehr sich dem des 
ritterlichen Zeitalters angeschmiegt, dass sie bereits, als sie in franzö- 
sischen Gedichten nach Deutschland herüberkamen, durch ihr ganzes 
Gepräge und ihren ganzen Zuschnitt reinen, im Geist des abenteu- 
lemden Ritterthums und des Frauendienates herroiigebrachten Erfin- 
I düngen glichen. Darum sprachen sie «ucb so sehr den Geschmack 
der Zeit an, und da sich nun von unsem ältem höfischen Dichtem 
gerade die l)egabtestcn vor/.ugsweise an ihnen versuchten, so ent- 
standen Werke, welche nicht nur als die schönsten Blüthen der er- 
zählenden Kunstpoesie gelten dürfen, sondern auch das trcueste und 
farbenreichste Bild von dem ritterlichen und höfischen T.cbcn zu 
Ende des zwölften und im Anfange des dreizehnten Jahrhuudci-ts 
gewähren. Dahin gehören aus der besten Zeit Erec und Iwein, 



3) An allen diesen fiolirechen und noch an vielen andrrn leidet U. a. in 
liohcm Hrado der schon im Mittolalfer «n hoch frostoUte und auch in neuerer Zoit 
über alle Gebühr gepriesene jüngere Titurel, die Stücke ausgenommen, die in 
ihrer ursprünglichen Gestalt Wolfram gehören. 
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jener das ftlteste» dieser das jQngste und Tollendetstc Werk Hart- 
manns von Aue. Der Dichter, Dienstmann der Herrn von Aue, 
ein geborner Schwabe', dem Gottfried* unter den zu seiner Zeit 
lebenden Erzählern den Preis zuerkennt, ist im dreizehnten Jahr- 
hundert „neben Wolfram zwar nicht mehr bewimdrrt, aber offenbar 
mehr geliebt worden, weil er die allgemeine Anschauiiugsweise der 
Zeit nur mit der leisen Färbung einer höchst anmuthigen poeiischen 
Individualität darstellte" ^ Geboren etwa um 1170 und, weil er 
ausser der französischen Sprache auch der lateinischen kundig war, 
wohl in einer Klosterschule gebildet, nuhui er an einem Kreuzzuge * 
Theil, der ihn aber nicht einmal in das griechische Reich, geschweige 
denn weiter gebracht zu haben scheint. Auf den Eree, dessen Ab- 
&88ung zwischen 1192^93 gesetzt werden darf*, Uess er seine^i- 
den BOohlein {% 120rnnd den^Gregorius {% 96) folgen, dann den 
^rmen Heinrioh (S 98) und zuletzt den Iwein, der aber anoh schon 
Tor 1204 bekannt sein musste. Die Zeit, in welcher seine Lieder 
gedichtet sind, lässt sich nicht weiter bestimmen, als dass einige 
vor seiner ELrenzfahrt und nach dem Frühling des Jahres 1 193 fallen. 
(Tc^t^rben muss er sein zwischen 1210 und 1220". Sein Erec, nach 
Lachmanns Bemerkung die Gnmdlagc der erzählenden Poesie ge- 
ringerer Dichter, ist nach dem/gleichnamigen Werke des Chretien 
de Troies"^ gedichtet* und zeigt llartmanns Erzählungskunst noch 
mehr in ihren Anfängen®. Der hvein, ,,das sauberste und regel- 
mäsäigste unter den höfischen Gedichten der mittelhochdeutschen 



§ 94. 1) Dagegen hUI ihn Rückert, Blätter f. litt. Unteriialtimg 1S69, Xr. 
44, für einen Franken. 2) Tristan 461'J ff. 3l Lachmann. über den 

Eingang des Parzival S. 1. 4) Entweder dem von ll^u (Becb, Uartmauu vou 
Ave 3, S. XII) oder dem Ton 1 197—99 (Lachmann zu Iweb 8. 486). &) S» 
• nach Bcch, der ihn nach der Kreuzfahrt entstanden sein lässt; nach Lachinann 
a. a. 0, fällt er vor die Kreuzfahrt zwischen 1195—97. 6l VrI. zu seinem 

Leben J. Grimm in den Gotting. GA. S. 140; Haupts Vorrede zu Ilart- 
manus Liedern und Büchlein etc. ; Lachmann zu Walther ' 8. 199 f. ; zu Iwetn * 
S. 4S6; 626 f.; F. Bech im 1. und %, Bande seiner Ansgabe Hartmanns, die Ein- 
leitung; Wilmanns, zu Hartmanns von Aue Lietlom und Büchlein in Haupts 
Zeitschr. 14. 144— Kit; F. Bauer und Frh. von üw, Hartmanus von Aue Heiinath 
und .Stammburg, German. 16, 155 — 167. 7) Herausg^. von J. Bekker in 
Haupts Zeitschr. 10, 373^550. 8) Dtes ist ttberseugend nadigeiHflMn von 
Bartsch in der German. 7, 141—185, wo die entgegenstehende Behauptung Haupts 
(Einleitung zum Erec) widerlegt ist. Ucbcr den französ. Dichter vgl. Holland, 
Chrestien von Troies. Eine Utcraturgesch. Untersuchung. Tübingen IS54. 8. 
9) Herausgeg. ist der Erec nach der dnzigen , jungen und lOekenhaften Es. von 
Haupt. Leipzig 1939. 8. 2. Ausg. 1871; zur Kritik des Textes vgl Haupts Zeit- 
schrift 3, 2r>r. ff.; Pfeiffer in seiner German. 4. I<i5— 2 57; W. Mullor obend. 7, 
— 140; F. Bech ebend. 7. 429~4t;9. Neuerdings herausgeg von Bech, Hart- 
mann von Auo. 1. Theil. Leipzig 1867. 2. Ausg. IS71. 8. 
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Periode 'S beruht auf dei^böTalier au Uon des Chrötien de Troiee'^ 
der indesa dem Deatsehen nar den rohen Stoff gab". — Ihm reiht 
sieh der Zeit nach an Wolfram von £8chenbach mit seinem 
Parzival und dem von ihm begonnenen, aber nicht weit geführten 
Titurel. Wolfram war ein Franke, oder, wie er sieh selbst nach 
dem Sprachgebrauch seiner Zeit nennt, ein Baier, von ritterlicher 
Herkunft, aus dem nordgäuisehen , bei Anabach gelegenen Schloss 
und Städtchen Eschenbach stammend'-. Er gehörte zu den Dichtern, 
die sich längere oder kürzere Zeit am llofe zu Eisenaeli aufhielten, 
und die Sagen und Lieder v»>m Sängerkriege auf der Wartlmrjr 
lassen ihn in diesem eine IIau])tr(dle spielen. Ohne die eigentlich 
gelehrte Bildung seines Zeitalters, wie sie Hartmann und Gottfried 
besassen, hatte er doch eine umfassende und gründliche Kenutuiss 
heimischer mid fremder Sagen; aneh sprach er frimzdsisch. Die 
Gediehte in dieser Spraehe, woraas er die Stoffe zu den' seinigen 
nahm» hat er sich vorlesen lassen ; denn er selbst konnte nicht lesen 
Seinen Parzival, der wohl voisugsweise am Thüringer Hofe abge- 
fasst ist) fieng er sehon vor 1205 an, vollendete ihn aber wohl erst 
gegen 1215; später, aber vor 1220, welches Jahr der Dichter kaum 
überlebt haben wird, fällt der nicht bis zu Ende geführte Wilhelm 
(^} 95), während die Bruchstücke des Titurel wahrscheinlich eine 
Jugendarbeit sind, welche der Dichter über dem grösseren Werke, 
das ihn dann beschäftiirte, unvollendet Hess''. Wolfram ist der tief- 
sinnigste, planvollste und sittlich wie künstlerisch grossartigste unter 
allen altdeutschen Dichtern, die wir kennen. Seine weisheitsvolle 



10) HeransKCg. von Lady Ch. Ouest in ihren Mabinofrion I. i:u Ü' ; kriti- 
scher von ilolland. Hannover 1^62. S. 11) Doch er nicht ailein: vgl. Lach- 
mann, Iwdn* 8. 369, 22. Die älteren Aosgaben «m 2. Bde. der SammloDg von 

Müller und Michaeler, AVicn 17SG und ST. S., sind jetzt werthlos; eine kritische 
mit höchst lehrreichen AnnirrkuiiLrcTi lieferten Henecke und Lachmann. Herlin 
1S27. 9. (dazu Benecke't» trettliches Worterbuch, Güttmgen 193.3. S.); einen noch 
viel reinem Text und viel reichere Anmerkungen liefert die 2. Ausgabe, Uerlin 
1§43. S.; 3. An^be 1S6S. Die neueste Ausgabe ist die von Beeh, Hartmann. 
3, Theil. Leipzi'i \^(V.). s _ I'rbor den mythischen llintert;rund der S;ii,'c vgl. 
,Ostenvald Iwcin. ein keltischer l'nihlinffsgott. Merseburg. Progran''ni 
^ 12) Scin'üesitzihum war. Wildeuberc, jetzt \yehlenherg, über dcsseu Aioiuth 
und DOfftigiceit er selbst idierat: irgl. Allgem. Zeitung 1866, Beilage 312, und 
Bartsch, Parzival I, S. VIII. Ucber seine Heimath vrI. noch Schmeller. über 
W V. E. Hekoath, Grab und Wappen (Ahhandl. der Münch. Akad. lS37i ; Miillen- 
hofi', zur Gesch. der Nib. Not S. 15, Anm. ; Anzeiger für Kunde der deutschen 
Vorseit 1861, Sp. 355 fg. 13) Parriv. 27; Wilh. 2, 19. 14) Vgl. 

Pfeiffer in derGcnnan. -J, 301— .'^ti^; Gtninus (i04; Bart.si h. Parzival 1, S. XV. 
Lachmann stellte den Titurel zwischen <len Parzival und Willehalm. .Vueh die 
von Jäpicke (Zeitschr. f. d. Gymuasialw. ISOS, S. 3u5 t.) angeführte Verweisung 
auf Tit.- 79, 4 vermag letztere Ansicht nicht su stfttieiL 
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Knust war schon im dreizehnten Jahrhundert sprichwörtlich, nnd 
sein Ruhm, früh von der Sage gehoben, dauerte länger, als der 

irgend eines seiner dichtenden Zeitgenossen, obgleich es ihm schon 
bei seinen Lebzeiten nicht an Tadlern fehlte: auch der Angriff im 
Tristan'* geht siclier auf den Pai*zival, den Gottfried nicht einmal 
ganz gekannt haben dürfte". Der Parzival , "Wolframs Meister- 
stück, stand schon während des Mittelalters im grüssten Ausehen. 
Al>i seine Hauptqnellc nennt "Wolfram einen Provenzalen Kyot 
(Guiot) ' aus dessen, auch dem Titurel zu Grunde liegenden, sicher 
den ganzen Sagenkreis vom Gral umfassenden Werke, das noch 
nicht aufgefunden ist, er die Sage von Parzival aussonderte. Es war 
nicht, wie man erwarten sollte, provenzalisch , sondern französisch, 
mosste also, wenn Kyot wirklich in jener und nicht in dieser Sprache 
gedichtet hatte, schon seihst Uehersetzung oder in einer Sprache 
gedichtet sein, die auf der Grenze des nord- und sttdfranzösischen 
Idioms stand**. Die zweite Quelle Wolframs, die dieser auch nennt, 
aher mit Tadel über des Dichters Entstellung der wahren lieber- 
lieferung, ist riirrtiens de Troies^^nte del graal, welcher sich er- 
halten hat'": bei aller nachgewiesenen Uebereinstimmung*" mit die- 
sem Werke sind die Abweichungen doch so l)edeuteutl, dass auch 
ohne Wolframs ausdrückliche Krwähuunp' eine zweite Quelle daraus 
gefolgert werden niüsstc. Eine Erweiterung und Ergäuzuug erfuhr 
Wolframs Gedicht*' 133ti, unter Benutzung der frauzüsischeu Fort- 



15) Z. 4636 ff. 16) VgL hierzu und znm folgenden Lachnuinn, Vorrede 
zu "Wolfr. ; über d. Eingang dos Parzivals; zu Iwein' S. 48<n Noti-: zu WaKhcr - 
S. 13'J f.; 110; Simrock's l'Ohorsotzung des P.irziv. und Titur. 1, 473 ff. und 
Bartsch, EiiiJeituug zu seiner Ausgabe. 17) . Iii diesem erblickte Wackeruagel 
(altfranz. Lieder und Leiche S. 191) den nordihuusös. Dichter 6u!ot deTrovins 
(vgl. Lachniann, Wolfram 8. XXFV'), von dem wir Lieder und ein Lohrgedicht» 
La liible. lic-ifzcn: diese Ansicht suchte weiter zu bfuriiiidcn San-^Iarlc in seinen 
l'urziviil-Stndien. I. Heft. Halle IS(>1. ; vi?!, auch denselben in der Gcrniau. 
3, 445 Ii. Simrock dagegeu erklärte Kyot nur für eijie Fictiou WoUVams, die er 
gegenttber seinem Publicum vegen der starken Abwelcbnngen'von d«r Quelle ftkr 
nöthig erachtet; ilmi trat Rochat (German. ff.) bei. 18) Vgl. Bartsch, 

Einleitung S. XXVill f. lOi Ilerausgoji. von ( Ii. Potvin, nelist den Fort- 

setzungen. Möns ts<>5 ff. 8. Vgl. dazu A. Kuchat, über eiueu bisher unbekann- 
ten Percheval Ii Galoia. Zarich 1855. 20) Namentlich von Rochat In 
der German. 3, 81— 120. 4, 4l4-42ii. 21) Gedruckt ward, il i^sribe (mit 
dem jün*rern Titurel) bereits 1477 ; dann nach der truten St. (iailer Hs.. aber mit 
vielen Druckfehlern, iu Müllers Sammlung Bd. 1 ; kritische Ausgabe saumitlicher 
Werke Wolfhims von Lachmann. Berlin 1833; '2. Aufl. 1854. 9.; der Parzival 
und Titurel von Bartsch. 'A Theile. Ldpzig 1870—71. 8. Uebersetzt in freierer 
Welse von San-Marte, Maf,'debui'i,' IS:H). ^.; 2. tverlu-ssert i Leipzig \^hS- 
treuer (mit dem Titurel) von Simrock. Sfult^'. 1S4'2. 1 Bde. Aull. 1*^57. 
Für das Verstftuüuiss des Gedichts bleibt noch viel zu thun; den schwierigen 
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getzungen, AwnSk Glaus Wisse und Philipp Colin''; das ur- 

sprUnglicfie Werk wurde in diese Erweiterung auch aufgenommen. 
Von dem in einer vierzeiligen Strophe (§ 73) abgefiissten 'JMturel 
hat Wolfram nieht viel mehr gedichtet als die beiden erhaltenen 
j Bruchstücke, die zu den köstlielistcn Ueberbleibselu unserer alten 
I Poesie geboren Zwei andere kleinere sind uns nur in der über- 
arheitcten Gestalt erbalten. die ihnen der Fortsetzer des Werkes, 
der Dichter des jünj^ern Titiirel, ijab; sie vcrratben sieb aber durch 
ihren j^^ebobenen Inhalt nieht als dessen Eijrenthum-'. — Als dritter 
Meister neben Ilartmann und Wolfram stellt sich (Jottfried von 
Strassburg mit seinem ebenfalls unvollendet gebliebenen Tristan. 
Gottfried, aus einem Strassbnrger Patriziergeschlechte, und mit dem 
bedeutsamen Amte eines Stadtsehreibers seiner Vaterstadt betraut", 
muss eine gelehrte Erziehung genossen haben; ob er sieh an Höfen 
aufgehalten hat, wissen wir eben so wenig, wie wir den Dieterioh 
mit Sicherheit bestimmen können", dem, naeh dem Akrostieh im 
Anfange zu schliessen, der Tristan gewidmet ist. Diesen dichtete 
er, als Hartmann noch lebte, um 1210-', na Ii ( inem französischen 
Werke, welches der Auffassung der Sage durch Thomas von Bre- 
tagne folgte, die dem deutschen Dichter die echteste zu sein schien. 
Von seiner (Quelle besitzen wir nur Bruchstücke vou denen ein 
kleiner Tbeil mit dem Schluss von Gottfiieds Werke zusammenfällt 

Eingang behandelt Larlnuann in der schon erwähnten Abbaudl. und }\I»il< n in 
Hagels Gennaii. 5. 211 vw: Erklanin«» vgl. «och !I;m]*f in seiner Zt'it^rlu-it't 
It, 42—59 (vermehrter Abdruck aus den Bericht, d. suchs. Ges. d. Wiss.j; Lucac, 
de ParziTalis poematig W. Esch, aliquot locis difBcilioribus. lialis 1959. s, und 
derselbe, de nonnolUs locia Wolfiramiania. Balis 1863. 8. Zur Textkritik vgl. 
Bech in der GcniKui. 7, '201—^04. Den erstfn Versuch eines fortlaufenden Com- 
mcntars gibt die Ausu'ab«' vttn Hartsi h. ■ 22) Erhalten m einer römischen und 
einer Douaueächhiger lluudächrill; vgl. Kellern Komvart S. Ü4T — 6b^; Ulilaud in 
Sebr^bers Taschenbuch 2, 259 ff. und Barack, die Handschriften in Donanesehin* 
^'en S. SS if. 23) Gedruckt bdDocen, erstes Scudschreibeu über den Titurel. 
Herlin 1810. 8., nach der Münchener. und durch Schottky in den Wien. Jahr- 
buch. Bd. 8 nach der Aubrastr Hu. Kritisch bearbeitet in Lachmanna und 
Bartsch* Aufgaben. 24) Vgl. Bartsch, zwei nene BrachstQcke vonW^s Tittt> 
rel in der German. \:\, 1—37; sie sind auch in desücu Au.st;al)e (Tlil. 3) aufge- 
nommen. 2;')! Kr ist oliuc Fra'/c ihr (InrlotViNhi- rotulariiis de A'rgentina, 
der 1207 in einer ätrassburger Urkunde K.Philipps vurkummt: vgl. E. Ii. Meyer, 
Walther d. Yogelw^e identisch mit Schenk Waltiier von Schipfe. Bremen 
is(>3. s. S. 5, und besonders Herrn. Kurts, sum Leben Gottfrieds von Strassborg, 
in «1(T German. !■">, 2<i7 -'i3(i. 322 --315 (vcniiclirtcr Abdruck aus der Wochen- 
jiu^ijabe der Allgeni. Zeitung 1^6^, Nr. 23 ti i. 26) Eine ansprechende Ver- 
muthung, wunach er ein Verwandter des Dichters gewesen, s. bei Kurtz a. a. 0. 
216 IE. 27) Vgl. Lachmann sn Iwein* 8. 346 f.; 486 Änm., su Walther* S. 
146; Beehstein, Tristan 1, S. XXX. 2S) Gedruckt in: Tristan. Recnoil de 
cc qui roste des pni-mes relatives ä ses aventores etc. p. p. Fr. Michel. 3 voll. 
Lüudrcs 1^35 -39. 8. 
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und eine Ver^^leiehung ennöglicht**. Gottfrieds Darstellung: weicht 
Yon der Fabel bei £11 hart bedeutend, aber was die Festigkeit der 
innern Ftlgung betrifft, nicht zu ihrem Vortheil ab, so unendlich 
Gottfried auch dem ältern Dichter durch den Glanz der Darstellung, 
den Rcichthum au Gedanken und die Tiefe und Innigkeit der Em- 
pfindung überlegen ist*'. Unter den Zeitgenossen hat der von ihm 
hart angegritfene Wolfram ihm die Gabe eines reichern Kedeschmucki* 
edelmüthig zugestanden", unter den Jüngern Dichtern ihn niemand 
mehr erhoben, als sein Nachahmer l\ud(df von Ems im Alexander^*. — 
Neben diesen drei grossen Meistern stehen alle ihre Zeitgenossen und i 
die Späteren viel tiefer da. Am weitestem hinauf unter ihnen reicht der 
Zeit nach der Lanzelef* Ulriohs von Zasikhofen, eineeThur- 
g&uers**, der das wftlsche Original seiner Dichtung von^Hug von 
Morville^ einem der sieben dem Herzog Leopold von dem gefange- 
nen Biehard Löwenherx gestellten Geiseln, erhielt Da der Dichter 
mit Hartmanns Erec Bekauntschaft verräth^, so werden wir sein 
wenn auch etwas altcrthUmlicher gefärbtes Werk um 1195 zu set- 
zen haben % womit auch jene historische Beziehung durchaus stimmt. 
Was man früher für niederdeutselie Anklänge in seiner Sprache hielt» 
aus denen man einen längeren Aufcntlialt im innern Deutschland 
folgerte^, erklärt sich durchaus aus seiner heimischen Mundart'"» 

29) Diesen Zusammonhanur wies nach A. Bossert, Tristan et beult poi-mo 
de Gotfrit de Strashouri: rtc. l'aris 1S65. 9.; vgl. Lambcl in der German. II, 493 
bis 497. Dazu vgl. besuuders licinzel, Gottfrieds v. btrassb. Tristan und seine Quelle 
ui Haupts Zeitsehr. 14, 272—447. 30) Vgl. J. Grimm, Götting. GA. 1835, S. 
662. 31) Willeh. 4, 19 ff. 32) Hagen» MS. 4, 86G. — Herausgeg. ist 

der Tristan im 2. Bande von Müllers Sammlnnqr «wo aber die ersfeii 102 Zeilen 
fehlen), mit Heinrichs v. Freiberg Fortsetzung; von E v. üroote, mit Ulrichs v. 
Tflrheim Fortsetzung, zwei Einleitungen (die eine von Mone), Anmerkungen und 
Wörterbuch, Berlin 1821. 4.; d. Hagen: Gottfirieds v. Strassbnxy Werke (nebst 
beiden Fortsetzangen des Tristan, einit^en ausländischen Bearbeitungen der Sage. 
Kinleit. n. Wörterb.). Breslau 1^2:^. 2 Bde. von Massmann. Leipzig 1S4:< imit 
Ulrichs Fortsetzung»; zuletzt von Ii. Bechstciu. Leipzig lb69. 2 Bde. S. 
Uebenetaungen von Herrn. Karts (frei) Stattg. 1843. 8.; and (treuer) von Simrock. 
Leipzig 1S5&. 2 Thle. 8. 33) Herausgeg. von K. A. Hahn. Frankf. a. M. 

1*^45. s.; ein modernisierter Auszug bei Hofstatter, altd Gedichte. Wien , 
1. Theil. 34) Lachmann zu Iwein S. 495; vgl. dessen Brief an Lassberg 

(1^26) in der German. 13, 4!H) f. Wackemagel (Verdienste der Schweizer 8. 34) 
hielt ihn für einen Baiern. Vgl. Pfeiffer in der German. 2, 496; Bächtold, der 
Lauzelet des Ulrich von Zatzikliofen FrauentVld S. IT ff. 35) 

Bächtold a. a 0. 35 ff. 3<i) Ueber seine Abweichuugen von der hötischen 

Sprache vgl. Haapt in den Berl. Jahrb. f. iriss. Kritik, Juli 1S45, und G. N. 
SchiOing, de asa dicendi U. de Z. Halae 1S66. 8. 37) Bftchtold setzt S. 37 
es in die ersten Jahre des 13. Jahrhunderts, Lachmaun in dem erwähnten Briefe 
in das zweite Jahrzehnt desselben. 38) W. Grimm, Athis !S. II. Plciffcr in 
der German. 2, 496 ff. 39) Vgl. Jauicke in der Zeitsehr. f. d. Gymnasialw. 
ISCS, S. 301 f.; Bachtold a. a. 0. 39 ff. 
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Auf den Lanselet folgt der Wigalois^ Wirnts Ton Grafen- 
berg. Wirnt) tod einem adeligen, in Franken ansässigen Ge- 
schlechte abstammend, diclitcte deu Wigalois in seiner Jugend nach 
der mQndlicheu Erzählung eines Knappen^' zwischen 1201 und 1210^ 
und nahm sich dabei ganz sichtlich Hartmann zum Muster; nur gegen 
das Ende hin hielt er sich mehr an Wolfram Der Dichter er- 
scheint selbst 8i»äter als Held einer kleinen alleg:orischen Erzählung 
Konrads von Wlirzburg, der Welt Lohn*', die eine sehr beliebte Vor- 
stellung der mittlem Zeiten versinnlicht". Durfte man den Angaben 
dieses Gedichts trauen, so hätte Wirnt das Kreuz g:enommen, wahr- 
scheinlich 1228, und hätte im heiligen Laude seinen Tod gefunden 
Etwa um ein Jahrzehend später fällt Heinrichs vom Tdrlein 
Krone^, das Werk eines bfUgerliohen^ Diehters ans Kärnten oder 
Steier^y der etwa am 1220 naeh einem Werke von Ohrötien de 
Troies, wie er selbst angibt, arbeitete; doeb ist diese Quelle bis jetzt 
Hiebt ermittelt**. Wiedemm ein Jabrsehend si>äter, das sobwäebstB 
Ton allen, des Strickers Daniel von BlnmentbaL Der 
Dichter, dessen Name schwerlich ein angenommener, sondern wirk- 
lieber bflrgerlieber ist", war in Oesterreicb beimiscb^, wo er noeb 

40) lleraosgeg. mit Eiulcituug, Auiucrkuugeu uud trctl'licLcm Wurterbuch 
von Beneeke. Beriin 1819. 8.; apftter (kritisch besser) von Pfeiffer. L^«lgt847. 

S. 41) Diesen Knappen glaubte Diemer (Kleine Beitrtge s. &It. d. Sprache 
2. 52) iii Heinrich von dem Türliii zti finden; diese Meinung widerles:!^ Pfeiffer 
im Anzeiger f. Kunde d. d. Vorzeit 1S54, Sp. 30 ff. 42) lieber diese Zeit- 
bestimmung vgl. Pfeiffer S. XHI und die dort angeführten Gitate. 43) Vgl. den 
Vorbericht Benecke's und Lachmann zulwein* S. 4IS; ISO. XuU-, uud zu WaUher ^ 
S. I4<i. 11) Gedruckt in Doccns Misrell. 1. fii'. tV, : in Bcucckf's Wii^'alois ; in 
Lassbergs Liedersaai 1, 321 ff. ; in Ilagens (je6ammtal)cutcuer 3, 399 ff.; am besten 
herausg. von F. Roth. Frankf. a.M. 1S43. 8. 45) Vgl. über dieselbe Wackernagel 
in Haupts Z^chr. 6, l&l ff.; Sachse, der Weit Lohn von Konrad v. W. Ein Bei- 
trag zum Verständniss mittclalt. Glanbens. Berlin 1857. 4.; Hairou a. a. O. S. 
CXIII ff. 46l Vgl. rtoiffer, Einleitung S Xlll. 47) Hrrausgeg. von G. 
II. ¥. Scbuli. Stuttgart 1852. 8. (Litt. Verein). Die letzten 44 ZcUcu sind aber 
unecht: Tgl. Pffieiffer, Anseiger etc. 1854, Sp. 32; dieselbe Entdeckung machte 
Haupt in seiner Zeitschrift (1S66) 13, 321 tT. Bruchstücke einer Handschrift sind 
abgedruckt bei Diemer, Kleine Beitrage 2, .'>S tf. Früher waren nur Bruchstücke 
au ver&chiedeuen Stellen gedruckt: Lachmauu, WoUram S. XXII; über den Ein- 
gang des Paniv. 36 ff.; altd. Blätter 2, 1&5 ff.; in Wolfs Schrift aber die Lais 
378 ff. (der Zauberbecher, herausg. von Hahn) n. s. w. Die Bruchstücke in den 
altd. Blatt 2, 14^ ff. gehören aber nirlit zur Krone: vgl. Schott S. X. 48) 
Vgl. i'teitier, a. a. 0. Sp. 31; Mullenhotf, zur Gesch. d. Nib. Not S. 16. 
49) Vergl. Lachmann za d. Kibei. S. 7 ; über Singen und Sagen S. 13 ; Hanpt, 
Hartmanns Lieder S. XI. 50) üeber sein Ycrhäituiss zu Wolfram ^1. 
Zinyerle in der (JoniKHi 5, 40 — 47f». 51) Vgl. Pfeiffer in der German. 2, 

49^ f. Auf du.s Vi rill ( Ilten der dichterischen Maren bezo;.' den Namen Hartsch. 
Einleitung zu Strickeiä Karl; als vagus {—slricfnurvi deutet ihn Gudeke, Gruud- 
riss 8. 32. 52) J. Grinun, Beinh. Fuchs S. CLXXXI; Bartseh a. a. 0. S. I. 
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die guten Zeiten der Baljcnhergisehcn IlcrzÖger aber auch schon den 
Verfall der Kunst und des hrifiselien Lebens erlebte; er dichtete 
etwa von \'2'2') — 12r)0'\ Sein Daniel, den er nach Allierich von. 
licsanroii gcdiclitet zu haben angibt"', und der in der Tliat wohl 
nach einer romanischen Quelle g-earlieitet ist' , ist nach dem Urtheil 
derer, die ihn gelesen haben ein buchst armselijjres Gedicht"'; 
hölicr schon steht, zumal von Seiten der Si»raelige\vaiulrheit , sein 
Karl ii Oöj; im vortheil haftestcn Lichte aber zei^t sich sein Talent 
im Amis und in den kleineren Enfthlungen und Beispielen (§ 9S. 
120). Viel Yorzttglieher als die letztgenannten scheint ein in Mittel- 
deutaehland verfasstes Artnsgpedicht, welches wir leider nor in 
Bmchstttcken besitzen" und welches noch in die beste Zeit der bö- 
fischen Poesie hinaufreicht Die Haupthelden scheinen, so viel man 
sehen kann, Gawan und Segramors gewesen zu sein. In der Mehr- 
zahl dieser Gedichte sind die Sagen von Artus und andern bretoni- 
schen Helden unabhängig von dem Mythenkreise Uber den heiligen 
Gral geblieben; nur die beiden wolframschen beruhen auf dieser 
doppelten Grundla^re. — Die spätere Zeit brachte nichts Ausgezeich- 
netes auf diesem Gebiete hervor; allerdiuirs versuchten sich auch in 
der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts noch verschiedene 
Dichter darin , aber ohne Erfolg. Der fruchtbarste unter diesen 
pjj)igonen ist der Fleier, ein steirischer bürgerlicher Dichter, wahr- 
Bcheiulich aus der Grafschaft Pleien und danach sich nennend der 
zwischen 1250—1280 dichtete. Von ihm besitzen wir drei Artusro- 
mane, bei denen er sich allerdings wiederholt auf Quellen beruft^ 
doch ist Grund anzunehmen, dass er dies nur thut um seinen £rfin> 
düngen Glauben zu verschaffen Das älteste** darunter scheint der 
Garel Tom blühenden Thal*^ zu sein; dann folgte wahrsohein- 
ßcheinlich Tandarias und Flordibel**, und in reiferem Alter 
der Meleranz*". In allen dreien zeigt er sich als Nachahmer 



03) V;^l. Bartsch a a. 0. ; tlass er vort2U sclmn grstitrhoii wai". kann man 
aus der Krwiihnung iJiidolf^ im Wüliclin nicht schliesseii.^ V,'I. Bartsch in <l(n<ai;^u3JKi 
Germanist. Studien 1, 3 f. ö4) Vgl. § Vi, 3. 55) liartscli, in clor Ger-SftTiSgai 
man. 2, 449 S. 56) Gedruckt sind nur Bruchstücke : der Anfang in Nycrups 
Symbol, ad. litt teoton. und in Hagens Ornndriss S. 145 ff.; einen Auszug und 
Uebersicht dps Inhalts gibt Bartscli, in der Ausgabe dos Karl S "NIII— XXXFV. 

57) Vir! AV. (Irhmn. Kolandslied S. CXXMII; Hahn, klein. God. v. tl. Strirkor 
S. VIII; da/.u Bartsch u. a. 0. S. XXXV. 5b) Gedruckt in den altü. Blatt. 
2, 149 ff.; Hani>ts Zdtschr. 11, 490 -500; German. 5, 461 ff. Vgl. § 7t, 15. 
59) E. H. Moycr in Ilani Z. itsrhr 12, (50) Meyer a. a. 0. 47S f. 

61) UohiT die wahrschi-iiilichf Ucihciiln!;;o vgl. Moycr a. a. 0. 48:1 ff. 
62) Im Auszüge mitgetheilt von Ziugerle, German. 3, 23 -41. Bruchstücke einer 
andern Bs. durch Goldbacher in der German. 9, 89—97. 63) Vgl. die Ab- 
handlung von E. H. Meyer in Haupts Zcitschr. 12» 470—514. 61) Herausg. 
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alterer Diebter, TorzOglicb Hartmanns und Wolframs, die er nennt» 
aber auch des Strickers und Bürgers Ton St^nacb, dessen Um* 
bang ($ 98) er kannte." Wenig Aber das Mittelmftssige erbebt 
sieb auch iler Gauriol von Muntavol Meister Konrads 
von Stoffer*^, der sich selbst einen werden f/^ien moH nennt und 
für den im Jahre 1282 nachweisbaren Strassburger Domherrn Kon- 
rad, aus dem edlen Gcschleeht von Hobcn-StofFeln ^elialten wird. 
Die Quelle seines Werkes; will der Diehter in Spanien erlan^rt haben, 
was aber siclierlieh eine Erdiclitiini: ist S2, iii; der Verfasser bcab- 
sieiitigte ein Seitenstluk zu Hartntaniis Kitter mit dem Löwen zu 
liefern und jrab seinem Helden statt eines Löwen einen Bock. — 
Mehrere Diehter der Lpip:onen/.eit be{2:nU{,'ten sich damit, das von ihren 
Vorgängern unvollendet Gelassene fortzusetzen und abzuschliessen. 
So fand bereits vor 1243 Gottfrieds Tristan einen Fortsetzer und 
Vollender an Ulrich Ton TArheim, einem T hui^^ er, dessen 
Rudolf von Ems im Wilhelm als eines noch lebenden, ihmCefreundeten 
Zettgenossen gedenkt. Er unternahm die Arbeit auX^eranlassung 
desselben Konrads, Sehenken von Winterstetten (f 1242 oder 1243i, 
fOr den Rudolf auch seinen Wilhelm dichtete''. Ausser dieser Fort* 
Setzung und der von Wolframs Wilhelm ( $ 95 ), hat er auch noch 
eine zu diesem Fabelkreise gehörende Erzählung abgefasst| Ciies^t 
auf die Rudolf rühmend anspielf^": sie scheint verloren zu sein und 
war wahrscheinlich ebenfalls nur die Fortsetzung eines von Konrad 
Fl»M-ke f t; 05) unvollendet hinterlasseneu Gedichtes"", das auf der 
gletciuuunigen Lrzählunir von Chrctien de Troies berulite. Weder 
Ulrich noch der andere Fortset/.cr des Tristaus sclieinen aus der- 
sell»eu Quelle, die Gottfried benutzte, geschöpft zu haben; vielmehr 
aus einem Buche, das Eilharts Quelle näher stand, als Gottfrieds''. 
Jünger ist die Fortsetzung Heinrlebs von Freiberg", eines 
meifflLnischen Dichters, der auf Wunscl^eimunds ron Leuehtenburg, 

vonHartsdi. StiittEr irt 1*^01. s. (Litter. Verein). 65| Bartsch a. a. 0. 305. ('»()) 
Vgl. über ihu Wat ki rnagel, LB.'SW; Ilagen, MS. 4, S70f. Ein StUck sciucs Ge- 
dichtes bei Wackeruagel LB.' 507 if.; * 643 ff. (in der 4. Aufl. weggelMsen); ein 
anderes in Pfeiffers altd. Uebungsbuch S 91 ff.; ans einer anderen Iis. der Anfang 
in Monc's Anzeig, ts:»}, tt". Im .-Vnszu^c theilt oi? mit Joittrlcs in der German. <"., 
III; v<,'l besondcis S. :e><if. ; «ia/.u Stalh», Wirtemb. (icsch. J. T»;0; Lassborgs 
Lit'dcroual 1, LXIV. LXXXX. Unrichtig ist die Nainensform Kuuhart ; vgl. (ierm. 
K, 38ft Anm. 67) Waekemagel, Vodienste der Schweiler S. 12 ; Hagen, MS. 4, 
20«; f.; tili ff.; äaupts Ziitsclu-. 1, MUif. 68) üebcr den altfranz. Cligcs von 
Chrt'tiea de Troios vgl. Hulland, Cbrestien von Troies S. 4:iff l»9)Vgl. Ila-.'fn, 
MS. 4, h07, ; Orasse, a. a. 0. 25 1 . 7ü) Vgl. Lachmann in Sommers Flore S. XXXIV ; 
Pfeiffer, mr deutsch. Litt-Gesch. 8. s5. 71) Vgl. Hagen, M 8. 4, 587. 616 ; Lambel 
in dt r Gorni. 1 1, 497. üeber die Austraben vgl. Anm. .'»2 ; eine rebcrsicht des Inliiilt^ 
u'il't lU'chstein, Tristan 2. ^02 ff. 72) (Mtcnlic .\usgaben virl Anm :5 J ; l olKTsicht 
«Icü Inhalts bei Ikchst. a. a. 0 311 ff. Eine kritiscUe Ausgabe bereitet liecUütciu vor. 
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eines böhinischeii Herrn, der Arbeit sieh unterzog, wohl nieht Mher 
als an der Sebeide des dreisobnten und Tierzebuten Jabrhmiderts^;) 
sie stebt an poetisebem Werthe weit ttber der anderen , aber ancb] 
über den anderen Gedichten Heinricbs, seiner Bitterfahrt Johanns 
von Michelsberg'* und seiner Dichtung vom heiligen Kreuz"*. So 
kam aucb um 1270 der sogenannte jüngere Titurel"* zu Stande 
durch einen gewissen Albrecht, der darin Wolframs Bruchstücke 
überarbeitet cinsrlialtete. Der Dichter gibt sich bis p^c^ren das Knde 
hin, wo er erst mit seinem wahren Namen hervortritt, für Wolfram 
von Eschenbach aus, nicht um zu betrügen , sondern um den Kiu- 
druck des Werlccs zu verstärken"; wahrscheinlich ist er der von einem ' 
Dichter des fünfzehnten Jahrhunderts hochfrepriesene Albrecht von 
Sc harf e n b erg Albrecht wählte btatt Wolframs vierzeiliger Strophe 
eine siebenzeilige^, die er aus jener durcb Zerlegung der ersten beiden 
und vierten Zeile und dnrob das Anbringen zwefer neuen Beime in den 
Einsebnitten der ersten beiden erbidt (§73). lieber die Quellen, die ibm 
vorlagen, feblt es noeb an Sieberbtit der Forsebung: das meiste bat 
er wobl aus Andeutungen in Wolframs beiden Werken entnommen"*, 
schwerlich ist das Gedicht GuiotS auch seine unmittelbare Grundlasrc*'; 

73) Vgl Ober ihn Hagen, MS. 4« St3 ff. ; detaen German. 2, 92 ff.; Bechstdn, 

a. (i. 0. v\i fT. 74) Gedruckt in Hägens German. 2, 92ff. W Grimm, zur Gesch. 
(ifsReimsS in hält dicspn Heinrich für einen anderen. 7ö) (Jodruckt in Pfeiffers 
altUcutüvh. Uebungsbuch. Wien IS65. 8. S. 126 — 1.'*5. Tb) Gedruckt mit dem 
PansWal bereits 1 477 ; Abdruck der Heidelb. Hl. 383 durch Kahn. Quedlinb. und Lripz. 
1 V r>. V ; viri dazu Pfeiffer in der German. 4, 29S ff. In wie weit die ersten zehn Kapitel 
des alten Dnieks vmi Hahns Ausj^abe in ^ranzen Stroi)heii. in Zusät/en und Auslas- 
sungen abweichen, ist nachgewiesen in Hagens Genn. 5, Sl ff. Den iterichtigten Text 
der ersten Strophen des Gedichts gibt Lachmann, über den Eingang des Parzival 
18 ff. ICitthdlang neuer Haadsehriftenfiragm. im Serapeum 1867,8. 193 ff. t Pfeiffers 
t'ebnn?sl)uch S. 114 ff.; Pfeiffers QuellcnmatiTial I: Zachers Zeitsohr. 2, M)-1I3; 
und Germ. It;. 315. Vpl. noch E. Droysen, der Tenij»el des heil. (Jral nach 
Albrocht von »Schartenberg. Hromherg 1872. 8. 11) AYic Simrock meint. 
78) Vgl. Doeen im altd. Mus. I, 13& f.; Hagen, MS. 4, 216; aber den streAgen 
Beweu dazu liefern mich die Strophen nicht, die LachnumD, Wolfram S. XXXI, 
vor der einen Heidelb. Ilandschr. veri,'e])licli suchte, die nun alier, nach einer von 
S. Uuisserce schon frtkher genommeuen Abschritt gedruckt sind in seiner Abhand- 
lang aber die BeschreibiiBg des Tempeb des heiligen Graals, S. SO ff., und dar- 
nach bei San Marie, Leben und Dichten Wolframs 2, 27% ff. 79) Man Inott 
sie auch sechszeiüg fassen, wie Pfeiffer, der Dichter dos Nibelungenl. S. 16, that. 

SO) Vgl. Simrock. Par/ival 1, 11»'.) ff. Wackeraagel, Litt -Gesch. 195. 
Sl) Wie Lachmiiun (Wolfram S XXV. XXVIU f.) wollte, der die von Wolfram 
angefangene IHchtnng snerst unter dessen Namen von einem Unbelutnntoi aufge- 
nommen und wahrscheinlich schon beendigt, gleichwolil aber von einem Anderen, 
Naiuen-s Albrecht, weiter fortLiesotzt werden l;isst, worauf zuletzt, um 1270, ein 
Dritter noch die letzte Iland aus Werk geltet und die eingefügten, dem neuen 
Versmass noch nicht durchweg angepossten Uteren Brudistacke mit den fddenden 
Uittelreimen (die nach Haupts Erftrterung, Zdtschrift 4, :m { in einer echt 
wolframachen Strophe nicht Mgenommen wöden sollen) versehen habe. 
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aber die Benatzung anderer Quellen ist nicht abzaweisen, sondern 
fUr einzelne Stücke bereits dargetban Die Ab&ssungsseit in das 
vierzehnte Jahrhundert herabzurlkkcii"' vcrstösst schon gegen die 
Stelle aus dem Gedicht bei Bruder Berthold"', es darf daher uioht 
in die Zeit von Kaiser Ludwig dem Baier (f 1347) gesetzt wer- 
den*'. Noch spater, aber vor 1290'*'', wurde durch einen unbe- 
kannten Dichter der Lohengrin*' verfasst**, der durch seinen Inhalt 
mit dein Schlüsse des Parzivals und des jtlngern Titurels sich be- 
rührend, den an niederrheinische Uebcrlieferung*^ gelehnten Tlieil 
der Sage vom Graal und seinen Pllegern zuletzt in die Geschichte 
der sächsischen Kaiser auslaufen lässt, fUr welche der Dichter die 
•Bepgowische Chronik, aber auch andere Quellen benutzte und in 
Verse brachte**. Das Gedieht, in einer zehnzeiligen Strophe abge- 
iassti steht dureh seinen Anfang in merkwOrdigem, noch nioht hin- 
länglich aufiseklftrtem Zosamnienhange mit dem zweiten Theil des 
Wartbnrger Krieges*'; dureh seinen Inhalt ist es dem Schwan- 
Bitter von Konrad von Wttrzburg verwandt**. 



82) Vgl. Bartsch .in der German. 7, 271 ff.; Sau-Mirte. Vcry:leichung von 
Wolirama Parzival mit Albrechts Titurel iu thdolog. liözieliuug, cbeud. % 421 bis 
4SI, nsmentüch S. 441. 45S. 253| Wie San- Harte, Leben und Dichten 2, 
2S5 ff. that. 84) Schmellcr, baier. Wörterb. 2, 232; 4, IßT; über Wi.lfraraa 
H!'lmath etc. S. 197; vgl. auch Siinrock ;i a. O. .-.02 f Sj) >Vie II. lloUanJ. 

Kaiser Ludwig der Baier und sein Stift zu Ettal. München lSti(». S. will; vgl. dazu 
i'teitt'er iu der Germau. ü, 24ü Aum. S5) Ucber diese Zeitbestimmung vgl. 

Backert in seiner Ausgabe 257 f.; R. Schröder in Haupts Zeitscfar. 13, 1S7. 

87) Ilcrauageg. mitEinlelt. vonGörres. Heidolb. 1^13. S.; vgl. dazu J.Grimm 
iu den Heidelb. Jahrb. IS 13, S. Sl'J. Kritisclie Ausgabe von Rückert. Quedlinb. 
u. Leipz. isäb. S.; vgl. liartscb iu der Gormaa. 3, 211— 2jI. Ueber anieru IIa. 
«Bartsch a. a. 0. 7, 274 f. Ebe ausftthriiche Inhaltsanzdge mit Bemerkungen 
Aber das Gedicht bei Lucas, über d. Krieg v. ^Vartburg S. 209—259. Eine jün- 
gere Uraarln itung des Gcdicht^N, her:ins:r von E. Steinmeyer, in Haupts Zeitschr. 
15, ib 1—245. 88) Lachiuauü (in der Jen. Litt. Zeit. lS2ü, Nr. 97, Sp. 305; 
1S23, Nr. 194, Up. 1U6 f.) nahm an, das früher von anderer Hand ai^anfene 
Qedicht sei von einem spätem vollendet worden. 89) Ueber den mythischen 
Ursprung der Sai,'e vgl. J Grimm, Mythol.« 21S. 241, und Anh. S. XVIU; - 343 ; 
v. d. Hagen, die Schwaneusage. Berlin ISIS. 4.; W. Malier in der Gorm&u. l, 
418 — 440; lioltzmanu ebcnd. I, 490; Uber ihre weitere Ausbildung Gurres' Ein- 
leitung; Mones Anzeiger lS31, 149 ff.; altd. Bl. I, 12S ff.; auch Br. Grimm, d. 
Sagen 2, 28»i ff. und P. Cassel, der Schwan in Sage und Leben. Berlin ISfii. <». 
l'eher ihre Anknüpfung an die Geschichte vgl. Sybel, Gesch. d. ersten Kreuz- 
xuges, ÜOsseldorf 1^41. 8. S. 203—265 . 90) Vgl. MasimAuu, Kaiierchronik 
3, 80 f.; 191-215. 91) Nach Wadcemagel, Litt-Gesch. S. 198 entlehnte der 
.Dichter des Lohengriu aus dem Wartburgkriege. 92) Heraus^'cg. nach einer 
lllckenhaften Hs. iu d^u altd. Wildern 3, 49 ff ; kritisch bearb. von F. Roth. 
Frankf. a. M. ISGl. 8.; treuer Abdruck der Iis. iu MiUleaUoffs altd. Sprach- 
probea. Berlin 1S64. $.; 2. Ausg. 1871. 
IsbantotB, OrudriM. ». AoL 
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§ 95. 

Dein Geiste nach sind den Gedichten des hretonischen Sagen- 
kreises zunächst verwandt b) die Bearbeitun^reu einzelner Rittcr- 
und Liebe sgeschichten nach welschen Vorbildern. Dahin ge- 
hOrt-Flore und Blanscheflur' von Konrad Flecke, dessen 
Clies wir schon oben (§ 94, (3S> erwähnten. Konrad, aus ritter- 
lichem Geschlechte in Schwaben', dichtete im zweiten, wenn nicht 
schon im ersten Jahrzehnt des dreizehnten Jahrhunderts^ Als 
seinen Gewährsmann nennt er einen Ruprecht von Orbent; sein 
Muster seheint Gottfried von Strassburg gewesen zu seiii\ An dasselbe 
Vorbild leluit sich auch Rudolfs Ton Ems Wilhelm von Orlens. 
Budolf, Dienstmann zu Montfort, dn Schweizer^ war einer der ge- 
lehrtesten Oiehter seiner Zeit Von seinen untergegangenen oder noch 
nicht wieder aufgefundenen Werken* mögen die frQhesten in den Zwan- 
zigern entstanden sein''; unter den erhaltenen sind die ältesten die 
Erzählung von dem guten Gerhard f§9S) und die Legende vonBarlaam 
und Josaphat C§ jene wohl bald nach 1225 gedichtet, worauf der 
Wilhelm und der Alexander folfrcn (§ 92). Sein letztes Werk, die 
Weltchronik (§ 97), Hess er unvollendet, als er in ,, welschen Reichen'' 
(Italien), woliin er wahrscheinlich Konrad IV gefolgt war, zwischen 
1250 und 12.') l starb. Der Wilhelm, nächst dem Alexander Rudolfs 
schwächste Arbeit, hat die buchst willkllrlich ausgesdinilickte und 
der Wahrheit wenig entsprechende Geschichte Wilhelms des Erol)erers 
zum Inhalt*. Endlich gehört hierher Konrads von WUrzburg 
Engelhard, so wie sein Partonopier. Konrad war bOrgerli- 
oben Standes; er muss frfih sein Vaterland . verlassen und am obem 

§ 9d. 1) Herausgeg. im 2. üaade von Müllers Sammlung (Ergiuizungeu dazu 
gab Hahn in Monw Aiue!(|^ 1837, 324 ff.); kritiaeh mit tr«fflidbw EuüeHung 
und Anmerk. von E. Sommer. Qaedlinburg uud Leipzig 1S46. 8. 2) Nach 
Pfeiffer in dor Gornian. 3, 67 etwa in der Niiho dos Hodf nsor'^ 3) Zu junjf 

nacht ihn Sommer, wenn er ihn 1230 setzt; ins erste Jahrzehnt setzt ihn Pt. itter, 
zur deutsch. Litt.-Gesch. S. 29 tf., doch ist keineswegs sicher, dass Thouia^ins 
Anapielung (t2t6) auf Konrads Gedicht geht; vgl. J&nicke io der Zeitachr. f. d. 
Gjfmnasialvv-. isr.S, S. 297. Nach ROekert, wUacher Gast S. 529 f. fällt er in den 
Anfang (Ut 2iier Jahre. -l) Ueber die Sage vgl. Sommers Einleitung und 

Uhlaad, Zwei Gespielen, German. 2, 218 ff. 5j Aber sicherlich nicht, wio 

Hagen, Ifö. 4, 542 ffl annimmt, mit dem Liederdichter Rndolf dem Schreiber ein 
und dieselbe Person; vgl. Pfeiffers ]3arh\am S. XIII. f3i Ihm wollte Holts» 

mann, rntcrsuclniiijTpn über d. Nib. S. ISO ff. auch (lif K!;im' hrilcem 7) 
Ucher die llciiieululgü und Abfassuogszeit vgl. Haupts Vorrede zum guten Gerhard« 
80 wie F. Pfeifffers Recens. in den Manchen. GA. 1842, Nc. 70 ff.; dessen Vor- 
wort cum liarlanm; Haupt in s. Zeitsebr. 1, 196, und Bartsch in den Gemuurist. 
Studien 1, 3 tV. Gechnrkt sind davon nnr Bruchstücke, unter andern vor 

Casparsons Ausg. des Wilh. v. ()raii><>; vltI. v. d. Hagens Grundriss S. lO»» und §92, 
23; ein Auszug steht in Mone.s Anzeiger iS35, 27 ff.; eine Ausgabe bereitete 
F. Pfeiffer vor, aus desaen Nachlasse sie erschekien wird. 
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BheiD» in Strassburg und Basel, gelebt haben*. Auch er war ein 
fremder Sprachen kundiger'^ und auch sonst keuntnissrcicher Mann, 
80 dass Hu^'o von Trimberg seinen Gedichten selbst den Vor- 
wurf machen konnte, sie seien, wenn auch meisterlich, doch für 
Laien zu gelehrt; wie Rudolf hatte er sich besonders (iuttfried von 
Strassburg zum Vorbild jy^enommen. Bei den Zeitgeuosseu umi auch 
späterhin stand er in hohem Ansehen, daher manchem späteren tie- 
dichte sein Name fälschlich geg-elien wurde; seinen 12S7 erfolgten 
Tod (§ 92, 24) hat Heinrich Frauenlob in einem eigenen Licde be- 
klagt (§ 114). Unter seinen zahlreichen Werken war der tro- 
jauischo Krieg, den er nicht selbst vollendete, sein letztes, das 
er naeb 1281 verfasste**. Am meisten sind ihm Erzählungen von 
nieht zu grossem UmCange gelangen, wie Otte (§ 98} und Engel- 
hard* Der Engelhard ist nach einem lateinischen Bache ge» 
dichtet; zum Grande liegt ihm die in den kftrlingisohen Kreis ein- 
schlagende Sage Ton Amicus und AmeUus, von der Konrads Ge- 
dieht aber in Personen und Begebenheiten sehr abweicht'*. Dage* 
gen beruht auf einem französischen Originale, einer Dichtung von 
Denis Piramus", Konrads Partonopier und Meliur'^, welches 
"SVeik er auf Auroprung des Baseler Patrieiers Peters des Schalers 

9) Nach Wackcinauel. in der Gemuuua 3, 257 — 266, w&re er gar nicht in. 
Wolzburg, sondern in Basel geboren, und hüte den Beinamen nur von seinem 

Wohnhau-sc in Basel angonommon ; vgl, Wackemagol , Johann Fischart S. 79, 
Anm. ITO. Dage^'en Donzingcr im Archiv des histnr. Vereins v. UutertVaukcn 12, 
61— Sl; in Ucr (icrmau. 4, 113—115; Tfeirter cbeud. 5, 10. 12, 27; J. Griinin's 
Brief ebend. II , 245; Bartsch, Partonopier S. X. 10) Doch des Franzöä- 
Bchen war er nicht mächtig: vgl. German. 12, 20; er hnito es (ist spater, vgl. 
Bartsch a. a. 0. VIII. Iii Vgl. Wackomagol. Ba?iel, Hs.s S. f). und German. 

3, 265. — Heber Ivonrads Leben, Gelehrsamkeit, Kuustcharaktcr und die ihm 
untergeschobenen Gedichte vgl Hahns Vorrede zu Otte, W. Griom» Elnleitnng znr 
goldn. Schmiede, Haupts Vorrede zu Eiiuelhard, und Pfeiffer in der German. 12, 
18 ff. r2i F.rhaltcn ist es nur in einem alten, sehr «rliloehtcn Druck (Frank- 
furt a. M. 1573), woraus E.schenburg. Denkni. 31» ff., eiiion Auszug gegeben und 
Haupt einen vortrefflichen Text hergestellt- hat : Engelhard, eme Enihlong von 
K. T. Yf. (mit Einleit. a. Anmerintngen), Leipzig 1644. S.; Tgl. Haupts Zeitschrl 

4, 555 ff. Xailiweiso über die Sasxe gibt W. Grimm, Athis und Prophilias S. -16. 

13i Her.iu?geg. von G. A Cnipdet. Paris 2 Bde. 14) Als Work 

Kuurad.s erkaimte die früher gedruckten Bruchstucke zuerst J. Grimm (Gramm, 
t*, 176)» dem Lachmann (an Nibel. 681) beistimmte; die gleiche Beobachtung 
machte 'Wackcmagel, Litt.-Gesch. S. 2i:t. Die Bmchstflcke nebst denen eines 
niedeiUnd. Fartonopier gab Massmanu (Partonopeus und Melior. Berlin 11^47. S.) 
heraus. Die einzig vollständige ils. ist die lliedeggcr; danach beabsichtigte Pfeiffer 
das Gedicht herauszugeben, vgl. seine Abhandlung in der German. 12, 1^1. 
Die Ausgabe besorgte Bartsch. K's v. W. Partonopier und Meliur. Wien IS7!. 8. 
(worin auch da» Turnei von Xautes, S Nico];»»'; und die Licd»'r). Bruchstücke 
einer nicderd. Bearbeitung hat C. Schröder entdeckt und wird sie in der Geimania 
Ter<tfeutUcheu. 

12* 
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wahrscheinlich um 1277 arbeitete: ob es vollendet wurde ist zweifel- 
haft. Der Stoff ist eine romantisohe Umbildung der Erzählung von 
Amor und Psyche. — Etwas weniger, als diese beiden Klassen, tra- 
gen die Farbe des ausgebildeten Ritterthums und des Iloflebens 
dieser Zeit c) die Gedichte des kärlingischen Kreises, in- 
dem durch sie noch innner der Charakter einer zwischen dem ge- 
Avaltigen Heroeuzeitalter der germanischen Nationen und der spätem, 
seit den KreuzzUgen eingetretenen Verfeinerung der Sitten mitten 
Inno liegenden Heldenj)eriode durchscheint, in welcher sieh die alten 
französischen, nachher zu grossen epischen Massen zusammengefass- 
ten Volksgesänge dieses Kreises gebildet hatten. Daher scheinen 
diese französisohen Epen den deutseben böfiseben Diebtem der 
klaasiseben Zeit aueb niebt reebt zugesagt zu baben und ron ibnen 
nur sparsam benutzt worden za sein. Indessen gebort bierber, ausser 
dem in den Earhneinet an^nommenen Gediebte von Morant und 
Galie (§ 92, 8), noch eins der ausgozeiebnetsten Werke der mit- 
telhochdeutscben Erzählungspocsie, Wolframs von Eschenbaob 
Wilhelm von Oranse f§ 94), den der Dichter aber leider 
nicht selbst vollendete. Das französische Werk, nach welchem Wolf- 
ram dichtete, erhielt er durch den Land^^rafen Hcrniaun: es ist die 
Bataille d'Aleschans aus dem zwülftcu Jahrhundert Obgleich dem 
Parzival an Tiefe und Fülle des Gehalts und au Interesse der Fabel 
nachstehend, kommt der Wilhelm ihm doch gleich in der vortreff- 
lichen Zeichnung der Charaktere und tibertrifft ihn sogar von Seiten 
der Darstellung des Einzelnen Im Stoffe mit Wolframs Werke 
zusammen bängen die Bruchstücke einer andern, wie es scheint, 
niederrbeinisoben, aber sebr roben Bearbeitung der Sage von Gnil- 
lanme-au-eourt-nez, die man frUberfOr vorwolframiscb ansab'^ die 
aber sieberlieb um ein Jabrbundert jttnger sind**. — Vollendet wurde 
Wolframs Willehalm erst etwa dreissig Jahre nach seinem Tode, 
freilich in wenig betriedigender Wdse, dureb Ulrich von Tür- 
heim, dessen Fortsetzung, kurz vor 1250 und spater als die Fort- 
setzung des Tristan- (§ 94, 67) gedichtet, auch unter dem Kamen 
des starken Rennewart bekannt, von geringem poetischen Werthe ist". 

15) Vgl. Jonekbloet, Gmllftnme d*Orange l, 215—427; Aber Wolframs Ter- 

h&ltniss za seinom Ori<^nal vgl. 2, 21 1 fl'. 16) Hcrausgcg (mit dem soge- 

nannten ersten Theil des Wilhelms von Ulrich v. Tiirlein) nach einer sehr schlech- 
ten Handschr. von Casparson, Cassel 17b2 u,. b4. 4.; dann von Lachmann in 
Wolfr. Werken. 17) Vgl. noch Oenrinus l», 372 ff. 18) Vgl. Snchier in 
den Oennairi8t.Stttdieii 1, 134—158. — DieBmcIutQcke gab F. A. Reuss unter dem 
(unpas3ondcn) Titol: Fragmente eines alten Gedichts von den Iloldcnthnten der 
Kreuzfahrer im heil. Lande, Kit2ingcu 1839. S. heraus; hesser K. Roth in seinen 
Denkm. der d. Sprache 79 ff. 19) Sie ist noch nicht gedruckt: Brucbstacke 
gab K. Bofh, Ulrieha von TflrHeim Benneirart Begenabnig 1^56. 8. (Abdruck 
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Noch jünger und schlechter ist die Arbeit von Ulricli vom TUr- 
1 e i n ( z wisch en 1 252 — 1 27S ) , der den von W o l f r u m überge- 
gangenen Anfang von Wilhelms Sage aufnahm, aber moht zum 
AbseUiu» brachte, ein böcbst geistloseB Werk, in einer gesder- 
ten, aofgedoiuenen Sprache*". Zwischen Wolframs Gedicht und 
jene Fortsetzung Ulrichs von Tttrheim fUlt noch des Strickers 
Karl**, dne erneute Bearbeitung des Rolandsliedes, der das alte 
Gedicht Tom Pfaffen Eonrad zwar zum Grunde liegt, bei der 
jedoch auch noch andere Quellen, namentlich die Jüngern Texte 
des französischen RolandBliedes**, vielleicht auch ältere deutsche 
Gedichte von Karl dem Grossen, benutzt sind'". Treuer als der 
Stricker schliefst sich an Konrads Gedicht der unircnannte nieder- 
rheinische Dichter, der schon am Ende des zwölften Jahrhunderts 
das Rolandslied umroimte; sein Werk wurde von dem Compilator 
des Karlmeinet (§ 92) mit andern auffrenommeu. Dem niederrhei- 
nischen Dichter las:, wie wahrscheinlich auch dem Stricker, ein er- 
weiterter Text des Kolaudsliedes vor*'. — Zuletzt dürfen hierher 
noch gestellt werden d) die aus antiken Sagen hervorgegangenen 
.Dichtungen, da sie nach dem, was oben (§ 87) Aber die aUmAhlige 
Umwandlung dieser Art von Stoffen und deren Behandlung von 
Seiten der abendländischen Dichter gesagt ist, gleichfalls zu toU- 
stftndigen Bitteigeschichten geworden ^d. Hierher gehören, ausser 
der Eneide Heinrichs von Veldeke, mehrere Bearbeitungen 
der Sagen von Alexander dem Grossen, den im Anfang des 
dreizehnten Jahrhunderts zwei Dichter, Berthold von Herbolz- 
heim, ein Schwabe,' und Biterolf, zum Ge^j^enstande von Dich- 
tun^-en wählten; wir kennen dieselben aber nur aus der Erwähnung 
von Rudolf von Ems, der in seinem Alexander, nach einem 
verächtlichen Seitenblick auf den älteren Lani])recht, ihrer rühmend 
gedenkt". Sein Alexander ist uns nur in einer jun*ren, nicht ein- 
mal vollständigen Handschrift-' und einem älteren Bruchstücke er- 
halten". Derselbe Rudolf verfasste auch einen trojanischea 



tM den Terhandl. des Regensb. GesoliiditBTerdnB); vgl. Pfeiffer in der Genotn» 

2, 250 ff. Andere Bruchstücke in Pfeiffers altd. Uebnngsbuch S. 42—51 ; in der 
German 12, (i7— 70. IC, 54—57. Vgl. Lachmanns Wolfram S. XXVII. XLII. 
2U) Uebcr AbCassungszcit und Form vgl. Lachmauu a. a. 0. XLII und § 71, 2t. 

21) Gedrackl in Schflters ThesanniB II; kritische Ansgabe, mit Ebldt and 
Anmerk., von Bartsch. Quedlinb u. Lf ip/.is 1S57. S. 22) VrI. Bartsch in 
der German, c,. 2!» ff. 2'M Vpl. W. Grimm, Rolandslied S. LXV ff.; C ff. 

24) Vgl. über diese Bearbeitung liartecb, Uber Karlmeinct, Kurnberg 1861. 
8., S. 87 ff. 25) Vgl. Docen im altd. Mus. I, 137 f., in Schelliiigs Zeitschr. 
1« 244 ; Mone, badisches Archiv 1, 49 ; Bartsch in den Gennanist. Studien 1, 2. 

26) In München: vgl. Mas?mann, KainfTchronik H, HT 27) Gedr. in 

Hägens German. 10, 104 — 109. Gedruckt sind ausserdem nur einzelne Stellen des 
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Krieg, dessen er ia der Weltelmniik gedenkt**. Aelter als diese 
uns Terlorene Besrbeitaxig ist die des Hessen Her bort tob Fritz- 
lar, wahrscheinlich eines Geistlichen, der in noch jugendlichem 
Altcnr, wohl schon im ersten Zehntel des dreizehnten Jahrhonderts*, 
auf Veranlassung des Landgrafen Hermann von Thflringen, nach 
dem französischen Werke des Benoit de Sainte-More sein JJet tum 
Trwf** diclitete. Er nahm sich Heinrich von Veldeke zum Muster, 
den er aher lange nicht erreichte. Viel jünger, aher berühmter ist 
der trojanische Krieg Konrads von Würzburg" über welchem 
der Dichter 1287 starb, und den ein jüngerer Dichter nach andern 
Quellen abkürzend vollendete. Konrads Hauptquellc ist ebenfalls | 
Benoit, neben dem er aber noch andere, namentlich Ov_id und Statins, { 
benutzte". — Der einzige Dichter, der in annähernd treuerem Geeiste 
die Antike wiedergab, ist Albrecht von IIa Ibers ladt, Geistli- 
cher in dem Kloster Jechaburg^', der auf Anregung des Landgrafen 
Hermann 1210 eine poetische Verdeutschung der Metamorphosen 
Orids unternahm. Wiewohl auch er dentaehe und mitteliüterliehe 
Auffiusnng nicht yerleugnet, so war sein Werk den Zeilgenossen doch 
wohl zu wenig ritterlich und fand daher, wie es scheint, wenig Beifall **. ^ 

§ 90. 

2. Legenden wurden nun nicht mehr vorzug>;wcise von Geist- 
lichen, Boudern schon häutig von Laien gedichtet, und wenn sie 

Alexander, die § 92, 23 angeführte and der strophische Eingang (altd. Mus. 2, 268 
Hagon. MS. I, 516, Anm. 2S) Lachnmnns Auswahl S. TV. Anm. ; Pfeiffers 

KarlaamS.XII. 29) Nach W. Grimm, Ueber Freidank (185U) S. 46 noch im 
12. JahilAmdert. 30) Dieswi«« ab e r aeu gend nach Fromnnim in der 0«nnaii. 
2, 49 iF.; 177 ff.; 307 ff. — Das französische Gedicht ist jetzt vollständig henns- 
go;r von A. Joly, Renoit de S. Moro et lo Roman <lc Troiiv Pari-s 1870. 4. 
6i) Ueraiisg. (mit Einlcit. u. Anmerk.) von Frommann. Quedliub. u. Leipz. 1*^37. 
8. 32) Theüwdser Abdruck in Maliers Samml. Bd. 3; der Tod des Hercules 
in Mones Anzeiger 1837, 287 ff.; vollständ. kritische Ausgabe, naeh den Vor- 
arbeiten von Fronimann und F. Roth, durch Keller. Stuft«,' l«i5<'. 8. (Litt. 
Verein.) Die Bearbeitung des 2. Theilcs (Anmorkuugent hat Bartsch übernommen. 

33) Ueber die Quellen vgl. Cholevius, Geschichte der deutschen Poesie 1, 130 ff. ; 
Bartsch, Einldtnng an Albrecht von Halberatadt, und besondors Donger, die 
S tge vom trojan Kriege. Leipzig 1969. 8. 34) Vj^. J. Grimm in Haupts 

7>\\<c\\Y s 10 f. MA ff. 35) Nur Bruchstücke haben sich erhalten: iredruckt 
lu iiuupts Zeitschr. 11, 35S — 374; und in der German, lü, 237—245. Vollständig 
erhalten hat sich die ümarbeitiing von Oeorg Wickram (Mains 1515), der nur 
den Prolog Alhrechts unttberarbeitct Hess (hergc.'^tcllt ist dieser Prolog durch 
Haupt, in s. Zeitschr. 3. 289 ff.). Den Versuch, einzelne Stellen aus der Umar- 
beitung herzustellen, machte J. Grimm, in Haupts Zeitschr. 8, 397 — 422, und in 
grösserm Massstabe (etwa ein Brittd d« Ganzen) Bartsch, Albrecht von Halber- 
Btadt und Ovid im Mittelalter. Quedllnb. n. Leipzig 1861. 8. — An eine vermit- 
telnde fmn/»^isrhe Qudle, die Lachmann (Iwein* 527, Anm. 2) fttr möglich hidt, 
ist nicht zu denken. 
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such erst gegen das Ende des dreizehnten Jahrhunderts und Im 
Tierzehnten recht in Aufnahme kamen, so fehlte es doch schon in 
der hesten Zeit nicht an hdfischen Dichtem, welche sich damit he- 
IsBSten. Der erste ritterliehe Diehter, der, so riel wir wiBsen, einen 
Legendenstoff bearbeitete, war Heinrich von Veldeke in seinem 
Jßeryatius (§ 90, 3G). Ihm folgt Hartmhnn von Au o mit der 
legendenartigen Dichtung yon Gregorius', einer mittelalterlichen 
Oedipussage*. Hartmann folgte einer französischen Quelle', nicht 
einer lateinischen; denn das lateinische Brurlisflick in rhythmischen 
Versen* ist vielmehr aus dem deutschen Gedichte ühcrsetzt', und 
eine Bcarl)citung in Hexameteni ^ liegt zu weit ab, als dass an einen 
Zusammenhang gedacht werden könnte. Wenige Jahre nach Hart- 
roann dichtete Konrad von Fussesbrunncn, ein österreichi- 
scher Dichter', den Rudolf im Wilhelm unter den berühmten ver- 
storbenen Dichtem nennt, seine Kindheit Jesu. Er fand, wie er 
selbst sagt, die Legende in seiner Quelle* nieht ToUstftndig und Ter- 
mochte sie auch anderswo nicht so au&utreihen, dass er sie hfttte 
weiter erzählen können. Wiewohl er am Schlüsse sein Werk gegen 
kttnftige Bearbeitungen verwahrt, so hat er grade dies Schicksal er- 
fahren; denn wir besitzen neben der Originalgestalt* daiselbe in 



§ 96. 1 ) Herauag. aoB der vatican. Hs. in Oreidii'Spidleg. YatfcaD. FnraenfoW 
ISSS. S.; kritisch bearb. TOD Lachmann. BerUnlS38. 8., ueuerdin^ von Bech, Hart- 
mann v. Aue. Leipzig 1S67. 2, 137— 2C5 Den kritischen Apparat gab Lachmann in 
Haupts ZeitBchr. b, 32— 6'J ; den nur in der Erlauer Iis. sich fiuüendcn Eingang 
< Anzeig. f. Kunde d. d. Vorz. 1856, 136 f.) in berichtigtem Texte ßartich in der 
German. 6, 372 ff.; einen Abdruck der Erlaner Ha. PfeUfer, Qweilemnaterial an 
altd. Dichtungen I (Wien IS67. 4.1. 2o~46. wo auch S. 47 ff. ein Abdruck des 
Salzburgcr Ilnu hstürkes, vou dem Massniaua (in ISIones Aiizeiir. 7, 390) Lesarten 
mitgetheüt; eine CoUation der Vatic. Iis. durch iiartäch in d. German. 14, 239 ff.; 
Bmchstflcke einer neuen Hs. C. Schröder ebend. 16, Bd. IT. Zur Textkritik und 
Erklärung vergl. noch Hdfer in der Germania 14. 420- 427: Bartsch ebend. 427 
]n> 431. 2) Ueber die Legende vergl. Greiths Einleitung: J. Grunm in den 

Gotting. GA. 1S3S, Nr. 14; Schreiber in den theoiog. Studien und Kritiken 1SÖ3, 
HdTt 2; Lippold in der, Anmerk. 3, angeftkhrten Sdurift; R. Köhler in der Ger- 
man. 15, 284—291. 3) Vie du papc Gr^ire le 6ran*l p p. V. Losarche. 
Tours 1S57. vgl dazu Strobl in der German. 13, t*»S ff. und liesonders Up- 
poUl. über die Quelle des Gregorius llailmanns von Aue. Lfipzig 1SC9. b. 

4) Uerausg. von II. Leo in den ßlättcrn f. liter. Unterhaltung 1S37, Nr. 352. 

5) So nrthdlte schon Schmdler (in Haupte Zeitachr. 2, 486), w&hrend Grimm 
(Latein Gedichte S. XLV ff.i es (ÜX Hartmanns Quelle hielt. 6) Ilerausgeg. 
von Srhmcllor a. a 0. 4^0 ff. 7) Er kann sehr wohl derselbe sein, den 
Diemer (in den ustcrr. Blattern f. Kunst uud Liter. 1S54, S. 7ü, und daraus in 
den Sitsungsberiehten der Akad. 13, 269) uflrandlioh 1182—1186 nachgewiesen 
hat. 8) Dieselbe ist vohl nicht unmittelbar in dem apokryph. Evangel iu- 
fantiae zu suchen, sondern vermutlilich ein Durchgang durch französi.«che Quelle 
anzunehmen : vgl. Feilaliks^ Einleitung. 9) In eiuer Wiener Hs. : danach 
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zwei UeberarbeituDgBn'^ Noch den ersten Jabizehnten des drei- 
zebnten Jahrbuiulerts gehört Konrad von Ilcimesftirt, ein Geist- 
lieber aus dem Ries, an, Ton dem wir zwei hierher fallende Dicli- 
tungen, die Himmelfahrt Marine" und die Urstendc'-, be- 
sitzen: ihn nennt Rudolf lobend im Aloxander. In letzterem Werke, 
das Christi Auferstehung und Höllenfahrt behandelt, nennt er in 
akrostichischcr Form seinen Kamen in beiden häuft er \vie Konrad 
von Fussesbrunnen am Ende die Keime (§ 71, 35 1, eine Kunst, die 
Rudolf ihnen nachgemacht hat. Von diesem gehört hierlier sein Bar- 
laam und Josaphat", die Bearbeitung eines sehr beliebten Le- 
gendeustotfes, der auf buddhistischer Grundlage beruhend durch 
eine griechische, fälschlich dem Jobaanefl Damascenus beigelegte 
Bearbeitang bindurcbgegangen, hauptsächlich dureb die lateinieche 
Uebersetzung der letzteren yerbreitet wurde. Auf ihr beruhen die 
versebiedenen ftanzOBisehen' Bearbeitungen**, beruht auch Rudolfs 
Gedieht lüfieht minder zwei andere deutsebe Dichtungen dieser Le- 
gende, die beide noch dem dreizehnten Jahrhundert angehören; ala 
Verfasser der einen nennt sich ein Bischof Otto". E^e andere 
Legende Rudolfs, den heil. Eustachius, kennen wir nur aus des 
Dichters £rw&bnung im Alexander"; die Bruchstücke einer Dichtung 



mit Lesarten der Lassberg. Bis. heranageg. in Ibhns Gediditen des 12. und 13. 

Jahrh. S. 67—102 136—146. Bnichstückc aus andern Handschr. in Aufscss und 
Moaes Anz. 1^33, Sp. «JG ft". ; |s:i9. Sp. 200 Ü". ; uud in Haupts Z<Mtsrhr. :^oi ff. 

10) In der Lassbcrgiscben Iis. uud der Ha. des Wiener riaiistcii-CoUegiums: 
letstere, mit Ebdcitmig und den Leaarten der fllnr^ien Hsb. herausgeg. yon Fei- 
falik. Wien 1859. 12; vgl. dazu Bartsch in der German. 5, 247—256, wo das 
richtige Yerhältniss der Texte dargelegt ist — Die Veniinthnntr Wacktrnagols 
(Litt.-Ciesch. S. 162), Eonrad von Fussesbrunnen und Konrad von lieimesturt seien 
dieadbePeraon, istiriderlegt: vgl. Gompert, de tribus carminibus fbeotisciB. Halis 
1S61. 8., und Bartsch in der German. 307 — 330. 1 1) Horausg. von Ffeiffpr 
in Haupts Zeitsclir ^, 126—200. 12i Ileransg. in Hahns Gedichten etc. S. 

103 — 128. .Dass Konrad von II. auch die Urstendc veriasBt, hatte Pfeiffer a. a. 0. 
richtig vermuüiet; vgl. Bartsch a. a. 0. 13) Diess AkroBÜchon, das die Ver- 
mnthnng Pfeiffers bestitlgt, ist nachgeiwieien von B. Wulcker ni^ Bartscli in der 
German. 15, 157 ff. Gcpen Pfeiffers Vcrmuthung hatte sich W. Grimm zur Ge- 
schichte des Kf'iras S. 16 ausgesprochen. 14» HerausKCg. mit Wörterbuch 
von K. Köpke. Königsberg 1818. b. ; und besser von Pleitfor. Leipzig 1843. 8. 

15) Vgl. Uebreeht in Eberts Jahrb. f. roman. Liter. 2, 314—334. 16> 
Das Gedicht des Oui de Gambrai ist von H. Zotenberg und P. Meyer. Stuttg. 
1^64. 8. ( Litter. Verein), herausgegeben, wo man auch Nachrioht über die amlern 
Versionen findet 17) Us. in der Bibliothek zu Solms-Lau bach : vgl. Gott. 

6A. 1820, Nr. 34, und L. Diefenbaeb, Mittheflungen aber dnenoch ungcdr.mbd. 
Bearb. des B. u. J. Giesaen 1836. Bruchstacke der andern theilte Pfeiffer in 
Haupts Zeitschr 1, 127—^5 mit (vgl. dazu Diefenbach in der Hall. Lit. Zeit. 
1842 und PfcitiVr. Barlaam 8. YIII) und in s. Forschung und Kritik 1, 30—44. 

18) Vgl. Pfeitier, Barlaam b. XII. 
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ttber diesen Heiligen, die wir besitzen", sind aus dem Endo des 
dreizehnten Jahrhunderts und wahrscheinlich vom Dichter des Passio- 
nals*. Um die Mitte dieses Jahrhunderts verfasste Rein bot vom 
Turn, ein Baier*', seinen heil. Georg", zu dem ihn Otto der 
Erlauchte von Baiern (1231 — 1253) und dessen Gemahlin veran- 
lassten". Sein Vorbild war Wolfram von Ksehenbach, seine Quelle 
wahrscheinlich ein französisches Werk, aber schwerlich^' die bekannt 
gemachte Yie de Saint George Unter den zahlreichen spatern 
Legendendichtern verdient hier noch besondere Erwähnung Kon- 
rad von Würzburg, von dem wir mehrere Legenden besitzen. 
Die iiiteste unter ihnen scheint der heil. Nico laus zu sein, der 
wahrscheinlich noch in Wflrzbni^ entstanden ist, von dem wir aber 
nur Bmebstttcke bentsen". In Basel yer&aste er seinen Alexius**, 
ebenso wie den Kicolaus nach lateiniseher Quelle, vor dem Jahre 
1277*; zwisehen 1277—81 fallen der beil. Silvester* und htil. 
Pantaleon*'. In Eonrads letzte Lebenszeit reicht der Dichter 
der heil. Elisabeth", ein Hesse, wahrscheinlich aus der unmittel- 
baren Nähe von Marburg, der die Vita S. Elisabethae des Prediger- 



19) K. Roth, Drnkmahler der deütachcu Sprache S. 57 — 61; F. Roth in der 
German 1 1, 400 ff. 20) Vgl. F. Roth a. a. 0. 407. 21) Nicht, wie 

nita tonst meinte, ein Niederdentseher. 22) Abgedrackt (nach einer Btnrk 
Teroiederdeutschton IlandKdir i mit finor Kinlcit in den Gedichton des MA. Bd. l 
(Tgl. Pocen in ^ft hcllings Zeitsdir. 1, 2U> tf ): Bruchstücke aus andern Iland- 
BCbriitcn in Mones Anz. t b35, 1 SO 11'., und bei ilofifmann, Wien, llandsclir. 1 1 5 Ü. ; 
eine nene Amigabe, tn der Fr. Pfdffer das Material gesammelt, wird aas s^em 
Kachlass erscheinen. 23) Vgl. Hoffmann, die Wiener Handschriften S. 119, 

und Fr. Pfeiffer in der N. Jen. Litt. Zeit. 1*^42, Nr. 24:^. 24) Wie Holta- 

mann, in der German. 1, 371 ff. meinte; dagegen Bartsch ehend. 4, 501 ff. 
25) Herausgeg. von Y. Lnsarehe, liinter der Vie de 1a vierge Marie. Tours 1859. 
S.; vgl. dazn Bartseli a. a. 0. 801—508. — lieber die Sage vgl. Vemaleken in 
der German. 0, 471 — 177. 26) Vergl. v. <1 TTafrens Grundri.ss 251 tf. 

27) Gedruckt in Bartsch' Ausgabe des Partonopier S. .'135 — 342, wo man S. XII 
bis .\1V und 42S — 430 das nähere tindet, weshalb diese Legende wahrscheinlich 
von Konrad herrflhrt. 28) Heransgeg. mit sieboi andern Bearbeitnngen, 
worunter eine von einer Frau, mit Nachweisang der Quellen etc. von Massraann. 
Qucdünb u. Leipz. 1S43. 8.; besser von Haupt, Zeitschr. 3. 534— 5-fi ff. Vgl. 4, 
4U(i und dazu Pfeiffer, in der German. 12, 41— 4S, wo Lesarten aus der Samer 
Hb. mitfetheilt nnd besi^rochrii sind. 29) Pfdffer In der Gennan. 12, 26 f. 

30) Ausiugsweise jredr. in Graffs Diut. 2, 3 ff. ; heranstrep:. von W. Grimm. GHit- 
tingen 1«>4I. S.; vgl. Haupts Zeitschr. 2, 371 ff. und Pfeitfer a. a 0. J.i ff. 

31) Herausgeg. von Haupt in seiner Zeitschr. 6, 1U3— 253. Uebcr den von Lach- 
mann (Zeitschr. 6, 5S0) und Pfeiffer (a. a. 0. 26) fOr imecht erldftrten Schloss 
vgl. Bartseil, Partonopier S. XI; über die Zeitbestimmung Pfeiffinr 8. 25 f. 

32) Im Auszufje nach der Darmst.idter Hs. in Graffs Diutiskal. 344— 3S«». Voll- 
ständige Ausgabe nach allen Handschriften von Ri^er. Stuttgart ISüb. 8. (Biblio- 
thek des litt. Vereins). 
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mdiMdies Dietrieh von Apolda zu Grunde legte**: derselbe ungenannte 

Dichter hat auch eine Geschichte der Erlösung in Versen verfasst**, 
in der er noeb mehr als in der Elisabeth sich als Nachahmer Gott- 
frieds zu erkennen gibt*. An den Schluss des Jahrhunderts (1293) 
gehört die heil. Martina YOn Bruder Hugo von Langenstein^, 
einem Schwaben und Mitglied des deutschen Ordens; die Legende 
von Martina will er aus Rom zuerst nach Deutschland gebracht ha- 
ben. Seine Vorbilder sind Reinbot und Konrad von Würzburg- ge- 
wesen, die er aber vorzüglich nur in ihren Fehlern nachahmt^. 
Das umfassendste Legendenwerk dieses Zeitraums ist aber das Pas- 
ßional, von einem unbekannten Dichter** ebenfalls am Ende des 
Jahrhunderts verfasst. Es behandelt in seinen ersten zwei Büchern * 
die Gesehiebte der Maria , der Apostel, Johannes des Täufers 
nnd der Magdalena, in seinem dritten Buehe^ eine bedeutende 
Anzahl von HeiKgenlegenden. Der Dichter benutzte Yorzugswdee 
lateinisehe Quellen aber such ftitere deutsohe Gedichte^. Ein 
zweites ahnliches, ebenfalls auf lateinisoher Quelle heruhendes Werk 
ist das Leben der Altväter*', welches unzweifelhaft von dem- 
selben Verfasser herrtthrt^*. Und derselbe Dichter hat wahrschein- 



33) Bieger a. a. 0. S. 53. 34) Herausgeg. von Bartsch. Quedliab. a. 

Ii«il»gig 1858. 8. 35) Dea fNaehveb, dMfe beld« Gedichte von demselben 

Terfasser herrühren, licfortc Bartsch in der German. 7, 1-43. 36) Herausg. 
von A. V. Keller. Stuttg. \^:y(\. 8. (Litt. Verein); frfiher waren nur Brachstücke 
gedruckt, in dem Auszuge bei Graff, Diut. 2, tl6 S.; Wackeruagel, altd. LB.' 
755 ir.; Baseler Handschriften S. 47 ff. Hngo lebte um 1283—1319', KeUer S. 
737. l'ebcr seine Qaellen Tgl. R. Köhler in der German. S. I.')— 35, wo S. 35 f. 
auch Textverbesserungon. 37i Vi^I WiK kcnKi j;* !, Baseler Handschr S :U»fr. ; 
Meinauer Naturlehre S. Vn f.; Haupts Zeitschr. 7, 169. 3b) lieber eine 

Yermuthnog, dass der Dichter vielleicht Bruder Pilgrim von Görlitz sei, vgl. 
Bartsch, mitteldeutsche Gedichte. Stattg. 1860. 8. S. XII f. Ganz unhaltbar ist 
Hägens Annahme, Konrad von Fussesbrnnnon sei der Verfasser; vgl. Pfeiffer in 
Haupts Zeitsrhr. ?», 159 f. 3*J) Herausgeg. von K. A. llabn. das alte ras-^in- 
ual. Fraukt. a. M. 1S45. 8. Bruchstücke waren trüber gedruckt iu Munca Au- 
se^ 1837, 156—156. 400--418. 1838, 517—526. Die bei Hahn uoTollsttadlg ndt- 
getheilten Marienlegcnden gab Pfeiffer besonders heraus: Maricnlegenden. Stuttg. 
tS46. 8., 2. Ausg. Wien sie stehen auch in Hagen-; Oesammtabenteuer 

Kr. 83 ff. Die Legende von Theophilus gab heraus £. Sommer ^ de Theophili 
cum dlabolo foedere. Berel. 1814. 8.; Ewei der Marienlege&dea E. 8eWld, drei 
mhd. Gedichte. Oumover IS 15. 8 40) Herausgeg. Ton Kftpke. QnedKnb. 

11. Leipz. 1S52. 41 1 Nach Gödeke, Everv man. Ilanover l^n.'». S. 19, 

die Legcnda aurca des Jacobus de Voragine (f 120«»). 42) So die Kindheit 

Jesu: vgl. Bartsch in der Gonnan. 5, 432 Ö. 43) Noch uugetlruckt ; Hs. iu 
Leijtzig, aosaerdem Bmdwtfteke verscUedoier anderer Hss. Vgl. daraber PfeUfSsr, 
Maricnlegenden S. XTV ff.: Steffenhagen in Haupts Zeitschr. n, 501 ff.; Zingerlc, 
Findlinge. II. ib70. S. S. 1 ff. 44) Vgl. Pfeiffer a. a. 0. XIV ff.; Zingerle 
a a. 0. 3 ff. 
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lieh noch mehrere einzelne Legenden bearbeitet, wie die Ton den 
sieben Sehlftfern'* a. a. 

% 97. 

3. Die enlhlenden Dichtungen, die eigentlich geschichtliche, 
aber mitunter noch mit allerlei Sagen und andern UcljerUefernngen 
untermischte Qegenstände behandeln, thcilcn sich in Personenge- 
schichten und Welt-, Landes- und Ortsgeschichtcu. Zu 
jenen muss das verlorene, zu seiner Zeit hcrühmtc Gedicht über 
Friedrieb von Staufen gehört haben, von welchem Rudolf von 
Ems im Wilhelm spricht'. Der Held des Gedichtes war ohne Zweifel 
Friedrich P; man hat vemiutbet', dass es in einem Zusammenhange 
mit dem Gedichte von des Landgrafen Ludwigs des I'rommen Kreuz- 
fahrt steht, welches wahrscheinlich Walther von Spellen 1190 ver- 
fasste, und das die Belagerung von Accon erzählt: wir besitzen 
es nur in einer Ueberarbeitong ans dem Tienebnten Jahrhundert^. 
Unter die zeitgeschichtliehen Dichtungen Wli auch die unbezwcnfelt 
auf geschichtlichem Grunde rahende und vielleicht nur poetisch aus- 
geschmflckte Selbstbiographie Ulrichs von Liechtenstein, eines 
steirischen Ritters', die er unter dem Titel Frauendienst 1255 
gedichtet hat". Dieses Werk, in Strophen aus ^icr Reimpaaren ge- 
dichtet, in welches sämmtliche Lieder Ulrichs (§ 111), sein Leich 
(§74,5) und mehrere Hdchlein oder Liebesbriefe (§71,15) eingefdgt 
sind, entbehrt in seinem erzählenden Theile eines tiefem dichteri- 
schen Gehalts, sein Werth beruht darin, dass es uns mehr, als ir- 
gend ein anderes Werk dieser Zeit% den ritterlichen Miunedieust 



45) Hmusgeg. TOD Karajau. Heidelb. 1S39. 12; vgl. dazu F. Roth iu der 
Ocmuui. 11, 407. Ueber die Sage vgl. Mawmwnii, Kaiserchr. 3, 776 ff.; Ober an- 
dere dem Dichter wahrscheinlich bdial^gende Oediebte, Schröder in den Ger- 
manist. Studien 1. 295 ff. 

§ 97. 1) Der hier genannte von Äbsalune ist aus der iicihe der Dichter 
m sieben, aber eine flberzeogende Emendation der Stelle noch nicht gefunden. 
Vgl. über dio Dirhtung J. Grimm. Gedichte auf Frifdrich IS. 5 ff.; W. Grimm, 
Über Fniilaiik S. G f.; Pfcifft-r, zur «Icutsch. Litt. -Gesch. fi.'?, Anm., auch Jen. ^i^.%t^. 
Litt. Zeitung lSi:i, Nr. 214. 2) Vgl. Docen, Miscell 2. :u*t. 3) J. Grimm, -i-StU^k- 
in den Nachrichten Ton der histor. ConmMon, Beilage zu Sybels bbtor. Zeit- 
achr. 1W9, S. 37 f. 4) Heraus?og. durch F. H. v. d. Hagen. Leipzig l'»54. 
*<. : vgl. dazu Holtzmanii in der German I. 24" ff. 5) Ueber sein Leben 

vgl. Karajans Anmerkungen zu Lachnianns Ausg. S. fir.l — 079: Hägens MS. 4, 
321 — »04; Jac. Falke, Geschichte des fürstlichen Hauses Liechtenstein. Wien IS60. 
8. 1, 57~1S4. 6) HerauBgeg. Ton Lachmann. Berlin 1841. 8., sogleich ndt 
dem 1257 gedichteten Franenbuche; in prosaischer nnd abkürzender Bearbeitung, 
aher die Lieder gereimt, von L. Tieck. Stuttg. u. Tüb. 1SI2. *». 7) Feber 
andere Dichtungen dieser Klasse, die gegen das Knde dieses oder zu Aulaug des 
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mit seinen Wunderlichkeiten und Verirrungen kennen lehrt. — Unter 
den sogenannten Weltchroniken, die lange die historischen Hand- 
bücher für die Laien blieben, ist die wcrtlivollste ein unvollendetes 
Werk Rudolfs von Ems, das nach seinem Tode von verschiede- 
nen Hilnden fortgesetzt, dann aber auch in vielen Handschriften, 
wahrscheinlich schon im dreizehnten Jalirlinndert , mit einer ähnli- 
chen, weit schlechtem Arbeit verbunden und verschmolzen wurde 
und gerade in dieser Gestalt den meisten Beifall fand, liudolf hatte 
sein Konrad IV gewidmetes Werk, dem sowohl eine sinnige Anord- 
nung des Stoffs, wie eine zwar schlichte, doeb fasch fortschreitende 
und wanne DaisteUnng nacbgemlunt werden darf, bis zu SalonuHia 
Tode geführt als er starb (§ 95). Den Hauptbestandtheil desselben 
bildet die biblisebe Gesohichte, deren einzelnen Hauptabsohnitten 
die Geschichten der heidnischen Welt auf angemessene Weise ange- 
hängt sind. Quellen dafür waren ausser der Bibel selbst vornehm- 
Uoh die Historia scholastica des Petrus Comestor (f 1178) und fQr 
einzelne Stellen das Pantheon Gottfrieds von Viterbo (f 1191), 
vielleicht auch der Polyhistor des Solinus, die der Dichter aber 
alle mit Freiheit benutzt hat. Hei dem andern, Jüngern Werk, wel- 
ches wahrscheinlich von einem Geistlichen herrührt und dem Land- 
.grafen Heinrich von Thüringen (schwerlich Heinrich Raspe, eher 
Heinrich dem Erlauchtem zugeeignet ist, ist das rudol fische wohl ge- 
braucht und nachgeahmt, keineswegs aber ist es von diesem eine 
blosse Ueberarbeitung. Es bindet sich sclavisch an die Historia 
scholastica und an Gottfried von Viterbo und iSsst gar nicht unmit- 
telbare Benutzung der Bibel Toraussetzen*. Im vieizehnten Jabrhun- 



folgenden Zeitraums geschrieben sind, in deren einigen sich aber schon mehr un- 
feechichtlidie Znthat seigt, vg^. d. Hägens Omndriis 1S5— 190 (wo aber der 

Verfasser von Albroohts von Oesterreich Kitterschaft etc. in den viel spätem 
Peter Suchenwirt zu verwandeln ist). S) Üa^ Verhaltniss beider Arbeiten 

zu einander zuerst durchschaut und iu volles Licht gestellt, die der rudulüscheu 
und Ton ihren BichetenForteetzem angehängten nnd eingefügten Stacke benich- 
net und die Handschriften n!u rM( litlich classiticiert zu haben, je nachdem sie ent- 
weder den einen oder den aiulciii llaujtttext, oder beide absichtlich petnischt ent- 
halten, oder eudlicb auch eine ins 14. Jahrh. lallende Ueberarheituog des Jüngern 
mit irfllkttrlichen Behnischnngen ans dem Altem, mit Zoafttsen ans Enenkel and 
nüt ehii i aus allen triDiriichen Kunst- und Volksepen znsanunengeschriebenen Fort» 
Setzung dur(-h Ileinrii li v. München (über diesen v^l. Massmann, Kaiserchr. ^, S7. 
100 ff. und E. Martin im d. Heldenbuch 2, S. XLVII f. Anm.) geben, ist das 
Verdienst Yilmars: Die zwei Kecensionen uud die Handscbriftenfamilien der Welt- 
chronik Rodolft T. Ems, mitAusiQgen aus den noch nngedmcktenTheilen beider 
Bearbeitungen {Marb. \^M^. 4 ). Daselbst sind aach Nacliweisungen über alles 
zu linden, was anderswo ans den hierher fallenden Handmehr, gedruckt ist. (Was 
G. Schutze herausgegeben hat : die liistor. üüchcr des alten Testamente etc. Ham- 
borg 1779a. 81. 2 Bde. 4., ist aas einer der schlechtesten Hiscfahandschriften.) Ein 



Digitized by Google 



ErlScUeiide DichtuDgen der Vcrfallzcit. Geschichtliche Stoffe. 1S9 



dort wurde Budolfe Werk in Prosa au^elöst und fand auch in dieser 
. Gestalt eine grosse Yerbrmtang*. Eine andere Weltehronik yerfiisste 
nach 1250 Johann oder Jansen der Enenkel, ein Wiener 

Börger", der zu Wien geboren ward und starb. Für den zweiten 
Theil seiner Weltchronik hcimtzto er die alte Kaiserchronik, für den 
ersten Rudolfs Weltclironik; er selbst wurde wieder von Heinrich 
von München juis^eschrieben" und später sein Werk in Prosa aufge- 
löst". Derselbe Encnkel hat auch eine Art Specialgeschichte, Für- 
sten buch von Oesterreich, in Reime gebracht'^, welches er 
seiner Weltehronik hat einreihen wollen". — Gegen das Endo dieses 
Zeitraums mehren sich dergleichen gereimte Landes- und Ortsge- • 
schichten in ober- und niederdeutschen Mundarten, die, weil sie we- 
nig oder gar nicht mehr in das Gebiet der Sage hinaberstreifen, 
schon als historische Quellen angesehen werden dürfen, l^as der 
umfiuigreichsten und wegen der ansftlhilichen) meist recht lebendi- 
gen Darstellung der Begebenheiten wichtigsten Werke ^eser Art ist 
die österreichische Chronik des Ottacker'*, eines Steier- 



Verzeichniss sämmtllcher Hss. der verschieclencii Bearbeitungen gibt Massmann, 
Kaiserchrouik a, lü7 ff., vgl. S. b5 ff. Daselbst S. 118 ff. IbS ff. 9) Mass- 
numn a. a. 0. 50—53. Vgl. Palm, eine ndttelhochd. HfaterioibflMl. Beitrag zur 
Geschichte der vorlutherischon IJibrlülx rsctzuiiLr. Breslau 1867. 4. (Progr. des 
Magdalenen-Gymnasiums). Eine Ausgrabe der Historienbibol veranstaltete Merz- 
dorf, die deutschen üistorieubibcln des ^littclaltcrs. 2 Bde. Stuttg. IS70. 8. 
<Litt Verein.^ 10) Oder (nach Massmann, EracUus 6. 369, Anm. l) Dom- 
herr daaelbst. 1 1 ) Vgl. Anm. 8. — Aoasflge lind gedruckt bei Pei, Beritt 
rcr. aiistr. II; Doceu, Miscell. 2, 160 ff.; in Massmanns Anhängen zum Eraclius, 
und Kaiserrhronlk IJd. 3; in Hagens Gesammtabenteucr 2, 4ST ff.; in Haupts 
ZciUcbr. 5, 26b ff.; in der German, ü, 209—212. Bruclistucke aus J. des £. ge- 
leimter Weltduonik heraosgeg. von K. Roth. München 1854. 8. Die Hand> 
fichriften verMidmet Masinaim, KaiserchronSc 3, io<i ff. 12) Ueber diese 
Prosaautlösung vgl. Massmann a. a. 0. 44. 13) Uerausgeg. vou 11. Mpiriser, 
Linz lUiä. 6. (nachgedr. Linz 1740) j nach einer schlechtem iiandschr. bei Hauch, 
Scriptt Rer. Anstr. I; die Handschriften sind verzeichnet bdMassmanu, Kaiser- 
chronik 3, lOS. Vgl. noch A. Schat^mayr, de Jansio Enikel eiasque libro <iai 
inacribitur Fürstenbuch von Oesterreich, in der Zoitsohr. f. d. Österreich. Gyranas. 
1869. Heft H. 14) Vgl. Massmann a. a. U. KtS 1. 15) Dass sein Gc- 

sclüechtsuame v. Homeck gewesen, hat mau sonst mit Unrecht angenouimcu. Vor 
adner aetenrciduschoi Chronik, die bei Pea a. a. O. in abgedruckt ist, und Ton 
der Karajan eine kritische Ausgabe vorl)ereitet, hatte er schon ein, wie es scheint, 
verloren gegangenes Buch der Kaiser (eine Weltehronik ) geschrieben, das bis zum 
Tode Friedrichs 11 herabgefuLrt war. Vgl. Th. Schacht, aus und ttber Ottocars 
Homeck Bdmchronilc Mains 1821. 8. und Th. Jacob! , de Ottocari ebzmüco 
aoBtriaco. Breslau 1S39. S.; Haupt in seiner Ziit.schr 3, 276 f.; Massmanns 
Kaiserchr. 2, 234 ff. Grosse Stücke aus Ottucker ebeud. 2, 593 ff. Die erhalte- 
neu Uss. gehören dem 15. Jahrh. ; über Bruchstucke einer alteren berichtet Kara- 
jan in den Wiener Sitzungsberichten 65, 565 ff. 
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märkers, die zwischen 1300 und 1317 gesehrioben ist. Aelter ist 
die Livlandischc Reimebronik, welche die Unternehmungen 
der DeutsclionleiiHntter in Livland bis 1290 führt und wahrscheinlich 
von einem Ordensritter oder dem Dienstmann eines solchen ver- 
fasst ist'^ Dem Schluss dieser Periode gehurt noch die Deutsch- 
ordensch ronik des Nicola US von Jeroschin '^ welche dieser, 
Kajdan des Hochmeisters Dietrich von Altenliurg, nach der lateini- 
schen Chronik des Peter von Dusburg, um 1340 vorfasste, nachdem 
er sehon früher ein Leben des heil. Adalbert in Reimen bearbeitet 
hatte**. 

§ 98. 

4. Die ttbrigen hier noch in Betracht kommenden Erzählungen 
von grösserm oder :reringerm Umfange sind von sehr mannigfaltigem 
Charakter, je nachdem der Gegenstand ernst, rührend, fromm, heiter, 
schalkhaft, komisch, satirisch und die Darstellung mehr rein erzäh- 
lend, oder mit moralischen Betrachtungen und Nutzanwendungen 
ausgestattet, oder auch allegorisch ist. Hiernach stellen sie in nä- 
herer oder entfernterer Verwandtschaft mit dem Rittergedicht, der 
Legende, der historischen Novelle und Anekdote ; oder sie behandeln 
Züge aus dem häuslichem und öffentlichen Leben aller Stünde, be- 
sonders Ehstandsgescbicbten, oft sehr leichtfertig , selbst schmutzig, 
Schelmstreiche, kitzliche Rechtsftlle, kons Alles, was man mit dem 
Worte Schwank zn bezeichnen pflegt; oder sie berühren sich mit 
dem Ifftrchen, der Fabel und don Spruchgedicht Hierunter schei- 
nen die kleinem, norellen- und schwankartigen Erzählungen beson- 
ders nach der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts in Aufnahme ge* 
kommen zu sein, als der Greschmack an dem eigentlichen Ritterge- 
dichte sich zu verlieren anfieng, und die Poesie, während sie auf 
der einen Seite sich stark dahin neigte, Mittel religiöser Erbauung, 
sittlicher Belehnmg und geschichtlicher Ueherlieferung zu werden, 
auf der andern festen Fuss in der gemeinen Wirklichkeit, in dem 
Leben und Treiben <ler Clegcnwart fasste, die sich ihrem iran/en 
Charakter nach in solchen kleineu Erzähl ungeu am leichte.sten und 
vielseitigsten abzuspiegeln vermochte, öle kOuueu daher gewisser- 

16) ll(rnn<;f;(>e. von Pt'dlTcr. Stuttj;. ls44. s. (Littor. Verein.) ^ 17) Im 
Auszuge mit Kiiilciluug und Wörterbuch, in Pteitiers Bciträgeu zur Geschichte 
der mitteldeutschen Sprache und Litteratur. Stattg. 1S&4. S.; vollständige Aus« 
gäbe durch E. Strelilke ia den Seri|rtt. rer. PruBsic. Bd. I (andi b«sonderi ab» 
gedr. Leipzig 1S61. ^.); vgl. dazu Bech in der Geraan. 7. 74 ff. und § PS, 1. 
IS) Ein Bruchstück, Vorrede undAufan?, iät erhalten: aufgefunden und heran*!/, 
vuu J. Voigt in den Trcuäs. Frov.-Bl. 1861, 329—330, und durch ätrdilke 
a. a. 0. 2, 423 ff. 
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massen als eine zwisclicii der voraehmen erzfihlenden Ritterpoesie 
und der volkstbUmlicbea Ueldendichtung stehende Mittclart ange- 
seben werden, die sich voi-züglich mit und in dem zur Selbständigkeit 
erstarkenden ßlirgcrstandc entwickelte und darum auch in der fol- 
genden Periode unter allen andern Arten der erzahlenden Gattung 
noch mit am besten gedieh. — Bei der ausserordentlichen Men«;c 
dieser in ihrem Werthe allerdin^'s sehr verschiedenen Diclitun-^eii, 
die meist in grösseren handschriftlichen ►Sammlungen auf uns ;j;ekom- 
men sind', fällt es schwer, einzelne als vorzüglich gelungcuc hervor- 
zuheben. Unter denen, die am meisten den Charakter der bistoii- 
sehen Hoyelle tragen, stebt Hartinanns Ton Aue Armer Hein- 
rich ($ 94) der Zeit, wie dem Werthe nach, oben an. Das Gedicht 
enthftlt* die sagenhafte Geschichte' eines lUtters ans dem Gesehleehte 
von Aue^ die Hartmann in einem BuchCi wahrseheinlieh lateinisch, 
aufgezeichnet fand. Wir besitzen es in ursprünglicher Gestalt in dem 
Texte der Strassburger Handschrift', wahrend die Heidelberger und 
die Koloczaer* einen vielfiich Uberarbeiteten Text gewähren, der 
jedoch, wie die sehr alten Bruchstücke einer St. Florianer Hand- 
schrift' beweisen, manche in der Strassburger Handschrift verlorene 
Verse bewahrt hat". Uim zunächst kommt Rudolfs von Ems 
Guter Gerhard, unter den uns bekannten Werken zwar das äl- 



§ 98. 1) Die umfassendsto Sammlung gedruckter Schwiinke ist v. d. Hagens 
Gosamintaben teuer. 3 Bde. Stuttgart IS50. mit Einkituiifrfn ülif-r die Ver- 
breitung der Stütfe, Angabe der hs. Quellen etc.; vgl. dazuPfcülcr iu d. Münch. 
GA ISSl, Nr. 84—92: and inBesiig auf das Stoffliche Liebrecht in seiner üeber- 
Betzung Ton Dunlops Geschichte der Prosadichtungen. Berlin 1^51. 'iiu i; gi- 
Ster unter v. d. Hägen» und in der German. I. 25« ff. Kino kN inere Saiuinliui« 
T<m II. Lambel, Erzählungen uud Schwanke. Leipzig lb71. ^. Viele einzelne iu 
Mallen Sammlung I— m, in Bragur, den altd. Wäldern, im Kolocz. Codex, in 
Laisbergs Liedenaal I. III , in Graffs Diutiska , in WackernagelB altd. LB., in 
den altd. Blattern. ITaui>ts Zeitschrift, rteirtcr.s Germania etc. Kinz<<ln hcransi,'. 
sind des ateicnnark. Herrn u. Sungers Herant vou Wildou vior puet. Erzahlungeu 
von Jos. Beigmann, Wien 1841. 8. (vgl. v. d.Uageu, MS. 4, Andere Stücke 

und in den folgenden Anmeikungen besonders an^ftUirt 2) Ueber die 
Sage vfrl. 1'. Cassel, zum armen Heinrich, im Weimar. Jahrb. 1, 408—4'*:'. 

3) Laclimaiiu zu Waltlicr- S. lic^, Amn. 2 untl Hauer in der(;crrnan. If». 15*». 

4) GciUruckt in Mulkrb Sammlung I. 5) Gedruckt im Kolociiaer Codex altd. 
Oedidite S. 42!> fl. 6) Herausgeg. nnd besprochen von Pfeiffer in der Ger- 
man. 3, 317 ff. 7) Der arme Heinrich ist herau4gflg. dorch die BrQder 
Grimm (mit Erklärungen). Horliii \>\h. s. ; von Lachmann. Auswahl 1 tl". ; von 
Wackeruagel Im LB. uud bcdomlcrü (mit zwei. Prosalegendcu verwandten In- 
lialts) Basel 1955. 8.; von W. Mtüler (mit Wörterbuch), Gotting. 1842. 8.; mit 
dem kritisch. Apparat von Haupt (sammt Liedern und BOcblein), Leipdg 1843. 
S.; dazu Zcitschr. 275 (wicdf rholt in Müllenhoffs altd. Sprachprobeii. 2. Autl. 
Berlin 1^71. '>.); mit erklar. Aumerk. in Becba Ausgabe 2, 273 tC Ueber&etzC 
von Simrock, Berlin l$3o. ^. 
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teste (8 95, 7j, doch auch (his jreluDgenste. Die Kenntuiss der S<age, 
deren Ursprung und Fortbildung noch nicht ermittelt ist, in die aber 
oficnbar mythische Elemente verwoben sind', hat der Dichter wahr- 
scheinlich aus einem lateinischen Buche geschöpft'. Gleichfalls an 
historische Gestalten knüpft sich Konrads von Würz bürg Otto 
mit dem Barte'" («j I^T), 25i, dessen Stoff" der Dichter, wie er 
selbst sagt, einem lateinischen Werke entnahm: es ist eine der 
früheren Arbeiten Konrads, die etwa um 1260 fallt'*. Zwei andere 
kleine Erzählungen Konrads behandeln vielverbreitete Sagenstoffe: 
. der einen, der Welt Lohn, ist schon oben 91, 44) gedacht 
worden, die andere, das Mftre von der Minne oder das 
Herz märe*', ist eine Darstellung der Sage von dem Herzen 
eines Ritten, das der dfersllchtige Gatte seiner Frau zum Essen 
vorsetzt**. — Konrads Otto und die beiden Gedichte Yon Hartmann 
und Rudolf erhalten ftir uns noeh dadurch ein höheres Interesse, 
dass sie zu den wenigen kunstmässigen Dichtungen gehören, die auf 
heimischer Ueberlieferung beruhen. Einen durchaus deutsehen, un- 
mittelbar den Zeitverhältnissen entnommenen Gegenstand behandelt 
auch Wernhers des Garteners vortreffliche Erzählung von dem 
Meier Ilclmbrccht'*, die zwischen 1234 und 1250 gedichtet ist. 
Es ist die Geschichte eines reichen und übermUthigon jungen Bauern, 
der das Vaterhaus vcrlässt, mit Rittern und Räubern ein zügelloses 
und verruchtes Leben führt und zuletzt kläglich endet. Der iSchau- 
platz der Begebenheiten ist, wie jetzt mit Sicherheit nachgewiesen ist"'. 



8) Vgl. über die Sage Simnuk. clor unifo Gerhard und die daukbarea Todteu. 
Bonn 1856. n.; dazu U. Kühler in der German 3. l'JD — 2üi>, und 12, 55— GO; 
Beul'cy, ebend. 12, 310— 3 Lb. 9) Uerausgcg. ist der Gerhard (mit einer Lücke, 
die rieh aus den Hst. nicht erg&nzen lien) von Haapt Lripnlg tSIO. 8. ; vgl. 
Haupt iu semer Zeitachr. l, 100 ff.; Pfeiffer in den Münch. GA. 1842, 70—72 
(wiederholt von naii()t iu der Zeitsclir. 275 ff.). lü) Ausg. mit Enleituni? 

und Anmerkungen von iiahu, (^ucdliub. uudLeipz. lS3b. b. Yun den zwei andern 
kleinen EnShlongen Konrads iet die eine, der Welt Lohn* berate § 94, Anm. 44 
erwihnt. die andMW, TOn der Minne oder das Herzmärc, ist gedruckt iu Müllers 
Samml. I , in v. Lassbergs Lieders. 2, 350 ff. uud im Liederbuch d. iliit/lcrin, 
heraudgeg. v. Kaltaus, S. i73ff. Ii) Vgl. Massmann, Xaiserchronik 3, lu74ff. 

12) Vgl. Hahns Kinlcit. und Pfeiffer in der German. 12, 28. ^ 13) Ge- 
druckt in Maliers Sunml. I; in Lasabecgs Liedersaal 3, 359 ff.; im Liederbach 
der Hätzlerin S. 17:5 ff.; in Hagens Gcsamratab. 1, 229 ff. Kritische Ausgabe 
von F. Roth. Frankfurt a. M. ls4G, und von Laml>el a. a. Ü. 14j Ueber 

die iSage vgl. Hagen a. a. ü. (JXVI ü'.; Lambel a. a. 0. 15) Herausg. von 

J. Bergmann im 85 — 86. Bande der Wiener Jahrb. (1839); besser Ton Haupt in 
seiner Zeiti^chr. 4, 318 ff.; danach in Hagens Gesammtabent 3, 2S1 ff. Neueste 
Ausgabe bei Lambel a. a. 0. Kritische Beitrage lieferte Pfeiffer, Forsehung 
und Kritik 1, 19—29. Uebcrsetzt von K. bcbrudcr. Wien lSt)5. 16. 16) 
Durch Fr. Keinz, SIeler Htlnbieeht «nd >ebe Heimath. Mit einer Karte. 
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Baiern; ein anderer, al)er überarl)eiteter Text'" verlegt ihn nach 
Oesterreich". Der Dichter war wahrscheinlich Pater Garilian (denn * 
das })ezeichnet der Beiname Gartenaere wohl in diesem Falle) ''^ in 
dem Kluster Hanshofen, welches dicht an dem Schauplatze der Er- 
zfthlung, dem Dorfe Wanghaugen in Oberbaiern, liegt. — Eine Reihe 
noTellenartiger Gedichte and kleinerer Ensfthlungen bildete der um 
1200 verftiBste Umbehanc des Bligger von Steinach, eines 
pfiilziachen Ritters. Dieses Gedicht, dessen Gottfried im Tristan mit 
glAnzendem Lobe gedenkt**, reihte die einzelnen Elrzfthlangen unter 
dem Bilde eines mit Darstellungen bedeckten Teppichs an einander, 
deren StofTe muthmaaslich der antiken Sage entnommen, aber durch 
fran/.Hsisc-he Bearbeitungen hindurch gegangen waren". Bis auf ein 
Bruchstuck von einigen hundert Versen, in denen Ainune fd. h. 
Ocnone» eine Rolle spielt, ist uns Bliggcrs Werk verloren'^- — Unter 
den viel zahliciehcrcn scliwankartigen Geschichten verdient der eine * 
ganze Reibe von Gaunerstreichen enthaltende Pfaffe Amis'^' von 
dem Stricker {§ 94) we.s:cn der ausirezeiclineten Darstellunj: be- 
sondere Hervorhebunc:, wie dieser Dichter denn auch unter denen, 
welche moralische und allegorische Erzählungen abfasstcn, einer 
der ersten und fruchtbarsten gewesen zu sein scheint". Der Stoff 
des Amis scheint aus England zu stammen; wenigstens wird Amis 
als ein englischer Pfaffe bezeichnet**; ob er dem Stricker durch 



Mttneheii tS65. S.; Nachträge dam in den Möschen. Sitmmpbericlit tSSft, I, 316 

bis 331. Einen vorläufigen Bericht gab C. HofiDUum in den Sitzungsbeilchten, 
Nov(nn])er l*»»". I. 17) Der der Berliner Iis., während die Anibraser den ur- 

sprüuglicheu gibt. 18) In den Trauugau: und für diese Luculisiei ung erklärte 
sieh Pfeiffer a. a. 0. 3—19; nnd G. Schröder (in der German, to, 455 — 164), der 
den Dichter mit dem Spruchdichter Bruder Wcrulier identificicrt. Vgl. Iiierza 
Keinz, zur Holinbrccbt-Kritik in Pt'eill'ers Germania. Munclien l'^fiO. S.; und K. 
Meyer (Untersuchungeu über das Leben Reiomars von Zweier und Bruder W cru- 
hers. Basel 1966. 8. S. III ff.), der Schröders Annahme nicht unglaublich findet 
Dazu auch noch Bechstein in d. Bl&tt f. litter. Unterhalt. lSß6, Nr. 
19) Andere (Pfeiffer, Schröder) nehmm ilni als 'Fahrender. Umherschweifender'; 
V. d. Ilasrcn (MS. l. 2*M) und Gesamnitabent. 3, S. LXXIVi denkt an Uerleitung 
von Garten am Garda-See. 20) Tristan 46^9 ff. 21) Vgl, Doceu im 

altd. Mns. 1, 139; Tm^^nifftf, Iireln* 8. 527. 22) Das anon>ji Ober'iefer^ 
in Monos Anzdger 4, 314 — 321 gedruckte Bnichstück wies Pff^'flTer mit Recht 
dem Umbehanc zu: ?f?l. dessen Abhandlung in: Zur deutschen Littcraturi^esd'iohto 
. S. l -2S (wiederholt in: Freie Forschung S. ö5— 82). Ueber eine Benuuung des 
Oedicbtes in des PIden Mderans vgl. § 94, 65. 23) Ausser einem alten 
Druck (Docen, Wae. 1, 76, vgl. Zarncke in Haupts Zeit.scbr. !i. 400) im Kolo«. 
Cod. 29H IT., besser und vollständiger in Beneoke"<^ Beiträ?. 1, l",»3 tf und bei Lam- 
bel Nr. I. 24) Sehr gut ist seine Erzabbaug vom klugen Knecht, in den 

«Addneren Gedichten von demStriekor", heransgeg. vonHabn, Quedlinb. n.L^». 
1839. 8. S. 9 ff. 25) er tut hüs in Jütgellant, in fiuer stnt zc TrAnts: Lap- 
penberg (Ulcnsjiip!:* 1 S. 354) TermaÜtet xm' Tamis^ Themse, also in London. 

Kobentein, Groadriss. &. Aot. 13 
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franzusisclie Quelle vermittelt wurde, bleibt ungewiss. Von den 
Scbwänkeu, die Amis beigelegt werden, i^t vieles, namentlich aus 
dem ersten Theilei Bpilter auf Euleuspiegel übertragen worden. 
Von andern Schwftnken mögen hier nur noch genannt werden 
die Wiener Heerfahrt** Yon dem Freudenleeren^i einem 
roitteldeutBchen, aher in Oesterreieh lehenden Diehter; auch der 
SohrAtel und der Wasserhftr" ist eine heitere und hhhsch 
YOigetragene Erzählung. Das gleiche Lob kann man manchem ao« 
dem Schwanke nicht versagen, der durch seinen Inhalt in das 
Gebiet des Schlüpfrigen hinllbergrcift, wieder Münch und das 
öänslein*''; doch ist die Naivetät derartiger Produkte noch zu er- 
tragen iiobon der gemeinen Sinnlichkeit, wie sie in anderen Erzäh- 
lungen hervortritt. So in der Heidin, die wir in zwei verschie- 
denen Beurlteitungen ]>esitzen^*': so in der dem Konrad von Würa- 
burg fälHchlich zugeschriebenen Alten Weibes List, ein Stoff, 
der clicufalls in zwei verschiedenen Gedichten bearbeitet vorliegt *', 
von denen das eine deutlich auf ein französisches Original weist; * 
so noch mehr in der gleichfalls auf Konrad tthertragenen halben 
Birne". Vieles von dem, was unter der allgemeinen Benennung 
kleine Erzählungen yerstanden zu werden pflegt, fand mit der 
Zeit dem Stoffe nach Eingang in grössere Sammelwerke, namentlich 
in didaktische Dichtungen", woraus es dann zum Theil wieder in 
noch spftterer Zeit herausgeldst und yereinzelt heubeitet ward. 

D. Neue Gestaltung des volksthUmlichen Epos. 

Das^ in der Ucbcrgangsperiodc von der altern Dichtweise zu 
der ausgebildeten höfischen die deutsche Heldensage nickt mehr bloss 

20) Ilinvnspo?. im Kolocz Cixkx S. .'.5 ff.; in Hägens ncsnmintabent^ucr 2, 
467 ff.; uud bei Lambel; besouiters vou K. Schädel, Claustliai 1S42. 8. 27) 
DasB dahinter der Stricker stecke d. Hägens Oennan.5f 121 ff.) ist fklsch; vgl. 
Haupt inseiiu r 7.^ itschr.6, 243 ff. — lieber den Stoff vgl Hagen a a. O.LXVIff. 
nnd 3Ius>a1i.i in dor German." 10. Hl f. 2Si llrninsg. von Wiickern^ici^l in 

Haupts Zcitscbr. »i, 174 ff. 29) ilcrausgeg. von rtciticr in Haupts Zeitschi*. 
8, 95 ff. und im Gesammtabeot. 2, 39; vgl. 2, S. VI ff. 3U) Die eine im Ge- 
saiamtabeat. I, 395 ff., vgl. S. CXLIH ff.; die andere, in kdizerer nnd Hagerer 
Gestalf (\bprHrfort. dir kürzere in Bartsch, mitteldeutsche Gedichte S. 40 ff., vgl. 
S. Xr\'ff. ; die lanirero. auch Wittich vom Jordan genannt, in ilircm Verhältniss zu 
der andern besprochen von Zingerle in der German. 9, 29 ff. 31) Die eine 

bei V. d. Hagen s. a. 0. 1, 193 ff.; die andere bei Bartsch a. a. 0. S. 84 ff. yf^. 
S XXI ff. 32) Bei v.d. Hagen a. a. 0. 1, 207 ff. 33) Wie in den Renner 
des Hugo von Trimbeig. 
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im epiachcn Gesänge fortlebte, sondern auch auf freiere Art in die 
Form ausfllhrliclier Erzählung gebracht wurde, beweist der König 
Ihither '§ 91), dem auch wolil das ältere Work geglichen haben 
wird, auf das er sieh als auf seine Quelle beruft. Derirleiclien 
freieren Bearbeitungen einheiniischcr Heldensagen in den g-ewohii- 
lichen kurzen Reimpaaren begegnen wir auch während der Bliithc- 
zeit der höfischen Dichtkunst und späterhin bis ins vierzehnte Jahr- 
hundert herein. Neben ihnen gehen ausführliehe Erzählungswerkc 
in Strophenform, welche aus dem epischen Volksgesangc hervorge- 
gangen waren ; das ftlteste erhaltene Gedicht dieser Gattung, in der 
sogenannten Heldenstrophe (§ 72) ahgefasst, gehört seinem Ursprung 
nach der Mitte des zwölften Jahrhunderts an; jttnger sind die in 
einigen Variationen jener Strophe verfassten Diehtungen, und noch 
später fallen die Darstellungen in andern, künstlichem Strophen- 
arten. Bei den meisten Dichtungen ist , wenn nach ihren Ur- 
hebern gefragt wird, an Volkssänger oder Fahrende zu denken, 
ungeachtet des gänzlichen ^fnngcls ausdrücklicher Zeugnisse dafür. 
Denn nicht einmal dem Nanieu nach kennen wir einen der Dichter, 
die bei Abfassung oder Bearbcitiinir der uns aus der iruten Zeit 
erhaltenen Werke dieses Kreises betheiliirt irewesen sind, und von 
den in einigen Jüngern Stücken vorkommenden Dicliternamen ist 
der eine gewiss', der andere höchstwahrscheinlich- untergeschoben, 
der dritte^ abei^ibt über den Stand und die Verhältnisse seines 
. Eigners keine Auskunft. Tndess aueh die Theilnahme des Ritter- 
standes am epischen Volksgesange ist schon im zwölften Jahrhundert 
nicht in Abrede zu stellen i nur dass die ritterlichen Dichter hier 
eben so wenig mit ihrem Namen herrortreten, wie die fahrenden 
Volkssftnger. Eine Ausn^me bildet in der ersten Hälfte des drei- 
zehnten Jahrhunderts Albrecht von Kemenaten , ein tirolischer 
Ritter (1210 — 1241)', der in seinem Goldemar sich mit Namen nennt*. 
Die Persönlichkeit der Dichter trat bei Gegenständen zurück, die 
sie nicht erst einführten, die vielmehr schon länu^ere oder küraere 
Zeit allireniein bekannt waren. Ihr Antheil an der ei^ientlichen Ab- 
fassung dieser Werke in der Gestalt, worin wir sie allein kennen, 
ist sehr ungleich jrewesen. Während einige darunter gleich den er- 
zählenden Werken der höfischen Poesie als freie, von einzelnen 
Dichtern unternommeuc Bearbeitungen volksmässiger Stofle ange- 
sehen werden dttrfcu, kann bei andern von Dichtern in dem Sinne, 



§ 99. 1) Vpl. 102, 13. 2) YfTl I 104, Aiim. «um Laurin. 3i Tgl. 
§ 104. 22. Ii y-l ZiiiLTorlc in der Genn. I, 205 f. Haupt in seiner Zoitsclir. 

H, 52f> halt den Dichter für (inen Schwaben. 5) Nach Uhland (German. I, 

319 ff ) würde auch Heinrick von Leiuau, den Rndolf nennt und h)bt, hierher zu 
zfthlen sdn, da er das Eckenlied ?er&sst babe. Yf^. jedoch § 103, 9. 

13* 
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wie dort, zimfichst entweder gar nicht, oder nur unter Bescbrän- 
kiinjren die Rede sein. Im AIlii:emeincn spriclit sich die Vcrschie- 
dculieit iiuer Entstehuugsart schon in der Form aus, nach der sie 
8ieh auch für die besondere Betrachtung am bequemsten in drei 
Klassen ordnen lassen. , 

§ 100. 

1. VolksmftBsige Dichtungen in der Heldenstrophe 
und deren Variationen. Diese sind insofern als freie Dieh- 
tungen Einzelner anzusehen, als sie zwar auf altüberlieferten Sagen- 
Stoffen und auf den Volksgesängen , die aus denselben hervorgien- 
gen^ beruhen, aber weder im Inhalt nocli in der Form diese Volks- 
gesftnge treu wiedergeben. Die mttndüche Fe])eriioferung umfasste 
den granzen Sagenkreis und war jedem im Volke bekannt; die Volks» 
lieder prifTen einzelne Theile des Sagenkreises heraus. Aus beiden 
Elementen gestalteten die Dichter in Formen, die sie eigens dafür 
erfanden, gi'össere Diclitimgen , indem sie in der Anordnung und 
Aufnahme oder Ausscheidung des Stoftes im Einzelnen mehr oder 
weniger frei verfuhren. Sie übertrugen in die Darstellung die Sitten 
ihror eigenen Zeit, und so wurden Stofle, die ihrem Ursprünge nach 
. Jahrhunderte weit zurtlckreichten, in dem äusseren Gewände der 
Ritterzeit dargestellt, mit deren Empfindnngen die stoffliched Zflge 
selbst oft im Widerspruch standen. Erwuchs daraus eine Ungleich- . 
heit zwischen Stoff und Behandlung» so brachten die verschiedenen 
benutzten Lieder und TJeberlieferungen aucb im Stofflichen Wider- 
sprüche mit sich, die nicht immer ganz verwischt wurden. Denn 
die Sage lief in Variationen um, in Liedern wie in der mündlichwi 
Erzählung. So lässt sich am Stoffe dieser grösseren Dichtungen 
hin und ^vieder eine ZusammenfUgung erkennen, lässt sich der 
Stoff in Gruj)i)en zerlegen, welche den Gegenstand und Inhalt ein- 
zelner Lieder gebildet haben miigen, unmöglich aber ist es, überall 
genau die Grenzen zu ziehen oder gar den Wortlaut der benutzten 
Lieder herzustellen. Letzteres schon deshalb nicht, weil gar nicht 
zu erweisen ist, dass die Volkslieder in einer der Strophenformen 
gedichtet gewesen seien, in welcher die grösseren Dichtungen abge- 
fasst sind. Ohne dass wir eigentliche Volkslieder aus dem zwölften 
Jahrhundert besässen, lässt sieh dock als ziemlieh wahrscheinlich hin- 
stellen, dass der epische Yolksgesang wesentlicb in der Form der 
gepaarten Reimverse Ton vier Hebungen bei strophischer Gliederung, 
sich bewegt habe. — IMe älteste und durch ihren Inhalt, wie durek 
ihren Einfluss auf die späteren Erzeugnisse dieses Kreises bedeu- 
tendste Dichtung ist der Nibelunge Koth, die in ihrer ursprOng- 
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lieben Gestalt bis etwa 1140 hinaufreicbt '. Ibre Heimat baben ^Yi^, 
wie die der meisten Gedichte aus dem Kreise der Heldensaj;e, in 
Oestcrrcicb zu sucbcu, wo der Dichter am meisten Loealkcnntnisse 
zeigt. Das Gedicht, in einer vom Dichter crfandeuen Strophenform 
▼erfaest, ftbr welche er die Elemente m dem alten Vene von vier 
Hebungen entnahm, trug, der AhfasBungizeit entspreehend, die Form 
der Assonanz. Bei der Anerkennung, welehe seui Werk fand, darf 
es nicht befremden, wenn die Folgezeit dasselbe den Anfordenm- 
gen der strenger gewordenen Form anpasste. So erfuhr es etwa 
dreiasig Jahre später eine Umarbeitung, die aber noch nicht durch- 
aus auf Durchführung genauer Reime zielte , da auch um 1170 die 
Assonanz, wenngleich in vermindertem Umfange, not-b bestand. Erst 
gegen Ende des Jahrhunderts (zwischen 1100 — 1200)- «relniiL' die 
beinahe vCdlige ümschmelzung in strenge Reime, welche gleichzeitig 
von zwei verschiedenen Bearbeitern versucht wurde. Auch hier 
aber blieb doch wie bei andern Umdiclitungen derselben Zeit manche 
Assonanz stehen, namentlich wo ein häutig wiederkebrender Keim 
Schwierigkeiten verursachte \ Nur diese beiden Unidichtungen haben 
sich erhalten, wfthrend das Original und die ältere Umarbeitung 
▼erloren sind. Aus diesem Grunde schien es angemessen, der Dich- 
tung erst hier zu gedenken. Sie erreicht nicht in allen ihren Theilen 
die gleiche Hdhe, den Gipfel der Vollendung da, wo der Dichter 
am strengsten sich der Volksllberlieferung angeschlossen, am wenig- 
sten vom modernen Geist seiner Zeit binzugetban. Wie mehr oder 
weniger treu er den Inhalt der ihm bekannten Volkslieder wieder- 
gab, ob er sogar dem Ausdruck derselben sich angeschlossen, darüber 
vermögen wir nicht zu entscheiden. Aber erkennbar ist, dass er 
nicht alles, was Sage und Lieder ihm boten, benutzte, manches 
reihte er episodeuartig an einer sj»üteren Stelle ein, was er frilhcr 
hätte erzählen kOnuen Gewisse Fugen lassen sich bei ihm wahr- 
nehmen und gerade au solchen Stellen wird glaublich, dass er beson- 
ders treu sich au ältere Lieder anlehnte; auch Widerspruche hat er 
nicht ganz vermieden *. In den Umdiehtungen hat natürlich die 

§ 100. 1) In Bezog auf das Folgende, wie ku diesem guaea t^. BartBcb, 

üntorsuchunfrcn über das NibelungcnHod. Wion isnfi. S. ; die Einlcituug zu 
seinen Ansf^abcii der Nil). Not, und indcrGorman. t:?, ff. '2( Mit Sicher- 
heit lässt sich dicss nur von der zweiten Umdichtiuig behaupten, welche Wolfram, 
als er den ParsiTsl dichtete, bereits kapnte, aber aach dSe erstere wird, nach 
ihren Siiracliformon zu urtbeUen, scbwerlicb jünger sein : vgl. Bartsch, Nibelnnge 
Not (ISTO) ), S. XXrV f. 3) Fast aus=r!il'f.'->li,li hei dem Nanton J/irr/rnr, 

welcher bäuHg im Keime steht und in der altereu Vorlage sehr oit a^somerend 
gebunden war. 4) So die Ers&blung von Siegfrieds Jogendthaten, welche der 
Dichter lla;^'en iit (h n Mund legt, als Siegfried nachWtmns kommt 5) Ylß, 
Ober dieselben Bartsch, Untersuchniigen ü, 325 ff. 
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diclitcrisclie Kraft des Ausdruckes manches eingebüsst. Am weuigstea 
nuch iu derjenigen Bearbeitung, die in den zahlreichsten Handschriften 
erhalten ist, dem sogenannten gemdnen Tezte^ der Znsfttze zu dem 
Originale fiüt gar nieht gemacht hat Weglassuogen Ton Strophen 
derselben finden sich nur in dner dnzigen Handschrift*. Dir Hanpt- 
repräsentant ist die St Gäller Handschrift (B)^ Fr^er steht die 
andere Bearbeitung, die hauptsächlich durch die Lassbergisehe 
Handschrift (Q vertreten ist*, deui Originale gegenüber; nicht nur 
darin, dass namentlich ans metrischen Rücksichten der Wortlaut 
häufig geändert wurde, sondern mehr noch darin, dass der Bear- 



0) Der Hoheaems-MOncheuer, Yon Lachmanu, der &ie zu Gruude legte, mit 
A bezeichnet Lachmann nahm eine stufenweise Yeniiätmng nnd Umarbeittmg des 
TexteSf B als xveite, C als dritte Stufe an, und setat die Redaction von A um 

1210. (lif von B und C in die Zeit zwisrhrn r210 — 1225. Seine Ausgabe, die 
auch die Klage umfasst, erschien zuerst lierliu 1*>26. 4.; dazu dicAnmerkk. 1830. 
b. ; iu der 2. Ausgabe iBerliu 1^41. 6.) sind die von iluu unterschiedenen echten 
irad nnechteii Strophen, Utem und jOngern Zuafttn durch den Dmdc bezeichnet. 
Ebenso in den folgrn l. n. :{tc Ausg. 1S51; 4te IS59; 5te lSfif5; 6te tSRT; 7te IS71. 
Ueber die 4te vgl. Holtzuiann in den Ileidelb. Jahrb. l^SO. S. 4^3— .'»OS (wiederholt 
in der (jerm. 7, lüG— 225). Nur die echten Strophen gab er iu der zum Jubiläum 
der Erfindung der Bachdrockerknnst veranstalteten Pimehtaasgabe: Zwanzig alte 
Lieder von den Nibeluni,'eii. Berlin 1S40. fol. Vollme» Ausgabe (Leipz. 1S43, S.) 
gibt ebenfalls den Te-xt von A; über sie vgl. E. Sommer in den Berlin. Jahrb. f. 
wiss. Kritik Xov. lS4a, Nr. "^2. Ebenso die von L. Braunfels (mit Uebersetzung). 
Frankfnrt a. H. 1846. 8. EBhn ( Die echten Lieder von den Nibelungen. Prag 
l*«')!. s.) licss nur die echten Strophen abdrucken; die.ss wurde der Anlass, daas 
die Villi Lachmann befolgte Durehführun'.f der Siebenzahl durch alle Lieder ent- 
deckt wurde: vgl. J. Grimm iu den (iött. üA. 1^51, S. 1747 f. 7) Auf ihr 
beruhen die Ausgaben von v.d. Hagen. Breslau 1816. 1820; im wesentlichen auch 
die von Bartach. Leip^ 1866. 2. Aufl. 1869. 3te 1872. 8. Dessen grössere Aus« 
gäbe (i.Theil. Leipz. 1^70. den Te.xt enthaltend) stellt die Abweichungen beider 
Bearbeitungen über.sicbtlich zusammen, und versucht, so weit es möglich, am 
untern Bande die gemeinsame Vorlage herzubtcUeu. Die Abweichungen der Bear- 
beitung B von A findet man am untern Rande von Lachmanns 2., 3. uud 6. Ausgabe. 

8) Ausgaben, die auf C beruhen, sind der genaue Abdiiick in Lassbergs 
Liedersaal. 4. Bd. 1S2I. S. (in Buchhandel l'^tG gegeben); die von Schönhuth 
(Tübingen 1^34. IS4d. b. lieilbronu und Leipzig lb41. Ib47. l^iiJ. s.); dicPracht- 
Misgabe mit Zeichnungen von Bendemann und Hfibner (Leiiizig 1S40. 4.); die von 
d. Hagen (Berlin lb42. s i. Ferner die kriti-^chen Ausgaben von Zamcke (Leipzig 
tS5G. 1865. 186S. 1S71; über die 3. vgl. Bartsch in der (iennan. K», 21t; tf. und 
Zaruckc's Entgegnung ebend. 445 fi'.) uud von lloltzmann (Stuttgart lbä7. b. und 
Schulausgabe. t$5S. 1863. 8.). — IKe ältesten Ausgaben des NL. sind die von 
Bodmer (Chrunhilden Rache und die Klage. Zürich 1757. 4.), die nur den 2.Thea, 
nach C. enthalt; von Myller (in seiner Sammlung Bd. 11, die den bei Bodmer 
fehlenden Theil aus A ergänzte; von v. d. Hägen (Berlin l'^m. S.) uud vou Zcune 
(Berlin Iblö. lü .). So unkritisch wie diese ist auch die Ausgabe von Nähert 
(Hannover 1855. 8.). — Von den sahireichen Uebersetaungra sii^ aa nennen die 
von Simrock. Berlin 1S27. 8.; 21. Aufl. Stuttg. 1871; zugleich mit dem Original 
in der 19. AuÜ. Stuttg. 1S68. 8. ; und die von Bartsch. Leipzig 1867. 8. 
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heiter eine Anzahl von Strophen hinzaeetste, in zwei yerscbiedenen 
Ahstufiiogen, erst eine kleinere, dann eine grössere Zabl. Jme 
kleinere gieng im dreizehnten Jahrhundert in eine Gruppe von 
HancUrhriften der andern Bearbeitung tlber, und auch sonst hat diese 
Gruppe Beeinflussung^ der anderen Textgestalt erfahren. Wiederum 
eine andere Mischung der Bearljeitungen i,'ieng daraus hervor, dass 
im vorderen kleineren Theilc ein Exemplar der einen, in dem grös- 
seren eine Handschrift der andern Bearbeitung zu Grunde gelegt 
wurde. — Der Name des Dichters ist uns nicht überliefert und wird 
sich auch niemals mit Sicherheit feststellen lassen '. Nicht Uber die 
Wahneheinliebkeit binaus Ubat sieh die Yennnthung erheben, dass 
der österreichiaelie Bitter von Kttrenberg (§111) der VerfaBser des 
Gedichtes in seiner nrsprangUchen Gestalt sei'^ In keinem Falle aber 
verdanken wir dasselbe einem blossen Sammler nnd Ordner, der eine 
Anzahl von Volksliedern zuaammengestellt nnd dnreh grössere und 
kleinere Zusätze vermehrt zu einem Ganzen vereinigt habe". Denn 



V)i Ganz unhaltbar sind die Vcrmuthunsen von der Hägens (MS. 4, 186), WO- 
nacli Walther v. d. Vo^'elweidc , und K. lvotli:4 lAltdentschc Prediifton S. C^) , wo- 
nacii iiudoU von Ems das NL. vcrlasst haben soll. lü) Vgl. Pfeifler, Der 

Dichter dea Nibdangenliedes. Wien 1S62. S. (wiederholt in: Freie Forschung 
S. 3 — $2); und Bferteeh, üntersnchnngen S. 352 ff. Die versuchte Widerlegung 
Zupitzas (über Franz PfoifiVrs Vprsuch, den K. als don Pulitcr dcv X. zu er- 
weisen. Oppeln I^GT. s.i ist zunickfjjcwiesen von Uartsch in der Gt rmauia 13, 
241 — 244. 11) Dicää wai- die AnJiicht Lachmauus, welche er mit grossem 

Scharbinn in seiner Schrift Uber die nrsinilngUche Oestalt dea Gedidites TOn der 
Nibelunge Noth (Berlin 1816. 8.) und in seinen Anmerkungen (1836) zu begrttn- 
den versuditt' Emc etwas abweichende Ansicht W. Müllers |(über die Lieder 
von den JSibeluugcn. Göttingeu i»45. 8.) kam nicht recht zur Geltung. Die Ab- 
fusnngSKeit der (20) Lieder setxte L. zwischen 1190 bis 1210; er nahm an, sie 
seien in der von ihm bergestelltai Gestalt einzeln umhcrgesuni^en und hätten 
Fortsetzuui^cn von ainlcrn Vorfas-^ODi •■rhalton. Die Sammlung der Lieder sei 
wahrschi inlicb in Tliüiüigou goschchcu lAumerk. zu 1277, l; MUllenhoif in Haupts 
Zeit£chr. II, 271; dagegen Zarncke in der German. 4, 427 ff., Bartsch, Untersuch. 
S. 69). — gaas mtge^cngesetzte Ansicht in Besag aof Entstehung imd das 
YorhUtniss der Hss. stellte HoUzmann auf: Untersuchungen über dai^ Nibelun- 
genlied. Stuttgart l^'il. I.. indi'in er einen Diditcr unil allmivhliife V< t kiirzunfr 
des Textes von C zu A annalun. ihm trat bei Zarui'kf, /.ur ^iibclmjgi.uuagL'. 
Leipzig 1854. 8.; Beiträge znr Erklärung der Geschichte des NL. (Berichtender 
siu hs <{es. d. Wiss. 8, 153—266); Horrmann (Widersprüche In Lachmauus Kritik 
der Nih Wien s ) und Fischer (Nibelun?enHed oder Nibelungenlieder? 

Hannover li>5Ü. &.); wahrend Uiegor (zur Kritik der Nibelunge. Glessen 1855. 
8.) und neuerdings W. Wackemagel (Sechs BruchstQcke einer Nlbelungenhand- 
schrift. Basel ISDO. 4.1, mit Beschränkungen, Mallenhofi' (Zur Geschichte der 
Nibelunge Not. Braunnt-hweig 1S55. ; bcurtheilt von HoUzmann, Kampf um 
der Nibel. Hort. Stuttg. 1S55. 9.; von Zarncke im Litt. Centralbl. 1855, 12S; und 
W. Malier in den Gutt. GA. IS55, S. 689 ff.), T.LUiencron (Ueberdie Nibelungen- 
handschrift C. Wehnar 1866. 8.) und Zacher (in N. Jahrb. f. PhO. n. P&dag. 78, 
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es mllsstc, um dicss ^^laublicli zu machen, erst erwiesen werden, dass 
die Nibelung^enstroplie die allgemein Übliche Form für Lieder der 
Heldensage gewesen, da es sonst wunderbar erscheint, daas alle 
Yolkssänger derselben Strophenform sich bedienten. 

§. 101. 

Nioht so weit zurflek, als die Entstehung der Mbelungen, lilast 
die der Kudran* sich verfolgen. Was sich in diesem Gedicht zu- 
nächst deutlieh herausgestellt, ist die Verknttpfiing dreier, ursprOng- 
lieh gewiss nicht zu einander gehöriger Theile, deren erster, nach 
seinem mehr märchenhaften Inhalt und seiner Darstellung zu schliessen, 
\nelleicht gar nicht auf heimischer, im Volksgesang lebender üeber- 
lieferung beruhte, wilhiend die beiden andern sicher echte Volkslieder 
wenigstens zur Grundlage hatten'. Diese aus dem erhaltenen Texte 
des Ganzen auszuscheiden, ist zwar mehrfacli versucht-, der Ange- 
messenheit und Richtigkeit des Verfahrens aber begründeter Zweifel 
entgegengesetzt worden*. Denn schon das spricht entscheidend gegen 
die Annahme, es seien uns in den ausgeschiedenen Strophen wirkliche 
Volkslieder erhalten, dass die Strophenform, in der das Gedicht 
(Iberliefert ist, ihrem ganzen Charakter nach niemals eine volks- 



Heft 2) unbcdinjrt Lachmanns Standpunkt festhielten. Die seitdem sehr ange- 
vacbsene Literatur über das NL. hier auCzuiührcii erspart uns das voUstuudige 
YendehiiiBS der s&inmtlichenliteratiir in Zamekes Ausgabe, wo aUe Sdurtffcen in 
rhnmolotr. Folge auff^eführt sind. Ancrkenncns\Yerth ist auch die robersicht der 
Literatur bei K. Beauvois» histoire i^endaire des Francs et des liurgondes, Paris 
1867. b. S. 510 ff. 

§ 101. 1) Die Sehreibnog Oadmn Ist rieht berechtigt die Hb. hat Chautrun 
oder ChaudruH, was ins Miid. umgeschrieben nur Kdtran odi r fünlrun gibt, wie 
im Nib. die IIss. Chrieinhilt, die Ausgaben h'rii'mhilt sclircibm. \ Bartsch 
der German. 10, 40; wogegen Uildebrands Bemerkuug (Zeit^chr. f. deutsche 
Phüol. 2, 46S Anm.) nichts beweist. Einen Ortsnamen Cmttrawn (d. I. KütritH) 
weist Z'Mgerle in der German. H», \'h f. in Tirol im J 12^5 nach. 2) Ueber 
die f?af]fe v^'l. § 11 nmX dazu noch C. Ilofmann in der Allgem. Zeitung l'^r.s, 
Beilage 24, so wie K. Ii. Keck, die Gudrunsagc. Drei Vortr. ige über ihre nlu-stc 
Gestalt nnd Wiedcrbelebuug. Leipzig 1S67. S., über das Fortlebeu der Sage in 
Dentschland Bartsch in der German. 12, 220—224, und Bartsch nnd Schröer, 
ebcnd 14, :i23 - n3(). 3) Zuerst von L. Ettmüller: Ciudrunliedcr. Zürich 

1^41. er z<'rl< gt, nach Auss( lu idimg von mehr als der Iliilfte Bämmt^'cher 
Strophen, das, was von dem Gedichte noch übrig bleibt, in dreizehn Lieder, wo- 
von das erste nnd zweite anf die beiden ersten Thelle, die elf folgenden auf den 
dritten Thef kommen. Dann von K. Müllenhoff, Kudrun. die echten Theile des 
(Jedirht.s. Kiol lSi.'>. s., und von W. v. Plof iinios. Kudrun. T'oborsetzung nnd Urtext. 
Leipzig 1853. 8. 4) In Uezug aufEttnnilierä Ausg. von VV. Miüllcrj in GGA. 1841, 
Nr. 140 f.; besQglich der bddcn andern Ausg. von Bartsch, Beiträge zur Getchiehte 
und Kritik der Kndrun. Wien 1*»(15. 8. (aus der German. 10, 41—92; 148— 2;4 
abgedrucktl, auf welcher Schrift die hier g^bene Darstellung hauptsächlich beruht. 
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mäsiige gewesen aem kann. Sie ist der Nibelnngenstrophe (§ 72) 

nachgehildet und untei-scheidet sich von derselben dadurch, dass die 
zweite Hälfte klingend gereimt ist und dass die letzte Halbzeile fUnf 
Hebttngen enthält. Das nachgeahmte Vorbild macht sich noch darin 
bemerklicli, dass, namentlich im Anfang, nicht selten wirkliche Ni- 
belungenstrophen mit unterlaufen, die eine letzte Durcharbeitung des 
Dichters wahrscheinlich beseitigt lial)en würde. Des Dichters llei- 
math haben wir in Oesterreich zu sucben, specieller vielleicht noch 
in Steiermark; er dichtete im letzten Zehent des zwölften Jahr- 
hunderts, sicherlich vor dem Anfang des folgenden, da Wolfram in 
seinem ein Bruchstück gebliebenen Jugeudwerke, dem Titurel, die 
Strophenform des Gedielites tot Augen gehabt und umgebildet bat*. 
Von ungleiebem diobteriscben Wertbe^ und namentlich in dem ersten 
Theile schwach, wo der Dichter Sagenzllge Tcrschiedener Gebiete 
frei gestaltend verarbeitet hat, zeigt sein Werk im letzten Theili in 
welchem sieh die Blflthe des Gedichtes Öffnet, eine so feste Ge- 
schlossenheit der Fabel , 6i:ne SO trefflich durchgeftthrte Charak- 
teristik der handelnden Paw)nen, und eine so gleichmässige Dar- 
stellung, dass schon aus diesen Gründen nur an einen Dichter gedacht 
werden kann". Eine Umarbeitung, die sich zunächst auf die Form, 
die Einführung der mehr und mehr beliebten Cfisurreinu;, aber viel- 
leicht auch auf den Inlialt theihveise erstreckte, erfuhr das Getlicht 
im dreizehnten Jahrhundert ', es Hcheint aber in der Folgezeit wenig 
gelesen worden zu sein, wie m:in daraus schliesseu darf, dass es 
nur in einer einzigen ganz juut^cn Handschrift, vom Anfang des 
sechzehnten Jahrhunderts, die allerdings auf emer beinahe dreihundert 
Jahre älteren Vorlage beruht, erhalten ist*. — Mit dem Gehalt dieser 



5) Vgl. § 73, 9. 6) Vgl. W. Grimm, Ilelilen-sagc S. 370 f. 7) Nach 
Bartsch um 1215, nach R. Schröder (in Zarliprs und Ilitpfncrs Zoitsrhrift I, 2(>\) 
nach I2',i\, weil Iloraut, wiewohl Leheustragcr, das GeleiUrcckt hat, welches bis 
dahin dn Regal, im genannten Jahre dnrch Heimicli, FriedrkhsIISohn, aoch den 
Fürsten als iiecht iu ihrem Gebiete zuerkannt wurde. 8) In der sogeuanntPii 
Ambrasrr Iis , welche Maximilian I anfcrtigrn und zusammcnstfllrn lioss; <laiiach 
godnickt in V. d. lla'^ens und Priniisscrs Iloldcultuch Hd. I (mit Annurk. und Ver- 
besserungen am Ende des 2. Bdes; neue Vergleichuug der Iis. durch Fr. Gärtner 
in der German. 4, 106 bis 108; vgl. Bartsch in der German. 7, 270 f.). Danach au- 
erst in nilul. Sprachfonncn umgeschricbrn von A. Zicmann: Kutrun. Quodlinb. u. 
Lcipz. l>^:^5. s. ; dann horausg. von Ettiiiilllcr ( ls41, s. Anra. 3): zu beiden Ausg. 
vgl. Hahn in der Hall. Litt. Ztg. 1837, Ergänz. liL 12 und Haupt in den Hall. 
Jahrb. 1839, Nr. 133); von Möllenhoff (s. Anmerk. 3; danach: Echte Lieder von 
Gudrun nucli M's Kritik als Manuscript f. Vöries, von Hahn. Wien 1S53. ^.)] 
von A. .T. Vdlimer. Lcip/i-r von W von Ploennies (■> Amn. rvi; die 

neuebte und beste von Bartsch. Leipzig Ihüö, 2. Auli. b. li-ritische Bei- 

träge zur TeztverbesBerung gaben anssefdeitt Haupt in seiner Zeitschr. 3, 380 ff. 



Digitized by Google 



202 m. Von Anfimg des swOUten bis Mitte des vienehnten Jahrbtuderis. 

beiden, auch in der äussern Form vollendetsten Diebtungen dieser 

Klasse lusst sich nichts, auch nur entfernt, vergleichen, was sonst 
noch von der c])ischen Volkspoesic dieses Zeitraums erhalten ist; 
ihr durchaus deutscher Charakter erhebt sie aber zugleich zu den 
kostbarsten Ueberbleibseln unsers j)oetischen Altcrthums überhaupt, 
woraus uns der Geist, die Gesinnung, die Sitten, das ganze innere 
und äussere Leben des deutschen Mittelalters viel reiner und un- 
mittelbarer entgegentreten, als selbst aus den vortrefflicbsteu Werken 
der höfiE^hea endUilenden Poesie*. 

$. 102. 

Von den flbrigen Gedichten dieser Klasse gehören der Alphart, 

80 wie Waltber und Hildegunde, noch der bessern Zeit an. 
Jenes reicht seiner Grundlage nach sicher noch in das zwölfte Jahr- 
hundert zurih'k', und behandelt in rhapsodischer Weise den tragischen 
und ergreifenden Tod des jungen Alphart. In der Ueherarbeitung, 
in der wir es allein besitzen, einer Handschrift des fünfzehnten Jahr- 
hunderts*, sind zu dem altcpischen Kerne so viele Interpolationen 
von ganz al)weicheudcni Charakter und Stile gekommen, dass 
man, auch wenn man diese lossL•hält^ nicht dahin gelangen kann, 
die reine Gestalt der ursprünglichen Dichtung zu geniessen. Wal- 
ther und Hildegunde, das Werk eines steirischen Dichters, ist 
uns nur in spärlichen Bruchstücken erhalten, die dem Ende des Ge- 
dichtes angehören and beruht anf dereelben Sage, wie der latd- 



3. l*inf. : 5. 504 ff. ; Bartsch in den gcnanntm BeitrÄgen; E. Martin, ncniorkungen 
zurKiulrmi. Halle l^'GT. ; ( ' Ilnfinaim In ih n Sitzun?sber. der Münch. Mail. l^iH, 
IJ, 205— 220; 357—374 ; llildcbiaud in Zachiis Zeitschr. 2, 468— 478. — Uebersetzt 
von A. Keller, Stottg. 1840. 8.; von K. Stnurock, Stnttg. n. Tabing. 1843. 8. (4. 
Aufl. 1S5S. IG.) von A. Bacmcistcr, Reutling. 1860. S. ; freie Bearbeitmii? von S. 
Marte, TWIiii ls.19. S. 9) Vgl. Gerviuus !, 3S0 f. (!', 2S3; 1\ 4llt f.). 

§ 1U2. 1) Vgl. § b3, 9; Pfeiffer, der Dichter des ^»ibelungenlicdes S. 43; 
Bartfleh, Untersochnngen Ober das Ißbelungenlied 8. 354. Gödeke, Orandriss 
S. 65 vermuthete eine niederdeutsche Grundluge; vgl, dagegen Pfeiffer in der 
Germania 2, 502 2) Die Hundoshageusche, jetzt anf der Berliner kgl. Uiblio- 

thek. Die biäherigen Ausgaben bcruhcu auf einer furv. d Hagen tSlU gemachten 
Abschrift (jetzt auch auf der Berliner Bibliothek), da die Iis. selbst nicht ni- 
g&nglich war. Zuerst in nhd. Bearbeitung veröffentlicht in v. d. Hagens Helden« 
buch, Berlin ISll. dann der OriL'uialtoxt in v d Hagens Heldeubuch . Berlin 
1^55 S. I. 279— ;Uj; kritisch bearbeitet von H. M.utlu im 2. Bande des Deut- 
scheu ileideubuths (lieriiu 1SG6. b.) S. 1—51, dazu 1 — XXXill; übersetzt (mit 
Ansfftllung einiger Lflcken) von Simrock In seinem kleinen Hddoibuch, Stnttg. 
und Tabing. 1844. 1S50. S. 3) Wie es Martin, a. a. 0. Einleitung, versucht hat. 

4) Ilerausgeg. durch v. Karajan in der Fnililingsgabe für Freunde altoror 
Litteratui', Wien 1839. 8. S. 1 fl'.; wiederholt mit Verbesäcrungeu und Erganzuugcu 
von Mamtmann und Bemerkungen von Haupt in Haupts Zdtschr. 2» 216 ff.; auch 
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YolkathamUcbes Epos. Alpliai-t. Walther. Ortait. Wolfdietrich. 2U3 

niscbe Waltliarius (§ 31;. Darstellung und Stil weisen auf den An- 
faug des dreizehnten Jahrhunderts; die Strophe des Gedichtes ist 
eine Varifttion der Nibelangenatropho, von der nur darin abgewichen 
ist, dass die vorletzte (siebente) Halbzeile zwei Hebungen mehr be- 
kommen hat; der Kittelreim scheint hftufig angewendet gewesen zu 
sein, wenn man aus den Bruchstllcken anf die Form des Ganzen 
schliessen darf. — Jünger, sich aber; wie Kudrun und Alphart, auf 
ältere nicdergeschricheno Darstellungen berufend*, sind Ortnit, 
Wolfdietrich und der grosse Rosengarten. Von diesen ist 
der erste" seiner Grundlage nach wahrscheinlich zwischen 1225 — 26 
gedichtet, da darin nczioliungcn auf gleichzeitige Ereignisse im Mor- 
genlande zu Tage treten^, aber die uns erhaltenen Texte"' sind 
schwerlich frei von Uehcrarheitung. Ohne Frage ist der Ortnit das 
Werk eines einzigen Dichters, der allerdings volksthiimliclieu Stot^' 
benutzte, aber in ganz freier und willkürlicher Weise verarbeitete. 
In den meisten Texten wird der Ortnit mit dem Wolfdietrich 
verknüpft, und dieser als eine Art Fortsetzung jenem angereiht, 
Stftrker als beim Ortnit gehen hier die Bearbeitungen auseinander: 
die mit A bezeichnete, der Wolfdietrich von Eunstenopel*, rührt 
von einem Nachahmer des Ortnit, ist aber doch zu yerachieden 7on 
diesem, um denselben Dichter darin zu erkennen; die ursprOngUche 
Gestalt mag noch der ersten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts 
angehören, aber sie lässt sich schwerlich rein herstellen. Ungefähr 



in V. (1. Ha'^a'iis (]cnn;\nia 'k III (V, Ein Griitzcr Brucbstück gab Weiuhold heraus 
im9. liettu der ilitilitiliuigeu des Uistor. Vereius für Steiermark (1859); wiederholt 
Yon MflUenhofF in Haupts Zeitschr. 12, 2S0 ff. Vgl. noch Bartadi, üntersachnik« 
gen etc. S. 3G0 f. und in rfeiflfers Germania 12, 8S f.; Jänickc iu Haupts Zeit- 
scliriff 1 1, l IS. 5) Die Nibelimgcn sind das eiuziiro (Jedicht dirsfr Klasse, 
daü äich nur aiif m(iudUclie Ucbcrliefcruiig beruft. Ü) DerNaine wurde soust 
Otnit geschrieben. 7) Vgl. Mallenhoff, das Alter des Ortnit, in Haupts Ze!t- 
scbrift 13, 185—192. S» U( l)er die Handschriften (des Ortiüt und der Wolfdict- 
riclie) vgl. DcuLsches Heldoiibuch :i (Berlin 1S7!>. S. V-VIII N;uli der Wiud- 
hagenoi' Iis. herausgog. von L. EttuiüUer: Künec Ürtnhles mervart unde tut, 
Zürich lh3¥. 8.; auf dem Texte der Heidelberger Hs. »65 beruht hauptsächlich 
Mone's Ausgabe, Berlin t821. 8.; vgl. dasn Lachmann in der Jen. Litt. Zeit. 1822, 
Nr. 13 ff.; den Text der grossen Ambraser Iis. gab v. d. Hagen, Heldenbuch 
1S55, 1, 1 — (>!) heraus: dioscllio 11.-$. liegt auch der neuesten Ausgabp: Drufsclies 
lleldenbuch, 3. Bd. Berlin i S7 1 ^uach MüUeuhotfs Vorarbeiten hsg. von A. Auiclung) 
8. 1—77 SU Grunde, die doi voUsiftodigen kritischen Apparat und Untersuchungen 
über die Geschichte der Texte enthält. Ueber spätere Umbildungen dieses Ge- 
dichts wio anderer aus dem deutschen Sagenkreise, und ihre .•\nfnalinie in alte 
Drucke vgl. § 145. 9) Ki' steht; alleiu iu der Ambraser Handschrift: danach 
herausgeg. iu v. d. Hägens Heldenbnch (1855) I, 72 — 151, kritisch bearbeitet von 
A. Auielung, Deutsches Heldenbuch 3, Sl — 152; Stttcko aus einem überarbeiteten 
Text in der Dresdener Hs. 103, ebendas. 3, 153—163; vgl. S. XXXI— UV. 
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204 UL Von Anfang des zwölften bL> Mitte des vierzehnten Jahrbundcrts. 

gldchzeitig ist der Wolfdietrich von Salneoke (B)**; von emem 
dritten, dem Wolfdietrieb von Atiien (0)v nnd uns nur Brachstttcke 
ttbri(|;"i wogegen der vierte, der grosBe Wolfdietrieb (D), uns voll- 
ständig erhalten igt"; in ihm entfernt sich die Darstellung am wei- 
testen von dem echten und alten Kerne der Sage and ist des phan* 
tastischen, aus heimischer und fremder Sag-c zusammengetragenen 
Stoffes eine Fülle Linzn2:ekomracn'\ Der grosse Rosengarten 
reicht in seiner Grundlaji^e wohl in die Mitte des dreizehnten Jahr- 
hunderts hinauf, aber von den erhaltenen Texten ist sohwcrlich einer 
älter als die zweite Hälfte desselben"; die Einkleidung des Gartens 
ist dem alteren, zum Unterschiede auch 'der kleine Koscupirten' ge- 
nannten Laurin entnommen, die Ge^^cnUberstellung der beiden ge- 
feiertsten Helden, Dietrich und Siegfried, fand der Verfasser sebon 
in dem Biterolf vorgebildet". Von den unter einander mannigfaeb 
abweicbenden Darstellungen trägt nur eine bmobstttekweise erhaltene 
dn etwas böfisebes GeprSge^; die übrigen sind bereits stark bftnkel- 



10) Aus der Wiener Hs. 2947 (526 SLropben), weiche die Geschichte von 

IIufTfllof rirh. dem Vater Wolfdietriclis, ganz und von der Gcscliichto des Sohnes 
den Anfanj^ i.*.bt. sind die ersten 2 t im altd. Musenm I, 01*^ ff.. s;ur'iitliche nach 
einer Abschriit Frommanns W Haupts Zcitbchritt -1, 401 fl'. gedruckt. Ilugdictrichs 
Cieschiehtexeigt in dieser Abfasgnng ^as weniger Armnth In den Reimen ab das 
8tQck des Wolfdietrich, daher beide von vondierein nicht verbunden gewesen za 
sein scheinen. Kritisch bearbeiteter Text (»hirch (). Jänicke) im deutschen IIol- 
dcubuchc 3, 167—301, vgl. S. LV— LXXl. 11) Hcrausgeg. iu v. d. Hägens 

Heldenbach (1855) f, 155 — I6(i (KinderHngs und Eberts Ul&tter); Aber andere 
Bruchstücke vgl. Deutsches Ileldenbuch 3, S. V f. Die Bearl)eitungen C und D 
werden den 4. Mand dieses Heldenbuchs bilden. 12) Aus der Oehrinirer ' 

Us. ist llufrdietrichs (Jeschichte bekannt yeniaclit ihnch F. F. Occh.sh ■: Hug- 
dieterichs Brautfabrt und Hochzeit. Oehruigun u. Stutt^ui t 1834. S., andere Bruch- 
theüe dnndi SchAnbnth in Gntenbergs Ardur, 2. Ausg. Schwäbisch Hall 1S4S. 2« 
^ 12; das <rnn:/r Wr i k ri'-t den Lesarten der verschiedenen Texte durch A.TToltz- 
mann: l)<'r -.mo-m' \\ tdldieterieh. ITeidelbert^ l^fi.S. <». l)ie ganze Dich- 

tung Wühram vou Eschenbach beizulegen, wird jetzt wohl niemaml mehr einfallen, 
wiewolil Be*n Name darin eingeschwftnt ist; vgl. W. Grinun, Heldensage S. 229; 
Uültzniann a. a; 0. S. LXXXVI. — Zur Literatnrgcschiclite des Wolfdietrich vgl. 
noch Li( lirecht in der Germania H. 2*J() — 2:5*» (dieselbe Alihandlunt; steht audi in 
Gosche'ü Arclüv für Litt^raturgcscbicbtc 1, 4S — U7); ucbät einem Nachtrage 15, 
192 ffl 14) IHe frttheste Erwfthnung ist die in Ottackers Reimchronik. 
MüllenhofT lin Haupts Zeitschr. 12, 'MA f.) setzt die älteste Fassung uocli vor 
12Ö0, und E'nleitun}? zu Laurin S. LIII in die erste Hälfte de^5 i:?. .lalu'hunderts; 
vgl. auch zur (,ie.scliichte d. Nib. Not. b. D. 15) Ueber die Sage vgl. ausser 
Griaun's Kinleituuij; zu seiner Ausgabe besonders Uhlaud, der Rosengarten von 
Wormst ui der Germania 6, 307*— 350» und tJUands Schriften 2. Gesch. d. Dich- 
tung u. Sage 1. Band (besonders 1, 221» ff. 217 ff. 267 ff. 2S1 ff ). 1(3) Her- 
ausgeg. von W. GnTiiin. in den Abhandl. der Berliner .\kaden-''e l'^r.'j, S. is:'. bis 
500; danach vou Bartsch, iu der Germania 8, lüG— 20b. Neue Bruchstücke der- 
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sftngerisoh geftrbt. Der eine Teit, handsobriftlich erhalten, aber 
noch nicht herausgegeben , lieget dem Texte des alten Heldenbaches 
za Grande"; nach einem zweiten, der veiloren gegatigen,']8t der Text 
dcB sogenannten Heldenbucbes von Kaspar von der Rhön 145) ge- 
arbeitet; der dritte ist in einer ehemals Frankfurter Handschrift auf- 
bewahrt", ein vierter aus Heidelberger und Strassburger Handschriften 
bekannt"', ein fünfter in Pommersfehlen erhalten**. Nur in dem alten 
llehlcnhuche und l)eiKaspar von der Rhön ist die strophische Abtheilung 
durchgefühlt, die in den ilandschriftcn nur noch theilweise erkennbar 
ist. Das alte Mass der Nibelun^'enstroplie ist hier wie im Ortnit und 
Wolfdietricli bereits zetütört, indem die achte Ilalbzeile bei weitem 
überwiegend nur n<»eh drei Hcbuuireu zählt. — Ob endlieii schon in 
diesem Zeitraum der 110 r neu Siegfried aus einzelnen Liedern 
zusammengetragen ward, lässt sich nicht mehr bestimmen: die uns 
bekannte, Susserst rohe, aber sehr augenfällige Zusammensetzung 
beurkundende Gestalt dieser Dichtung rührt offenbar Ton jüngerer 
Hand her**. 

8 103. 

2. Volksmässige Gedichte in andern Strophenarten. 
Hierunter sind vier, die sämmtlich in das dreizehnte Jahrhundert 
fallen, in einer dreizehnzeili^ren Strophe, der sogenannten Hemer 
Weise' und in einem weni^ edlen Stile abgefasst. Es sind diess 
die Dichtungen von dem Zwcrgkönig Goldemar, dem Kiesen 
, Siege not, das Eckenlied, und das umfangreichste von allen, 
das Gedicht von Dietrichs Drachen kämpfen. Als Verfasser 
des ersten, von dem wir nur wenige Strophen besitzen'", nennt sich 



selben Bearbeitung, mehr aus dem Anfang des Gedichts, durch Mflllerhoff in 
Haopts Zeitsohr. 12, 530—536. 17) Von W. 6r'*pni irH A henicfanet; dne 
AuBgabe bereitet Zamcke vor. 18) Ilerausgeg. von W. Gritrm (mit sorgfdl- 
t'ger Einloitunp) : Der Rdscngarte. Göttingen \^?>ft. S.; ('»e Hs. ist nicht ohne 
Lücken; die Bearbeitung nennt Gr-fum C. 19) In emem aus beiden Uss. 

gemischten Tote gedruckt hi t. d. Hagens und Piimissers Heldenbueh, Bd. 1 ; 
von Grmm xv\i D bezeichnet; 19 Blätter aus Mpiiscbachs Bibliothek, jetzt in der 
lierliner Bih'iothek, c'm verwritultcr Text, bezeichnet, sind verütTentlicht durch 
W. Grimm in liaupts Zeitscbritt 11, 536 -562. ]*lin ätUck der Bearbeitung D in 
gmhiigtem Texte steht in Wadramagels altd. Leeebudi; nre! Abschnitte dsram, 
kritisch bearbeitet, im Anhange TonW. Grimms Ausgabe. 20) Heraasgeg. von 
Bartsch, in der Germar'a 4, 1 — 33. — Von einer druTpatisierten sehr rohen Be- 
arbeitung hat "NV. Grmra Bruchstücke autgefundon und in Haupts Zeitsch»-''"t 11, 
243-253 veröffentlicht. 21) W. Grimm, Heidensage S. 25b. lieber die Sage 
vgl. Z. Grimm in Haapta Zdtschr. 8, 1—6. Das Gedieht ist nnr in alten Drucken 
vorbanden nnd daraus aufgenommen in t. d. Hägens und PrimiBsers Heldenlradi, 
Bd. 2 

§ 1U3. 1) Vgl. § 73, U. 2) Nach einer dem Freiherm t. Aufsess ge- 
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Albrecht von Kemenaten, in welchem man denselben Dichter 
zu erblicken jrlaubt, den Rudolf von Ems zuerst im Wilhelm, also 
vor 1243% dann im Alexander als dichtenden Zeitgenossen rühmt 
Der Gescblechtsname kommt in Tirol wie auf alemannischem Gebiete 
mehrfach vor'', ein Albrecht von Xcmcnatcu ist um die Zeit Kudolfs 
in Tirol nachgewiesen ^ Uebereinstinimung in der Sprache und im 
Ausdruck, wie die Gleichheit der Strophenform hat darauf geführt, 
jenen Albrecht auch als Verfasser der drei andern Gedichte anzu- 
sehen % wobei jedoeh die Yerschiedenbeit des Stils Tielloicht nicht 
binreiohend bertlcksichiif^ worden ist*. Immerhin ist diese Ansicht 
hesser begründet als diejenige , die den von Rudolf gleichfalls ge- 
nannten Heinrich von Leinan zum VerfSuser des Eckenliedes macht*. 
Siegenot und Ecke sind in der ftltestra Fassung» die wir kennen'* 
durch eine Uebergangsstrophc , welche den Schluss des Siegenot 
bildet, mit einander verknüj)ft. E<^enlied beruft sich schon in 
diesem ältesten Texte, der des Schlusses entbehrt, auf frühere Ueber- 
lieferung", und für diese sprechen auch andere Zeugnisse"; aber 



hörigen, jetart im german. Museum befm<lliclioii lU. hcrausg. von Ilaujit in seiner 
Zeitschrift 6, 520 ff., wiederholt dnrch v. d. Ilageo, Ileldenbuch (ISoö), 2, 525 ff.; 
am besten ton Zopitca im Deutscben Heldeiibacli 6» 203 f. (ygl. S. XXIX f.K 'der 
auch nachwies, dass oin paar Strophen des fiedichts der letzten der vier genann- 
ten Dichtungen angehöre. 3) Nicht I I VI, wie man allgemein angegeben tindet; 
T^. Bartsch iu deu Ciennaiiist. Studien 1, 3. Gciuxuer vor 1235, vgl. Bartsch 
a. a. 0. 1, 4. 4) iUtapt in seiner 2Seit8chnft 6, 525; J.Zapitsa, prolcgomena , 
ad Albert! de Kemenaten Eckium, Berlin 1SG5. 8. Wackernagel (Litter. Geschichte 
S 212» und riiland (in Pfeifters (Jermanial, T2\] haben sich gegen die Identität 
dieses Albrccht mit dem von lludoli gerühuteu ausgesprochen; vgl. dagegen Zu- 
pitza a. a. 0. 42—45. XThland bemerict, dass der Verfasser den Namen AlbrechCs 
nur benntae wie der j. Titarel und das Ileldenbuch den Namen Wolftams. 
5) Haupt a. a. 0. S. 52«. 6) Durch Zingerle in PfVifVer- Germania 1. y.r,. 

Oleichwohl spricht sich Zupitza, Ileldenbuch a. a. O. S. L für alemannische Heimat 
aus. 7) Haupt a. a. 0. nimmt die Autorschaft Albrechtü für Goldcmar, Ecke, 
Sigenot ia Anqiraeh ; MaUenhoff fOgte die Drachenkftmpfe hinm (snr Geschichte 
der Nib. Not S. 9 f.) ; Zupitza, Heldcnbuch 5, S. XLVH ff. sucht die Autorschaft 
fftr alle vier durch weitere Gründe zu stützen. 8) Vgl Grrvinus 2\ 

9) V. Lassberg in v. Aufsoss Anzeiger 1^32, Sp. 14Ü ff.; Uhland in PfeiÜ'crs 
German. I, 319 ff., dem Holtnnann, WoMeterich B.XGVn beipflichtet. 10) 
In v. La.ssbergs Handschrift; danach hsg. Tou Lassberg: Ein schön und kurzweilig 
(icdicht von einem lüesen, genannt Sigenot etc. lS;iO. Ts-iederholt in v. d. Ha- 
gens Ueldoubuchetl»55) 2, 13—17; kritische Ausg. durch Zupitza im 1). Heldeu- 
bnch 5, 207—215 (vgl. S. XXX— XXXIV). — Eckenlied, hsg. durch Meister Sep- 
pen von Eppishnsen (d. i. den Freiherm t. Lassberg) 1832. 8.; -wiederiiolt bei 
V. d. Hagen 2, f.» ff ; im D Ileldenbuch 5, 210-204 (vgl. S. XXXV— XLVI). - 
Beide zusammen (mit der Klagel herausgeg. von Schonhuth. Tiihiiigen 12. • 

(neue Titel- Ausgabe 1^40). 11) Str. Iü6, 3 duz nizzeut von den licdcn (Us. 
li^n), 12) W. Grimm, Heldensage S. 214. 
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der Dichter hat mit dieser Tolkgthflmlichen Unterla^^e ganz frei ge- 
schaltet Aach der Siegenot beneht sich auf eine gesehriebMie 
Quelle y welche wahrscheinlich eine Localsage, die nicht weiter be- 
nannt ist und sonst niigends erwfthnt wird, auf Dietrich Ton Bern - 
flbertrug*'. Beide Gedichte haben Ueberarbeitungen und Erweiter- 
ungen erfahren, die namentlich in alten Drucken sehr verbreitet 
waren". Am schwächsten unter allen ist unbedingt das vierte Ge- 
dicht, wclclicni man auch den Titel Dietrich und seine Ge- 
sellen'^, oder Dietrichs erste Ausfahrt'", oder nach der 
Köniirin Viririnal'' gegeben hat. Die längste, in unendlichen 
Wiedel lioliin^:;Cn des Erzäldtcn sich l)cwcgende Fassunfr ist uns im 
wesentlichen nur in einer jnniren Handschriu des füniV-elmtcn Jahr- 
hundert» aun)c\vahr( '% eine Uür/.ere und vielfach abweielicnde in 
einer ebenfalls juniren Handschrift Formell unterscheiden die vier 
Gedichte sich darin, dass in den Drachenkümpfen und im Ooldemar 
die letzte Zeile der Strophe vier*", im Ecke und Siegenot nur drei 
Hebungen hat, und dass die reimlose Torangehende Zeile in jenen 
männlich nach der vierten, in diesen klingend nach der dritten 
Hebung ausgeht — Die in einer sechszeiligen Strophe gedichtete 
Rabensehlacht", die mit Bestimmtheit demselben Heinrich dem 
Vogler beigelegt werden darf", der Dietrichs Flucht (§ 104) ge- 
dichtet hat, mit welchem Gedichte die KabenschUicbt in den Hand- 
schriften auch immer zusammen überliefert ist-\ beruht stofflich auf 
echter alter Sage, die Gegenstand des Volksiresanp-es war. Es gab, 
wie wir aus einer Erwähnung im Meier Helmbrccbt" erseUeu, ein 



13l Zupitza a. a. O. XXXTII. 14) ücbcr diese jüngern Texte vgl. v. d. 
HaL'f ns GruiKlriüs S. 21 IV.; Crudoke's Grundriss S.51 : Znpitzn n n. O. XXXI u. 
XXXV f. Einen Nürnberger Druck des Sigenot und eiutu Strassburgcr des 
Ecke hat 0. Schade (Hannover 1654. 8.) nen abdrucken lassen; eben hebr&htchen 
Druck des Sigenot bespricht Frommann im Aiizoii^'er f. Kunde d. d Vorzeit ISG"*, 
Sp. 1'2' ff. 15i V. d TTntron in seiner Au^Ljalic. Holdcnhucli ( I S.55) 2. lo:>— äOS. 

16) Stark in seiner Aui»gabe, Stuttgart ISbU. s. (Litt. VereiuLII), nach Anlei- 
tnng der Ton ihm edierten Bn. des Pitfistencollegiums. 17) Znpitza im D. 
Heldenbaeh 6, l— 200, vgl. 8. V~XXIX. IS) Der Heidelberger 32» ; Aus- 

gaben von V. d II;i?eii lind (kriti=rli) von Zupitza. Vfil. schon Ztipitza. Ver- 
besserungen zu den DrachenkamptVn. Opiieln IbiV.l s.; da'.u Bartsch in der 
Germania 15, 249 ff. 19) Vgl. Anm. 16. Zu derselben Bearbeitung gehüreu 
noch die von Leser in Haapts Zeitsdirift 13, 377 ff. abgedruckten Blfttter; vgl 
Znpitsas Ao^gabe S. XI. 20) Dieselbe formale Eigenthümlichkcit in dem 

Btrophisehen Gedichte von Herzog Ernst; vgl. § fU. 20. 2 Ii IIeraus!rocr. In 

V. d. Ilagens und Primissers Heldenbuch Bd. 2, in v. d. Ilagens Heldenbuch 
(1855) 1, 349-549; und kritbch durch E. Martin im D. Heldenbach 2, 219 bis 
326. 22) W. Grimm zu Athi- C. 74. Schon Uhland erkannte die Identitkt 

der Verfasser, vgl. Schriften z. Geschichte d. Dichtun? nnd Safje I, 145. 23) 
lieber die Hss. vgl. Martin a. a. 0. XXXUl tf. 24) Vers 76 ff. 
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• 

Lied Yom Tode der Söhne Helchenq; dieses liegt zu Grunde, aber 
es heraxusuBchftlen ist Tergebliebe Mflbe", da es sieber ist^ dass es 

gar nicht dieselbe strophische Form hatte. Die Strophe, in ihrer 
ersten Hftlfte der sweiten der Nibelungenstrophe nachgebildet, in 
ibiw zweiten an den Schluss der Kudrunstrophe angelehnt, hatte 
ursprünglich wohl in der ersten und dritten Zeile keine Beime, die 
erst durch Ueberarbeitung hereingelLommen sind^. 

§ 104. 

3. Gedichte Über deutsehe Heldensagen in kurzen 
Reimpaaren. Sie bilden, obsclion in anderer Re/.ieluui.;^' , als die 
kleinen Kr/.iililungen, wieder eine Art von Mittelglied zwischen dem 
eigentlichen Volksepos und den höfischen Dichtungen. Die ältesten 
Werke dieser Klasse nach dem Ruth er sind die Klage nnd der 
Biterolf. Jene^ durch ihren Inhalt eine Art Ton Fortsetzung der 
Nibelunge Koth, besitxen wir, entsprechend dem Nibelungenliede, 
in doppelter Textgestalt* aus dem letzten Zehent des zwölften Jahr- 
hunderts, in welcher eine ältere, noch in Assonanzenform gedichtete, 
spätestens um 11 SO zu setzende Dichtung möglichst dem Bedürfnisse 
reiner Keime, doch keineswegs mit Consequenz, nahe gebracht ist'. 
Diese uns verlorene assonierende Form beruht ihrerseits wederum 
auf einem älteren Werke, ausserdem benutzte der Diehter das Ni- 
belungenlied in seiner ursprunglichen Gestalt, vielleicht auch ein 
lateinisches Werk, auf welelics er sieh am Schlüsse bezieht, eines 
Schreil)ers Konrad, der im Dienste des Bischofs Pili^rim von Passau 
die Gesehiclite der Nibelungen aufgezeichnet liaben soll. Ob er 
auch wirkliche Volkslieder gekannt hat, deren Zusammcufügung mau 
noch zu erkennen glaubt, ist unsicher und zweifelbaft\ Der Bite- 



25) Wie es L. Ettmüll<T vrr>n( lifo : Ihiz mrti're von rrnnti Hclchfu sünen. 
Zürich S. 26) Daht r man sie vielleicht besser als viorzcüit'o Strophen- 
form ansieht, wie Pfeiffer, der Dichter des Nibelungenliedes S. 14 thut; vgl. schon 
Rieger ia Ploennies' Kadmn 8. 300. 

§ 104. 1) Vgl. über die Klage im Allgemeinen Lachmanns Ärmirkungen zu 
den Nibel. und zur Klage ^.'l^^'i ff. und W. Grimm, Ileldcnsage S. ins Ii. 2) 
Die eine vertreten durch die iSt. tialier ILs. (ß) und die zu ihr gehurigen Ilss., 
anter denen aacii A; die andere durch die Lasabeiglsche Hg. (C) und ihre Sippe 
(vgl. Bartsch, der Nibelunge Not (1S70] l, S. XVIT). Ausgaben nach jener Klasse 
sind dio Laclimanns (hinter den Nibclnntren) und Vollmers (ebenfalls hinter den 
Hih.), beide nach A; eine kritische Ausgabe nach Ii wird vou Bartsch vorbereitet. 
AoBgaben nach der TextfclMie C hinter ChriemhÜdm Bache Ton Bodmer ; in MOUers 
Sammlung Bd. I; genauer Ahdnidc von C in Lasabergs Liedersaal, Bd. 4, und 
durrh Schönhuth (§ 103. 10); Ausgabe durch v. d. Hagen. Berlin 1852. 8.; 
kritische Ausgabe des Textes C durch A Holtzmanu. Stuttgart 1853. 8. 3) 
Vgl. Bartsch, üutersuchuugeu über daü Nibcluugeulied S. 325 ff. 4) Bieger 
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rolf'y ebenfalls die Umarbeituiig eines ftlteren Werkes*, hat zwar 
vielen alten Sagenstoff in sich aofgenommen, aber die ganze Com- 
position, die Gegenflbersteliung Siegfrieds und Dietrichs, ist eine 
unsagenmftssige und willktlrliche^; dabcr man in ihrem Inhalte we- 

n'v^er einen nachgewachsenen Zweig echter Ileklensaj^e, als eine . 
willkürlichere Weiterbildung einzelner Bestandtheile derselben sehen 
darf. Der Einfluss britischer Romane macht sich in der Anlage, 
auch in der Vorgeschichte des Vaters des Helden bemerklich , die 
man wegen mancher formellen und inhaltlichen Abweichungen einem 
andern VerfiLsser beigelegt hat*. In der jetzigen Fassung kann das 
Gedicht höchstens dem Sclduss des zwölften Jahrhunderts angeliüren'; 
die lleimatb des Dichters werden wir in Steiermark zu suchen ha- 
ben**. Zwischen Klage und Biterolf findet sich so yielfachc Ueber- 
einstimmung, dass an denselben Dichter für beide Werke gedacht 
worden bt", wogegen doch wieder die Abweichung in der Sagen- 
kenntniss als Bedenken ins Gewicht £[ll]t". — In seiner Chrondlage 
reicht anch derLaurin'* oder der kleine Rosengarten" in das 



in Haupts Zdtschrift 10, 241 — 255 Twuuchte dieselben nachzuwdsen -, vgl. schon 

vorher : E. Sommer, die Sage von den Nibdungcn wie sie in der Klage ersclieint, 
nebst den Ahweichuntren der Nibeluuge Noth und des Hiterolf. cbendas. 3, tfl3 
bis 218. Die zu Grunde Uegcndeu Lieder setzte Laciimanu, zu dcu Nibel. u. 
cur Klage S. 290 in die 80er, hfiehstens in die 70er des 12. JahrlinndertB and 
nach Oesterreich. Anders W. Grimm, Heldensage S. IIS f : nuch ihm war die 
nftchste Quelle der Klage ein älteres Gedi«:bt. welches von einem Meister abgefasst 
war und, wie zum grossen Theil durch seinen Inhalt, so auch wahrschciiili« h 
dnrch seine strophische Form unseren Nibelungen glich. Von diesem Gedichi 
nahm der Verf. der KInge dum das Ende zam Hanptgegenstande einer besondem 
Darstellung. 5) Ilerausgeg. in v. d. Ilagens und Primissers Ileldenbuch 

l.Bd., und kritisch durch 0. Janicke im D. Itcldonbnch Ud. 1. G> Dasselbe 
war nach W . Grimm, Heldensage S. 123, Lachmauu zu den Nibel. 1141, 4 aus 
Liedern entstanden. 7) Vgl § 102, 15. 8) Jftnicke a. a. 0. t, S. XYS, 

9) Jänicke setzt es zwischen 1212—1213. Dag^en folgert W. Qrimm, zur 
Geschichte des Reims S. 49, dass Biterolf und Klfi.^p auch in ilirer nns vorliegenden 
Gestalt älter sind als das Nibelungenlied (in den uns erhaltenen Textenj. Wein- 
hold, über den Antkeü Steiennailts an der deatsehen Dichtkunst des 13. Jahrb. 
(Wien 1860. 8.), setzt den Biterolf in das Ende des 13. Jahrh. 10) W. Wak- 
kernagel, in ITai^ens MS 4, Un, Anm. 0, sieht in ihm eim n Lrind^mann Neid- 
bards, also einen Uaiern. Wcinhold a. a. 0 bestreitet die steierische Herkunft. 

11) W. Grimm, Heldensage S. 150 if.; ihm trat Lachm&nn, zu den Nibel. S. 
281, und MfUlenhoff, Kudron 8. 101 f. bei. Gegen die Identitftt sprach sieh OO- 
deke, dentscbe Dichtung im Mittelalter S. 304 aus. 12) Jänicke, Einleitung 

zum Biterolf, wo diese Frage eingehend geprttft ist. 13) Die älteste urkund- 
lich nachweisbare Form des Namens ist Luaran: vgl. MilUenholf in Haupts Zeit- 
schrift 7, 531. 12, 310 f. 14) Kritische Ausgabe unter Benutsnng allerhand- 
schriftlichen und gedruckten Hülfsmittel im 1. Rande des Deutschen Heldenbuehes; 
Abdrücke einzelner Hss und alter Drucke in Nyerups Symbol ail litter. teuton. ; 
in Ettmüliers Kunech Luarin, Jena lä2U. ä.; durch 0. Schade. Leipzig 1854. ^. • 
lotmtoiB, Oniiidris». 5. Aufl. 14 
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zwölfte Jfahrfatiiideirt hmem*^i ab^ auch er ist uhb nur flberarbeitet 
erhalten, doch so dass die unprttngliche Gestalt noeh vielfach er- 
kennbar und herstellbar ist'*. Er ist aus einer in Tirol heimischen 

Zwergensairc herfoige^angen , und scheint, nach der grossen Zahl 
Ton Handschriften zu schliessen, ein sehr belielit^ Gedicht gewesen 
in sein. Dass der Verfasser, wie einige Ueberarbeitungen angeben, 
Hein rieh von Ofterdinü^cn ireheissen habe, ist unbegründet; wir 
wissen von diesem Heinrich weiter nichts , als dass er nach den 
Liedern und Sagen vom Wartburgkriege in diesem eine Hauptrolle 
gespielt haben soll, und dass er einem Meister aus dem .Schlüsse des 
dreizehnten Jahrhunderts'' für einen der Alteren und berühmteren 
Liederdichter galt'*. — An den Laurin schliesst j^ich der Wal heran'* 
als eine Art Fortsetzung an, aber eine viel jüngere und sehr arm- 
selige, die sicher nicht filter als der Ausgang des dreizehnten Jahr- 
hnnderts ist Aeiter und besser ist dasBmchstflck von Dietrich 
und Wenezlan**, welches den Kampf DietriehB mit dem Polen- 
köntge Wenezlan eizfthlt; da die einzige Handschrift, welche das 
Bmehstttek ttberliefert, aus dem dreizehnten Jahrhundert ist, so darf 
man die Abfassungszeit wohl in die erste Hälfte desselben hinauf- 
rflcken. Jedenfalls ist es älter als Dietrichs Flucht^', als deren 
Ver&sser sich ein Heinrieh der Vogler nennt, derselbe, dem 
man auch die Rabenschlacht zuerkennen rauss", und der in der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts lebte und dichtete". Durch seine 
Weitschwei lige und matte Erzählung blickt doch echter Sagenkern 
hindurch, der vernmthlich auch Gegenstand des Volksgesanges war; 
vielleicht ist an einer Stelle sogar ein alleies Lied wörtlich benutzt**. 
Dem Uauptgcdiclite geht eine kurze Geschichte von Dietrichs 
Ahnen voraus**, welche, auf Grund einer älteren Vorlage, von dem 
Dicht» der Flucht gearbeitet ist*. 

dlircl» S(lif"»er, Prositurj? IS57. 4., durch Zaclirr hi Haupts Zeitschrift II, 501 ff. 
"Wiederabtlnick ilcs Trxtrs des alten Helth'iibuclii s durch Keller, Stuttgart 1S67 
(Litt. Vereiu, b7. Publicat.). 15) Vgl. Laciunauu, über biugeu u. bagcu S. n. 15. 

16) Sie ist mit grossem Geschick im Bentschen Heldenbuche I bergeät«]It 

17) V. d. Hagen MS. 4, S72. IS) V^'I. Haupt iu seiner Zeitschrift 6, 
f. 19) Horauscrojr. ni Nyerups Synibolae jSj». 47 — 82; und kritisch im 

1. Baude des deutscheu Heldeubuches. 2U) Abgedruckt durch W. Wacker- 
nagel in den altdeutschen Bl&ttem 1, 329 if.; kritisch bearbeitet durch Zupitza 
im D. Heldenbach 5, 267—274. 21) Hsrausgeg. in v. d. Hägens und Fri- 
mlssers Heldenbuch Bd. 2, und kritisch durch E.Martin imDoutsch. neWcnbuch 
Bd. 2 22i Vt;l H>:<. 22. 23) Nach Martiu zwischen 1285— '.Mi; nach 

bchercr Um hierar. Ccutralbl. iStib, Nr. zwischen 1255 — 59. JSach letzterem 
war er ein Tandsmann nnd ZeftgeBosse Ulrichs von Liechtenstein. 24) In 
den Versen 2921—36; vgl. Martin S. XLIX f. 25 1 Der Haiipttheil der Flucht 
beginnt dorn Stoffe nach etwa mit V. 2543; vgl. Martin S. XLIX. 2«) Vgl. 
Martui a. a. 0. S. XLVI. 
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E. Vortragsart der erzfthlenden Dichtangen. 

§ 105. 

Aach in diesem Zeitraam sind die teohnisehen Ausdrfleke fUr 

den Vortrag der Gedichte Singen und Sagen geblieben ; sie werden 
nan aber oft einander entgegengesetstS und dann darf das Sagen 
(wofUr aucli S])rechen und Lesen gebräuchlich'! nicht mit Gesang 
verbunden ircdacht werden. Das Singen erhielt sich vornehmlich in 
der Ivrischen Poesie, woircircn es in der erzählenden sclir zurück- 
trat. Alle Dichtuni^eii nämlich in kurzen Keimpaaren (»hne 8tn)phische 
Abtheilung, modito der Inhalt sein, welcher er wollte, waren nur 
zum Sagen und Lesen bestimmt, und eben so verhielt es sich wäh- 
rend der bessern Zeit mit allen kunstmässigen Erzählungen in Stro- 
phenform. In dem Volksepos hörte zwar der Gcs;iag nie ganz auf, 
doch trat schon frtthzeitig, wenigstens in der zweiten Hälfte des 
zwölften Jahrhunderts, daneben die andere Vortragsweise ein, wie das 
Gedieht TonSalman undMorolt lehrt, das to|i einem Fahrenden 
für Lohn TOigelesen wurde*; ja in der BIttthezeit der höfisehen 
Poesie sehdnen die Volksdiehter, die damit gewiss eher BeifSzll und 
Lohn von den Höfen erwarten konnten, sogar viel mehr gesagt, als 
gesungen zu haben. Denn nur ein einziges ^lal geschieht in dieser 
Zeit des epischen Gesanges Erwähnung^, und daher wird man auch 
annehmen dürfen, dass Werke, wie unsere Nibelungen und 
Kudrun, gleich von vorn herein zum Vorlesen bestimmt und nie- 
mals gesungen worden seien. Später jedoch, mit dem Verfall der 
huhschen Poesie, kommt das Singen wieder häutig vor, und nun 
waren es nicht bloss einzelne rhapsodische, auf deutsche Heldensagen 
bezügliche Lieder ', die auf diese Weise vorgetragen wurden, sondern 
selbst grössere Dichtungen in Strophenform*. 



8 10.1. 1) V'j[l !il)cr auch W. fJrimm in Haupts Zoit^rhrift 1, 31 f. 
2) Vgl. Wackemagcl ia Haupts Zeitschr. %bOb, 3) Daäbelbe gilt vom Üreudel : 
▼gl E. H. Heyer in Haupts Zeitschr. 12. 393. 4) Vgl. indess auch MtQlen- 
lioff, zur Gcschi( litt" der Nib. Not S. 9. 5) Due dergleichen m der zweiten 
Hälfte (los Juhih. noch wirklich vorbaiulon waren und theilwcise der Nibelun- 
gen Sage angehörten, beweist ausser der Vilkiua Saga vorzüglich der Manier, 
MS. 2, lT6a (▼. d. Hagen, 2, 251b); vgl. Lacfamann, Aber Singen nnd Sagen (wor- 
auf ich überhaupt zu diesem § verweise) S. 9 und W. Grimm, Heldensage S. 161. 

•ii So sant? z. H. der Dichter der Rabenschlacht; und auch einzrine Stücke 
aus dem Jüngern Titurel scheint man so vorgetragen zu haben; s. Lachmaun a.a. 
O. S. t8 nnd d. Hagen in seiner Germania 2, 269 f. 
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Vierter Absehnitt 

Lyrische und didaktische Poesie. — Prosa. 

A. Lyrische Poesie. 
§ 106. 

Ei^'-cntlieh lyrisclie Gedichte in deutscber Sprache leruen wir 
erst iu diesem Zeitraum kennen, und kaum ist es glaublich, dass es 
deren sebon in frahem JahrhunderteD gegeben liabe, die für uns 
TerloreB gegangen sein könnten; Tielmehr wird wohl Alles, was Tor 
dem zwölften Jahrhundert von Laien, wie Yon Geistlichen gedichtet 
nnd gesungen wurde, im Ganzen epischer Katur gewesen sein*, wie 
es die nicht untergegangenen Werke des fränkischen Zeitalters wirk- 
lich sind, selbst die ältesten Ueberbleibscl des sieh schon damals 
bildenden religiösen Yolksgcsanges' nicht ausgeschlossen. Streift 
doch noch sogar die Darstellungs weise der frühesten lyrischen GrC- 
dichte häufig au die Fonn der Erzälilung, oder geht geradezu in 
diese über% worin zuf,Mcieh ein Beweis vorliegt, dass die neue Gat- 
tung sich nicht auf einmal, sondern erst allmählig von der alten 
abzulösen und frei zu gestalten vermochte. Indessen einzelne Keime 
zu einem lyrischen Gesänge mag die deutsche Dichtkunst schon in 
sehr früher Zeit gehegt, wenn auch erst in diesem Zeitraum, seit 
dem stärkern Heraustreten des subjectiven Princips, entwickelt haben. 
Von der gastlichen ist es sogar ausgemacht, da in Otf rieds Erange- 
lienhuche genug lyrische Stellen Ton grösserem nnd kleinerem ümfiange 
vorkommen. Von weltlichen verlorenen Liedern dürften sich yielleicht 
diejenigen am weitesten TOn dem Charakter des rein epischen Ge- 
dichts entfernt und dem des lyrischen am meisten genäliert hahen, 
die an Volksfesten zum Tanz, oder bei Umzügen zur ßegrüssung 
einzelner Jahreszeiten gesungen wurden'. Es wäre möglich, dass 
sich gerade aus solchen Elementen einige besondere Arten der ly- 
rischen Poesie des dreizehnten Jahrhunderts herausircbiMet hätten, 
die auch noch in ilirer kunstmässigen GestaltmiL'' am meisten einen 
volksmässigen Ursprung verratheu', obschou die älteru Uebcrbleibsel 



§ 106. 1) Vgl. § 37. 2) Vgl. § 43. Die dort erwähnte Bearbdtnag 
dnes Fealns hat wcuigstcns einen epischen Eingang erhalten. 3) Vgl. Lach- 
maun. \\hcr Otfried S. 270. 4) Vu'l ^ :<T 5) Die Frühlings-, Herbst- 

und Winter liedor, Tauze und Heien, be^ioaders die der iiöiischeu Dorfpoesie; vgl. 
I 112 und T. Lilieiierai in Haapts Zeitsdur. 6^ 72. 
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der ganzen Gattung Tor ihrer höfischen Aosbildang keine HittelgUeder 
gewähren, die hierin zur Ueheneogong fiBhren könnten. 

§ 107. 

Wenn die erzählende Poesie dieses Zeitraums von Seiten ihrer 
Stoffe nur in einem sehr beschränkten Masse auf Originalität An- 
spruch machen kann, so darf dagegen die lyrische auch in dieser 
Beziehung als ein einheimisches Gewächs betrachtet werden. Ihre 
kunstmässige Gestaltung vcrräth zwar, besonders in einer ihrer 
Hauptarten, dem Minucliede, eine gewisse, sich selbst bis auf viele 
einzelne Züge erstreckende Verwandtschaft mit der proveuzalischen 
und nordfranzösischeu Kunstpoesie*: diese rllhrt aber in der Kegel 
nicht von Mgentlichcr KaehMldong her, sondern hat ihren Gmnd in 
der Natur des Gegenstandes dieser Dichtungsart und in der eigen- 
thUmlichen Farhe^ die er durch den Charakter der Zeit erhielt; wo- 
hei immerhin in der. Aushildong von Haupt- nnd NehenzQgen die 
fremde Kunst auf die hämische eingewirkt haben mag'. Unmittel- 
hare Uehertragung des Inhalts romanischer Lieder ins Deutsche' 
zeigt sich eben so ausnahmsweise, als Nachahmung ihrer Form*. 
Ein grosser Reichthum von Gegenständen lässt sich aber dieser 
poetischen Gattung nicht nachrühmen. Die ältesten, in ihrer Form 
noch ganz volksmässigen Uchcrbleibsel bestehen in Licbesliedern, 
religiösen Gesängen, gnomischen Stücken und einem Lob- und Klage- 
lied auf Verstorbeue. Von diesen vier Arten bleiben auch in der 
kunstniässigen Lyrik die drei ersten die vornelmisten. Daneben 
linden sich noch Preis- und Klaggesänge beim Empfang oder Ab- 
schied der Jahreszeiten, Darstellungen aus dem Dorfleben, Lob- und 
Stiaflieder an einzelne lehende Personen, oder an ganze Stftnde und 
Geschlechter gerichtet, politische, satirische und allegorische G^chte, 



§ 1(»7- 1 » Vgl. (jorres, altd. Volks- und Meisterlieder S. XLI ff. Diez, dio 
Poesie der Troubadours S. 235— 23b; 261 Aam. 2) Diez a. a. 0. S. 262 ff. 

3) Bodmer (neue kritiiebe Briefe, 13. 14) hat zuerst auf die Lieder des 

Grafen Rudolf von Neuenburg (in der Schweiz) aufmerksam gemacht, die prossen- 
thoils Nachahmuiision der proveuzalischen Folquefs von Marseille sind Vgl. über 
das Nähere der üebcrtrajjung, so wie Uber das, was dem deutscheu Dichter eigen- 
thttmlieh sugehftren dQrfte, Dies a. a. 0. 8. 267 if.; Wackemagel, Verdienste der 
Schweizer S. 31; v. d Hagen, MS. 1, 50 ff. und besonders Bartsch in Haupts 
Zeitschrift 11, 145 ff. P'ilr Friedrich vou Hausen hat ilie Benutzung eines Liedes 
von Folquet d&rgetban Bartsch iu Pleiffers Germania 1, ibo ff., der auch nach- 
wies, dasB derselbe Dichter in einem andern Liede ebe Stropbenform .Bemarts 
▼on Ventadom genau nachahmte: Berthold von Holle S. XXX^TI f. Ferner hat 
Beniger von Harheim ein altfranz. Li*'<l . das Chrcstien de Troics b» i^elofrt wird, 
nachgeahmt: Matzucr, altfranz. Lieder i>. 260; des Minnegesangs Ir'ruhling 172, 
1-9 und S. 275. 4) Vgl. § 76, 1. 
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deren meiste sich indess mehr oder weniger nahe mit einer oder 
der andern jener drei Hauptarten bef&liien. Was die Diohter an 
betrifft, so haben sich im Ganzen nur wenige in mehreren Rich- 
tlingen zugleich' versucht: die fürstlichen und adelisren bcseliräukten 
sich in der Regel nur auf die Abfassung' von Minnepoesien, die da- 
her auch während der Blilthezeit des hötiscben Gesanges entschieden 
vorherrschen; wogegen später durch die bürgerlichen Meister den 
religiös- und sittlich betrachtenden und den allegorischen Dichtungen 
das Uebergewicht veischatTt ward". Am weitesten hat noch Wai- 
th er von der Vogel weide die Grenzen seiner Kunst ausgedehnt, 
der tlberhaupt der reichste und tiefste unter allen Lynkem dieses 
Zeitraums ist Ihm haben die Liebe, die Religion, die grossen 
öffentlichen Verhftltnisse der Zeit, Ereignisse des Tages, die sein 
Gemttth mehr oder weniger unmittelbar berührten, die Yerbindang, 
in welcher er mit den Oberhiaptem und den Grossen des Beiehs 
stand, sein Bestreben, die Zeitgenossen von dem Verkehrten und 
Sehlechten abzuhalten und zum Rechten, Guten und Ehrenvollen 
hinzuleiten, in früherer Zeit seine Freude an vaterländischer Zucht 
und Sitte, in späterer seine Trauer über deren Verfall, sein Schmerz 
über das Verschwinden deutscher Grösse und Herrlichkeit, sein Zorn 
über die Anmassung der Hierarchie — den StotT zu Gedichten von dem 
verschiedensten Chai-akter und den manuigt'altigsten Formen gegeben^ 

S 108. 

RUcksichtlich dieser letztern überhaupt ist noch das Verhftltniss 
im Allgemeinen anzugehen, das zwischen ihren Terschiedenen Arten 
und den Gegenstftnden, zu deren Einkleidung sie dienten, wahrge- 
nommen werden kann, wobei, ausser der bereits oben* näher be* 
zeiehneten Entgegensetzung zwisehen der eigentlich strophischen und 
der Leiehform, auch der Unterschied zu erwähnen ist, der, wo jene 
stattfindet, zwischen Liedern und Sprüchen gemacht werden muss. 
Ein Lied nftmUch besteht gewöhnlich aus mehrem Strophen, ein 
Spruch dagegen meist nur aus einer einzigen'; dort ist das Mass 



5) Näheres über den Charakter (lieser Dichter entliilU fiii trefflicher Aufsatz 
von Docen: Ueber die deutsclieu Liederdichter seit dem Erloschen der Hohen- 
staufeu bis auf die Zeiten Kaiser Ludwigs des Baiem, abgedruckt im Archiv fttr 
GflOgr., HIstor., Stsats- und Kriegskunst, Jahrg. iS2l, Nr. 50— »4. Eine Cha- 
rakteristik der Hauptzn?c der höfischen Lyrik gil»t Rartsch in der Einleitung zu 
seinen „Dctttschcu Ijicderdichtern dos 12. bis 14. Jahrhunderts VAiw Auswahl." 
Leipzig 1^64. 8.; die beste Arbeit ist aber Uhlauds Abhandlung der ISIinnesaug' 
in seinen Schriften zar Geschichte der Dichtung und Sage 5, 113—282. 6) 
Vgl. das N;iliero über ihn in § III. 40 ff. 

§ 108. 1) § "4. 2> Erst gegen Endo dos 13. Jahrhunderts wurde es 

iSitte, mehrere Sprüche, gewöhnlich drei, zu einem ganzen, dem Liede eut&pre« 
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der Verse in der Regel kürzer, der Bau leichter sobwebend, das 
Ganze musikalischer; als hier, wo alles mehr auf eine gemesseu»e 
Vortragsweise hereelmet zu sein scheint \ Daher dient die Form 
des Liedes vorzugsweise zu Krirlissen von Gefühlen und Eraptindungen, 
die des Spruchs zum lyrischen Ausdruck gedankenvoller, retlceticren- 
der Stimmung und zu mehr ruhiger Scliilderung von Gegenständen, 
die auf das GemUth des Dichters gewirkt haben ; daher herrscht jene 
auch in der Minnepoesie diese in den gnomischen, politischen, sa- 
tirischeu, allegorischen und in Lob- und Strafgedichten entschieden 
vori w&brend sich in die religiöse Lyrik beide Formen ziemlich 
gldcbmAsäig getheilt baben. Die eigentUeben LeiebOi d. b. die 
Gediebte, die diesen Kamen wirklieb fttbren, rind meist iellgi<isen 
und Terwandten Inbalts; doeb ist diese Form aucb in Uebesgediebten 
gebrauebt worden*. Die im Aenssem dayon gar nicbt untersobeid- 
baren Reien und Tftnse*, neben denen auch Tanzlieder gefunden 
werden, haben gemeiniglich das Lob des Frühlings und Sommers 
und die Freuden und Leiden der Liebe zum Gegenstande. — Dass 
alle Lieder, Leiche und Reien zum Gesänge bestimmt waren, darf als 
gewiss angesehen werden*, und dass es sich aucb mit den Sprüchen, 



chcud, zu vercuiigen. Franenlob scheint einer der ersten gewesen zu sein, die 
(Hos thaton (vgl. Bartsch. Meisterliedor der Kohnarer Iis. S. 153); doch schon 
vor ihm der Meissner (Scherer, Deutsche ätudien. Wien IS70. S. 47). 3) 
Alto etwa derselbe Unterschied, ' der in neuerer Zeit xwiaehen dem dsentlichoi 
Liede nnd dem Sonett statt findet. Vgl. Simrocks Walther 1. ITö f. Lachmann 
(Ober Siiitron und Sagon S '*) litsst es übrij,'ens noch dahin gestellt sein, ob man 
die Sprüche als eine bojsoudere Gattung betrachten dürfe. 4) Mehrere Arten 
von Liedern iflhrt eine hd t. d. Hagen, MS. 3, 3:iub, bei Wackemagel, LB. 519 
{* 555), in Lachmanns Waltber S. 16Sf., in Wackernagel-Ri^ers Waltber S. 25S, 
und boi Bartsch. Liederdichter S. 125 (vgl. S. XL) abircihucktc Strophe auf. die 
gemeiniglich, aber ohne ausreichenden Grund (s. Laclimanii a a. (>. und S 2<J.j, 
Anm.) Beinmar dem Ficdeler beigelegt wird (Uber Ueiumur vgl. auch MuUeuhuif, 
s. Geech. der Nib. Not. 8. 19): dto Bedeutung dw meisten Namen darin ist deut- 
lich» ein Paar erklärt Lachmann, Ober die L> ;< lu*. s. 419, Anm. t ; vgl. Grimm, 
Gramm. 2, 505. 5(tt>, lioachtenswerth sind auch die Ueberschriften der Lieder in 
L'lricbs von Liechtenstein t'rauendienst. Aus spaterer Zeit gibt ein Gedicht der 
Kolmarer Hs. mehrere Benennungen ton Dichtungsarten, ebenso dn lied unter 
Eonrads von Würzburg Tönen (gedruckt im altd.MttSOun % 224 f.); Tgl. Bartsch, 
H^terlieder der Kolmarer Iis. 8. 3(}ö ff. r,f",4 f. 5) Lachmann. nl)er die 

Leiche, S. 421 ff. „Liu Lcicb vom Niederrheiir* hcrausgeg. von E. Sommer in 
Haupts Zeitsehr. 3, 218 If. gehört auch hierher. Sommer hat ihn M» vier Stacken 
einer Haager IBb. zusammengesetzt: vgl. Zacher in Haupts Zdtschr. 1, 227 ff. 
Nr. 74— "7. b» Uebcr Reien und Tiinze, so \ne deren Verhältniss zu ein- 

ander vgl. V. Liliencron. über die höfische r)orfpoe.^if, in Ilaupt.s Zeit.schr. 6. 79 ff.; 
aber die metrischen Formen der Heien (die nicht Leiche sind» eheudas. 83 ff. 
7) Diess erleidet jetzt Einsehrftnkung: die von W. Grimm hu Haupts Zeit- 
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zum wenigsten in der besten Zeit, so verhielt, ist sehr wahrechein- 
licb^ Deshalb hatte ein lyrisches Gedicht ausser seinem Ton 
(Mass) auch seine Weise (Melodie); beide wurden dem Wort 
(dem Ausdruck der Empfindungen und Gredanken in Worten, dem 
Texte) entgegengesetzt*. 

§ 109. 

Die Verwandtschaft des Inhalts und der Form zwischen der 
kunstmässi^^eu Lyrik, und dem älteru Volksgesauge beweist noch 
hinlänglich, dass Jene aus diesem erwachsen ist*. Beide bestanden 
nachher gewiss neben etnander; ihr gegenseitiges Yerhftltniss Uast 
sich aber weit weniger aufhellen , als das, welches zwischen' der 
höfischen enShlenden Poesie und dem Volksepo« stattfand. Was 
darttber im Allgemeinen vermuthet werden darf, ist schon oben 
(§ 79) vorgebracht worden. Wir würden genauer urtheilen können, 
wenn sich mehr eigentliche Volkslieder erhalten hätten: allein ausser 
einigen der ältesten, vor Friedrich von Hausen fallenden Reste 
des lyri>?chen Oesanges'-' und einer Anzahl namenlos auf uns ge- 
kommener Stücke aus dem dreizehnten Jaluhundcrt, die gni^ssentheils 
wirkliche Volkslieder gewesen zu sein, oder solchen angeliHrt zu 
haben scheinen'', findet sich nichts, was vollen Ausprueh auf diese 
Benennung hätte, wenn gleich niclit zu leugnen ist, dass die Werke 
der höfischen und meisterlichen Dichter nicht selten eineu ganz volks- 
mässigeu Charakter an sich tragen, viele auch sicherlich in die 
Liederbficher der fahrenden Leute aufgenommen^, Ton diesen ge- 



sclirUt 10, 1 — 142 herausgeg. Marii iilioiler aus (hm Endo dos 12. Jahrh. waren 
zum Lesen bestuninL 8) Lachniauu, über Singeu u. Sagen S. 7. 9) 

I>och wird von den Dichtem Belbst gewShallch dem Wort die Weise alleb oit- 

gegengesetzt, als ^tass und Melodie umfassend; Simrock a. a. 0. 1, 167. Dass 
n'ort. (r]('\ch dem romanischen mot, wirkhch in der Bedeutung Vor.^ gebraucht 
worden sei, wie Diez (Poesie der Troubadours S. 263 f.) aus einer Stelle bei 
Fntuenlob (Ettraflllers Ausg. 172, 12) folgert, ist mir nicht wahrscheinlich. 

§ 109. 1) Vgl. § TS, 1. 2) Mehrere namenlose des 12. Jahrhunderte in 
des Minnesangs Frühling S. 3 if . 3) Oedr. in I'occns Misr. 2, r.iT tf. fauch 

bei T. d. ilageu, MS. 3, 443 ff. ; mehrere darunter, und gerade nicht die züchtig- 
sten, mischen lateinische und deutsche Zeilen; vgl. § 35 u. § 158 die Anmerktin- 
gen und Iloffmanu, In dulci jnbilo, Hamofer IS54, S. 5), bei Hoffmann, Gesch. 
d. deutschen Kirchenliedes etc.; vgl. § 113 die Atimr>rk, S.inimfliche Stücke 
dieser Iis., lateinische wie deutsche, sind herausi^eg. won SchmcUcr) als Carmina 
Burana. Lateinische und deutsche Lieder und Gedichte aus einer Hs. aus Bene- 
dictbeoem. Stuttgart 1847. 8. (hi der 16. Publicat d. litter. Vereins S. t— 275). 

4) Docena Vermuthung (a. a. 0. S. 193), dass eben die Handschrift, woraus 
er jene Rrsto hat ;il>drucken lassen, in den lliinden solcher wandernden Süncrer 
gewesen, ist sputi r von ihm selbst gegen eine wahrscheinlichere vertauscht wurden ; 
vgl. Lachmanns Walther S. IX f. 
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stingeii und so durch weite Yerbreituiig zu einem wahren Volks- 
eigen thum geworden sein werden*. Es kann demnach, wie sie schon 
in dem bisher Gesagten vorzugsweise berücksichtigt werden musstei 
auch in dem Folgenden fast nur von der kunstmfiseigen Lyrik dieses 

Zeitraums die Rede sein ; das wenige Besondere, was noch über das 
Volkslied zu bemerken ist, wird sich füglicher dabei gleich mit an- 
bringen, als abgesondert auffuhren lassen. 

« 110. 

1. Minnepoesie. Die besondere Scheu und Ehrfurcht, welche 
die Deutschen von jeher dem weiblichen Geschlecht bewiesen ha- 
ben*, nahm unter dem Einflüsse des Bitterihnms einen eigenthQmlich 
sehwftrmerischen Charakter an: es entstand jener Frauendienst, der, 
sogleich auf die Verherrlichung des gansen Geschlechts ausgehend*, im 
Besondem einer einzelnen Geliebten gewidmet war und der ideelle 
Trftger der Liebespoesie dieser Zeit wurde'. Indess darf diese kei- . 
nc9\vegs als der ausschliessliche Ausdruck einer bloss geistigen 
Leidenschaft gefasst werden, yielmehr tritt in einer sehr grossen An- 
zahl von Minnegedichten die Sinnlichkeit mächtig genug hervor, ja 
in vielen hat sie das Ueber^ewieht und geht bisweilen selbst Uber 
das erlaubt Natürliche und Derbe hinaus'. — Was den Inhalt und 
die Behandlung der Gediclite dieser Klasse im Besondern betrifft, 
80 beschiünken sie sieb niclit bloss auf Bitten um Liebeserwiederung, 
auf Ausbrüche der Freude oder des Schmerzes Über das Glück oder 
Unglück in der Liebe. Viele haben das Lob der Frauen im Allge- 
meinen oder der besondem Herzensgebieterin, die Verherrlichung 
der Minne, oder HQIferuf und Vorwurf, die an sie gerichtet werden, 
auch Klagen Aber die Herker oder Aufpasser zum Gegenstande. 
Andere sind voll Scherz und heiterer Laune n. s. w. Oefter werden 
Lieder Frauen in den Hund gelegt*, oder es sind Wechselgesftnge 
zwischen dem Liebenden und der Geliebten, vielleicht mitunter die 
poetische Einkleidung wirklich geführter Gesprftcbe*; Boten singen 



5) So musste das scIumio Lied Walthers (Lachmann, S. 56. 57) in einigen 
Gpffpiidm (K's sudliclien Doutschlan<ln k'ancfhar srin; vtrl. rraiiomlionst S. 'in tuul 
dazu t iilaods WalÜier ä. bS f. Vuu einem andern (Lachmann, S. U tl ) betiudet 
deh die «nte Strophe anter den Yolkifiedem bei Docen S. 207; des Behenken 
Ulrich von Wintc rstetten Lieder ftthrte aUes Yolk Im Munde. Wackemagel, 
Verdienste der Schweizer S. \:\ :<0. 

§ 110. 1) VgL J. Grimm, Mythologie 8. 369 ff. (1. Ausg. S. 225 u. Anm. 2). 

2) Vgl. Bartech ia der Gmuila 4, 309, und dss von Pfeiffer in Hanpts Zeit- 
schrift 7, 478—^21 hersoegeg. Gedicht des Strickers, Frauenehre. 3) Yf^. 
F. Rerh, Hartmann von Ane 1, 8. XIII. 4) Vgl. Lncac. Lrbrn und Dichten 
NValthors v. d. Vopelweide S Ii 5» Vgl. Bartsch in der German. 13, 242. 

t>) Vgl. Wackernagei in seiner Ausgabe Walthers S. XXIL 
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vor Frauen und suchen ihnen Neigung für ihre Herren einzuflöflsea; 

oder die Lieder werden selbst als Boten gesandt, bisweilen nur als 
Grdsse aus der Ferne. Manche sind ganz dramatisch, sie schildern 
Scenen, wie sie zwiHohen T^icbenden imd denen vorfallen, die ihre 
heimlichen ZusammeukUufte bcwaclieu und vor der (Tefahr der Ueber- 
raschimg warnen: die soirenannten Tage- und Wächterlieder". Andere 
sind dazu bestimmt gewesen, im Freien, öfter wohl von ganzen 
Chören, gesungen zu werden, wie die Keien und Tänze, deren schon 
näher gedacht ist; und solche Stttcke sind es, in denen mehr noch, 
als in andern, ein Haaptsug dieser gesammten Liebeepoesie, die 
Empfänglichkeit des Gemflths für die Eindrucke der Natur und die 
Entflaltung der innem Empfindung gegenflber der Frflfalingslust und 
der Sommerwonne, herronutreten iMflegt — Bd alle dem Iftsst sich 
diese Minnepoesie im Allgemeinen von einer gewissen Beflcbiftnkt- 
heit und Einförmigkeit des Gehaltes und der Behandlung nicht ganz 
freisprechen, wozu gewisse conventionelle Beschränkungen, wie die 
dass der Gegenstand der Huldigung im Liede durch nichts verrathen 
oder angedeutet werden durfte, auch beigetragen haben ^ Dalier sind 
un;reachtet der sein- bcträclitlicbeu Zahl der erotischen Dichter ihrer 
doch niclit gar viele, deren Werke sich durch einen Reichthum an 
individuellen Zügen auszeichnen. Es muss indess in Anschlag ge- 
bracht werden, dass in der Ivrischen Poesie auch gerinireB Talent 
und blosse Liebhaberei sich eher, als in jeder andern Gattung zu 
Tersucheu pflegen, und diess wird besonders in einem Zeitalter der 
Fall gewesen sein, wo das Dichten yon LiebesUedem mit zu 



7) Für den Erfinder dieser lange in Gebrauch gebliebenen Liederart hiilt 
Lachmann (Wolfram S. XIII) den Wolfram von Eschenbach, gibt aber zu, dass 
er darauf dnrdi die piofensitlisclieii Gedichte ähnlicher Art, dtesogefwonten ott«» 

(Diez. Poerie der Tronbad. 8. 115; 15 1; 265) gcfahrt sein könne. Diesen in der 
Anlnu'f niiher stehende Gesünsre. die nur das inorironlichi- Schcidon der Uebendcn 
schildern, ohne den von der Zimie warnenden und zur Trennung auitorderndeu 
Wächter mit dmnifilhren, aeten aUerdlngB schon vor Wol&am in Deatsohland fe- 
dichtet worden, wie sich aus einem von der Pariser Handschr. dem Dietmar von 
Eist zugeschriebenen Liede (bei Lachmann a. a. 0.; Warkerna'j;ol . altd. Leseb. 
Sp. 214; ' 223, Minnesangs Frühling 39, Ib— 29 und iiartdch, Liederdichter 5) 
genugsam ergebe. — Iflan wird diesem Ürthdl emes so gründlichen ond nmsieh- 
tigen Forschers wohl beipflichten müssen, nachdem er es im Wesentlichen auch 
Walthor S. '204 t virderholt hat; sonst könnte das altfranzösische Ta^ro- und 
Wachterlied, das A. Koller in der Hall. Litt. Zeit. I'«^«, Nr. 52. S. 415 beschreibt, 
zu der Vermutlmng verleiten, Wolfram habe diese Liederart, deren Anlage Ulrich 
von Liechteasteb (Franendienst 509, 14 ff.) verbessern in müssen glaubte, nicht 
sowohl erfanden, als nordfrauzösischen Vorbildern zuerst nachgeahmt. Vgl. jetzt 
noch besonders Bartsch . die romanischen und deutschen Tai^elieder. im Album 
d. liter. Vereins in Dumberg Ibtiö, S. 1—75. b) Wackernagel, Walther v. d. 
Togelweide S. YIIL 
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den Moden der Toniehinen Welt gebort su haben sebdnt. — Anf- 
bewahrt sind uns die 'Lieder and Sprflehe in emer Anzahl ron 

Liederhan lisch riften, Ton denen die frühesten im Laufe des drei- 
zehnten Jahrhunderts aus Liederbüchern der Fahrenden entstanden 
sind"*. Die reichste, aber nicht iiiteste Quelle für die mittelhoch- 
deutsche Lyrik, die Pariser Tlandschrift"', lehrt uns über 130 lyrische 
Dichter dieses Zeitraums kennen, von denen bei weitem die ineisten 
nur Liebespoesien abgefasst haben. Aeltcr und wichtip:er ist die 
mit ihr verwandte Weingartner Handschrift (B)", aber beide stehen 
an Werth zurück gegen die Heidelberger Nr. 357 ( A) während die 
zweite Heidelberger (Nr. 350, D) geringere Bedeutung hat'\ Einen 
mehr moistersängerischen Charakter trägt schon die Jenaer'' und iu 
noeli bdberem Cteade die lange fUr verloren gehaltene, erst neuer- 



9) Vgl. Benecke, Beitrftge S. 301 ; Mallenhofl^' nur Gesch. d. Nib. Not 8. 19; 

Wilmanus, Walthcr v. d Vofrclwoldo S. 24 ff. 10) Von Lachmann mit C 

bezciclmct. Sie hies.s tVüIicr olin<" ( rrund dio manessische, 'denn wir wisson niclir 
einmal, ob die Manesseu iu Zürich ein Liodcrbiuh geächiieben oder schreibtii 
lassen: Jobann Hadloub sagt in der bekannten Stdlo, MS. 2, 187« (Hagen 2, 280, 
Nr. III; Ettmttller S. t7 ff.] nur, dass sie Liederbücher sammelten.* Lachmanns 
Walther-' S. VI. Was v. d. Hagen, MS. 4, H27 f. zur Rechtfertigung der Be- 
nennung anluhrt, überzeugt nicht. — Aus ihr gab Bodmer zuerst „Proben der 
alten schw&biselien Poesie''. Zfiricb 1748. 8.; dann den grdssten Theil der Hs. 
(er liess mdir als SOO Strophen u. Leichsütze aus) als „Sammlung von Minne- 
iringorn aus dem schwiibischon Zeitpunkte", etc. Zürich 17.')S — 5!). 2 Bde. 4. 
Ergänzungen dazu gab iiassmann im altd. Mus. 1, 313—444, und aus der gold- 
astischen Abschrift an Bremen, Beneeke im 1. TheOe seiner Beitriige. Götüugeu 
1810. 8. Auf ihr beruht auch wesentlich t. d. Hagens grosse An^^aba, Minne- 
singer. Leipzig 4 Bdc 1.. die im I. 2. Bde einen herichti<,'ton Abdruck der 
Pariser Iis., im :i. Ergaui:uu;j;("u au.s den übriircn Hss., Lesarten. Register, im 4. 
Abh&ndluugen über die Dichter euthult, und 4, S95 ft*. von den Hss., Ausgaben 
ete. der Minnesinger handelt. Dasn als 5. Thefl: Büdersaal altdentscher Dichter. 
Berlin 185U. 4., worin die Bilder der Hs. zum Theil mitgetheilt und eri&ntert sind. 
Ein Facsimile dor Tis. tmd Bilder begann B. C. Matbieu. Minnesänger aus der 
Zelt der Hohen^tauteu (.mit Geschichte der Manesaeschen Hs- Ton F. 11. v. d. 
Hagen). Leipzig 166«. fol. 11) Einseines, was in Bodmers MS. nicht steht, 
in Müllers Samnd Bd. 2. 3: in Graffs Diutiska 1, 76 ff. Vollständiger genauer 
Abdruck durch Pfeiffer in der Bibliothek d. litterar. Vereins. Stuttgart 1S43 (4. 
PubUcation). 12) Die Strophenanlaugc iu Haupts Zeitschr. 3, 3oS ff. (durch 
Lachmann); voUstilndiger genauer Abdruck durch Pfeiffer in der erw&hnten Bibl. 
Stottg. 1844. 8. (9. Publicat) 13) Die Strophenanf&nge doreh Lachmaan 
mitgetheilt in Haupts Zeitschr. 3, 333 ff. ^Mittheilungen aus den Heidelbeiger 
Hss. gehen atirh Adelung, Nachrit hten v. altd. Gedichten, u. Forf!:ev;f«t/te Nach- 
richten. Königsberg 179t). 99. und Gorres, altd. Volks- und Meisterüeder. 
Frankf. a. M. 1817. 8. 14) Ans Ihr (J) mehreres bei Wiedebnrg, ausfbhrl. 
Nachricht von einigen altd. Mss. Jena 1754. 4.; das Meiste aber in Müllers 
Sammlung Bd. 2: Ein alt Meistergesangbuch. Eigänzungen in Docc»» Miscell. 
1, 96-lOÜ; 2, 27S--286. 
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dingB wieder aufgefundene Kolmarer Handschrift'*, welche nur noch 
wenig aus dem LiedersehAtze des zwdUteii and dreizehnten Jahr- 
hunderts in sich aufgenommen hat**. 

§ 111. 

Die ältesten, etwa von der Mitte des zwölften Jahrhunderts an- 
hebenden Liebeslieder ' im Volkston sind tbeils namenlos oder unter 
falschen Namen auf uns gekommen % tbeils wei den sie ritterlichen 
Sängern zujreseb rieben'. Unter den letztern der älteste ist der 
von Kürnberg', aus einem ritterlichen Geschlcchte an der Donau 
in der Nähe von Linz*. Verschiedene Glieder dieses Gesehleehtes 
sind dnroh das zwölfte Jahrhundert hindureh naehweislieh*, und da 
kein Vorname in der einzigen Handsehrift' genannt wird, so Iftsst 
sich nicht feststellen, welcher der Dichter ist*. So viel aber eigibt 



15) Einzelnes daraus im altd. Mus. 2, 14G— 225; vollständige InhaltSSnc^be 
»ind Text von IS" Liedern in Meistorlieder der Kolmarer Hs. herausgeg. von K. 
Bartsch. Stuttg. 18fi2. S. (US. Publicat. d. litter. Vereins). 10) Aus andern 
Bb8. verechledene Lieder und Strophen stehen in Graffs Dlntfska, den altd. Blät- 
tern, und in Haupts Zeitschr. — Eine kritische Auswahl uns den Liederdichtem 
(mit litorftri?( lior Einleitung) gab Hartseh, Deutsehe hieclt idirhtfr des 12. bis !4. 
Jahrhunderts. Leipzig 1S64. ; eine nhd. Bearbeitung von 220 Liedern L. Tieck: 
Minnelieder aus dem schwäb. Zeitalter. Berlm 1803. 8., mit einer noch immer 
leaenswerthen Vorrede; euie iviridiche Uebersetzong E. Simrock, Lieder der 
Minnesinger Elberfeld l'-SS. 12. — Naeh diesen allgemeinen Nachweianngen 
werde ich im Fol<.'< nden mirnueh in besonder n Fallen bei den einzelnen Dichtem 
Abdrücke und Ausgaben ihrer Lieder autiihren. 

fi III. 1) DaBS es schon vor 1163 sehr üblich sdn masste, den Frauen 
Liebeslieder, oder wie es damals hi( ss, trdtliet zn singen, ergibt sich aus einer 
Stelle in Heinrichs Gedicht von des Todes Erinnerung (s. § Mi, 3 und «j W^), 
Z. bbi — 573. Vgl. auch das § 72, 10 erwähnte Liedchen. 2) bie stehen b^- 
sammen in des Minnesangs FOhlfng, S. 3—6; vgl. S. 321—229. SlTüebercBe 
iUtesten namhaften Lyriker überhaupt s. Lachmauns "NValther - S. 19S f., womit 
zu venrleielien Haupts Vorrede zu Hartmanns Liedern, Hiichh-in etr. S. XIV ff. 
I>ie Lyriker des 12. Jahrhs. sind jetzt in kritischer Bearbeitung vereinigt in des 
Minnesangs Frühling herausg. von K. Lacbmann und M. Haupt. lieipzig IS57. 
8.; vgL dasu die RecensioiieB vmi Bartsch and Pfeiffer, Germania 3, 481—606 
(die Kecens. PfeitYers ist, mit Weglussuni,' des textkritisehen Theilos. auch aufge- 
nommen in: Freie Forschung. Wien s i und Haupts Entgegnung in seiner 
Zeitschrift 11, 563 — 593, so wie Pfeittcr in der Germania 4, 232—237; ikmer- 
kongen von Haupt, a. a. 0. 13, 324—329. 4) Die Ihm beigelegten Stro- 
phen sind am besten zu lesen in dem Texte Waekernagels in den Fundgr. 
1. 2n:< ff (zuerst seihständig erschienen Kiurenbergii et Alrammi (Jerstensis 
carmina rcc. G. Wackemagel. Berol. Ib27. 8.); MFr. 7— lO; Bartsch, Lieder- 
dichter Nr. I. 5) Früher setste man ihn in den Breisgau; so noch Wacker- 
nagel, Litt.-Ge8ch. S. 228; (Jödeke, Grundriss S. 18. Oesterreich als Hefanath 
wies ihm zuerst Holt/mann, rntersucliungen über das Nihcl, Lied S. zu. 

t)> Die urkundlichen Belege in MFr. 229 f.; rfeitier in der German. 2, 492 f. 

7) ]>er fteiser (C). 8) Pfeiffer, der Dichter des Nibelnug. S. 17, ver> 
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rieh ans der Art seiner Beimfreiheiteiiy dass er iiioht spftter ab 
bdehstenB 1150 gesetzt werden darf*. Seine meist einstrophigen 

Lieder in Form der Kibelungenstropbe und einer Variation der- 
selben sind von hoher Einfacbbeit and diehtcrisrher Schönheit". 
Ihm reiht sich sein Landsmann Dietmar von Eist" an, der ur- 
kundlich von 1143 bis 1170 erscheint", und 1171 sicher schon todt 
war; doch zeigen seine Strophen und Lieder neben grosser Alter- 
thümlichkeit schon kunstreichere rbythmische Formen, die mit der 
Zeit vor 1170 sich schwer vereinip:on lassen, daher anzunehmen ist, 
dass manches ihm mit Unrecht bei^^elegt worden". Von solchem 
kunstreichen Uepritji^e ganz frei sind die Strophen Meinlohs v<mi 
Sevelingcn'*, eines Schwallen aus der Gegend von Ulm'% und 
die dem Burggrafen von Begensburg" beigelegten, während 
die des Burggrafen yon Rietenburg** kttnstlieber sind**. 
Diese kunstreieberen Formen bilden den Uebergang zn denjenigen 
Diebtem, die die romaniseben Ennstformen in die dentsebe Lyrik 
emgefllbrt baben: Friedrieb yon Hausen und Heinrieb yon 
Yeldeke. Jener"*, aus einem in der Pfalz nahe beiMannbdm an- 
gesessenen Geschlechte", kommt urkundlich bereits 1171 vor; er 
war mebrmals in Italien und zog 1189 mit Friedrich I ins heilige 
Land, wo er noch in demselben Jahre in einem Gefechte bei Phi- 
lomelium fiel". Er war der erste, der in Deutschland die Weise 
des höfischen Minnesanges feststellte", der erste auch, der proven- 



muthet in ihm den Magnes von K., zwischen 1120— -1140; Thausing (Nibelungen-' 
•tiidien 8. 19) hftlt Um fOr Konrad (1140—1147). 9) Vgl. darSber Bartsch. 

Untersuchungen S. 355 if. Laclimann (Anmerk.. z. d. Nib. S. 51 setzte ihn eber 
nach als vor 1170. 10) Heber die mögliche .\ntor3chaft des Kürenbcrjfers 

beim Nib. vgl. § 100, 10. 11) Die Autorschaft bezweifelt des MFr.S.22»f.; 
ebenso Zupitza in der § 100, 10 angefahrten Schrift; vgl jedoch die ebenda an- 
gefUirte Recenaron von Bartsch. 12) Die Eist, urkundl. Agasta, Agast, 

Aipst, ist rin Bach, der bei Manthausen in die Donau fällt. Dietmars Lieder 
stehen kritic-« h bearbeitet iiiMFr. 32—41. 13) Die urkundlichen Nachweise : 
MFr. 246 l. und Pfeüler, German. 2, 4Ü3. 14) Vgl. Bartsch, Liederdichter 

8. XXVII. 15) MFr. S. 11— IS. 16) Ein jOngerer M. 8. (jefact Söf- 
lingen), wahrscheinlich ein Eakc\ dos Dichtere, iit 1240 urkundlich nachgewieeen: 
des MFr. S. 2:u ; vgl. German. 7. III. 17) MFr. S. HJf. ; vel. 232 f. 

18) MFr. 18 £; 233 f. 19) Die Identität beider Burggraien, die v. d. Uagcu 
(MS. 4, l&S. 490) venmitlieee, findet Haupt, MFV. 232 f., nicht wenig wahrsehehi- 
lich; doch hat der lJurggraf von Rietenburg. von <lem Strophenbau abgesehen, 
schon fthrrschlagcnde Reime, vgl. Hart.^ch. Liederdichter S. X.XIX. 20) Seine 
Lieder im MFr. 42—55. Vgl. Uber ihn MüUenhoff, zu Friedrich von Hausen, in 
Haupts Zdtschr. 14, I3:i— 143. 21) Lachmann, fiber die Leiche 8. 426, 
aetite ihn in die Gegend von Tri«'. 22) Die urkundlichen Nachwebe gab 
Haupt, Hartmann.s Liener S XVI ff.; MFr. '2\'^ f.; vgl Laohnianu z Iwein'' S. 
316; Walther > S. 191), Anm. 23) Vgl. MUUenhoff a. a. 0. und DenkmiUer 
S. XXV. 
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zalische Lieder in deutsober Gestalt nachahmte'". Gleichzeitig mit 
ihm, beide iinabhrmf^ig von einander, dichtete Heinrich ronVel- 
deke", nur dass dieser sich mehr nordfranzösischen Vorbildern 
ansehloss. Diesen beiden Meistern reiben sieb unter den berühmtesteu 
Sündern, von denen wir in dem feinem und vornebmern Ton der 
eijrentlichen Ilofpoesie j;edic]itete Minnelieder besitzen, zunächst an 
Ulrich von Gutenbur^- , ein Kitter aus dem Klett^au^, den 
Heinrich vom Tlirlein unter den verstorbenen Dichtern beklagt", 
einer der ersten, der Liebesleiche in kunstreichen Formen dicbtete; 
Graf Rudolf II von Fenia oder von Neoenburg"^, der, dem 
attdfranzodacben Spraebgebiete zunftcbst wobnend, dort aaeb seine 
Vorbilder aucbte*; Heinricb yon Rueke", ein Scbwabe» der 
awiacbeii 1175 und 1178 ttrknndlicb auftritt" und in seinem Leicb 
den Tod Friedricbs I beklagt; Heinrich von Morungen", ein 
thUringiseber Ritter aus der Gegend von Sangerhausen unter den 
Lyrikern vor Reinmar und Walther unbestritten der ausgezeichnetste 
und durch Tiefe und Mannigfaltig-keit bedeutendste"; Hart mann 
von Aue'**, und der unmittelbare Vorpinger des crrössten Lyrikers, 
Reinmar", zum Unterschiede von dem Jüngern Reinmar von 
Zwctcr auch der Alte genannt^*, ein Elsilsser und brichst wahrschein- 
lich jene Nachtigall von Hagenau, deren Tod Gottfried von Strass- 



24) Bartach in der German. I, 4bU ff.; Berthold von Hülle WXVII f. 
•25) Sdne Liecter ttehfln vor EttmüUers Aasgabe der En^ I^eipzig iä52, und im 
MFr. 3. 5S~68; vgl. S. 254 ff., dazu Pfeiffer, in der German. 3, 492 ff. Vgl. 

Aber ihn J •)>. 3. 2t)) Seine Lieder und Leithe in des MFr. fi'l— 7^, 

27i Ml'r. 2r)ii. 2SiKroue tf.. zuuleich mit Hartin;inii, Ueinniar, 

Dietmar von Eist, Heinrich von Ilücke, Friedrich von ilauscu uud llna von Salza, 
von wdeheni irir iNine Lieder beaitsen. 29) Jenen Vuaea führt er in der 
Weiugartner, diesen in der Pariser Hs. Y. d. Hagen aah in ihm mit Unrecht den 
Enkel de^^elhen. Rudolf III. Soiuo Lieder stehen MFr. S0->5; vgl. S. 261. 

30) Er ahmte I?'olquet von Marseille und Peire Vidal nach; vgl. § lü7, 3. 

31) Seine Lieder und sein Leich: HFr. 96—111. 32) Pfeiffer In der Ger- 
man. 7, 110—112. 3:^) Seine Lieder: MFr. 8.122—147; ein Theil derselben 
in ihrer ursprünglichen Mundart hergestellt bei Hart.sch, Licdrnlichtcr Nr. XIV^ 

34) J. Grimiu. üranun. 1=', 455 vermuthcte iiui in der Nahe von Güttingen 
heimisdi. 35) Es fällt ^her anf^ dass er von Ueuuich vom Türlein (Anm. 
28) nleht aach erwfthnt vird, sondern erst ganz spftt bei Hngo von Trimberg 
(^Igen, MS. 1, S7:n und bei dem sogen. S. Helhling (Haupts Zeitschr. 1. 2:<). 
Eine Nachahmung eines seiner Lieder durch einen italienischen Dichter des 13. 
Jahrh. wies Bartsch nach, German. 15, 375 f. 36) Vgl. § U4, 1 ff.; seine 

UMKt am besten In der mefarerwftbnten Ausgabe von Haupt; im MFr. Wi ff.; 
and im zweiten Theile von Beehs Ausgabe von Ilartmanns Werken. Vgl. dazu 
\S'. AVilmanns, zu Hartmanns von Aue Liedcni uud Büchlein in Haupt.s Zeitschr. 
14, 144—155; Höfer in der Germania 15, 411 Ü. 37) Seine Lieder im MFr. 
150-204. 38) In der Pariser Handschrift. 
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bitrg beklagt also wohl um 1207 bereits gestorben. Er lebte am 
dBterreiehuobeii Hole und sang im Dienste Herzog Leopolds VI, den 
er auf dem Kreuzzuge (1190) begleitete. Reinmar, der fruchtbarste 
und vielseitigste unter den Lyrikern des zwölften Jahrhunderts, wird 
in beiden Rücksichten nur von Walt Ii er von der Vogel weide'" 
übertrolTen. Walther, zwischen 1160 und 1170 geboren'', ohne dass 
wir bestimmt angeben könnten, weiche Gegend von Deutschland 



39) In der bekannten literarischen Stelle des Tri^itau. Die Verauthung 
wurde zuerst von Docen ausgesprochen; v. d. Hägen (MS. 4, 487. 757) suchte 
die ,^aehti9ali*' in Leatold tob Seren. . 40) Vgl %, 107. Walthers Lieder 
ninil zuerst kritisch hcrausgeg. von T-ai liniann. Berlin 1827. 8.; vgl. W. (Jrimm 
in den GGA. l'^27, Nr. 201, und .T. «iriinin in SeolHulc's kritischer Bibliotlick 1^2*^, 
Nr. 5j: 2. Aui^g. 1S43; \\. und 4. Ausg. (besorgt vüu ILaupt) IS53 und 15ti4; die 
zweite kritische Amgabe von W. Waekernagel' und Bieger. Glessen 1862. 8.; die 
dritte von Pfeiffer. Leipzig 1864. 8.; 2. Aufl. 1866; 3. Aufl. (von Bartsch besorgt) 
1S"0: die vierte von Wilmanns, Halle !'>()'J. S. (vgl. Janioke in der Zeitschr. f. d. 
GyniuasiaU'csen 1S09, S. d92 — 599, Bartsch in den Jahrbuch. f.Philol. u. Pädag. 
1869, S. 407—420; HOdebrand ebenda 1870, 8. 73— $3); die flinfte von Sinnrock. 
Bonn 1870. 8. Uebersetzt mehrfach (von Korb, Halle 1848; ton Weiske, Halle 
l^'S'j). am besten von Simrock (mit lehrreichen Erläuteningen von dr-in l eht r- 
setzer und \V. ^Vackenlagel), Berlin 1833. 2 Thciie. S.; 2—4. Ausg. (ubne die 
Anmerkungen) Leipzig 1 853. 1864. 1869. Ein sorgfältig gearbeitetes Glossar nebst 
Reiniverzeichniss lieferte A. Hornig. Quedlinb. 1844. 8. Kritsche Beiträge sa 
^Valthers Liedern gaben Pfeiffer in der German. 5, 21 — 44; Bartsch ebondas ('•, 
187—214; Wilmanns in Haupts Zeitschr. 13, 217—249; Bechstein in der German. 
12, 475 ff. 15, 434 ff.; Höfer ebenda 1!, 41tj f. 41) Leber sein Leben vgl. . 

ausser der Öfter angefbfarten geistreiäien und gehaltrollcn Schrift Ubiands (W. v. 
d. V. ein altdeutscher Dichter. Stuttg. und Tübingen 1822. S.; wiederholt in Uh- 
lands Schriften zur Gesrhlchte der Dichtung und Sage 5, l -lOH) und den An- 
, merkungen zu Lachmauns etc. Ausgaben und zu Simrocks Uebersetzuug, noch 
besonders Pfeiffer in der German. 5, 1^20; M. Rieger, das Leben Walthers r. 
d. V. Giessen IS63. S.; R. Menzel, das Leben Walthers v. d. V. Leipzig 1865. 
8. : W. \Vackernat,'el. Lelieii luui Wirken Walther? v. d V. in den Ergänzungen 
zu Herzogs Keai-i^^ucyclopadie für prutestaut. Theologie und Kirche ; Lucae, Leben 
und Dichten Waltfaen vi d. T. Halle 1867 . 8.; femer (meist zu einzelnen Par- 
thien sebes Lebens) Benss, Walther von der V. Eine biograpUsehe Skisae. 
Wilrzburg S.\ Böhmer, Fontes rerum germanicarum I. S. XXXVI; W. Giiram 
in Haupts Zeitachr. 3h i — :isi; v. Kamjaii, über zwei (»edlebte Walthers v. d. 
y. in den Sitzungsberichten der Wiener Akad. läöl (auch besonders Wien lis51. 
8.); O. Abel, aber die Zeit einiger Gedichte Walthers t. d. Y., in Haupts Zeit- 
schrift 0, 13S— 144; DafOs, zur Lebensgeschichte Walthers v. d. V. Berlin ib54. 
b.; Weiske, die Minneverhältnisse Walthers v. d. V. im Weimar. Jahrbuch 1, 
357—371; H. Kurz, aber Walthers v. d. V. Herkunft und Heimath, Programm 
der Aaiganischen Kantonssdrale 1863. 4.; Wthnanns in Hanpts Zeitschr. 13, 249 
bis 28S; Thumwald, zur Spruchdichtung W'althers v. d. V. (I'rogramm) Wien 
lSr,9. 4. Verfehlt ist die Schrift von E. II. Meyer. Walther v, d. V. identisch 
mit IScheuk Walther von Schipte. Eine auf Urkunden gestutzte Untersuchung. 
Bremoi 1803. 8.; vgl. German. 8, 127. 
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seine Gebortsstittte ist*', lernte , wie er selbst angibt, in Oesterreioh 
singen nnd sagen d. b. er empfieng dort seine dichterische Aus- 
bildung, was auf ein frühes Verlassen seiner Heimath hindeutet". 
Kr war adeligen Standes, führte ein Wandert 1u ii. stand mit König 
Philii)p und den Kaisern Otto IV und Friedrich II, so wie dem 
Landgrafen Hermann von Thilring^cn. dem Markgrafen von Meissen, 
mehreren österreichischen Herz'»^'en nud andern weltlielien und g:ei8t- 
Uchen Herreu in Verbindung und lebte l)i8 gegen 1230; um diese 
ZqH starb er in Würzburg, vermuthlicli auf dem Lelicn , welches 
Friedrich II dem alternden Dichter auf seine Bitte ertheilt hatte, und 
ward in dem Collegiatstift des neuen ]\Iiiiisters begraben", nachdem 
er wenige Jahre zuvor den Kreuzzug Friedrichs II (1227 — 28) mit- 
gemacbt batte^. Die bistoiiscb bestimmbaren unter seinen Liedern 
lassen sieb von 1198—1227 verfolgen. Wie boeb er von seinen 
Zeitgenossen geebrt wurde, gebt unter anderm aus QottfHeds Tristan^ 
bervor, der ibm die dnreb Reinmars Tod verwaiste Stellung als 
Leitcfrau der Ijrrisoben Nachtigallen zuerkennt. Mit Waltber ver- 
gleicht sich auch unter den Späteren Keiner; Wolfram von 
Eschenbach'*, so bedeutend er als Epiker ist, und so originell 
er auch in seinen Liedern erseheint, hat doch zu wenig Lieder uns 
hinterlassen, um daraus den Keichtbum seiner Empfindung kennen 
zu lernen, und diese wenigen gehören fast ausschliesslich der Gat- 
tung des Tageliedes an Ein jüngerer Zeitgenosse Walthcrs und 
an ilim gebildet ist Lcutold von Heven***, ein Tiroler, also viel- 
leicht Landsmann des grossen Dichters, mit dessen Liedern die 
seinigcu daher iu den Handschriften vermischt werden*'. Auch noch 



42) Die meisten Ansprache hat Tirol (vgl. Pfeitifers Einleitung zu seiner Aus- • 
gäbe und P. Anzoletti« ist W. t. d. Y. ein Tiroler? Programm des GymnM/.zu 
Boxen 1870) oder Franken (Wackemagel bei Simrock 2, 104. Pfeiffer in der Ger- 
man ">. 1 ff ); früher hielt man die Schweiz für seine Hfimatli (Uhland S. f) ff l; 
■\V. Ciriuiin (yrhiaiic S ('XXX, vpl S. XLIt sah in ihm einen Schwaben, vgl. 
auch Weinhuld, Alemannische Grammatik S. VlU f. 43 > Vgl. § 77, 3. 

44) Aber grade darum, daas et Oeaterreicb in diesem Znaammenbange nennt, 
darf man nicht mit Lachmann (Walther' S. 221) folgern, dass er von Kind auf 
für einen Oesterreicher eesolton , oder, wie Andere es bestimmter fassten , ein 
Oesterrcicher gewesen sei. 4ä) Vgl. Haupts Zeitschr. l, :t3. 40) Die 

TheOnabme an demselben behaupteten gegen Lacbmann < Walther S. 137) snerst 
Wackernagel (bei Simrock 2. 190 ff.) und W. Criiimi [l'r'idanc S, CXXIX). Auf 
die Krt^nzfahrt von li'i^ Ikzolt W.ilthers Krcuzlieder Pfeiffer (German. 5. 33 ff.), 
nahm aber iu seiner Ausgabe diese Ansicht zurück. 47) V. 4791 ff. 

48) Vgl. §ü4, t2 ff. Seine Lieder sind kritisch bearbeitet in Lacbmanns Wolfram 
S. 3^10. 49) Vgl. § HO, 1. 50) Kritiscbe Ausgabe seiner Lieder im 
Anbange von Wackernaa;els nnd Riegers Walther .') I ) Wackemapel und 

I!ira:* r haben Leiitohl mehrere von Lachmann VValtheru zuerkannte Lieder zuge- 
sprochen: vgl. ihre Ausgabe S. XXI. 
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der besten Zeit gehurcn an Otto IV von Botenlauben" Graf 
Ton llenneberg, der urkundlich seit 1196 auftritt und 1254 starb, 
nacbdom er der Welt entsagt und in dem von ihm gestifteten Kloster 
Frauenrode Probst geworden war, und Ulncb Ton Singenbcrg", 
TmcbseBS zu St. Gallen, ein Scbfller Walthers von der Vogelwcide, 
dem er einen schönen dichteriseben Nachruf gewidmet bat**. Aas 
der grossen Zabl der jfingem Minnesänger mögen bier nur einige 
der TorzOglicbsten oder merkwBrdigsten herausgehoben werden, und 
zwar ^on denen, die noch vor oder in der Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts dichteten: Christian von Hamlc, tlber dessen 
Leben wir nichts wissen", der aber, wie seine Sprache s^igt, im 
mittleren Deutsclilaud, wahrscheinlich in Thüringen zu Hanse war "; 
Gottfried von Ncifen", ein Schwabe, der urkundlich von 1234 
bis 1255 vorkommt"- und wie sein Zeitgenosse und Landsmann, 
Burkart von Hohenfels'^, in der Um:jebung von Friedrichs II 
kunstliebendcm Sohne, König Heinrich, lel)tc, ein au Keinitändclcien, 
aber auch am Volksthlimlichen sich erfreuender Dichter'^, wie Burkart 
die gleiche Neigung zeigt*''; liudolf von Rothenburg, ein Schwei- 
zer, der 1257 orkundUeb auftritt**, und besonders als Leicbdicbter 

52) L. Bechstein. Geschichte und Gedichte des Minnesängers Otto von Boten- 
laubeu Grafen von llenneberg. Leipzig 1S45. -1. Er dichtete schon I20S oder 
1218—19 (Lachmauus Walther S. 132, Anm., vgl. S. 205 Aum.). 53) Kri« 

tische Aaegabe durch Wftckernagel und Rioger fan Anhange Walthem. 54) 
Die Strophe steht auch in Lachmanns Walther S. 10*^, und zwar als eine W^alther 
zugehörige Strophe, und in Pfeiflei^ Walther S. .109. Urkundlirh kommt Ulrich 
von 1209 — 1230 vor; vgl. v. d. Uagen, MS. 4, 230 fi'., und Wackerimgel , Ver- 
diraste der Schweixer S. 30, 30. 55) v. d. Hagen, MS. 4, 911 setzt Um nm 
1325. 56) Bartsch, Liederdichter S. XLL t. d. Hagen macht ihn zu eliiein 
Alemannen. 57) Seine Lieder sind hcrausgeg. von Hau])t. Leipzig 1S5I. 

8. 58) Die urkundlichen Nachweise hei v. d. Ilagen 4, 80; in Mone's An- 

zeiger 1835, Sp. 136, und bei Stäliu, wirtemberg. Geschichte 2, 5S2 — 5S5. 576; 
Bartsch, Liederdichter S. XLHL Wackemftgel, Walther von Klingen S. 14 be- 
zeichnet ihn als Thnigäuer. und als den eigentlichen Meister in allen metri- 
schen Spielen'ien. 59) Aus der Gegend von üeberlingen am Bodensee ; 
urkundlich 1226— 1229; vgl. v. d. Hägen 4, 115; Mone's Anzeiger a. a. ü. 139; 
St&lin a. a. 0. 2, 765; Bartsch a. a. 0. XLH. Ansserdem: Bader, B. v. H., der 
Minnesänger, seine Familie und Ileimath (In Baden IIerau';geg. von J. Bader. 
3. Bd. Ikidflberg l^iOf;); 0. Richter, I?nr;^h;irt v, Holienfels. eine literar- histo- 
rische Skizze aub der Blüthezeit des Miuncgosaugs , im N. Lausitz. Magazin 47, 
85 £; Baraek, aber den Hinnegesang am Bedeoiee und den Ißnnceinger B. t. 
H., m den Sdiriftcn des Vereins t Geschichte des Bodensee's, 2. Heft. Lindaa 
1970. 8. 00) W. Grimm, zur Geschichte des Reims S. 02; Pfeiffer, 
der Dichter des- Nibel. S. 44; Bartsch a. a. 0. XLIII; und 0. Richter. Gottfried 
▼on Neifen als volksthümlicher Dichter, im 41. Bde. des N. Lamiitz. M^azins. 

61) Ausserdem hat Burkart r. H. iö sdnen laedera eine Vorliebe fQrBflder 
aus dem Jagdleben. 62) v. d. Hagen 4, 106; Wackernagel scheint ihm eine 
andere lleiinatli zuzuweisen, da er ihn bei Aaft&hlung der Schweizer Dichter 

KobcnUin, Grundrin. X Aofl. 15 
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nch hervor^etban hat; Heinrich Yon Sax, wohl aus dorn alten 
Hanse Hohen-Sax in Rhätien, unter mehreren gleichnamigen wahrschein- 
lich der, der 125S urkundlich nachzuweisen ist"; Ulrich von 
T.icohtenstein", dessen Lieder etwa 1222 — 23 anlieben und durch 
rh\ thmisclien Wohllaut und gefällige Form sieb vortheilbaft voa 
seinem Fraueudienstc uutersebeidcn ; Schenk Ulrich von Wiuter- 
stetten, ein sebwäbischer Kitter, aber sdiwerlieb ein Bruder des 
Schenken Konrad von Winterstctten, der unter Friedrieh II eine be- 
deuleutle Rolle spielte und der Gönner Rudolfs von Ems und Ulrichs 
von Ttlrheim war'% urkundlich 1239 — 1269 rorkommeud*^, ein 
munterer, lehensfroher Sftnger, denen Lieder sehr verbreitefc waten 
und auf allen Gassen gesungen wurden*^; Hildehold von 
Schwangan*", wahrscheinlich der von 1221 — 1263 erscheinende 
Hildebold*} wohei nur auffiele» dass er in einem zu seinerzeit nicht 
mehr flhlichen Umfange romanische Weise nachahmte'"'; Walther 
von Metz, wahrscheinlich ein Tiroler", sicherlich nicht identisch 
mit dem französischen Dichter der Mappemondc, Gautier de Meta^V 
auch er zur Schule Waltbers gehörend"'; endlich Reinmann von 
Brennenberg, ein bairiseher Ritter aus der Gegend von Regens- 
burg, der urkundlich 12:?s vorkommt und vor 127«) erschlagen wurde''. 
Von den Späteren, deren mehrere schon in den Anfang des vier- 
zehnten Jahrhunderts herübergreifen, sei(Mi erwäluit K o n r a d Schenk 
von Land eck, ein Thurgäuer, der uikuiullich 1271 — 1304 vor- 
kommt, und bereits 1276 dichtete ' ; Herzog Heinrich vouBres- 



Vcrdicnsto der Schweizer S. 12 ff.) nicht erwähnt. Das Wappen der Pariser H«. 
stimmt all('riliii'..:s iiidit zu dem der schweizer. Rothi-nliurErcr. •53 i \ d Ila^on 

4, 9S ff.; Wacktiuagt'l a. a. U. S. 31, Ab. Ö4) Vgl. § 97, 5. Bcätcr Text 

in Lftdunanns Ansgabe des Fninendiensle«. 65) Vgl. § 94, 67. 66) 
Die urkundlichen Nachweise bei StäUn a. A. 0. 2, 615. 165. 67) Vgl \\\ik- 
kornafrel, AVrdienstP der Schwci/f-r S. 1.3. und § 109,5. 6Si Seine Lietler 
sind besonders (doch ganz uukriLiüch) mit Ucbersetzung herausgcg. von Schrodt. 
Augsburg 1871. 9. 69) v. d. Hägens HS. 4, lüO. 70) Bartsch, Lieder- 
dichter S. XXXV setzt ihn daher froher an. 71) v.d. Hagen 4* 243 ff. Doch 
gab es auch in der Rheinpfalz Haren von Metz : Mirinos. Frtihl. S. 225. 
12) Minnes. Frühling a. a 0. 73i Wilmanns, Walthcr S. 2:?. 71) 

Docen (altd. Mus. 1, I4ti) iüclt ihn lur diu Ueiumann, der um I.i24 erwähnt wird 
und mit dem eein Geschlecht erlosch, doch schienen ihm die Lieder des Diditers 
einer etwas frühern Zeit anzugehören; auch Wackcrnagel setzte ihn frfther (altd. 
LB.- 701) in den -\nfanii des I \ . Jahrlnuuit rt.s. Naclidcni alicr v, d, Hapen eine sonst 
von Wackernagel (Verdieuötc der Schweizer 8.;iu, 30j ohne Angabe dei» ti rundes 
(TgL Lachmann , Aber Singen und Sagen S. 8, Anm. 2) don Manier beigelegte 
Strophe (MSH. 3. 33ia). deren Verfasser den Walther v. d. Vogelwcide seinen 
Mei«ter*ii<'nnt. richtig dorn Brennonbergtr zusrewiesen hat (MS. 3, 4ri1b; -1. 
wird mau mit ihm in dem Dichter den altern Reinmann oder Rcinmar selieu 
dOzfen. 75) Vgl. WackernageU Verdienste der Schweizer S. 13, 32; Uhlauds 
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lau, ohne Zweifel Hemrioh lY (1266—1290)'*; Markgraf Otto 
Yon Brandenburg, d. h. Otto IV mit dem Pfeile (1266— 1308) 
und Meister Johann Hadlaub^', ein blligerlioher Sftnger, der 

meist in Zürich und dessen Umgebung, mit den Manessen und 
andern Herren der Schweiz befreundet, lebte und dichtete^. 

§ 112. 

Eiuc besondore Abtheilung in dieser Klasse bilden die Lieder 
und Koien, wckdie nicht das Liebesleben der hohem, sondern der 
niedern Stände, so wie deren Freuden lihcrliaujit, Tanz, Spiel, allerlei 
Muthwill, der oft mit Sehlilgerei endigt, zum Inhalt hahen, deren 
Seena meist das Dorf oder der Anger ist, worin IJauern und Bäuer- 
innen, Hirten, Knechte und Mägde, gewöhnlich aber auch der Dichter 
selbst, der sdn Hen einer Undlieben Sebdnen zugewandt hat, die 
Hauptrollen spielen. In Bfleksicbt der Form unteraoheiden sie sich nur 
insofern von andern kunstmüssigen Gedichten der Gattung, als im 
strophischen Baue das sonst herrschende Ctosetz der Dreltheiligkeit 
yiel weniger strenge beobachtet wurde; auch waren sie gewiss in 
der besten Zeit nicht zur Unterhaltung der Bauern , sondern des 
Hofes gedichtet', da die vornehme Welt hier und da schon frühzeitig 
ein grosses AVohlgcfallcn an dergleichen derb-kräftigen, oft sehr aus- 
gelassenen Dari^telhin^ren fand, die von dem weichen, zarten und 
sentimentalen Ton der ciirentliehen Minnelieder scharf ahstachen. 
Man darf aber vernuitlicn, dass (iiese Dic-htuugsart, die ihrem Ur- 
sprung und ihrer nädisten Bestinunuu^' gemäss mit dem Namen der 
höfischen Dorfporsie bezeichnet worden ist*', in einem nahen 
Verwandtschaftsvci hiiltniss zn dem altern ländlichen Volksgesange 
stand und darin ihre Grundlage hatte \ Für ihren Erfinder muss 
man einen adeligen Sänger, Keidhart yon ReuenthaP (so be- 



Walthcr S. ^: V. d. H:ij,m ii 1, :inT tf ; Bartsch in der German. '.». 1 J!». 76) 
Vgl. T. «1. liageo -1, Ht fü. ; Kuckert, der Miimcäiugcr Heinrich vou Breslau, in : 
Schlestsehe FflrstenbUder des Mittelalters von H. Lnebs, Breslau 1869 , 9. Heft, 
Anhang. 77) v. d. Hagen 4, 25 flf. 78) Ausgabe seiner Lieder von L. 

£ttmulh'r Zürich isio. 8. 79) Um 1390; Tgl. Wackemagel a.a.O. 36, 58; 
T. d llifien A, liij flf. 

§ 112. 1) Nach Liliencron, in Haupts Zeitschr. 6, 105 ff. ist die DaxaCeUonS 
der btlaerlichen Scenen, dec Dörpereien, in Neidharts in^nterliedern eine Satire 
auf d^l8 Loben der höheren Stünde und das Hoflebfn. 2) Von Lachmann zu 

Walther »»5, T2. II) Vgl. ^Vackl•^na■:(•l t\\ Simrocks Walther "2, 170 und in 

T. d. Hägens MS. 4, 431); besonders aber v. Liliencron, über Neidbarts bütische 
Dovfpoesie, m Haupts Zdtschr. 69—117; ausserdem K. Schröder, die hAfisehe 
Dorfpoesie des deutschf ii Mittelalters, in Gosche's Jahrbuch für T/itt. - Gesch. 1, 
44 — 'i^. und (Josche. Idyll und Dorfgeschichte im Altorthum und Mittelalter, in 
s^em Arclüv f. Litt.-Gesch. 1, 169—227. 4) Kritische Ausgabe seiner Ge- 

16* 
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nannt nach einem von seiner Mutter ererbten Gate), halten, der be- 
reitH um 1217 bcrUhmt war% und von dem aueh die meisten und 
vorzüglichsten der hierher gehörigen Lieder auf uns gekommen sind. 
Ein Baier von Geburt', nahm er 1217 — 19 an dem Kreuzzuge Leo- 
polds VII von Oesterreich Thcil, und wandte sich, nachdem er die 
Hühl des Herzogs von Baiern durch die Umtriebe eines Ungenannten 
verloren hatte, um 1230 nach Oesterreich, dessen Fürst, Friedrich 
der Streitbare, ihn gütig aufnahm. Den Tod desselben (12401 scheint 
er nicht mehr erlebt zu haben; wenigstens reichen die geschicht- 
lichen Spuren in seinen Liedern nur bis zum Jahre 1236\ Diese 
and nicht sSmmtiieh auf uns gekommen, und die erhaltenen sind 
h&ufig verßUBcht nnd mit einer grossen Menge nntergeechohener 
Stücke vennischt*; ja seine eigene geschichtliche und dichterische 
Persönlichkeit entgieng nicht der gröbsten Entstellung und Yerrackung 
aller Zeitrerhftltnisse*. — In gleichem oder fthulichem Geschmack 
gedichtete Lieder haben sich unter Goeli's'" Namen, Ton Stam* 
heim, wahrscheinlich einem Bitter aus der Passauer Gegend, wo 



dichte von Haupt. Leipzig 1*».".*» s.: \<x\. üartsch in der German. }. 247 — 2S0. 
Die Texte der besten, der Kiedogger Hs., gab Benecke im 2. Theile seiner Bei- 
träge (IS32); Verbessemngeii nnd Ergänzungen m adner Aasg. Uaupt in seiner 
ZeHschr. 13, 175 ff.; vgl. aaeh Germania 15, 431 ff. 5) Wolfram erw&hnt 
Beiner im Willch. Mi, 12 1/iHoncron (S III) sftzt die Zeit seines Dichtens un- 
gefiÜir von 1210—1210. Dass Walthcr \on der Vugelwoide. wie Uhland a. a. 0. 
S. 99 vermuthet hat (ihm ächliesseu sich Wackcruagei und rfciÜ'er au), mit seiner 
Klage aber das Emporkommen des nnhflfischen, b&ueriachen Gesanges auf dea 
Burgen (Walthcr 64, 31—65, 32) auf Xeidharts Poesien anspiele, hält Haupt, 
Neidbart S. 217, für unbejrründet. 0) Nach J. Grimm, Gramm. P, 203 war 

er dn Ocsterrcichcr. Vgl. uoch C. liofmauu, über dielleimath des 2>i. v. U. in den 
MflnehenerSitcungsberiehten von 1865, n, 19—21. 7) Ueber sdn Leben tgL 
Wackornagcl in v. d. Hagens MS. -1, 435 — 442, und 0 Richter, Niidhart von Reuen- 
thal al.s HauptvcrtretiT der hdtischen Dorfporsie, im N. liausitz. Magazin I.t. Rtl., 
2. liefe. b) Eine Anzahl solcher unechten Stücke gibt Haupt am bchlu^se 

der BSnleitung seiner Ausgabe; eine HA grOsanre Zahl, nnd darnnter auch viel 
Bpfttere, v.d. Hagen, MS. 3, 185—313. 468d'-468g. 9) Wackemagel sieht in 
(lern ant:< blir]icn Hofnarren Otto's des Fröhlichen von Oesterreich (f 1339) Neidhard 
1- ut hs nur den altern, von der Sage in diese Zeit herabgedrückten Liederdichter, 
wahrend Gcrviuus 2, 333 (vgl. 2'', 5 IS) wirklicli einen Jüngern Neidliart am Hofe 
Otto*! ansonehmen scheint, mit dem der ftitere spiterhln vermischt worden sei 
(Tgl. auch Blatt. (Ar litter. Unterhalt. 1839, Nr. 139 f.). Für die Existenz eines 
jüneern Neidliart zeucrt aurh die Grabschrift, welche Bergmann in den Mitthci- 
lungeii der k. k. Ceniralcommlssion f. Erforschung und Erhaltung der Baudenkm., 
15. Jahrgang, mitgethdlt liat; eine andere FkwBong TerAffentUchtdemnielutSteffen- 
hagen in der Germania. 10) Wackemagel a. a. 0. S. 439, Anm. 1, findet 
es mehr als wahnscheinlich , dass dieser Name aus der Reihe der altdeutschen 
Dichter ganz zu streichen ist, und dass die üun zugeschriebenen Gedichte gleiche 
falls dem KddharC xogehöreiu 
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dieser Name urkundlich nachgewiesen ist", Burkart von Hoben« 
fels" v. a. erhalten; auch der Tanhftaser, yermuthlich ein Salz- 
buiger oder Baier, der an den Höfen Friedriebs des Streitbaren (den 
er flberlebte) nnd anderer FSnrten sieb anfhielt und ein unruhiges 
Wanderleben geführt ku haben seheint**, rflhrt in einigen seiner 
meist aus Tanzweisen' sehr yerschiedenen Inhalts bestehenden Ge- 
dichte an diesen Geschmack. Im niedrigsten Stil abgefosst sind 
Lieder dieser Art von Steinmar, einem thurgäuischen Ritter, der 
von 1251 an urkundlich vorkommt", mehrmals im Gefolge Rudolfs 
von Habshiirg war"' und noch 1291 dichtete, und von Johann 
Hadlaub'% welclic beiden Dichter uns auch die filtosten, in nicht 
höherm Ton gehaltenen Ernte-, Herbst- und Schmauselieder" hinter- 
lassen haben. 

§ 113. 

2. Religiöse lyrische Gedichte. — Dass im zwölften 
und auch im dreizehnten Jahrhundert ein religiöser Volksgesang, 
die Fortbildung jener frühen Ans&tze dazu im frftnkisohen Zeitalter 
(g 43), bestand, unterli^ keinem Zw«fel, obsebon an Einfahrung 
desselben bei dem Hauptgottesdienst in der Kirche wohl noeh gar 



l^y Ton Havpt In seiner Zeüsehr. 6, 398: dasa Btinunt auch, wie Haapt be- 
medtt, seine Stellung in der Pariaer Hj. zwischen bairischen und österreichi* 
sehen I>i. l!tprn. Seine Zeit setzt v. d. Hagen 4, 911 am 1230; vgl. S. 413 f. 
nadWackernagcl, Verdienste der Schweizer S. 33, 53. 12) 8. § III, 59. 
13) Danas nnd ans einem ihm beigelegten Baadlede d. Hagen 3, 4S) scheinen die 
Elemente zu der Rolle, die er in der Satjf^ spielt, cntnonunen SU sein. Vgl. über 
sein LoIm'11 nnd den Tanhüuscr der Vulkssage v. d. Hägen 4, 421 — 431; II. Hol- 
land, die Sage vom liittcr Tauhauser, dessen Leben und Lieder, im Abendblatt 
d. N. Manch. Zeitung 1860, Nr. 305. 30$. 310; Uber die Sage Grässc, die Sage 
▼om lUtter Tannliineer, I^den n. Leipzig 1846. 8. Jüngere Hm. legen Üun 
noch mancherlei Gedichte bei: vgl. den Anhang bei Griisse und Ziugerlc in der 
Gcnnan. 5, 'M'il tf. Auch eine „Hofzucht", ein didaktisches Gedicht in vier/eiligen 
Strophen, besitzen wir unter seinem xsamen (herausgcg. von Haupt in seiner Zeit- 
iclinit 6, 48S— 496); auf Oun bernht wieder eine jttngere Tiachisaeht (bei Haapt 
7, 174-177). 14) 1251 — l'l70 erscheinen die beiden BrQder Konrad und 

Berthold: v. d Hagen 4, U)'> tf Wackernagel, ^Valther v. Klingen S. <i, bezeich- 
net ihn alä Luterthancu \\ altiicr.s und als Bürger vonKüugeuau, der bei Walther 
wolilangcscheD war. War er einer jener Brttder (das Prftdicat „Herr** sengt für 
ciuen Adeligen), so befremdet nur, dass er noch 1294 ein Lied wie das 12. bei 
V. d. Hagen gedichtet haben sollte. 15) Nach einer Stelle in seinen Liodorn 

machte er die Belagerung Wiens unter Kudolf mit; schon vorher war er 

bei der Winterfahrt liudolfs nach Meissen. 16) S. § III, 78. 17) Ein 
iluüiebes Lied, das nnter Nddharts Namen geht (t. d. Hagen 3, 309 it; 798 ff.; 
Liederbuch der Hatzlerin S. 69 ff.) ist ihm untergeschoben; vgl. Waclceioagel in 
V. d. Hägens MS. 4, 43U, Anm. 2 and v. Liiieneron a. a. ü. S. 115 f. 
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Hiebt gedacht wurde. Man sang geistliche Ldeder auf Bittgftngen, 

Wallfahrten, beim Antritt und im Verfolg von Seereisen, vor, während 
und nach der Schlacht, auch wohl bei Umzügen an Kirchenfesten, 
bei Aufführung geistlicher Schauspiele und andern zur Andacht auf- 
fordernden Gelegenheiten. Für alle solche Lieder scheint der Name 
Leise oder Leisen üblich gewesen zu sein, der sich auch noch 
spfitcr lanjrc erhielt und als eine Verkürzung von dem alten Huf 
Kyrie eleison zu betrachten ist'; daneben war auch der Name Ruf 
namentlich für Bittlieder an die Heiligen gcbräuclilich -; beide Namen 
scheinen sogar gleichbedeutend verwendet worden zu sein '. Mit 
dem Aufkommen ketzerischer Beeten im dreizehnten Jahrhundert 
entstanden auch Ketserlieder, die gewiss in ganz volksniflssigem 
Tone abgefasst waren. ~ Von diesen oder ähnlichen alten Gesängen 
in den einfachen Formen der Volkspoesie haben sich aber in der 
ursprünglichen Gestalt nor wenige erhalten: unter den namenlosen 
unter andern das Loblied und der alterthllmliche Leloh auf die 
Jungfrau Maria, deren schon oben^ gedacht wurde, ein Marienlob, 
welches mitten in eine Bearbeitung der Bücher Mosis eingefügt ist^^ 
ein Paternosterl eich aus zwölfzeiligen nicht ganz gleichgebauten 
Strophen', ein Leich von der Sicbenzahhl, ebenfalls in zwölf- 
zeiligen Strophen, wohl erst aus der zweiten Hälfte des zwölften 
Jahrhunderts', ein ebenfalls als Leich darjrestellter Messege saug", 
ein Hymnus Laudate dominum'', verschiedene Weihuachts-, Oster- 



§ 113. 1) Nach Iloftmanu, Kirchenlied 8. a5 (3. Ausg. S. 45 f.); W. Wak- 
kenagel» Wörterb. unter IHeh, liess flm froher «u dm altfrans. laia entstehen 

(die neueste Bearbeitung ISßi stimmt II»ffnuum bei); Ph. Wackemagel (das d. 
Kirchen). S. XIII f.) gibt Iloffmanns Ilerlcitung des Namens zu, livsst ihn al)cr 
nur für eine bcstimmto Klasse geistlicher Gesäuge in deutscher Sprache gelteu. 

2) Vgl. Grieehaber in der Germania 1, 443, wodorch HoffiDuuins frOhm 
Zweifel (Kirchenlied S. nT. Anni. M) ob ruof schon im tS. Jahih. flbüeh gewesen, 
arledigt wenlcn 3i y<:\. Hartsch in dor (lornian. r». i i ;< c,«;. 34. 

15. 5) in btropheu von je 24 Zeilen (aber in der ersten Strophe eine Lücke 
von 3 Zeilen) dargestellt bei MüUenhoff und Scherer, Denkmäler Nr. XL , vgl. S. 
389 ff. ; Sehade, veter. monum. decas S. 46 f. betrachtet dagegen die letsten 24 
Zeilen dieses Hediclites als besonderen Leich und zerlee^t ihn in 3 Absätze. 
6) In Mone's Anzoii,^ r .'!ii~4-l; nach einer andern Iis. in KarajaiLS Sprachdenk- 
malcu S. 07 — 70; kriuscü bearbeitet uud als Leich darge.stellt Deukiuäler Nr. 
XLni; tgl. S. 39f» ff. 7) In der Luubmcicer Hs.« vnmittelbar hinter dem 
Patornostcrleich; Moue 8, 44—46; Denkmäler Nr XLIV u. S. 403 ß. 8) 
K. Roth, Denlnnäler der deutschen Spradio. Munclien 1S40. S. XII; 46 f.; 
bchmcller in liaupts Zoitschr. 117—119; Denkmäler Nr. XL VI; vgl. S. 40S. 

9) In Diemers Gedichten des 1 1. nnd 12. Jahrh. S. 354, — 365, 23, in Amolte 
Gedicht von der Siebenzahl eingefügt; Denkmäler Nr. XLV. vgl. S. 407. 
10) Ein Ostcrlied, welches sicher imrli dem 12. .lahrh. anj^eliört . bei Hotfmann, 
Kircheulied' S. 3S t. ; Bartsch, die Erlösung b. l^ü. Ph. Wackernagel, iürcheu- 
lied 2, 43, setzt es ins 14. Jahrhundert. 
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nnd Pfingstlieder eto., mitunter freilich blosse Lied eran fang©"; und 
von namhaften Dichtern einige Stücke ähnlichen Inhalts von dem 
Spervogel, einem der ältesten Lyriker des zwölften Jahrhunderts'*, 
die durch ihre Einfachheit und Innigkeit, durch die Volksmässigkeit 
des Stiles {ranz besonders anziehen. Nielit zum Gesanp:e, sondern 
zum Lesen l)estimmt, waren die gegen Ende des zwölften Jahr- 
hunderts als letzte Arbeit eines Priesters gediehtcten Marienlieder 
in niederrlieiniseher Sprache, die den lateinischen Kirchenliedern 
nachgebildet siud'^; sie sind keineswegs alle strophisch, sondern 
die Mehrzahl besteht aus Absätzen von ungleicher Zeilenzahl **. Sie 
tragen ein wenig volksthOmlieheB Gepräge, and rind T<m geringem 
poetiflohen Werthe. — Unter den religiösen Gedichten in eigentlich 
konstmftMigen Formen, Leieheni Liedern und Sprüchen '^ sind Lob- 
gesftnge auf die Jnngfnia Maria und die Dreieinigkeit die vornehm- 
sten und zahlreichsten; die Verehrung der ersten war in diesem 
Zeitraum erst recht in Aufnahme gekommen", und zu schwärmeri- 
scher Liebe gestdgert, rief sie eine geistliche Minnepoesie herrori 
in welcher sich jener weltliche Frauendienst, so zu sagen, nur ver- 
klärt zeigte. Andere schildern Scenen aus der Leidensgeschichte, 
oder suchen das Geheimniss der Menschwerdung Gottes zu versinu- 
lichen. Manche haben den Charakter des Gebetes oder nähern sich 
ihm: öfter werden darin die Gottheit und die Jungfrau um die Be- 
freiung und Beschützung des heiligen Grabes, oder um das Wohl 
und den Innern Frieden der Christenheit und des Vaterlandes an- 
gefleht. Koch andere enthalten Aufforderungen zu* einem Kreuzzuge, 
oder die Dichter drucken das sie beseelende Gefdhl ans, wenn sie 

11) So von (Ifiii viollcii-hf altcston. das mu h Mtillcnhort'. Denkmäler 8. 329 f., 
wohl uoeh iu8 'J. Jahrh. zurückreicht: Uel/\:tt uns alle heiligen oder Die heiligen 
alle helfen uns; Denkm&lerNr. XXIX; vgl German. 6, 459. Vgl. Ober diese alten 
Lieder u. LicdfTfra^'inonto das Nähere bei lIolTniann a. a. 0 S ^'» - irJ. 3. Aus?. S. 
30 — 73. wo aiirti die erhaltenen Verse abgedrurkt sind: eh(ii-.ü bei Ph. Wackor- 
nagel, das deutäciie Kireheiilied, Üd. 2, wo auch duuuutUche religi«).se Lieder der 
KiuMtdichter wieder abgedrnekt sind. 12) Ueb«r Sperrogel (s. § 72), bei dessen 
Namen v. d. Ilagen^ MS. 4, 911, sehr unpassend das Jahr 123ii setzt, vgl. Hoff- 
rnanns FundiJiruben I. 'it'.S; Lachmanns Walther S. H»'.i ; des Minnesangs Früh- 
ling S. 20 — 3U iwo sie mit denen eines andern Spervogel vermischt stehen) und 
S. 237; Pfeiffer in der German. 2, A^6 f.; Bartsch ebenda 3, 481 f.; Bartsch, 
Liederdiehter Nr. HI und S. XXYIII; Seherer, deatsche Studien L Wien 1870. 
8. — (ianz ohne Gnind setzt ihn Oradl. Lieder und SprQchc der beiden Meister 
Spervogel- Prag l*^*!'». nach Eger. wti der Name Spervogel im 13. Jahrh. vor- 
kommt; vgl. Strobl in der German. 14, 237 fi'. 13) llerausgeg. von W. Grimm 
in Haupts Zeitschr. 10, 1—142. 14) In einem Gedichte der letzteren Form 
kommt auch die Stelle vom Lesen vor (122, 18). 15) Ueber den theologi- 

schen Inhalt derbrlbon vgl Christraann. theologumenon poetarum lyricomm theo- 
tiscorum saec. XII et Xill selecta capita. Königsberg 1862. S. 16) Vgl. 

W. GziouM J^eit. ni Koarads goldener Sdudede. 
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selbst im licgriff stehen, eine Gottcsfalirt anzutreten, oder wenn sie 
schon auf dem j;ebeili^'tcn Boden wandeln. — Das Streben, alles zu 
alleirorisiercn und mystisch zu deuten, zeigt sieh auch in vielen 
dieser Gedichte, besonders seit der Mitte des dreizehnten Jahrhun- 
derts; später drängt sieh dann noch eine seltsam prunkende Ge- 
lehrsamkeit und ein, wie es scheint, absichtliches Haschen nach 
Dunkelheit im Ansdruek und nach entlegenen Bitdem und Anspie- 
lugen in sie ein*', so dass nun freie Ergüsse wahrhaft religiöser 
Empfindungen, wie sie sich in der bessern Zeit nicht selten finden, 
immer sparsamer werden. — In den kunstmfissigen Formen der la- 
teinischen Sequenzen bewegen sich zwei namenlose Loblieder auf 
Maria, das eine aus Muri", das andere aus St. Lambrecht stam- 
mend dieses das ältere, aber auch jünger als die Mitte des zwölften 
Jahrhunderts'". Unter den namhaften Dichtern besitzen wir religiöse 
Gesänge von Heinrich von Kucke*', der seinen kunstvoll ge- 
gliederten Leich*'^ gleich auf die "Nacliriclit vun Friedrichs I Tode 
dichtete und darin zu einer neuen Kreuzfahrt aufforderte", Hart- 
mann von Aue und Walt her von der Vogel weide, wälircnd 
der unter dem Namen Gottfrieds von Strassburg überlieferte 
Lobgesang auf Maria und Christus*' nicht von Gottfried, sondern 
von einem in der Gegend des Bodensees heimischen jüngeren Nach- 
ahmer desselben nicht frOher als gegen Ende des dreueehnten Jahr- 
hunderts Tcrfasst ist". Unter den jangem* zeichnen sich als reli- 
giöse Dichter aus Reinmar von Zweter**, ein Dichter ritterlicher 



17) Namentlich gilt diess, wie von den meisten, so insbesondere von den 
gcistUehen Qediehtcn Fraucnlobs. 18) Vgl. § u<, lo. lü) In Dicmers 

Gedichten des 11. und 12. Jahrh. S. 384; kritisch bearbeitet bei Möllenhoff and 
Scherer Xr. XLT. 20i Denkmäler S. :\'rl f. 21) Vfil. § III, .n. 

22) Zuerst herausgeg. von Docen in Scliclliuirs Zeitsrhr. I. Wt ff.; kriti-ch in 
des Mi r. S. ÜÜ— DU. 23 ) Nach i'leiücr in der German. 7, III ist der Leich 
im Sp&^abr 1191 gedichtet. 24) Er ist in liefaier Hb. gnnz aberliefert; wns 
B und C entbalt.ii. f^ibt v d. Hagen, MS. .1, ff.-, 2, 2W ff. mber seine An- 
ordnung der Stroiilieii yl;1. Tos'). Xuch Auflindung eines Ihiu listiicks in einer 
dritten Hs. hat ihn kritisch (doch immer noch nicht in seinem ursprungiichea 
Umfiuige) heraosg. Haupt in sdner Zdtschr. 9, 513 ff. 25) Den Nachweis 
der Dnechtheit führte Pfeiffer, über GotttVitd von Strassburg, in der German. 3, 
59 — *»0, ,ms .\nl;i^^ iler Schrift von J. M. Watterirh, (iottfried von Strassburg, 
ein Sänger der Gottesminne. Leipzig ISöb. worin mit mehr l'hanta.sie aU 
Kritik aus Gottfrieds Werken höä»t bedenkliche biographische Thatsaclien ge- 
folgert werden. 26) Wa» Auswahl geistliehw Diebtangen, fast alle anonym 
und mei«t erst an.«; dem t J. Jalirlumdert, entb.Ut der Anhang zu Bartscheus Aus- 
gabe der KrluMUit,'. (^»ncdlinl). ninl Leipzii: is,')** s. ; dio vollständigsto Sammlung 
aller geistlichen Lieder von der ullesleu Zeit an gibt Th. Wackeruagels Deutsches 
Kirchenlied. Leipzig 1864 ff. gr. 8. 27) Ueber sein Leben und seine Ge- 
. dichte Tgl. K. Meyer, Untersuchangcn aber das Leben RdnnMrs von Zweter 
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Abkunft^ der am Bheine geboreiii in Oesterreich erwaebsen, bereits 
1227 dicbteod", später in Böhmen lebend*, fast alle seine Gedichte, 
der Gegenstand derselben mag sein welcher er wolle, in einer und 
derselben Stropbenart abgefasst bat; der Har deck er, vielleieht 
der Schweizer Adelige, Heinrieb von Hardecke, der urkundlich 1227 
bis 1264 erscheint*; Konrad von Würzbiirg^', dessen zur Ver- 
herrlicbung der Jungfrau gedichtete goldene Schmiede''" aller- 
dings nur dem Inhalt, nicht der Form nach hierher gehört, der aber 
auch andere religiöse Gediclite in lyrischen Formen gedichtet bat, 
und (lern später auch manches der Art untergeschoben wurde"; 
liaumsland oder Raum el and, ein Sachse bürgerlichen Standes, 
der ein Wanderleben führte und noch (Iber 12S7 hinaus lebte"; 
Bruder Kberhard von Sax, ein Dominicaner aus dem liheiu- 
tbal unweit Fcldkirch der 1309 urkundlich nachgewiesen ist'*", ein 
Nachahmer Ton Konrads Yon Warzburg goldener Schmiede"; end- 



und Rrmlor Wcriihers. Basel W. Wilmanns, Chronologie der Sprüche 

liciumars vou Zweier, in ilaupts ZeiUchr. 13, 434 — 163. 2b j Vgl. ausser 

doft in Amn. 27 «ngeffthrteii Sckriften Kobers^ns Äbhandl. Ober fhnWttrtimrg- 
kriflg 8. 25 ff.; V. d. Hägen, MS. 4, rJ2 ff. Dass er aber uoch in dncm onmtt- 
telbaren Verhältnis^ zu Waltlicr v, d. Viigclweide gestanden, foli^t nicht so zwei- 
fellos aus einer Strophe llcinmars, wie v. d. Hagen 1, 184. öü5, glaubt; vgl. 
Lachnianna Walther S. 151. 29) Wie er selbst sagt, MSH. 2, 2U4b. Wie 

lange er gedichtet, darOber gehen die Meinungen tueeinander: nach Wilmanns 
S. 458 Insst sich kein Spinich mit ^üchc-rhcit sinitcr als Ende 1245 setzen; nach 
Meyer dichtete er hh 1257 und starb /wischen rJüU -127(1. 3(1) So nach 

V. Lasöberg und v. d. Hägen, MS. 1, 44G (vgl. Bartach, Liederdichter S. XLVll). 
Eine Strophe von ihm setzt K.. Meyer, Untersuehnngen Ober Reinmar von Zweier 
S. 44, .ins Jahr 1237. lieber sein von Lachnmnn gemuthmasstes Zusammen- 
fallen mit dem sagenhaften Klinsor (dem die Wiltener Iis. ein längeres Gedicht 
125 Str.] der heilt: krieg beilegt: vgl. Zingerle in der German, ü, 295 — 304) im 
Wartbni^kriege und bei Hermann dem Damen b. Jen. Litt. Zdt 1823, Nr. 194, 
8. 208. 31) Vgl. § 95, 1» ff. 32) § 71, 9. Ilerausgeg. m den .altd. 

Wäld. 2, 10.3 ff.; im Kolorz. Codex S. 3 ff.; am besten in einer hesondem Aus- 
gabe von W. Grinun, lierlin IMO. 8. Eine Nachahmung der goldenen Schmiede 
sind die von Pfeiffer in Haupts Zeitschr. S, 274—298 herausgegebenen Marien- 
grasse; aber deren Form vgl. f 7t, 33. 33) So das Ave Maria bei v. d. 
Hagen :k 337 ff.; vgl. W. Grimms Einleit. zur goldenen Schmiede S. XH, Anm. 
und Ihuii>t.s Kngelh. S. VIII. l'cht'r die unter Konrads Xamen im altd. Mus. 2, 
2u2 ff. aus der Kolmar. iiaudschr, abgedruckten Lieder s. v. d. Uageu, MS. 4, 
128; 906. * 34) Yerschieden von dem gleichnamigen Schwaben, dem die Jenaer 
Iis. einige Strophen zutheilt: vgl. v. d. Hagen 4, 116 und Uartscb, Liederdichter 
S. LV. 3öi l'fViffei- in der German. 3, 65. 36) Von Lntolf in der Ger- 
mania 9, 403. V. d. Hagen 4, 911 setzt ihn 1212 — 1236, obgleich er S. 99 be- 
merkt hat, dast die Predigerra«nefae erst in der Mitte des 13. Jahrb. in der 
Schweis feste Sitze gewannen: Dwicn im altd. Mus. 1, 204 liatte richtiger seine 
Lebenszeit um 12t;o verrauthet. Er ist wohl kaiim ans drmsellK n (Jeschlcchtti 
wie Heinrich von Sax (§ lU, 63). 37) Vgl. W. Grimms Einleitung S. XIX. 
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lieh Heinrich Ton Meissen, genannt Frauenloh**, nach dei 

g-an^barsten Meinung daher, dass er im Widerspruch mit andern 
Diestern Älterer und seinerzeit*^ von den beiden Benennungen Frau 
und Weib jene über diese erhob ^''j — ein fahrender Sänger bürger- 
licher Herkunft", der 13 IS zu Mainz gestorben der Sage naeh von 
Frauen zu Grabe getragen wurde '% eiu dun li Schwulst und Prunken 
dessen mit Gelehrsamkeit den Zeitg-enussen imponierender Dichter'^, 
unter zahlreichen Gedichten'' viele ircistliche sind, die PrachtHtUeke 
seiner Manier zwei Leiche, einer auf die Jungfniu Maria, dem das 
hohe Lied zu Gruude liegt, der andere vom heiligen Kreuze". 

§. 114. 

3. Die an einzelne Flinten und Edle gerichteten Lob* und 
Strafgedichte, so wie die Klaggesänge auf berflhmte Ver- 
storbene * , giengen theils aus den besondem Verhältnissen der 
Dichter zu den von ihnen gefeierten oder getadelten Personen, theils 
aus dem Antheil hcn or, den mehrere unter ihnen an den öfTent* 
liehen Angelegenheiten der Zeit nahmen. Aus diesem Autheil ent- 
sprangen auch die politischen Gedichte, worin die Verfasser 
die Geirner der Meinung bekämpften, die sie fllr die richtige und 
dem üft'entlichen Wtdil zutra<;lichste erkannten, oder worin sie die 
Zeitgenossen zu dem ermahnten, was ihnen nüthig schien, um die 
Ehre des Vaterlandes und das Ansehen der Kirche aufrecht zu er- 
haltcu. Mit dem Verfall des Keichs verlieren sie das individuelle 
Interesse, beschränkeu sich meist nur auf allgemeine Klagen über 
die politisehe Verwirrung Deutschlands und Uber die Ausartung der 



dS) Vgl. § 7S. Die Pariser Hs. führt üm zweimal auf, einmal als Meister • 
Hdnrieh Franenlob, dann als der jnnge Meissner (s. § 1 15, 8). 39) J. Grimma 
l^ol.* 276. 40) Vgl. V. d. na;?cii, MS. l. 735. 41) (icwiss nicht, 

▼oro ihn seiner Gelehrsamkeit wegen di«; .spatere Zeit (gemacht hat, Doctur der 
Theologie. 42) Vgl. über sein Leben v. d. Hägen 4, 73Uli'.; Ettmüllcrs Vor- 
rede m seiner Ausgabe; Bartsch, Liederdiehter S. LX. 43) Ueber seinen 
dichterischen Charakter vgl. auch W. Grimm, über Freidank (1S60) S. 19. 
44» Vollstiindigste Ausgabe derselben durch L. EttniüUer. Quedlinb. u. Leipzig 
1843. 8. Die jiingern Hs.s., wie die Koltnarer, haben vieles unechte in seinen 
Tönen gedichtete, darunter aber auch uiauches, ^was weuigdtens seiner Zelt uud 
Beimart nicht wid«rspricht: Tgl. Bartsch, Meitterlieder der Kohnarer Hs. S. 168. 
275. 45) Der Kreudeich und ein dritter, der Minneleich, sind auch beson- 
ders von Ettmüller herauscr im Proj,'rainni der Züricher Kantonsschule \'^\2. 

§ 114. 1) Auch beruluiuer Dichter Tod ist zuweilen G^eustaud vuu Klage- 
liedern, vgl. z. B. das sehfine Gedicht Walthers anf Reinmar den Alten (ML Lach- 
mann S3, 1 ff.), das Ulrichs von Siugeuberg auf Walther (§ III, 54) und das 
höchst gezierte Fraucnlolis auf Koniad von Wiirzburg (Kttinüllcr. S. ISO. 31.3; 
ßai'tach, Liederdichter Nr. L.VXiX. 250 1. Andere, die mehrere Dichter zugleich 
ab Terstorben aufiRihren uud rahmen, findet man bei v. d. Hägen, MS. 4, 871 f. 
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GeiBtliolikeit, der Fttrgten, des Adels und des Volkes und werden 
aUnüÜilig immer seltener. Da^eg:cn hänfen sieh gegen das Ende des 
dreiselinten Jahrhunderts die an weltliche and geistliche Herren ge- 
richteten LohgedichtCy die nun aher immer gezierter, sohmeich- 
leiischer und manieriÄter ans&llen, und denen man es nur m oft 
ansiebt, dass sie ihren Verfassern die sich im Geben erweisende 
Qnnst der Grossen erwerben oder bewahren sollen, wie auf der an- 
dern Seite jetzt nicht leicht etwas strenger Ton den Sängern gerflgt 
wird, als wenn ein Machthaber sich karg gegen sie gezeigt hat ^ — 
Das älteste Gedicht dieser Klasse ist ein Kla^'clied Spervogels^; 
ein anderes, recht sehniies. d:is den Tod Leopolds VI von Oester- 
reich beklagt und wahrscheinlich 1195 gedichtet ist\ besitzen wir 
von Reinuiar dem Alten*; die vortreflflichsten hierher fal- 
lenden Lieder und Sprüche hat aber Walt her von der Vogel- 
weide' gedichtet. Unter den jUngern Dichtern dichteten noch 
' manches WeHhvolle oder wenigstens Charakteristische yon dieser 
Art Reinmar von Zweier, Bruder Wernher', ein Laie und 
vielleicht Laienbruder in einem Kloster*, ein Nachahmer Walthers 
Yon der Vogelweide, bereits yor 1220 dichtend* und noch bis um 
1266 thätig'*; der Marner, ein fahrender Sftnger aus Schwaben, 
der, da er Walthem seinen Meister nennt , schon vor 1230 gedichtet 
haben muss, nnd vor 12S7 als alter blinder Mann ermordet wnrde", 
ein geleiirter Dichter, der auch lateinische Gedichte verfasst hat'^* 
und im Renner als zweier Sprachen im Gesänge mächtig gerühmt 



2) Vgl. hierzu Doccn, über die deutschen Liederdichter seit dem Eii iscLen 
der Hohenstaufen etc. 8 2o:< tT. 3) MS. 2. 2-27b; v. d. flauen, MS. 2, :574, 

MFr. S. 25; Bartsch, Liederdichter Nr. lU. üeber den Dichter vgl. § 113, 12. 

4) Leopold Btaib in den letzten Tagen des Jfthres 1194; vgl. TjafibmimnB 
Wahher 8. 1»8. 5) MFr. 167. 31 ; Wa» k. rnagel, LB.* 331, 30; Bartsch XV, 
}W. C)) T'ol.or Walthers patriotischo Lieder und Sprüche vgl. auch Ilallers- 
lebeu im Prograiuiu des Arnstädter üyinuas. von \bbb. 4. S. 6 ff. 7) Vgl. 

über ihn K. Meyer, Untersuchungen Uber das Leben Reinmars von Zweier und 
Bnider Wenhefa. Bual 1866. 8. S. 76 ff. K. Schrfider, Heimath nnd Diditer 
des Helnibrocht. in Pfeiffers German. U), 4r)5 ff., suchte ihn mit Wernher dem 
Gartener (§ 9S, 15) zu ideutitizirren; und Meyer a. a 0, III iV ist nicht abge- 
neigt, ihm beizustimmen ; vgl. dagegen F. Keiuz, zur Iielmbrecht.s-Kriiik in Pfeiffers 
Germania. M&nchen 1866. 8. 8) Nach t. d. Hagen, MS. 4, 514 irahrschein- 
lidi ans Ocsterrdch, geiriss ist, dass er sich durt aufgehalten hak. Ob aber t. d. 
Hagen S. f>H; die Bezeichnunj» * Bruder' richtig gedeutet, wriss ich nicht. 
9) Vgl. Lachmauu zu Walther b4, 10. lU) Nach Lachmauu a. a. 0. nur 

bis 124S; vgl. jedoch Mejer 8. 100 f. 11) Lachmann, ober Singen n. Sagen 
8. 8, Anm. 2; und zn Iweln' 8. 347 f. 12) Hoffmanu, Kirchenlied S. 159, 

Anm. 169; v. d. Ilagen 2, 2iS7 f tmd 3, 333; Watteabach im Anseiger f. Knnde 
d. deutschen Vorzeit ISil, Sj). bb. • - - — 
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wird"; Friedrich von Snnburg'^ der scbon yor 1253 und we- 
nigstens bis 1274 dichtete, aber auch bereits vor 12S7 starb, und 
der in besonders nahem Verhältniss zum bairischen Hofe gestanden 
haben musB, Konrad von WUrzburg, der Schulmeister von 
Esslingen, ein Zeitgenosse Rudolfs von Habsburg, über dessen 
Unmilde er bittere Klage führt", Raumsland, Hermann der 
Damen, wahrscheinlich, wie Frauenlob, dessen älterer Zeitgenosse 
er war, aus Obcrsacbsen, auch er ein wandernder Sänger, und end- 
lich Frauenlob. 

|. 115. 

4. Wenn schon nicht wenige Gedichte der beiden vorigen 
Klassen in das Gebiet der didaktischen Poesie hinüberstreifen, so 
gehdren im Allgemeinen die gnomischen Lieder und Sprflcbe 
durch ihren Inhalt ganz dieser Gattung an, und nur ihre Form und 
Vortragsweise kann es rechtfertigen, wenn sie als eine besondere 
Art der iTrischen Dichtkunst aufgefilhrt werden'. Sie sind theils 
rein betrachtend und moralisierend, theils belehrend und zurecht» 
weisend, theils satirisch und strafend, und die bessern und besten 
enthalten eine Fülle echter Lebensweisheit. Zuweilen gleichen sie 
in der Heluindlung schon ganz der Dichtart, die späterhin mit dem 
Kamen Priamel' bezeichnet wui'de; öfter auch sind es wahre 



13) V. d. Ilageii, MS 4, 873. 14) SuiilnirL' schreibt Lachmann, zu 

Walther 5, 29; so lautet der ^'anic auch nach der \Viirzb. llandschr.; in andern 
weicht er von dieser Form mehr oder weniger ab, und darnach ist die Heimath 
dieses Meister Friedrichs in sehr yerschiedeoen Landschaften « raletit in Tirol 
gesucht worden (v. d. Hagen. MS. 4, H17 fi.]. .\llcin mir sclu int :uuh die.ses tiro- 
lische „Suuncburir. Suonenhurg*' noch immer etwas zwtifelLalt. wenn ich die heu- 
tige Form Sonncuhurg dazu halte. 15) v. d. Hagen, MS. 4, 44*» Yenuuthct 
nicht ohne Grund, dass dieser namenlose Schohndster der Ibgister Henricos, 
rector scholarum seu doctor puerorum in Ezzelingen war, der in einer Urkunde 
TOn 1280 vorkommt, neun .Talirc sjtiitor über gestorben sein rausste. 

§ 115- 1) Vgl. über die didaktischen Lyriker W. Cirimm, über Freidauk S. 
15 ff. 2) Das Wort gilt tdat eine EntstellnQg von Prftambel, weil in dieaen 
kleinen Gedichten „zur Erregung grösserer Erwartong erst lange prilambuliert 
wird, bis endlich im letzten Verse der Aufscliliiss crfol^rf is. Oberllns Glossar 
b. 1211, Eschtnburi,'S Doukn). S. 390 1. uud \\ cckherlin , Beitrage S. 55); vgl. 
indebb Duceu, Uber die deutschen Liederdichter etc. S. 201, Anm. II. Lessing 
war geneigt, darin das arBprttnglich deatsche Ei^prainm an sehen. Nach W. 
Grimm, fnilanc S. CXXH, dürfte diese eigcnthümlich volksm&sslge Form in 
Deutschland höher hinauf irchen, als er zur Zeit nachzuweisen vermochte: sie 
ündet sich schon bei Spervogel. Wo sie sonst im 13. Jahrb. vorkommt, hat 
Grimm angegeben. Vgl. jetzt besonders Wendeler, de praeambnlis eorumqoe hi- 
sioria in Gcruuuiia. Partie. I. Halis 1870. 8.; auch F.G.Bergmann, la priamele 
dang les ditfcreutes litteraturc^ anciennes et modernes. Strasbonig et Colmar 
IbUö. S. lieber den Namen vgl. Wendeler p. 20 fi. 
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Beispiele* oder Fabeln, die in die Spraebfonn gefosst sind, wie 
deigleichen rieh namentlich unter den Gedichten Sperrogels^ Bein- 
mars Ton Zweter, des Mamers und Konrads Ton Waizhuig (spftterer 
Meister zu geschweigen) findet; oder der darzulegende Gedanke ist 
durch Gleichniss versinnlicht und Dicht minder häufig ganz in das 
Gewand der Allegorie gekleidet'. — Mit der Zeit tritt auch hier 
eine ähnliche Ausartung wie in der religiösen Lyrik ein. — Von 
den Onomikern ist wieder der illtcstc bekannte Spervogel", der 
der erste gewesen zu sein scheint, der Sprichwörter zur Lelirc und 
Ermahnung aneinander reihte^; unter seinen Nachfolgern irchören 
die mei.sten der in der dritten Klasse aufgeführten Dichter auch 
hier zu den ausgezeiclinetst en , neben welchen noch besonder.s ge- 
nannt zu werden verdienen: Stolle, der unter Rudolf von Habs- 
bttig lebte, über schon 1256 dichtete; der Meissner, Frauenlobs 
ftlterer Zeitgenosse und Landsmann, dessen dichterische Thätigkeit 
▼omehmlich zwischen 1200 und 1280 ftllt, und der neben Konrad 
▼on Wttnbuig nach dem Tode des Mamers Ton Hermann dem 
Damen der yonsflglichste damals lebende Dichter genannt wivd*; 
Boppe oder Poppe, wahrscheinlich ein Baseler, und derselbe 
starke Boppe, den die Eolmarer Annalen zum Jahre 1270 erwäh- 
nen , noch 1287 am Leben, da er in einem seiner Sprüche' Ton 
Konrad yon WUrzburg als dnem Verstorbenen spricht'*'; der Kanz- 
ler, etwas jünger als der vorige und ein Nachahmer Konrads"; 
Meister Alexander, auch der wilde Alexander genannt, 
ebenfalls dem Ausgang des dreizehnten Jahrhunderts angehörend'*; 

3) MittelhochdeiitBch Kspel (»ach tUcha/t), dgentlicli jede Oldehnlslrede 

und Erzählung, worin es auf Erlehrnog abgesehen war, auch für $pru(-}i- und 
Sprichwort ucbniuclit; vgl. W. Griium (\. a. 0 S. I,XXX1X und Scluilzo in 
Haopts Zeitachr. b, 37ö ff. 4) Ucbor spatere Umschreibungen einiger seiner 
Beispiele und Sprache s. t. d. Hagen, MS. 4, 691 f.; MFr. 235 ff. 5) Vgl. 
PfeifiBr, Forechung und Kritik 1, 46. 6) Seinem Namensgenossen, dem jun- 
gen Spfrvogfl, will Pfeiffer die Sprüche beilegen, die in der Heidelberger Iis. dos 
Froidank .stehen: vgl. PtVittVr zur deutschen I.itt. -Geschichte S. 49; dagegen W. 
Orinuu, über Frcidaiüi, 2. ^iachtrag S. 13 und Ii. Paul, über die ursprüngliche 
ADor^img von Freidanlie Botebeldeiiheit. Lei^nig 1870, S. 57 ff. 7) W. Oiiiiuii« 
über Freidank (1S50) S. IT. 8) Er ist wohl zu unterscheiden von dem jungen 
und dem alten Meissner der Pariser Handschr. (MS. 2, I5öb — I'>Tb; v d Hagen, 
MS. 2,222—224). lieber jenen s. § 113, 39; dieser verdankt sein Dasein wohl nur 
einem alten IfissTentftodnlsB ; vgl. Docen im aUd. Mus. t, 186; t. d. Hagoi, HS. 
4,513. 9) V. d. Hagen, MS. 2, 3s'ib. 10) Vgl. über ihn Uaupta Zeitschr. 

2:^'» und Wackernagel ebenda 317 f. II) Vgl. Bartsch, Liederdichter 

S. LIX. Die Nachricht, dass er aus Steiermark gewesen, beruht bloss auf den 
Ueberlieferungen der späiem Singschulen; Ikber seine wirkliche Heimitth sind wir 
im Dunkeln. 12) DaUn aeteen ihn viel richtiger Docen, altd. Mos. 1, 136; 
über d. d. Liederdichter etc. S. 199 f. und Wackeniagel, LB. Sp. 695, Als d. 
Hägen, MS. m (vgl. S. 665 ff.), am 1239. 
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und Bege nbogen, seines Handwerks ein Schmied, der dasselbe 
aber ans Liebe zur Dichtkunst vcrliess uud sich nach Mainz begab, 
wo er mit Fraiienlob, den er Uberlebte, zusammentraf und im Ge- 
sanf^e wetteiferte '\ — Endlich ist hier noch der Hafte oder 
Rüth sei" in lyrischer Form, so wie der zwischen verschicdeuen 
Dichtern geführten Lied erstreite zu gedenken, von welchen letz- 
tern jene, obgleich sie auch vereinzelt vorkommen, gewöhnlich 
einen Hauptbestandtheil ausmachen. Ihrem Inhalte nach verschie- 
den, berühren sieh diese Dicbtuugeu bald mit dieser, bald mit einer 
der beiden zunächst yorhergeboidra Klassen. Der berObmteste 
unter den poetischen Wettkimpfen ist der Krieg anf Wartburg 'S 
der in der zw^ten Hftlfte des dreizehnten Jahrhunderts** yon einem 
thflrlnglschen Dichter Terfosst wurde, und in welchem die bedeu- 
tendsten Dichter aus dem Anfange des Jahrhunderts mit einander 
streitend dngeffthrt werden *^ 

13) V^'l. V. d. IlaKcn im altd. Mus. 2. ir.s ff. uiui in MS. 1. i; ff. 
14 j Das RuÜJsel ist eine der volksthüinlichsten Formen leliihatter Dichtung in 
DeatscUand. „Die dentscbe Poesie**« sagt W. Wackemagel in einem hier ein- 
seUigend^ AniEs&tzc (Haupts Zcitsi-hr. ^, 25 ff.) „zeigt sich ganz dorchdrungen 
von oinoni Zu?e nach nithsclliaftfr Anschauung und Rede." üeber die Rätksel 
bei den Lyrikern vgl. Mone's Anzeiger IW^, Sp. 3i2 ff. 15) Vgl. § 7», 2; 

andere Streitgedichte § 78, 5. Heraosgeg. ist der Wartburgkrieg MS. % I ff. ; 
V. d. Hagen, MS. 2, 3 ff. ; was die Jenaer Ks. allein hat bei Wiedeburg, ausführl. 
Nachr. S 5r.~70, und in Docens Miscell. 1. 115 ff,; v. d. HaetMi 'i. ITo ff ; vgl. 
auch altd. Mus. 1, 012 ff.; 2, 192; v. d. Hagen, MS. 3, XM; besondere, aber ganz 
unbrauchbare Ausgaben von Zeune. Berlin 1918. 8., und Ettmüller. Ilmenau ib'iO, 
8. Zoletit und am besten (nebet UebeneCsnng) von K. Simroek. Stnttg. 1858. 8. 
(unter Benatzung der wiederaufgefundenen Kolmarer Iis.). Bruchstücke einer Us 
sind mitgetheilt von Zacher in Haupts Zeitschr. 12, .S 15— 527. Üruchstücke einer 
andern wird K. Meyer demnächst in der Germania veruüeutlicheu. Franzüs. Uebcr- 
setning yon Artaod-Ibuunuinn. Paris 186S. 8. Niheres Aber den Wartboigw 
Krieg bei J. Grimm, über den altd. Meiatergesang S. 77 ff.; Lachmana, Jen. Litt. 
Zeit. l^-'H. \r. 'II,. !)?; KolHTstcin, über das wahrscheinl. Alter u. die Hedfutung 
des Gedichtö vom Wartburger Kriege. Naumburg 1923. 4.; Lachmanns ivcccus. 
Jen. litt Zeit. 1S23, Nr. 194. 195 ; Lncas Aber den Krieg Ton Wartburg (in den 
Abhandlmigen der kOnigl. deutschen Gesellsch. 7.u Königsberg). Königsberg 183S. 

; U. V. Plötz, über den S ii n um r krieg auf Wartburg nebst einem Btiirage zur 
Litteratiir ibs Kathsels. Weimar 1S51. S.; Ü. Richter, der Sängerkrieg auf 
Wartburg im X. Lausitz. Magazin, 46. Bd., uud in Simrockä Ausgabe. Vergl. 
nach Fnnkhind, der tngendhaffte Sehretber hn Sftngerlaiege «nf Wartbai^ in 
der Zeitschr. f. thtiring. Geschichte 2, (Jena 1S56) 195 ff., wo es als nicht an- 
wahrsclieinlicli btvficlmet wird, dass der am Ende des 12 Jaluh urkundlich 
vorkommende iiciuricus scriptor notarius et |jruluiiutarius mit dem tugend- 
haften Schreiber identisch sei. Ueber den Namen dieses Dichters vgl. 
J. Grinun in Haupts Zeitschr. 6. isr, f. 10) Vgl. J'feiffer in der German. 

3, 65. 17) Wenn Kttiiiiiller (Hall. Litt. Z< it Nr 32 f. und Heinrichs 

von Meissen Leiche etc. 3S3 ff.) „die Möglichkeit des Gedankens an einen 
solchen Sftngerkampf bd den Diditem dee ersten Drittds des la. Jafarh. beiwei- 
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B. Didaktische Poesie. 
§. 116. 

Wie die lyrische, so entwickelt sich die didactische Poesie' als 
besondere Gattung erst in dieser Periode, obgleich Ansätze zu der- 
selben in den geistlichen Diclilungcn früherer Zeiten wieder ganz unver- 
kennbarsind'', ja in OttVied.s Evaugelienhucli den epischen Restandthci- 
Icn von den didaktischen schon so ziemlich das GleichgCNvicht gehalten 
wird. Auch ist der Zusauiuienhang zwischen den altern geistliebeu 
Werken und einigen der frühesten Denkmäler der neuen Grattuug 
noeh insofern nachweisbar, als diese nur selbständigere Forlbii- 
dangen dessen sind, was in jenen schon vorbereitet war. Eben so 
ist gewiss, lange bevor es einzelnen Dichtem einfiel, daraus einen 
Hanptbestandtheil des Lehr- nnd Sittengedichts zu entlehnen, unter 
dem Volke eine Spmehweisheit in kurzen gereimten Sfttsen lebendig 
gewesen'; und in der heimischen Thiersage roUssen seit uralter Zeit 
schon genug Elemente der eigentlichen Fabelpoesie gelegen haben, 
mag diese letztere, wie wir sie in diesem Zeitraum kennen lernen, 
auch nur zum geringsten Theil aus ihnen unmittelbar erwachsen 
sein. Denn, um diess gleich hier zu bemerken, die mittelhoch- 
deutsche didaktische Poesie hält rücksichtlich der Herleitung ihrer 
Stoffe gewissermassen die Mitte zwischen der epischen und lyrischen. 



fein möchte,*« dagegen „Fianeolob ftr den Yerfosser des Gediehts hUt, wie es 

uns ültcrHcfcrt ist" : so will ich den Grund seines Zweifeln dahinirestellt sein 
lassen; aber seine an beiden Ort» n vorgebrachtpn He\veiscn"'>ii<le fiir die Abfassung 
des Wartburger Krieges und des Loheugrins duich Fraueulob konuen mich, nach- 
dem icli Lachmanns beide Recensiooen wieder gelesen habe, nicht aberzeugen, 
um so weniger, als Ettmüller sich selbst widerspricht, wenn er einmal die ge- 
schichtlichen Berichte über den Warthurger Krieg nicht anf wirkliche Thatsache, 
oder mindcätcus aut gangbare Sage lassen lässt, sondern allein auf das Gedicht, 
nnd dann ansdrflcldlch bemerkt, daee diesee Oedicht sammt dem Lohengrin in 
Fraucnlobs früheste Zeit auf jeden Fall nicht zu setzen sei. Somit hätte er sie 
n;f'w-iss nicht vor den Achtzifrcrn abgefasst, nnd doch soll daraus allein bereits 
1289 Dietrich v. Thüringen die Geschichte von dem Sangerstreit und dem zu dessm 
Schlichtung herbeigerufenen Klinsor mittelbar oder unmittelbar empfangen haben! 

§ 116. 1) Vgl. aber dieEntwkkeiang deradben anch W.Grimm, Aber Frei* 
dank (1S50) S. lö ff. 2) Wie schon imMuspilli und im Heliand; vgl. Lach- 
raann, über Otfried S. 27^b. ,3) Vgl. \V. Grimm, Vr'idanc. S. lAXXVIIItf.; 
sehr alter Sprichwurter in deutscher Sprache ist § 51, 5 gedacht, und da^s viele, 
die erst später Torkommen, wohl schon in hddniacher Zeit im Oebranch waren, 
darf man aus>dem nor<lischen /^(diaw/i/ schliessen; s. Dietrich m Haupts Zeitschr. 
3, 3SÖ fs. Die mittelhocbd. Sprichwörter sind gesammelt von J.iY. Zingerle. 
Wien IS64. 8. . 
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Wo sie räehr objectiv ist, also in die erstere binllbergreift , wie na- 
mentlich in der Fabel und dem damit Verwandten, beruht sie Tor- 

zugsweise auf fremder Ueberlieferung*; wo we dagegen eine mebr 
ßubjcctive Farbe trägt, in ihr sich Gesinnung, Erfjüirung, praktische 
Klu^'heit, Ermahnung, Vorschrift, Reflexion, Empfindung ausspreohen, 
kurz, wo sie mehr auf unmittelbare Darlegung und Einseliärfung 
einer i)npulriren Lebensphilosophie aus^^eht, ist sie grossentheils als 
yolles Eigenthuni des deutsehen Volks anzusehen. Denn Einschrän- 
kungen muss man allerdings auch hier machen, die sich haupt- 
sächlich nach dem grössern und geringem Masse der einzelnen 
Dichtern eigenen Gelehrsamkeit richten. Unter den Verfassern der 
grdsBem und berlihmtem Spruch- und Sittengediohte scheint Frei- 
dank am wenigsten mit fremder Gelehrsamkeit ausgestattet gewesen 
BU sein (yielleieht konnte er gar nicht einmal lesen), und darum 
schon mflssen wir sein Werk ats das reinste Abbild der damaligen 
Volksweishcit betrachten. Bei weitem unterrichteter ist der Ver- 
fasser des welschen Gastes: er zeigt Bekanntschaft mit der alten 
Geschichte und mit den Lehren der griechischen Philosophen ; viel- 
leicht war er auch nicht unbewandert in der Rechtskunde. Er be- 
kennt seihst, dass er sich nicht gescheut habe, zum Ausbau seines 
Werkes fremdes Material zu benutzen ■\ Noch viel mehr gelehrte 
Kenntnisse und eine selir grosse Bi'lesenheit verrätli Hugo von 
Trinibcrg. Unter seinen (Quellen nennt er nebst der Bi])el eine 
Reihe von Kirchenvätern und Theologen des Mittelalters, und dabei 
zeigt er nicht bloss genauere Bekanntschaft mit den Dichtern und 
Prosaisten des classischen Alterthums, sondern hat auch viele von 
ihnen bei Abfassung seines Gedichts benutzt*. Doch ist zu erwägen, 
dass manches der Art, was aus dem römischen Alterthnm oder an- 
derswoher geborgt scheinen möchte, eben so gut ursprOnglich deutsch 



4) So schwer es auch fallen dürfte, hier überall das Eiuheiuiische vou 
dem EUngef&hrten tu sondern, so tragen doch anter den Beispielen nnd fkbel- 
artigen Erzählungen dieses Zeitraums, selbst wenn sie sich nicht zunächst 
mit der deutschen Thiors;i?o tiorühron. mehrere eine so volksmässij^c Farbe, 
dass sie kaum fremden Ursprungs sein können. Anderes der Art scheint hinge- 
gen durch vidfacbe MittelgUeder tau dem Orient nach Deatechhuid gelangt und 
hier neu -bearbeitet zu sein (vgl. .T. Grimm, Reinhard Fachs 8. OCLXXII ff.); 
meistens abrr lic^on don doutttchen licispielcn die ftltern und jnn;xern lateinischen 
Umarbeitungen und Nachbildungen der äsopischen Fabeln zum Grunde, die seit 
dem 12. und 13. Jahrh. zuerst in Frankreich und dann auch in Deutschland be- 
kannt wurden (J. (Himm, a. a. O. 8. CCLXIX); vgl. auch Leasings simmtliche 
Schriften, Ausgabe TOn Lachmann !>, 50. 5) Vc;l. Gervinus 1, 461 (5. Ausg. 

2. 2(»); W. Grimm, Gotting. GA 1835, Nr. 42 und besonders Uückert in seiner 
Ausgabe S. XI. 6) Gervinus 2, 122 ff. (2S 279 f.). üeber Wernher von 

Elmendorf vgl. § 118, 36. 
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sein, oder sieh, wie so viele kirchliche, auch unter den Laien all- 
mählig gang und gäbe gewordene Lehren, Bilder und Gleichnisse, 
frUb das Heimathsrecht erworben haben kann. 

§ 117. 

Der didaktische Charakter, dem sieh die mittelhochdeutsche 
Poesie überhaupt schon in der Zeit ihrer schönsten Blttthe zuneigt, 
und den sie im iiaufe des dreizehnten Jahrhunderts immer entschie- 
dener annimmt, gestattet es nicht, die Grenzen ihrer drei Haujit- 
gattungcn so genau abzustecken, dass bis hierher Alles hätte ver- 
spart werden können, was seinem Inhalte nach mehr »ulcr weniger 
der dritten zufällt. Es werden demnacli hier insbesondere diejenigen 
Dichtungen zu berücksichtigen sein, die sich durch eine ganz ent- 
schieden erbauliche und lelirliafte Tendenz, oder durch den fest- 
gehaltenen Ton der Betrachtung und Ermahnung von den mehr rein 
erzählenden, und durch ihre Form und Vortragsweise Ton den 
lyrisch-didaktisehen absondern, d. h. in kuneen Reimpaaren abge- 
fasste und unstreitig allein zum Lesen* bestimmte ascetische und 
Spruehgedichte, Beispiele, mystisch -allegorisehe Werke und Send- 
schreiben; woran sich dann auch noch einige grössere Lehrgedichte 
in Strophenform ansohliessen, die man wahrscheinlich auf g\eiche 
Weise vorgetragen haben wird. — Uebrigens berechtigt weder der 
Inhalt noch die Form der uns aus der bessern Zeit erhaltenen Ge- 
dichte dazu, einzelne, als der eigentlichen Volkspoesie angehorig, 
den übrigen gegenüberzustellen. Was etwa hierher gezogen werden 
könnte, das Traugeraundes- oder Tragemundeslied ^ das 
allerdings der Spielmannspoesie angehört' und mit seinen Fragen 
und Antworten, seinen aufgegebenen und gelösten Käthscln das 
volksraässige Gegenbild zu dem meistersangerischen Räthselspiel im 
Wartburger Kriege abgibt^, ist erst, wenigstens der uns bekannten 
Gestalt nach, in eine spätere Zeit zu setzen, etwa in den Anfang 
des vierzehnten Jahrhunderts*. 

§ IIS. 

Zu den frühesten, bereits in das zwölfte Jahrhundert fallenden 
Werken dieser Gattung, die sich durch ihren Inhalt zuuächst an 



8 117. Ii V-1 inJcss § 120. 27. 2«^. 2) l'hlauds alteboch- uud nieder- 
deutsche Volkslieder Nr. 1; MüUenboÜ' und Scherer, Denkmäler Nr. XLVllI. 

3) LacbniMiii zu den Nibel. S. 390. 4) Wackemagel in Haapts Zeit- 
schrift 3, 25. Ein Fastuachtspicl , welches ein ähnliches Frage- uud Autwort- 
spiel ist, gibt Keller in den Fastn.u htsiuclen dos lö. Jahrh. i. 5.33 ff.; vi^l. 3, 
1513 f. Vgl. auch Bartsch in der German 4. M'iü'. Wilmanns in Haupts Zcitscbr. 
14, 530 ff. 15, 166 ff. 5) Wackeruagel, Leseb. Sp. $31 ff.(* 965 ff.); Mullcnhoff 
und Scherer setiea es ins t2. Jabrh.; vgl. jedoch Bartsch in der Oerman. 9, 66. 
KftktnUia, OraadiiM. i. Alf. 16 
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einige geistliche Dichtungen des vorigen Zeitranms' ansehliessen und 
die Erzählungspoesie gleichsam in die didaktische hinüberführen, ge- 
hören mehrere Gedichte, die theils auf Belehrung über geistliche 
Dinge, theils auf erbauliche Ermahnung und fromme Warnung aus- 
gehen. Dieser Art sind die Schilderungen des jüngsten Ge- 
richts, welche in Deutschland seit dem Ende des elften Jahrhun- 
derts aufkamen und sSmmtlieh auf der hald dem Augustin, bald 
Alouin, auch Hrahanus Maurus sugeschriehenen Schrift des Adso be- 
ruhen'; die Üteste poetische Darstellung in deutscher Sprache* reicht 
Tielleicht noch ins elfte Jahrhundert hinauf\ Damit hängen zu- 
sammen die Dichtungen von den fünfzehn Zeichen, die dem 
jüngsten Gericht voraufgehen, wie eine solche aus dem zwölften 
Jahrhundert sich erhalten hat*, und von der Ankunft und Herr- 
schaft des Antichrists, der theils Bearbeitungen der evangelischen 
Geschichte angehängt ist', theils selbständig bearbeitet wurde, ein- 
miil im zwölften", dann im dreizehnten Jahrhundert". Dann die 
Schilderung des h i m m 1 i s c Ii c n J e r u s a 1 e m s in der Vorauer Hand- 
schrift °, eine freie Bearbeitung eines Theils der Apokalypse, und die 
wegen ihrer eigeuthümlicheu Form schon oben'" erwähnte Schilde- 
rung des Himmelreichs aus dem zwölften Jahrhundert", so wie 
die Hem Tiefasehnten angehdrige Bearbeitung der ganzen Offen- 
barung Johannis durch Heinrich Hesler", ein Gegenstand, 
der schon im zwölften Jahrhundert von einem niederdeutschen 



8 IIS D\VI.§ II 2) Zamcko iil.or MnspilH S.215. 3) Ein Tinuh- 
stiick, hgg. von Lappeabui^ in Aafisess' Anzeiger 1834« Sp. 35ff.; dauuiu UoÜmcUius 
Fandgr. 2, 135 und hl WaelcemagelaLB. 1*, 173 ff. il\ 154 ff.). 4) Wacker* 
na^'cl setzt es in der 4. Aufl. noch vor die BUdior HoMB (§ 90); vgl. Pfeiffer, ttber 
W'j'sen und Bildung der liöfisrlK u Sprache S. n. 5i Hcrausgnjr in Haupts 

Zeitschr. 1, 11" — 12(i; ein latoiiiisclios Gedicht tlieilt Sonuncr cbondas. 3, 52:i ff 
mit, der auch die Quellen und übrigen Darstellungen behandelt 6) Vgl. 

% 90, 13. 14. 7) Hofhuums Fondgraben S, 106 ff. 8) Herausgog. in 
Haupts Zeitschr. 'MV.); vgl. 2,9. 9) Dirmor, Gedichte des 1 1. und 12. 

Jahrh. S. -HTi; viil. S. L. 10) § 4. 5. Iii Herausgeg. von 

Schraeller in Haui>ts Zeitschr. 8, 145—155. 12) Sie ist noch ungedruckt: 

einen Ans^cug gibt Küpke in v. d. Hagens Germania 10, 81—102; BrnchatOcke 
verschiedener Handschriften suid mitgetkeUt in K. Hutlis kleinen Beiträgen 1, 
ff.. 9. i:>l ff; in dcsselluii Diilituufron des dinltschcii Älittelalters S. l— 2(i 
(Vgl. ü. I— IV); in rteüfers altdeutsch. Ucbungabucbc, Wien l^db, S. 23—2«»; in 
der Germania 11, 70—74. 15, 203—206; vgl. anch Steffcnbagen in Haupts Zeit- 
schrift 13, 514 f. Ueber eine die Metrik behandelnde Stelle seines Gedichts Tgl. 
§ Ct*». 1 pcv'on Endo Demselben H Hesler le?t l'lVLffer a. a. 0. S. 1 auch das 
Evaujfeiiuni Nicodcnii bei, welches nach dem rseudoevangelium Nicodemi 
(in 'i'hilo"s codex apocryphus N. T. 1, 4S7 — ^>U2 und in 'iuchcndurfs Evangclia 
apocrfpha S. 203—410) gearbdtet ist Abdruck der (unvoUstiiid^en) Schweriner 
Hs. mit den Lesarten der übijgen in Pfeiffers altd. Uebnngsbuche 8. 1—22, wo 
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Dichter bearbeitet wurde". Ebenfalls aus diesem Zeitraum ist eine 
Summa tbeologiae**, ein Loblied auf den heiligen Geist 
von einem Priester Arnolt'*, eine Auslegung des Vaternnsers, 
die sieh in zwei Handschriften erhalten hat'*, ein Gedicht Ton der 
Siebensahl", eine Deutung der Hessgehrftuehe**, und die 
Litanei aller Heiligen, welehe wir in zwei Recendonen be- 
sitzen'*, in deren einer ein Heinrieh sich als Verfasser nennt**. 
Die Glaubenslehre behandelt Hartmann, wohl ein Geistlicher, in 
seiner Rede von dem heiligen Glauben^', seiner Sprache nach 
im mittleren Deutschland zu Hause die Hauptpunkte des cano- 
nischen Rechtes das GtHliebt vom Rechte", den Sllndenfall und die 
ErlösnuLr das von der Hochzeit-', so wie die Bruchstücke eines 
gereimteu Bussfrehetes'' und das halb erzählende Leliri^ediclit 
von der Weltschöpfunj;, dem Sllndenfall und der Erlösung', das 
Aneg:en?e genannt'''. Abwechselnd in Versen und Prosa abgefasst 
ist das erbauliche Werk die geistlichen Lilien*', welches sprach- 



auch S. 1 Niichrifht über die Ubrigea Hss. und gedruckton Stellcu grirohon ist. 
Eine Ausgabe bereitet R. Wülcker vor. 13) I*«ur Bruchbtücke siud er- 

halten, von drei verichiedenen Handschriften: die der dnen gab HolTniann in 
den altd. Blätt. 1, 2S3 -2*^6 heraus, sämmtlich Bind sie veröffentlicht durch Mass- 
mann in v. d. TTagfns Germania 10, 125— 1*^1. 1-1» hd Diomcr S. 93 103 

mit der Bczcichuuug 'die Schöpfung'; in Müllenhofis und bchcrers Denkmaiem 
Nr. ICXSIT nnter obigem Titd, vgl. 8. 359—374. 15) Diemer 8. 333—357. 

16) Nach der Tnnsbruckcr in Mones Anzeiger 8, 39—44; nach der Milstater 
in V. Karajans Sprachdeukm. S. fiT — 70; nach bridon mit «Icr Hrzcichnung 'Patcr- 
nosterleich' bei MUilenhoff und Scherer JN'r. XLUI (dazu S. 3U6-4U.3); vgl. dage- 
gen Bartsch in der Germania 9, 64 ff. 17) In Mones Anseiger 8, 44—46; 
bei Müllenhoff und Scherer Nr. XLIV wiederum als Lpicli; vgl. Bartscli a. a. O. 
S. fif». Die Hb. hat dio Atif.-<rhrift^/<' seplem siyiilis, die ji doch nur auf die ersten 
Verse passt IS) Ikrausgeg. von Pfeiffer in Haupts Zcitschriit I, 270 - 2S4. 

Das Gedicht steht mitten in einer Sammlung deutscher Predigten dea 12. Jahrh. 
und ist, ndt diesen, herausg^. auch bei Kelle, Specnlam ecdesiae 8. 144—157. 

19) Dir eine, in der Stra.s.^burger Iis. in Massmanns Gedichten des 12. Jahrh. 
S. 43 — (i:) ; die andere, in der Grätzer Iis in Hoftnianns P'iindgr. 2, 21»; 23S. 

20) In der Gratzer; doch ist der Name wahrscheinlich ciugeschwärzt : vgl. W. 
Orimni, Biir Geschichte des Rdms S. 40 ff. In diesem Hebrich wollte Dianer, 
Gedichte S. XXXV, den Verfai^ser des Gedfchtes vom gemeinen Leben sdicn; da- 
gegen spricht aber die Vcrgleichung der Reime: W. Grimm a. a. 0. S. 42 

21) Sein AVerk ist aus der einzigen bekannten (gegen das Ende hin lückeuhaften) 
Um herausgeg. von Massmann a. a. O. 8. 1—42. . 22) Weshalb er nicht der 
Sohn der Österreichischen Klausnerin Ava sein kann, wie Dicmer wollte (vgl. § 
00, Ifil. (Uni (iKiltke, Grundriss S. l.'i, beistimmt. Vgl. K. Kei^^senlurLTr , über 
ilartmanns Kedc vom Glauben. Dissertatiou. Leipzig 1871. S. 23) in Karajans 
Sprachdenkm. S. 3— ie. 24) Bei.Karajan S. 19-44. 25) Vgl. § 7i, ii. 

26) Gedruckt in Hahns Gedichten des 12. und 13. Jahrh. 8. 1—40. Ueber die 

ahnlieh angelegte Dichtung, die Erlösung, vgl. § 90, 34 27) AnsiOge danuiB 

theilt lluffmanu v. Jb alierslebcn in der Germania 3, 56 S. mit. 
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liehe Hinucigung zum Niederdeatsclien, sogar zum Viederlftndifleheii 
Terrfttb. — Auehdas eigentliche Sittengedicbt, das stialexide, 
wie das belehrende, war dem zwölften Jahrhundert nieht mehr 
fremd. Hier sind besondera berTorsuheben die beiden Diebtongen 
Heinrichs, eines Adligen, der als Laienbmder in da» Kloster Melk 
trat, das Gedicht von des Todes Erinnerung", dessen Eingang^ 
auch die Bezeichnung vom gemeinen Leben führt, wahrschein- 
lich zwischen 1159 — 1163** entstanden; und das Pfaffenleben^', 
das uns leider nicht vollständig erhalten ist. Ferner ein geistliches 
Gedicht von den vier Scheiben (d. h. Rädern), als dessen Ver- 
fasser am Schlüsse sich ein Pfaffe Wem Ii er bezeichnet*, seiner 
Sprache nach vom Niederrhein, vielleicht aus Köln", und zu unter- 
scheiden von dem Wilden Mann, der vier in derselben Hand- 
schiift stehende Dichtungen, darunter zwei geistliche Lehrgedichte 
von der Gierheit und christliehe Lehre, verfasst hat, und 
zwar aneh dem Niedenrhdii aagehörty aber junger ist**. Wernher 
von Elmendorf, dn Geistlioher, d^ehtete eine zum grossen Theil 
ans Sittensprftehen alter Olassiker" geschöpfte »,Rede", eine Tugen d- 
lehre*, wosu er die Bibliothek IMetriehs von Elmendorf, Frohstes 
SU Heiligenstadt, benutzte. Endlich mehrere BruebstOcke morali- 
schen und belehrenden Inhalts"', unter denen eins aus einem poe- 
tischen Sendschreiben rtthrt", und also auch diese Dichtart 



28) llerausg. von Massmann a. a. 0. S.:U3 — 357, aber mit Auslassung vou3& 
Zeilen, die J. Grimm in den Gött GA. 1S3S, S. 556 f. nachgeliefert hat; dann nebst 
AUumdlang, worin Heinrich als der Sohn Afa*B so enreiBen gesacht «trd {vgl. 

§ 90, K,), in Diomprs klein. Beitrftgen. Th. 3; am besten von R. Heinzel. Hein- 
rich von Melk. Berlin 1^67. 8. 20) Bis V. 450. fast die Hälfte de.-, Ganzen. 

3U) El' uemit einen Abt Erciieufried, m dem man mit mehr Hecht den Mel- 
ker (t 1163) slB den G«ttireiher (t 1130), wie Diemer wiH, erblickt. 31) 
Herausgcg. von Haupt in den altcL Blättern 1, 217 — 238; und bei Heinzel, der es 
* Priesterleben ' nennt. Dass es ein "Werk Heinrichs sei, sprach schon Haupt S. 
237 aus. Vgl. über das Gedicht noch Diemer a. a. 0. S. 39— ü < ; über die me- 
trische Form vgl. § 71, 12. 32) Herausgeg. Ton W. GrinuDt Wernher Ton 
Niederrhein. GOtdngen 1839. S.; /as:leich mit den gleich zu nennenden Gedichten 
des Wilden Mannes; vgl. dazu W. Grimm in Hunpts Zeitst hr 1. 42:< ff. 

33) Isach Mullenhoff in Haupts Zeitsclir. 12, 35 > „ohne Zweüel ein Cöluer". 

34) l>en Nachweis dieser Unterscheidung führte Pfeiffer in seiner Germania 1, 
223 £ Er erklärt beide Dichter für Uter als Heinrich v. Velddce, and gab sn- 
gleich viele Textverbesserungen, wie auch C. Hofmann, ebenda 2, 439 f. 35) 
Kr citiert Cicero, Horatius, Ovidiug, heneca u. a. 30) Herausgegehen (bis 
auf den fehlenden Schluasj nach einer Handschr. des i4.Jaiu-h. von UuÖmauu iu 
Haapts Zeftechr. 4, 284 ff.; Bruchstftoke ans einer UtemBandschr. waren schon 
froher in den altd. Blättern 2, 207 ff. enehienen. 37) Unter andern das in 
Masamanns Dcnkm. 1, Su ff. abgedruckte, woraus es zum Theil "Wackernaifol in 
sein altd. Leseb.^ 271 ff. (* 251 ff.) aulgenommeu hat. 3Sj Es gibt Lehren 
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flehon dem zwölften Jahihmulcrt sichert. — Eben 80 weit reicht 
auch die Fabel oder das Beispiel zuräck» worüber das Nähere 
weiter untea angegebea werden soll. 

« 119. 

Die bedeutendsten und beriihmtesteu Spruch- und Sittengediclite 
fallen erst in das dreizehnte Jahrhundert. Unter ihnen stehen durch 
Inhalt, Form und Behandlungsart in der nächsten Verwaniltschaft 
der wäUche Gast Thomasins Ton Zerclar% gedichtet 1215 
bis 1216*y Freidanks Beseheidenheit, 1229 abgefasst, und 
der Benner des Hugo von Trimberg, der auf derScheide des 
dreizehnten und vieraehnten Jahrhunderts vollendet ward. The- 
ma sin, ein Dienstmann des Fatriarehen Wolfger von Aquilcja, aus 
dem edlen Geschlechte der Cerchiai-i im Friaul', also ein Welscher, 
ein Italiener; daher er sich als „Gast" auf dem Boden deutscher 
Dichtung betrachtet, hatte vor seinem grosseren, in zehn Bücher 
abgetheiltcn Werke* ein welsches Buch Uber höfisches Leben und 
höfische Sitten jreschrieben , das aber verloren gegangen zu sein 
scheint'. Fr ei dank", ein wirklicher, und nicht angeiiommcner 



Uber die Minue uud ist bei Docen, Mise. 2, :i06 f. abgedruckt ; vgl. Lachmaun, 
Ober den Eingug des Pkn. 8. 9; Haupt, Hartanuiiu Lieder etc. S. THI f. 

§ 119. 1) Der Name lautet iu den IIss. verschieden, Zerelaere, Zerdar, 
Zirklere etc.; in Rückerts Ausgabe steht die latoiiiische Form Zirclaria. 2) 
H&ch des Dichters eigener Aussage 2» Jalire nach der Wiedereroberung Jerusalems 
durch Safaidin (tlB7). 3> Den nriciindliclien Nachveia des Geschlechtea lie- 
ferte V. Karajaii iu Haupts Zeitschr. 5, 241 f.; jotzt ist auch der Dichter selblt 
nachgewiesen, durch J. Grion in Zachers und llöpfners Zeitschr. 2, •131 f.; or 
war Cauouicua von Aquil^ja und starb vor 123ä. 4) Kritische Ausgabe 

des w&lschen Gastes doreli Rflekert Quedlinb. und Leipzig IS52. 8.; Toriier 
waren nur einzelne Stellen daraus gedmckt in EachenburgB Denkm. S. 12t ff.^ 
Lacbmanns Walther S. 135 f.; lt;o ff., v. Aufscss' Anzeiger 1831, Sp. ICAt ffl, 
.1. Grimms Keinh. Fuchs S. '.i^.i tV. uiul Warkn najfcls aitd. Le.seliucli. V/niQ aus- 
tuhiUche xUial}se des Gedichtes bei Gerviuus l-, 4Ö7 ü". (2', y ü". ), der 
dessen Werth aber wohl an hodi stellt; vergl. W. Grimm, 04ttting. OA. 183S, 
Nr. 42. 5) IMe Behauptung Grions . dass 2S Verse daTon aufgefunden 

seien fa. a. 0. S. 432), ist ganz ans der Luft gegriffen. 6) Eine vor- 

treftUchc Ausgabe mit einer Vorrede Uber das Verhaltniss der llandschr. unter 
dnandor, einer sehr leihrrdchen iHnleltnng aber den Dicht», sdbe Zeit, die ton 
ihm verarbeiteten Stoffe und den Gesichtspunkt, von welchem sein Werk aufzu- 
fassen ist. den Losarten der Iland^i liriften und erklärenden Anmerkungen hat 
W. Grimm geliefert: Vrtdankes Bescheidenheit^ Gottingen 1S34. 8.; 2. Ausg. 1S60. 
b., in iler jedoch die Einlettong , und die Anmeric. weggeblieben sind, dagegen 
der kritisdie Apparat betrftehtUch Termehrt ist. Vgl. auch GOtt OA. 18S5, Nr. 
41. 42: Haupts Zeitschr. 4, 39S und Lambel in der German. Hi, n42; auch 
K. Jauicke, Freidank bei IIuf<o von Trimherg, ebenda 2, 4 IS tf. Abdruck einer 
iiaudschritt iu MuUers SauimUing, Bd. 2. Uebersetzung von Simrock, Freidankg 
Bescheidenheit. län Lidenbrerler. Stuttgart 1867. 8.; vgl auch Lemdce, Fri- 
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XaniCj liintcr dein man keinen geringem als "SValtber von der Vogel- 
weide crl)lickt hat', — wir wissen nicht, ob ein BlirgLTlichLT oder 
Adeliger' — nannte sein wenigstens zum Theil in Syrien ahgofasstcs 
Werk" Bescheidenheit, was in der alten Sprache soviel als Verstän- 
digkeit, P^insicht, richtige Beurtheilung der Dinge bedeutet. Das 
Gedicht war sehr beliebt und verbreitet, wie die ausserordentlich 
grosse Zahl von Handschriften beweist, die in ilifer Anordnung stark 
von einander abweieben and Ton denen wohl keine es in seiner 
ttrsprflnglicben Begrenzung und VollBt&ndigkeit entbält"*. Nocb 
Jabrbnnderte nach ihrer Entstehung wurde die Beseheidenheit in 
den damit von Sebastian Brant yorgenemmenea Bearbeitungen 
fleissig gelesen". Dass der Dichter in Italien starb und in Treriso 
begraben wurde", ist jetzt widerlegt"; ebenso wenig begründet ist 
die Vermutbung, dass er mit Bernhard Freidank identisch sei'^ und 
dass er noch andere Werke als die Bescheidenheit verfasst habe*'. 



dsngi ffiseredo, Freidanks Beschädenheit Lateuusch und deutsch. Stettin 

ISfiS. . 7) Die Identit&t beider Dichter suchte W.Orimm in der Einleitung 
soinrr Aiisi^alte darzutliun, und sie weiter zu bcirninden in seiner akadem Ab- 
liauiiluug über Freidank. l>erliu 1S5Ü. 4.; dazu ein Nachtrag 1851. 4. Ihm trat 
W. Wackemagd (im altd. LB. und der Litt-Geschichte) bei; Lachmann hielt die 
Hypothese für möglich, aber nicht für wahrscheinlich (vgl. Germ. 12, l'^i); J. Grimm 
aber «ilaiibte iii«- daran (vtr!. Gf-mian. 1 1. 122 und Gcdiclitf^ auf Fried rieh I. S. S ff., 
wiederhult in deu kl. Schritten \ 7 ff.). Eine gründliche Widerlegung der Hypo- 
these gab Pfeiffer, cur deutschen Lfeeratnrgesch. Stiitligart B. S. 37 ff. 
(wied«'rholt in Freie Forschung. Wieu 1S67. S. Nr. VI), wdche Entgegnungen 
W. Grininis il'ibor Frcidaiik. ZwtMtcr Nachtrag. Berlin IS5I. 4., und in HanptS 
Zeitschrift 11, 209 ff. 2:<8 ff.) hervorrief, abor doch in ihrem Haujitresnltate 
als gesichert zu betrachten ist (vgl. noch I'feitler iu der German. 3, a67 t ). 
8) Möllenhoff (sur Gesch. d. Nib. Not 8. 14) und Pfeiffor (xur deutsch. Litt.- 
Geach. S. 66 ff., und Germania 3, 134 ff ) erklären ihn fOr einen Bargeriichen, 
wozu stimmt, dass die Kolmarer Anualea ihn als Fridancus vagus bezeicbnon ; 
W. Grimm u. andere fUr einen Adeligen. 9) Er war dahin in dem Kreuz- 
heere Friedrichs II gekommen. 10) Vgl. Hmm. Paul, Aber die nrspr ang- 
liche Anordming von Freidanks Bescheidenheit. Leipzig 1870. s. jl) sie 
wurde l.'tO'^ gedruckt und bis 1.'<'<i3 noch siebeiunal aufgelegt ; v^l. Eschenburg 
a. a. 0. S. S3 ff.; Eberls bibliograph. Lexicon Nr. 7015; W. Grimms Ausg. S. X 
und CVni; und besonders Zamcke*8 Ausg. des Narrenschiffs S. IG4 ff 12) 
Die Grabschrift steht in Haupts Zeitschrift 1, 30 ff.; 4, 246. 13) Durch 
J. Grion in 7;irhers und Ilöpfners Zeitsclir. 2, 172 ff., der nachwies, dass der in 
Treviso begrabene Freidanc zwischen 13^4 — S8 gestorben. Aber desselben V<t- 
fassers Abhandlung Fridanc, ehendas. 2, 408—440 ist voll «der gewagtesten und 
unbegründetsten Hypothesen. 14) Diese Vermutbung suchte Pfeiffer, Üeber 
Bernhard Freidank, Germania 2, 129 ff. (auch iu Pfeiffers Freie Forschung ab- 
gedrurktl zu begründen \h) Wackernage], Litt. -Gesch. S. 2S0 , nahm lia 
verlorenes Werk Frcidaukb an, das mit hcreiubrcM-heudeu Tüueu lyrischer Em- 
pfindung Ton der Liebe gehandelt habe; vgl. dagegen Pfeiffer a. a. 0. 2, 137 f. 
Pfeiffer nfanmt in Uebereinstimmung mit W. Grimm an, Freidank babe ei|i Gis 
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Hugo von Trimberg", in Wernn, wabrscbeiiilieh tlt m hiutij^eii 
Wcrnfeld geboren, war ein Laie und zwiscben 1260~-i:;09 Ma^n.ster 
und Roetor der Schulen an dem Collegiatstift der Tlicuerstadt, einer 
Vorstadt l>ainbergi*. Er hatte bereits vor dem Kenner mehrere 
deutsche, auch lateinische Bücher geschrieben'', wovon eins, im 
Jahre 12üG abjirofa.s.st, den Titel der Sammler führte und mit jenem 
von gleichem Inhalt war. Den Namen Kenner gab der Dichter 
seinem Werke, wie er selbst in dem Eingänge sagt, „weil es durch 
alle Lande rennen sollte/' erlAatert ihn aber besser an einer 
andern Stelle*'. Der Renner war ebenso wie Freidank im Mittel- 
alter ein viel gelesenes Bucb and wurde im seobzehnten Jabr- 
hnndert bereits wieder gedroekt**. Moralisebe Lebrgediebte im 
heutigen Sinne des Worts darf man sieb unter den drei genann- 
ten Werken nicht Yorstellen. Im Allgemeinen besprechen sie, jedes 
in eigenthümlicber, mehr oder minder freier Weise, bald einen 
detitlicher hervortretenden, bald einen versteckter liegenden Faden 
verfolgend, der mitunter auch wohl ganz fallen gelassen 7a\ sein 
scheint, die VerhältiiisHe und Erscheinungen des geistigen, sittlichen 
und leiblichen Lehens in ihrer Vielgestalti;rkeit , handeln von Tu- 
genden und Lastern, von Weisheit und Thorheit, theils die al]^:e- 
meine Menschen natur , theils die EigenthUmlichkeiten einzelner 
Völker, Geschlechter und Stände, oder die grossen öflfeutlicben An- 



dicht ton K. Friedrichs I Meerfiüirt und Tod gediclitet: a. a. 0. S. 144 f. Vgl. 

§ 97, 1. 16) Vgl. über sein Leben und seine Schriften K. Janicke in der 

Gpniiaiiia 2. r<T7 : dazu dpssclben Aufsatz. IIiil'os von TriTiibon; WoJtan- 

ucLauuug, ebendaä. .1, a^5— 4ül; auch die iu Anw. Ü augclüliric Abhandlung von 
Janicke. 17) Erhalten bat sich das Registmm multomm anctorum (herausg. 
vou Haupt in den HonatsiMrichteii der Horlinor Akad. l'^öl, S. U2— 16-i) und 
die Lanrea sanrtorum (herausg. von Grotcfend im An/rij^rr tVir Kunde d. d. Vor- 
zeit 1S70, Sp. 279 if. 301 ff,; vgl. dazu Lateudorf ebemhi iJsTl, Sp. 65 ff.); vgl. 
Janicke in der Germania 2, 367 f. 18) Vs. 13860. 19) Dieser älteste, 
sehr seltene Druck, worin der onprflni^che Text sehr erweitert und andrerseits 
wieder ver.stilmmelt ist. erscliien Frankfurt a. M. 154P ; aber nicht, wie man früher 
annalim. unter l'.rtliciliijruiiL' von Seh. Brant; vgl. Zunu>ki''s Ausj^abe des Narren- 
schifl'ä S. HiS. Anstalten zu einer neuen Ausgabe traf schon Lessing. Aber erst 
neuerlich ist von dem historischen Terein 2u Bambeig der Abdruck ober alten 
Ilandschr. besorgt worden. Hamberg 1S33. 1834. 3 Hefte. 4. In den Vorrwlen 
stehen Narlirii lifou idier des Dichters Leben ; ausserdem sind die zahlreichon H--«., 
vou denen man Kunde hat, und das, was daraus früher einzeln gediuckt worden 
(worftber auch su vergldchen sind JArdens Lexie. 2, 480 ff.; 6, 353 fT. und v. d. 
Hagens Grundriss S. 3S4 ff.i. aufp'fülut. Für ein letztes Heft waren Xarhwei- 
gongen tiber das Verhiiltniss tltr llss. zu einander, Erörterungen (iber das (Je- 
cUcht und dessen Spracbe. so wie ein Wörterbuch versprochen, es ist aber nicht 
erschienen. Auch vou dem Renner gibtGervinus 2, 118 ff. (2*, 277 ff.) eine aus- 
fllhrliche Analyse. 
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gelegeuheiten des Tages dabei berttcksichtigend; knüpfen daran 
Lebren y Ermahaungen und Warnungen, die lowohl die Sicbemng 
des Seelenheils der Mensoben, als die Förderung ihrer irdischen 
Wohlfahrt und die Sittigang ihres wechselseitigen Verkehrs be- 
zwecken. Im wälscben Gast ist der Ton des Ganzen mehr 
trocken moralisierend nnd abhandelndi wober diess Werk in^seiner 
Hauptmasse auch noch am ersten eine g^cwissc Bvstematiscbe Anlage 
und Ausfüll luiifr zeigt, die ibm einiirc Aebnlicbkeit mit dem mo-- 
demen Lebrgedicht verleibt. Freidanks Bescbeidenlieit da- 
gegen sebeint, so zu ><ai:eii, zum grössten Tlieil aug der von einem 
])octiscljen Geiste gesammelten und in ibm geläuterten Sprucliweis- 
beit dc8 Volkes^ erwaebsen zu sein, so das^< die einzelnen Tbeile 
des (iedicbts in der Kejrel nnr aus ganzen Reihen ähnlicher und 
verwandter, mit bewundernswürdiger Gescbieklichkeit an einander 
getilgter Spriebwürter besteben, die einen bestimmlen Hauptgedanken 
von Torscbiedenen Seiten versinnlicben und eindringlieb macbeu 
sollen: selbst da, wo der Dichter sich mehr der eigentlichen Be- 
trachtung oder Schilderung hingibt» behAlt seine Darstellung immer 
den spruchartigen Charakter bei. Der Renner endlich Usst sich 
seiner ganzen Anlage nach am fttglichsten mit einer weit aus- 
gesponnenen, bei einzelneu Haupt- und Nebenpartien oft Übermässig 
lange verharrenden und dann wieder in bäufigen Abscbweifungen 
sieb ergebenden Strafpredigt veigleicheni die gegen das in Sitten- 
verderbniss aller Art versunkene Zeitalter geriebtet und dureb viele 
eingewebte, meist gut und natflrlieb erzählte Fabeln, Gescbicbtcben, 
Rf'bwänke und Anekdoten'-' belel»t ist. In Klleki^ieht de** poetischen 
Werthes, so wie der Vollendung der äussern Form nimmt unter allen 
dreien unstreitig die Resebeidenbeit den ersten Platz ein. — Von 
andern Lebr- und Sittengediebten des dreizehnten Jahrhunderts ver- 
dienen hier noch besonders bervorgeboben zu werden der Wins- 
beke und die Winsbckin, oder wie der ecbte Name beider Ge- 
dichte lautet, des Vaters Lehre und der Mutter Lehre**, 
jenes von einem bairiBchen Bitter aus dem Geschleehte von Winds- 
bach " yerfasst, dieses eine etwas jtlngere Nachahmung**, beide 
Lehren und Ermahnungen enthaltend, die ein ritterlicher Vater 
seinem Sohne und eine adelige Mutter ihrer Tochter auf den Weg 



20l Vj^l. W niimin. n)ifr Froitlauk S. IT f. 21 1 Vijl. Jaiiicke, die Ka- 

behi und Erzählungen im Keauer dc!^ Hugo von Trimberg, im Archiv f. d. btu- 
dium der neuem Sprachcu 32, 161 — 176. 22) Haupts Aubgabe S. XII. 

23) Haupt %. a. 0. S. X. XII; Pfeiffer in der Gemuui. 2, 501 ; St&Ua, Wirten- 
berg. Geschichte 2, 7r.5. 24) Sic hat nach Wackeroagel bi den aMBlAttem 
2, 129 schwerlich von jeher zum Winsbeken gehört. 
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durchs Leben mitgeben. Sie sind strophisch abgefasst und das erste 
am Anfiing des dreisehnten Jahrhunderts* entstanden*. Durch ihre 
Einkleidung erinnern sie einerseits au einzelne didaktische Stellen 
in einigen der berühmtesten Rittergedichte; andrerseits an ähnliche 
ältere, in fremden Sprachen geschriebene und damals in Deutschland 
bekannt gewordene Werke, namentlich an die Disoiplina clericalis des 
PetruH Alfonsi und deren französische Bearbeitungen". Beide, besonders 
aber der Wi nsbeke, gehören zu den schönsten Ueber)deibseln unserer 
altern didaktischen Poesie^*. Verwandten Inhalts sind die Lehren 
König Tirols von Soliotten an seinen Sohn Friedebrand", 
die auf ein älteres in derselben strophischen Form gedichtetes Lehr- 
gedicht zurückweisen, von welchem sich Bruchstücke erhalten 
haben*. Eine grosse Bedeutung haben die Verdeutschungen der 
unter dem Namen des Cato** bekannten lateinischen Distichen, 
Yon denen die Slteste noch der ersten Hftlfte des dreizehnten Jahr- 
hunderts angehört, und die bis ans Ende des Mittekilters und dar- 



25) Vgl. Pfeiffers Ausg. des Wigalois S. XVII; derselbe, zur deutschen Litt. 
Gesch. S. 4'i f ; W. Grimm, über Frcidank S il, 20) Zuerst (zugleich irit 
Tirol und r'iicdebrand. vgl. Anm. 29) hcrau.sgcgebeu (uacü der alten Abschrift 
der Pariser Ilaudschr.) und erläutert in Goldasts Paraenet. veter. 1604 und dar- 
nach, ndt ZnaStien und Beaserongen ans der Urtebrift, von Scherz In SddlterB 
Thesanr. II; die blosson Texte (nach der Pariser Hands ehr. selbst) in MS. 2, 248 ff. 
Nach der Gothaer Hs. in IJrnei ke's Beitr. I, 455 ff., wo das erste Gedicht nicht 
alle Strophen enthalt, welche die andern Dnicke geben, dutur aber wieder eigene, 
diesen fehlende liefert; aneh ist die Ordnung der Strophen nicht dieadbe. Benecke 
veimuthet, dass das, was nicht in beiden Recensionen steht, dem nraprttnglichen 
Tfxte fremd sein dürfte. Die Winsbekin dagegen stimmt hier fast ganz mit den 
tinihcru Drucken überein. Kach einer Berliner Us. in v. d. Hägens (iermama 2, 
182 ff.; 240 ff.; vgl. t, 271 ff. Einen Text heider Gedichte, dem snt den flbri- 
gen Hss. das eingeftigt ist, was der Pariser mangelt, gibt v. d. Hagra, MS. 1, 
:jr, 1 tv ; v<^rl -Uüy f.; ^fi*^d. ( Ucbcr noch andere Abdrücke des von Bodmcr ge- 
liefertcu Textes mit Erläuterungen und Uebersetzungeu s. v. d. Ilagens (irundriss 
S. 370 und dessen MS. 4, 314). Eine kritische Ausgabe lieferte Haupt, derWins- 
beke nnd die Winsbekin, mit Amneriningen. Leipsig 1845. 8. Zu dem kritischen 
Material, welches in dieser Ausgabe benutzt ist, kommt noch die Kolmarer Iis., 
v^. Bartsch. Meisterlieder S. b2 f. 27l Vgl. § s7, 10 — 12 uudGervinus 1, 4ü2. 

28) Vgl. über beide auch W. Grimm, Thierfabeln der Meistersänger, Berlin 
1855. 4., S. 19. 29) Mit dem Winsbdwn zusammen In Goldasts Ausgabe; 
in Bodmi rs MS. 2. 24^ ff. ; nnd bei v. d. Ilagen, MS. I, .". ff. 30) Herausg. von 
J- Grimm in Haupts Zeitsrlir. 1, 7 ff.; vgl. dazu Bartsch in der(ierman. 12, **7 f. 
Pfeiffer, der Dichter des >tibel. S. 14 halt die beiden RatkselUeder von Tirol und 
Ftiedebraad ft^ Denkmäler derSplehnannspoesie. 31) Zamcke, der deutsche 
Cato bis zur Yerftndemog durch die Uebersetsong Seb. Brants. Leipsig 1812. 8. 
Vgl. über zwei (lateinischei gereimte Uebertragungen der s. g. Disticha Catonii? 
Zanu-kc in den Berichten der sächs. Geselisch. d. Wissensch. (Separatab- 
druck öS S. S). 



Digitized by Google 



250 m. Von Anfang des swölften bis HQtte des viersehnten Jahrhunderts. 

Uber hinaus sich grosser Beliebtheit erfreuten. Geringer an Kunst- 
werth, aber selir wichtig für die SittengeBcbichte der zweiten H&lfte 

dieses Jahrhunderts sind Ulrichs von Liechtenstein Frauen- 
buch'^ und die Gedichte des so<renannten Seifried Helbling, 
deren schon <»])cn mehrmals gedacht ist^; ebenso das nach einer 
Beziehung in den letztgenannten Gedichten dem Meister Konrad 
von Ilaslau beigelegte Werk, der Jüngling^', und das von 
einem Deutschordensritter aus Suddeutschland" 1270 oder 1277 nach 
einem lateinischen Gedichte, Sermones uulli parcentes, verfasste 
Buch der Rügen*. 

§ 120. 

' Die Beispiele*! die hier besonders inBetraeht kommen, sind 
entweder wirkliehe Thierfsbelni oder kleine weltliche und geist- 
lichOi m&rehenbafte nnd allegoriscbe Erzählungen, denen eine be- 
stimmte^ daran in gedrängterer oder umständlicherer Ausfuhrung an- 
geschlossene Moral abgewonnen ist Von solchen Stücken ist ausser 
denen, die in grössere Diclitungen , wie in die Kaiserchronik', die 
Kcdc Wcnihcrs von Elmeudorl\ den wälschcn Gast', die Bescheideu- 
heit und den Renner eingefügt sind, und denen, welche sich, wie 
oben bemerkt wurde, bei den lyrischen Dichtern des zwölften und 
dreizehnten Jalirliundorts finden ^ noch eine beträchtliche Anzahl, 
entweder vereinzelt oder gesammelt, auf uns gekommen, die theils 
von bekannten, theils von unbekannten Verfassern herrühren \ Unter 
den ersten nebmen diejenigen, welche dem Stricker zugeschrieben 
werden mttssen, eine yorzttglicbe Stelle ein'. Die Handscbriften, 
worin sieb mehr oder weniger Beispiele dieses Dichters beisammen 



32) Heransgeg. von J. Bergmann hi den Wien. Jahrbach, für Litter. 1810 

und 1841; besser hinter dem Franoudienat Ton Laohtnann. Das Fiaucnbuch Ist 
1257 i^edirlitct. 33) Vgl. § f)»^, 1. — 8 W. ^5. 34) Hfr,nn?o.j. 

von Haupt ia scioer ZeiUchr. 550 — 5S7. 35) ScUerer ira liter. C^cutralbl. 

ibt)^, Sp. 97S hält ihn für einen Oetterreicher. 36) Hcrausgeg., mit dem 
latein. Original, von Th. G. v. Karajan in Haupts Zoitschr. 2, 6—92. Die auf 
den Doutscliordcn 1)r>/ni.'ii( hpn Stellen sind auch in den Scriptores rer. pruss. 2, 

167 abs,'C(lruckt uml frlautort. 

§ 120. 1) Vgl. § 115, 2 uud Gerviuus l\ 4S3. 2) Wo die daiiu vur- 

komnende Thierfabel an ünden ist, gibt { $4, 2 an. 3) Das Beispiel von 

Xerxos. Z 15:? ff. 4) Eine Fabel darüng bei J. Grimm. Roiiih Fuohs S. 

3^1 ft'. niul hci WackcniagH, LR Sp. 5»i5 ff. 5) V«I ^ I15. 3. licsoudi r? 

abgc»lru( kt aus MS. und erläutert von C. P. Conz ist ciue Anzahl dieser i<'abeln 
in Bragur IV, 1, 92 ff.; 2, 131 ff. 6) Eine Sammlung anonymer Beispiele 
gab in kritischer Bearbeitung heraus Pfeiffer in Haupts Zeitschrift 7, 318 — 3S2. 

7i ^Vio vorl)roit< ( «oiiio Ht ispiele in seiner Hcirfiath waren, bezeugt ein Stück 
in einer gereimten Weltchronik, wahracheinlich Enenkcls Work: vgl. Bartsch iu 
der Germania 8, 46 f. Dass dieselben von dem Dichter unter dem allgeineiuca 
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findeoi geben sie, meist oline den Namen des Strickers, mit andeni^ 

ihm nicht angehörigen Stflcken untermischt'. Eine andere, in neuerer 
Zeit sehr berühmt gewordene, mit dem poetischen Vor- and Nach- 
wort ihres Verfassers uns erhalt(Mie Sammlung von hundert Bei- 
spielen ist der Edelstein des Boneriiis', aus der ersten Hälfte 
des viorz-ehnten Jahrhunderts. Boner, mit dem Vornamen Ulrich, 
Pre liircimönch aus Bern in der Seliweiz, zwischen 1324 — 1349 in 
Urkunden mehrfach genannt hat, wie er seihst im Epilog angibt, 
sein Buch, dessen bei weitem grösstcr Thcil aus eigentlichen Fabeln 
besteht, das am Schlüsse aber auch Schwanke einmischt, aus dem 
Lateinischen ins Deutsche gebraeht", daneben aber auch, ohne seine 
Quelle SU nennen, eine gute Anzahl Sprüche aus Freidank in seine 
Fabeln eingefügt**. — Von den Jüngern ascetischen, symbo- 
lischen und mystisch-allegorischen Dichtungen", die be- 
sonders gegen das Ende dieses und während der ersten Hfilfte des 
folgenden Zeitraums in Aufnahme kamen, Tcrdienen als einige der 



Titel „die Weltf* zusammengestellt worden seien, nahm man frtther an ; Docen in 
den altd. Wäldern 2, 1 ; vgl du. i^'en Pfeiffer a. a. 0. S. 319. b) Beispiele 

des Strickers (virl. § (M. M tV i uinl aiuloror miltekanistor Dichter dos n. und 14. 
Jahrb. (meUt eigentliche i abelii) siud gedruckt lu Duccusldisccll. I, 51; 2, iüUÜ., 
der BrQder Grimm altd. Wäldern 2, 1 ff.; 3, 169 ff., Lassbergs Liedersaal, 
J. Grimms Beinh. Fad» S. 291 ff., Wackemagels altd. Lcseb.; t. d. Hägens Ger- 
mania 2, Soff.; altd. Blätter 1, 11 f.; ins t!* : Hiiipts Zeit-^clir. 1.3't3tV. : in llahus 
kleinern Gediehteii von dem Stricker, (^hiedlinh. ii. Leipzig iSlüi. s. ; in Pteitfers 
Cicriuauia fi, 457 ff., und iu Pfeiffers altdeutsch. Uebungsbuch S. 27 — 3S. Vgl. 
aber Beispiele, welche ausser den bei Hahn gedruckten dem Stricker mit Gewiss- 
heit zugescliriebi n werden können, Laclimann, Ausw. S. VI, Anm. 2; J. tSriinni, 
a. a. O. S. CL.XXXI f. und besonders l!art-it li, Einleitung zu des Strickers Karl 
S. XLIX tf. 9) Vun einem alten Druck, Bamberg 1461, der 85 Fabeln cuthalt, 
sind, so viel bekannt Ist, nnr zwei Exemplare Torhanden. Ans Hss. sind heraus- 
gegeben von Scherz, iu Philosoidiisie moral. (ienn. med. aevi Specim. I— \I, 
Stra.ssb. 1704 ff. die ersten j| F;\!)eln mit Comnieutar; durch Ureitinger, Fabeln 
aus den Zeiten der Miunebinger, Zürich 1757. s. (i>4 Stack); alle hundert (nüt 
den bemerkenswerthesten Abweichungen der Lesarten nnd dnem gutes Wttrter- 
bnch) von Benecke, der Kdel Stein, Berlin tSIS. 8. und von Pfeiffer (als fitttcr 
Band der Dichtungen des deutschen Mittelalters). Leijizig 1*^4 1. ^. In der Sprache 
erneuert sind auch alle Fabeln bei.samnien in Hon»'rs Edelstein von Eschenbure, 
Berlin l'^lu. >. Weitere literarische Nachweiäungen tindet man bei v. d. iiagt n, 
Grondriss S. 379 ff. und Jördens, Lexic. 1, 161 ff.; 5, 769 ff.; 6, 283. 10) Tgl. 
Oötting. GA. 1S20, S. 717 ff.; Docen in den Wiener Jahrb. d. Litt. IS21 , Bd. 
I.'S. Art. »), und M. v. Sturler, das bornische (Geschlecht der Honer, in der Ger- 
mania 1, 117 ff., wo uneutÄchicdeo gelassen wird, ob tlrich oder der 1272 vor- 
kommende Kuono der Dichter sei; doch vgl. Pfeiffer S. 120, Amn. 1 ]) Eaupt- 
eächlich benutzte < v die Fabeln des ATiauus und des Anoymus von Xerelet; vgl. 
über die Quellen Le-^-iiig ( Lachmanns Ausgabe) lu, nr.i ff.. T>oren a. a. 0. und 
in v, Aretins Beitragen i^;u 7, S. 1235 ff. 12) Vgl. W. ürimm, iu denUütüng. 
GA. 1835, Nr. 4t. 13» Vgl. Pfeiffer, Fonchung und Kritik I, 46. 
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merkwürdigsten, noch zwischen der Mitte des dreizehnten and dem 
Anfange des vierzehnten Jahrhunderts entstandenen hesonders her- 
vorgcholien zu werden Heinrichs von Krolewiz'', eines meissni- 
schen Geistlichen, Umschreibung des Vater Unser'", die zwischen 
1252 und 1255 gedichtet wurde; Konrads von Würzburg lehr- 
haftes Lobgedicht auf die Jungfrau Maria, genannt die goldene 
Schmiede'", deren schon mehrfach gedacht worden ist'', worin 
die Gleichnisse und Attribute der heiligen Jungfrau nach der alten 
kirchlichen Tradition svsammengestellt Bind"; die Tochter yon 
Syon des Bmdera Lamprecht Ton Regensbarg, eines Fran- 
dsoanen, der von dem Ptoyinzial Oerhaid den St^ erhielt und 
noch vor dem Schlüsse des dreizehnten Jahrhunderts diess Gedicht 
▼erfasste^i das dbie mit der Zeit immer beliebter werdende nnd 
auch einem gleich betitelten etwas jüngeren Gedichte eines unge- 
nannten Dichters*" zu Grunde liegende Vorstellung, der Seele Ver- 
mählung mit Gott, versinniicht; Gottes Zukunft*', ein zwischen 
Erzfihlung und Lehrgedicht mitten inne stehende^* Werk He inrichs 
von der Neuen Stadt, eines gelehrten Wiener Ai-ztcs, der nach 
seinem Geburtsort von der Neuenstadt genannt, in den letzten 
Zehnten des dreizehnten und den ersten des vierzehnten Jahrhun- 
derts lebte'', und «einem Gedichte den Anticlaudianus des Alanus 



' 11» (1. h Cröllwitz an der Saale: virl. Haupt in seiner Zeitselir. 7. '2<i:<. 
15) ilerausgeg. vou Lisch, (^ucdliub. u. Leipzig lb3U. b. ; vgl. dazu K. Becbätein, 
Spnbche Heinrichs von Krolewix, in der (fennania 8, 355--362. 16) Mit 
dem Bruchstücke eines strophischen latein. Gedichtes „aurea fabrica de laadibna 
\irgini8 gloriosae" in Haupts Zeitschr. 2, 16S ft'. hat Konrads Gedicht so gut wie 
nichts gemein. 17) Vgl. § 71, d. 113, 32. W. Grimm, in seiner Ausg. S. 

XI f. hlH das Qediehl ftkr ehies der spätesten, das er wohl erst in den Acht* 
2%ern des 13. Jahrh. abfiuste (dann aber kann der Dichter des jüngem Titurels 
es nicht gekannt hal)Oii; vtrl W (iriinni S. XII f.); Pfeiti'er dagegen (Gcmania 
12, 2b) lasst es in btrassburg entstanden sein, etwa um 1260. 18l Pfeiffer 

in der Gennan. 3, 15 f. 19) Noch uugedruekt: Nachrichten darüber and 

Stellen daraus in den Heidelb. Jabrbüch. IS16, S. TU ff.; in Hoffmanns Fnndgr. 
1, ,307 — 310, und in Weiuholds nüttolhochd. Lesebuch, •>. Aufl., Wien 1*;()3, 
S. ISO — ISC). Das Gedicht gehört zu denen, woh'ho die kurzen Keimpaare in den 
Abschnitten durch eine andere Art der Kcimbiudun^j unterbrechen. Lamprecbt 
hat ausserdem eb gereimtes Leben deshml. Franciscns verCust» ans wdehem 
Pfeiffer in seinem aUd Uebungsbuch S 60 - 72 Stücke mitgethcüt hat. 2U) 
(iedruckt in Graffs Diutisca 3, 3 fl". und bei Merzdorf, der Mönch ton Heils- 
bronu S. 129 ff. (vgl. § 165, 1); kritisch herausgeg. vou ijchade. Berlin lb4*J. 
8. Uebersetzt ron Sunrock. Bonn ISol. 8.; vgl. Hoftnann a. a. 0. 316, Amn. 
und besonders Pfeiffer, deutsche Mystiker 1, S. XLIII. 21) Bis auf einzelne 
Stellen iv. d. Ilagens Grundriss S it.ii; Wilkon Gesch. d. üeidelb. Bibliothelc 8. 
4(i7) noch angedruckt; den Inhalt gibt Gervinus 2, 15 1 ff. (2^ 377 ff.) an. 
22) Vgl. F. Wolf in den Wien. Jahrbüch. 56 (IS3t), 357 und Hoffmann, Yer- 
seichn. d. Wiener Hss. S. 149 f. 
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I ab Insulia" zu Grunde legte**; endlich Eonrads von Ammen- 
buBen, eines Mönchs nnd Leutpriesters m Stein am Rhein , um 
1337 gedichtetes Schachzabel buch**» worin nach dem lateinisehen 
Schachhndie des Jacobus de Cesaolis das Schachspiel allegorisch 
auf alle Lebensverhältnisse und Stande gedeutet wird*. — Zum 
Schlüsse sei hier auch noch der in kurzen Reimpaaren abgefassten 
Liebesbriefe oder Büchlein gedacht, die bisweilen sehr aus- 
führlich und sinnreich die Angelegenheiten des Herzens besprechen. 
Die ältesten, die wir von namhaften Dichtern besitzen, sind von 
Hartmann von Aue*' und von Ulrich von Liechtenstein^'; 
die Jüngern, die zeither bekannt worden sind% rttlireu zumeisterst 
aus dem vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert her. 



C. Prosa. 
§ 121. 

In welchem allgemeinen Verhftltniss die deutsche Prosa wäh- 
rend dieses Zdtramns zu der Poesie stand, ist bereits oben (§ 52) 
angedeutet worden. Was Ton prosaischen Schrifteni entweder voU- 
stftndig oder bruchstfleksweise angefunden und bekannt gemaeht 
ist, besteht haaptsilehlich theüs in Werken von gdstlichem oder dem 



23) Lebte im 12. Jahrhundert. 24) Ausserdem hat Hcinricli, auch nach 
einem lateinischen Buche, die aus Griechenland stammende, in Deutschland aber 
■diOA froher (tchon Ltmprechta Aloctiider besidit lidi daraiiO belEtont gewordene 
Sage von Apollonius von Tyrland oder Tyms gedichtet Auch aus dieser 
sehr weitschichtigeu Erzählung sind nur einzelne Stellen gedruckt; vgl. v. d. 
iiageu a. a. 0. S. 206; Massmanns Denkm. 1, 10; Uoffinaun a.a. 0. und Grässe» 
Sa^kreiee 8. 4S9. 25) Im Aaszuge mitgetheflt ditrdi Wackenisgel in Kon* 
und Weissenbachs Beiträgen zur Geicbidite und Literatur 1. Bd., Aarau 1846. 
8. Es wurde schon 14S3 zu Strassburg gedruckt. Der Dichter nennt seinen 
Namen in einem quodHI)etischen Akrostichon am Schlüsse des Gedichtes; vgl. 
Wackernagel a. a. 0. S. 4Sff. 2Ü> Eiu jüngeres niederdeutsches Gedicht von 
l^eieheiiiliihBltT von diiem Diditer Stepliaii, esiBtiertln eilifliiialteiiDradM um 
1498; vgl. Gödeke's Grundriss S. 1157. 27) Vgl. § 94. Beide Büchlein be- 
finden sich in Haupts Ausg. von Hartmanns Liedern etc. und in Bechs Ausgabe 
von Uarunanns Wei-ken« Ud. 2. Der Leich, womit das erst« schliesst, ist gesun- 
gen worden; vgl. § 71, 36. Dm iweite» nanenloB oberliefert, ist nicht mit voDer 
Sicherheit Hartmann, dem es ^uipt snerkennt beizulegen; vgl. Bech 2, S. 107 f. 
R. Bechstein (Tristan S. XXXV) vermuthot darin eine Jugendarbeit Gottfrieds. 
Vgl dagegen Wiimanns in Haupts Zeitschr. 14, 153 ff. 2b) Vgl- § 97, 5. 

Attch fon dem dritten dieeorBfiehlein war der Ijriselie ScUuss bestimmt gesungen 
an werden; vgl. §71, 13 die darauf l)izUgUchen Citate. 20 1 S. die Naehwd- 
sungen bei Haupt a. a. 0. S. Vi II und Seehs Briefe and ein Leick, berMugeg. 
von L. EttmuUer, Zürich Ibii. b. 
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verwandten Inbalt, iheilB in Aufoeiehnungen und Sammlangen tod • 
Rechtsformeln, Beelitsgewohnlieiten, Gesetzen und Urkunden. Andere 
Gattungen ungebundener Darstellung taueben daneben erst in ein- 
zelnen Anfängen auf. — ai Die Denkmäler der. ersten Klasse sind 
Tomebmlich flbersetzte und erläuterte Psalmen, die sogenannten 
Windberger Psalmen*, eine in bedeutenden Bruchstileken er- 
lialtcne Evangelien Übersetzung:', die wahrsohcinlich alle Tier 
Evang-clicn iinifasste und auf einer älteren GruiHllii^^e beruht', die 
Uebertrag-ung einer relig"i"»s -moralisehen Abhandluiifr, nämlieh von 
Xortperts (f 113 Ij Traetatiis de virtutibus die um die Mitte des 
zwölften Jahrhunderts entstanden sein mag und sieh dureh Keinhcit 
der Sj»raehe und eine freie Weise des Uebersetzens auszeichnet; 
ferner des sogenannten Lucidarius, einer Weltbesehreibung, an 
welehe eine Glaubenslebre geknüpft ist, in dialogischer Form und 
aus dem zwölften Jabrhundert^i dem aueb nocb die ftlteste bekannte 
deutaobe Bearbeitung zuftOlt*; endlicb Gebete, Honulien, Pre- 
digten und andere erbauUcbe Sebriften\ Indem sie alle zunficbst 
von der ältesten deutschen Prosa zu der dieser mittlem Zeiten ber- 
überleiten, zeigen sie das allmählige Losringen von früherer Ge- 
bundenheit und Unselbständigkeit der prosaischen Darstellungswcise 
zu ihrer ersten lebensTj>llen und freien Bewegung. Zumal j^ilt diess 
von den Predigten*. Während die ältem Homilien aus dem 



§ 121. \) Vtrl. ^ 5(t, 10 und Wackornagcl, LH. 210 ff. (» 303 tF.), wo die 
Windbcrgcr Psalmen erst in die zweite Haltte des 12. Jalirh. gesetzt sind; vgl. 
Grftffs Ausg. S. YI. 2) Die Brnchstflcke sind thcils in München , thcils in 

Wien, jene bekannt gemacht dureh Keins in den MOnchener Sitsnngsberichten 
1S69, I, 549 ff., diese durch Jos. Haupt in drr Germania 14, 410 ff. 3) Vgl. 
J. Haupf a. a. 0. S. 441 ff. 4) I>i<" bislicr aul{,n't'undf'ncn Alisclmitti' sind ge- 
druckt iu Graffs Diut, 1, 2*^1 ti". 5) l eber das latciuibcho liuch und andere 
Bearbeltangen oder NachbiUnngen desselben s. 'Wackeniagelf Basel. Hsi. S. 19 ff.; 
Hoffnianns Fuudgr. 2, 103, Anra. 6 und v. Kangan in den altd. Blatt. 2, 5 f. 
Ol Bruchstücke dcrsrlbon sind in Monf'.s AnzeijErer isr<4, Sj». :n 1 ff. trcdruckt. 
<) Zu den erbaulicheu Öcbriiteu gehurt ein in nicht ungewandter liede abgefasstes 
aseetisches Werk des td. Jahrb., die Fittiche der Seele, wovon BmchstOcke 
in den altd. Hlatt 1, .^r»3 ff. stehen. Vgl. auch die jxcistlichen Lilien § 118, 27. 

Si Ildniilicn. I'n dif^en und Gebete aus dt-ni 12 .lahrli. sind /um Tlieil bruch- 
stückweise, zum Tbeil ganz abgedruckt iu Gratis Diut. i, Til ti". ; 2h'< ff.; ff. ; 
die an der letzten Stelle stehenden Bruchstücke vollständiger bei Hoffmauu, 1 und- 
frmben 1, 66 ff., wo dann noch andere ans demselben Jahrb. folgen. Anderes in 
V'ackcrna^f'ls LH. : in Haupts Zcitsrhr. 1, 2S5 ff und in Pfcuffers Germania 1, 
441 ff. ; Hl, 4C.4 ff. — Kino Saininluntr von dcntsrht u rr. di.'tcn dos 12. Jalirh. irab 
Kt'Ue unter dem Titel Spcculum etclesiiio altdeutsch. Muncheu l^5S. b. heraus; 
v«[I. darttber Bech in der Germania 4, 4M ff. Den Zusammenhang swischen diesen 
Predigten und den in der Germania 1, 441 ff. veröffentlichten BrucbstQclcen wlea 
Bartsch nach, Germania 4öt) ff. ; r«? ergibt sich, dass beide SammlunjTf^n aus einer 
älteren aus der ersten Hallte des 12. Jahrh. llossen; vgl. auch rteiher, Uber Wesen 
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zwölften und dem ersten Drittel des dreizehnten Jahrhunderts noch 
zom grössten Theil, wenn auob nicht als eigentliche Uebeiisetzungen, 
doch als Nachbildungen lateinischer Muster ans den frflhem Z^ten 
der Kirche angesehen werden dürfen, hebt gegen die lütte des dre^ 
zehnten Jahrhunderts eine freiere und Tolksmflssiger« Art deutscher 
Predigten an, die wohl TOixQgUch von den Predigermönchen, welche 
sich seit ihrer Festsetzung in Deutschland mit regem Eifer der reli- 
giösen Bildung des Volks annahmen, ausgegangen ist'. Aas ihrer 
Mitte giengen auch die besten geistlichen Volksredner hervor, wie 
die Minoriten B r u d e r L) a v i d und dessen Schüler, Bruder B e rt - 
hold, der berühmteste von allen. Bruder David'", trcnannt Teu- 
tonicus, zwischen 1210 und 1220 geboren, lehrte zuerst in Regens- 
burg, und seit 1243 in Augsburg", wo er dem Orden der Minoriten 
angehörte und als Novizenmeistcr am 15. November 1271 starb. 
Ausser seineu zahlreichen lateinischen Schriften'* hat er auch ver- 
schiedene geistliche Tractate in deutscher Sprache verfasst'*. Bcrt- 



uml Bildung il. hotischcn Sprache S Eine andere längst gedruckte Prodigtsainm- 
lung des 12. Jahrb. von Wackeruagel wird deumachst erscheinen. — Predigten 
ans dem 12. 13. und 14. Jabrh. äneh entweder gans oder stellenwdae bei HoAnann 
a. a. 0. 1. TO ff. (sie suid von einem Geistlichen zum Muster für andere geschrie- 
ben und wahrscheinlich auch wirklich goliaUcn worden. T.acliniann. über Singen 
nnd Sagen S. l t i, bei II. Leyser (deutsche Trcdigteu des U. und 14. Jahrb. 
Quedlinb. n. Leipzig 1838. 8.K K. Rotb (deutsche Predigten des 11 und 13.Jabrb. 
QnedHnb. u. Leipzig 1839. s ). m den altd. Blatt 2, 32 ff.; 159 f.; 167 ff.; 37Sff., 
in Haupts Zoit>(hr. 2. 227 ff., bei Gricsliaber lAcltere noch ungedruckto deutsche 
Sprachdoakmale religiösen Inhalts, Uastatt 1S42. 8. und deutsche Prcilii^tcn des 
Ii. Jahrb. herausg 2 Ahtheilungen. Stuttg. lS4t — 40; Mittheilungcu aus an- 
dern Hbs. derselben Predigtaammltti^ durcb Welgaiid in Haupts •Zeitschrift 6, 
393 ff. und durch Wackeruagel ebenda 7, 139 ff.; als Verfasser betrachtet Wak- 
kemagel, Litt. Gesch. S. 324, einen Johannes Freund, und räumt ihm unter 
den geistUchen Rednern des 13. Juhrh. einen ehren vollen I'hitx ein; nach Pteiä'er, 
Germuiia 1, 483, ist Freand^ oder vielinebr Freyndd, nnr der Schreiber der 
Predigten) in Mone'n Anzeiger (wo rrrdigtcn thcils namhafter Verfa.srte.r, thefla 
namenlos an verschiedenen Orten .iIiL't dnickt sind) und in Pfeiffers altd. Uebungs- 
bnche S. 179 ff.; 182 ff. — Predigteutwürtc aus dem ):t. Jahrhundert sind be- 
kannt gemacht dnrdi Diemer in der Germania 3, 360 ff. 9) Vgl. hierzu 
Leysers Einleitung su den von ihm herausgegebenen Predigten, und Pfeiffer, 
deutsche Mystiker I, S. IX f. 10) Vgl. üher «in LcImh riaticr. Dmitnche 

Mystiker l, S. XXVI— XLIII. 11) Dass Augsburg aoin Geburtsort gewe- 

sen, wurde, wie Pfeiffer nachwies, ohne Grund angenommen; mehr Ansprüche 
daratif hat Regensborg. 12) Vgl. Pfeiffer a. a. 0. S. XXX f. 13) Im 
1. Bande von Pfeiffers Mystikern sind deren acht vf röffentUcbt ; doch ist der 
vorletzte nach S. X.XXV der Einleitung wahrscheinlich als r)avi(l nicht gehörig 
auszuscheiden. Ein anderer ist von Pteitfer mitgetheilt und nebst einem noch 
unbekannten lateinischen besprochen in Haupts Zeitschr. 9, 1—67. wo auch wahr- 
Bchcinlich zu machen gesucht wird, da.-^s l>avid der Verfasser des Schwabenspie- 
oels sei. Dieser Ansicht schloss sich Wackernagel, LU.^ 723 ff. (vgl. Litt Gesch. 
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hold", wahrscheinlich in llegensburg geboren", jedenfalls dort erzo- 
gen und gebildet, und Bruder des Ordenshauses daselbst, trat zuerst 
1250 in weiteren Kreisen als Prediger auf, und zwarzunfichst in Nieder- 
baiem, dann am Khein, im Elsass und in der Schweiz, und wirkte 
in diesen verschiedenen Gegenden i)is 1259, um welche Zeit er sich 
nach Osten, nach Oesterreich, Mähren, Böhmen und Schlesien wandte 
(1261 und 1262); die letzte Zeit seines Lebens beschränkte er seine 
Wirksamkeit auf Baiern, und starb in Regensburg am 13. December 
1272, wo er in der Minoritenkirche begraben wurde. Seinen grossen 
Ruhm, der ihn noch lauge überlebte, bezeugen zahlreiche Erwäb- 
Hungen seiner ond der Wirkongen, die er henrorbraobte, Ijei gleieb* 
zotigen SobriftsteUeni**. Oft predigte er vor vielen Tausenden auf 
freiem Felde i von Bäumen beiab; eine alte l^aobriebt" nennt ibn 
daber mit Beebt den Landprediger. Sttne Predigten" wurden 
wabrsebeinlicb niobt Ton ibm selbst, sondern von einem seiner Zu- 

S. 32" ) im wescutlichcii au. nahm dies itnloch in dem Vorwort S. VI zurliok: virl. 
Aum. 29. Früher wareu von David gedruckt eine wörtliche Uebcrtiaguug eiuer 
Böner Predtgten (durch Herrn. Kmz) fan Morgenblatt 1S4S, Nr. 307^309; tAa» 
geistliche Lebro oder Abliatidluug iu Kliags Auag. von Bertholds Predigten S. 

ff ; zwei andere Stücke in der d. Littcraturs^fsrh. etr von G. Scholl und F. 
öchuU, 291 fl'. 14) Dass er mit seinem Familiennamen L^ch geheisseut 

ilt dtt voD Pfeilfer, in teiner Aoogabe Bertholds 8. VIII, widerlegter IrrihusL 
Uebw sdn Leben und Wirken vgl. J. Grimms trefTliche Recension von Klings 
Ausg. in den Wiener Jahrb. d Litt. 1S25, Bd. 32. 101 — 257 (wiederholt in den 
klein. Schritten 4. 2".M! ff.i; Wackernagel. Verdienste der Schweizer S. 14 ff. ; 
K. Schmidt, Berthold von Regensbuii;. iu den Theolog. Studien und Kritiken 

1864, 1. Heft; B. Oreiff, Berhtolt toü Eegensbuif in leinerWirkinmlcelt in Ange- 
barg. (Programm» Augsburg tsßS. 4.; Joh. Schmidt, Uber Berthold von Regens- 
burg. (Programm) Wien ISTI. und besonders Pfeifffrs Kinleitung zu seiner 
Ausgabe. 15) Wackernagel a. a. ü. ö. 14. 35. 3G uuhm irrlhümlich Winter- 
thnr als Geburtsort an, berichtigte diese Annehme aber Litt Gesch. S. SS4; 
vgl. Pfeiffer a. a. 0. S. X. l(i) Die alten Zcuixnissc nher sein Leben nnd 
Wirken sind tjesanimelt bei Pfeiffer S. XX~XX.\1I: dazu C. Hofmann 
iu den Muucheuer Sitzungsberichten Ibdl , 11, 374 — 394 und derselbe cbeuda 

1865, 11, 101 ff.; das Gedicht Frauenlobs über ihn s. in T.d.OigenB MS. ), 356; 
in EttmOllers Ansg. S. 42 f., und bei Pfeiffer S. XXX f. 17) In Haupts 
Zcitschr. 4. .*h5. 18) Elf seiner Predigten mit Auszügen ans den übriL'en, 
welche die benutzte Heidelb. Hs. enth.ilt. hat ( h. F. Kling. Berlin ls24. lier- 
ausgegeben (vorher schon Proben in >'eanderä Deukwurdigkeiteu etc. 2, 303 ff.); 
aus derselben Hs. em Stflck einer Predigt, von der Kling 8. 310 ff. nnr den In- 
halt mitthcilt, bei Scholl a. a 0. Sp. 3 1 1 ff. ; aus andern Hss. ist Einzelnes ge- 
druckt in V. d. HajrtMis (Jermania 2. 3i:i nnd in den altd Blatt. 2. 120. ' Eine 
voUstandige kritische Ausgabe seiner sammtlicheu deutschen Predigten verdanken 
wir Frana Pf(^er; der 1. Band, die Predigten der Heidelberger Hs. 24 and die 
Einleitung enthaltend, erschien Wien l'^62. der zweite, die übrigen Predigten, 
Lesarten und Wörterbuch umfassend, wird ans Pfeiffers Nacblass erscheinen. Tu 
eijier seiner Predigten ist auch schon ciu Predigtmäriein enthalten, welches 
Pfeiffer, Germania 3, 407 f., mitgetheüt hat. 
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börer auflsesohriebeii; ite sind uüb nelwt einer Anzahl lateinischer 
Predigten" Ton ihm in mehreren, aber nicht sehr alten Hand- 
schriften* aufbewahrt Seine und Davids Predigten gehören za 
dem Besten, was die altdeutsehe Prosa- literalur anzuweisen hat 

Nach ihnen sank die geistliche Beredsamkeit wieder von der Hohe 
herab, zu der sie besonders Bertbold erhoben hatte*', bis sie durch 
Meistor Eckhart^und seine Schüler und Kaehfolger im vierzehnten 
Jahrhundert einen neuen Schwung erhielt. — b) Unter den Rccbts- 
verbältnisse betreffenden Denkmälern, deren gciren das linde dieses 
Zeitraums immer bäufiircr werdende Abfassung' die Ausbildung: der 
deutseben Prosa von einer andern, aber auch, wie die Piedi^'t, den 
nächsten Interessen des Volkslebens zugekehrten Seite förderte, fallen 
einige kleinere, wie das schwäbische Verlübniss und ilcr 
Erfurter Judeneid die durch Inhalt und Form gleich merk- 
würdig sind, noch in das zwölfte Jahrhundert. Aus dem dreizehnten 
sind die bedeutendsten und wichtigsten die beiden grossen, unter 
den Kamen Sachsenspiegel** und Schwabenspiegel be- 
kannten Bechtsbllcher*: das eiste Yon dem sächsischen Bitter Eike 
oder Ecke yon Repgow zwischen 1224 und 1235 in niederdeut- 
scher ^lundart aus den im nördlichen Deutschland gültigen Gesetzen 
und ßechtsgewobnheiten zusammengestellt''', dann auch ins Ober- 
deutsohe umgeschrieben^ und in beiden Gestalten Tielfach tlber- 



I9l Vgl. I.ryscr a. a. 0. S. XVH. 2l)i Vi;] Leyser S. XVI f. uiul altJ. 
Blatter 2, liil d. 21) Ueber eiuigc rrediger uua dem Anfange de^ 14. Jahrb. 
und ihre Reden Tgl. Leyaer a. a. 0. S. XVUI und aM. Blätter 2, 16H ff. 
22) Er starb wahrschemlich 1328 und gdiSrt also noch in diesen Zeitraum; ich 
halte CS aber für angemessener, ihn von den Mystikern des folgenden nicht zu 
trennen; vgl. § 171. 23) üeide Stücke sind zu tiuden bei Wackernagel, LB. 
189 und 303 (4. Ausg. 187 und 3t7) und bei Hflllenhoff and Scherer, DenlcmMer 
Nr. XCLX und C; vgl. S. 53* -537. 24) Die neueste krlti»che -Vusgahe vom 
Sachsenspiegel (und dt ii verwandten Rechtsbttcheru) hat Iloroeyer, Berlin 1S35 bis 
1S44, 3 Bde. 6.; 3. AuHg. lisOt, gciiclert. 25) iüntische Ausgabe des Schwaben- 
spiegeU (aber nur das Landrecht in ältester Gestalt) von W. Wackeruagel. Zfllricb 
u. Franeofeld 1849. gr.8.; zugleich mit dem Lehnrecht von Frh. von Leimberg. TQ» 
binden IS 10 pr, v.; da« Landrecht auch vouGonglor. Erlan;?Gn lS5:i 13 '2f)) 
In Allgemeinen V 11 wt isc ich über dicM'. «n wie die übrigen Uechtsbüchcr und ihre 
Literatur auf i^ichliurus deutsche btaat«- und llochtsgeschichte, Till. 2, § 277 ff. ; 
Homeyer, die deuteohen BechtobOcher des Hittetalters. 2. Aufl. Berlin 1S56. 8.; 
Stübbe, Geschichte der deutschen Kn htsquellcn. Braunschweig 1S64. S. und 
Zöptl, deutsche liechtsgeschichte. l Aull. l. Band. Braunschweig 1S71. *«. 
27) Vgl. 1' Icker, über die Lutbtehungsart dc& öachsenspiegeU und die Ableitung 
des Schwabenspiegels aus dem Deutschspiegel. Innsbniclc 18S9. 8., angezeigt Ton 
H. Siegel in der Germania 4* 251 ff. 28) Nach einer mittcldeut.schen (der 

lieipziger) Iis. herausg(^. von J. Wetske. Leipzig 1S40. kl. 8.; 4. Aufl. bearbeitet 
vuu Li. Uildebrand. X^eipzig IbTO. 

Kftbmtain, Ofaa4iiii^ 6. 17 
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arbeitet, ftbgeftndert imd doreh Zuaälze erweitert; das andere naeh 
dem noch unerweiterten Sacbsenspie^l, als seiner Hauptgrandlage, 
nnd mit Benutzung anderer, Ir^der und heimischer Quellen, höchst 
wahrscheinlich von keinem andern als Binder Bertbold" zwischen 
1256 und 1268 abgefasst^, aber auch allmählig immer mehr durch 
Umbildungen und Einschaltungen um seine Urgestalt gebracht. Das 
vermittelnde Glied z^visclien beiden bildet der erst neuerdings auf- 
gefundene Spiegel deutscher Leute^', der nach 1235 verfasat 
sein muss, da er bereits den Mainzer Landfrieden kennt". Neben 
und nach diesen Gesetzbüchern werden dann viele einzelne Land- 
und Stadtrechte'', so wie die sogenannten Weisthümer'^' noch 
im Laufe des dreizehnten Jahrhunderts nnd in der ersten Hälfte des 
folgenden anfgeseiehnet. Anob wird es gegen das Ende dieser Zeit 
immer ttblieher, sieb in Urkunden statt der lateiniseben Sprache . 
der dentscben zu bedienen**. — c) Dass die Anftnge gesebicbflieber 
Daistellnng in deutwber Ptosa in diesen Zeitraum faUen, beweiseui 
ausser einer Stelle bei einem Dichter" des dreizehnten Jabrhun> 
dertSy die sogenannte repgo wische oder Sachsen chronlk^, die 



29) Vgl. Laband, über den Vcrtasscr und die Handschriftengenoalogie des 
Schwabenspi^els. Heidelberg 1861. S. und Rockinger, iu d«u Sitzungsber. d. Mün- 
eben« Alnd. 1867, 6. 408 ff. Ueber die Yeramtiiiiog, dau David von Augslnirg 
der Verfasser sei, vgl. Anm. 13. 30) Vgl. R. Schröder, ^e neuesten Unter- 
suchungen über die Abfassung des Schwabenspiegels in Zach ers Zeits ehr. 1, 273 f. 

31) Entdeckt und herausgeg. von J. Ficker. Innsbruck lb59. 8.; vgl. Anm. 27 
und Fieken Abluuidlfiiig, Ober eineDSpi^el deatseherLente imd dcmen SteUvag 
zum Sachsen- und Schwabenspiegel. Wien 1857 . 8. 32) Vgl. Schröder a.a. 
0. S. 273. 33) Das älteste Stadtrecht in deutscher Sprache ist iiaoh Pfeiffer 
(in Haupts Zeitschr. 9, 4) das Augsburger von 1276. 34) Eine reiche Samm- 
Hmg dentseber WeiBthUmer hat J. Gflmm TerantteUet. OOttingen 18S9— 1863. 
4 Bde. fortgesetzt nnd vollendet von R. Sehröder (5. 6. Bd.) Göttingen 1866— 69. 

35) Eine deutsche Urkunde von 1210 steht in Wackem.i^'cls LIV' t;09; eine 
von 1272 <aus Höfers Auswahl der ältesten Urkunden deutsciicr ^Sprache im 
Archiv zu BorUn, lh35), LB.^' 723 ff.; Uber eine viel ältere vgl. §4b, den Schluss 
derAmnerk. Zu den ftlleatflii niederdMitadieiilJrlnnidn g«hSren die von Sintenia 
in Haupts Zeitschr. 3, 226 ff. veröffentlichten vom J. 1294. Vgl. über deutsche 
Urkunden des 13. Jahrh. Böhmer in Haupts Zeitschr. 9, 261 ff. SOlH^rrant 
von Wildon (vgl. § 98) beruft sich auf eine deutsche ungereimte Chronik als 
<)ad]e einer seiner Enihhingen; die Stelle steht bd d. Hagen, HS. 4, 303, 
Anm. 5. 37) Nähere Nachweisungen über dieses Werk und die früheren 

Drucke finden sich bei Hoffmann, Verzeichniss der Wiener llandschr. S. 20S'f., 
in Menzels Literaturbiatt, 1842, S. 507 and iu der Beilage zur Augsb. aUgem. 
Zeit. 1843, Nr. 8&. Eine nene Ausgabe lietete Maesmaim: Das Zeitbncfa des 
Eike von Repgow in urspfflnc^h niederdentscher Sprache nnd in früher latei- 
nischer Uebersetzunp herauscept. Stuttg. 18.^7. 8. (Biblioth. d. litt. Vereins XLII). 
Vgl. über die Chronik noch Frid. Pfeifier, de chronico Ecconi de Kop^ow ad- 
dacto majore dissertatio. Berel. 1653. 8., und dessen Untersuchungen über die 
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in nieder- und obeidentselier Sprache auf uns gekommen ist^, nnd 
denselben Eike von Bepgow zum Vei&flser hat, dem wir den 
Sachsenspiegel verdanken*, so wie das St Galler Oesehichtsbnch 
Christians des Kttchemeisters*. — Eben so fand bereits jetst 

' der Prosarom an bei uns Eingang, wie sich aus dem Bmchstttck 
eines aus dem Französischen ins Niederdeutsohe übersetzten Lancelot 
eigibt^'. — Eine Art wissenschaftlicher Auffassung der Natur be- 
gegnet uns gleichfalls schon um Schlüsse des dreizehnten Jahrhun- 
derts in der Meinauer Naturlehi e '% deren Verfasser wohl ein 
Zeit^'enosse und wahrscheinlich ein Onlcnslji uder Hugos von Langen- 
stein war und in der ersten Hälfte des vieraehnten, mehr syste- 
matisch, in Konradn v(»n Megcnberg Buch der Natur", 
welches um 1349 — 51 geschrieben ist", — und endlich finden sieh 
neben den häutiger vorkommenden gereimten Briefen auch einige 
in ungebundener Rede bei Ulrich ron Liechtenstein im 
Franendienst^. 



repegow'Bcüe Chronik. Breslau 1854. 8. (vgl. dazu i?'raiiz Pfeiffer in der Ger- 
mania 1, 38t ff.) uud 6. Scboeue, die repgaiusche Chronik, inm Buch ^Kdnlge. 
EllWifiBid 1859. 4. Grosse Stücke aas ihr findeu sieb auch iii Massmanns Kaiser- 
chronik 2, 6S5 ff. 38) Das Nirdordeutscho ist jedoch ebenso v-ic beim 

Sachsenspiegel Idas Original. 39) Nach Homeyer, bacbsenspiegel l, S. 4, 

wäre die Erwähnung Eike s in der gereimten Vorrede nur als eine Anspielung 
auf eine Stelle in der ^eidifallB genimten Torrede des SacbMneidegdte anni- 
sehen; doch vgl. Franz Pfeiffer in der Germania 1, 383 £, Ficker, über die Ent- 
stehung des Sachsenspiegels etc. und Siegel in der Anzeige dieser Schrift in der 
Germania 4, 254. Hiernach ist die Chronik in ihrer ursprünglichen Gestalt 1232 
oder sebx'lMld nachher entstanden. 40) IHe nenen CSaeos monasterfi 8. Galli 
aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts. Eine Stelle daraus bei Wackemagel, LB. 
837 ff. (4. Ausg. 939 ff.) 41) Die Iis., wovon Doceii das nruchhtück fand 

und in Büschiugs wöchentl. Nachrichten 2, L09 ff. beluumt machte (daraus auf- 
genommen in Wackemagels LB.* 773 ff., dn TheU snch in ^ 4. Aofl. 905 f.) 
setzte er ungefähr in des Jahr 1300; den Nachweis, dass es aus dem Lancelot 
sei, führte Hofmanu in den Sitznngsber. der bayer. Akademie 1870, II, 39 — 52, 
wo der Text auts neue kritisch herausgegeben ist. 42) Bruchstücke daraus 
bei Wackemagel a. a. 0. ^ 767 ff. (* liU7 ff.), vollständige Ausgabe durch Wak- 
kemagel in der BlbUolk. d. Bit YerdttB XXH. Stntl«. 1861. 8. Vgl. Die Mei- 
nauer Naturlchre und das Buch der Natur. Ein Beitrag zur Gcsfhichtc der Na- 
turwissenschaften im 14. Jahrb. Programm des Gymnasiums in Znaym 1S62. 

43) Vgl. Wackemagel im Vorwort zu seiner Ausgabe. 44) iicrausgcg. 

von PMffer. Stotigart 1881. 8.; vgl. dae Anm. 43 angefohrte Programm. 
45) Ueber den Verfasser, die Entstehnngszeik des Buchs der Natur uud die übxi- 
gen Schriften Konrad.s vgl. Tfeiffers Einleitung, und über seine politischen Schrif- 
ten, C Höf 1er, Aus Aviguon (in den Abhandl. der kou. bohm. (jesellsch. der 
WIsBenseh. 6. Seriem 1. Baad). 46) Ein Sehreiben von Fnnenhaad S. SS, 
ein offener Brief von UMeh lelbflt S. 162 ff. (der erete auch hei Wackemagel, 
LB.> Sp. 623 f.). 

17* 
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Vierte Periode. 



Von der Mitte des vierzehnten bis zum Ende des 
secbzehuten Jabrhunderta. 



Erster Hisehnitt. 

AUgemeinstar Charakter der deatachen Literatur in diesem Zeitraum; Andeatang 
der deiuelbeii bedingenden Ursachon : ]iolitische La^g des Landes nnd Umgestal- 
tung seiner inneni Verhältnisse. Wouilung dos sittlichen, wissenschaftüi hfii und 
religiösen Lebens der Nation. — Begünstigungen, welche die Wissenschaften fluiden. 

§ 122. 

Je jriufiser der Um.sehwuu«,'' ist, den die gesaramte geistige, sitt- 
liclie und religiCse Bildung der Deutsolien in dieser Ueljergangs- 
periode von dem Mittelalter zu der neuern Zeit nimmt , und je 
bedeutender das, was von der bildenden Kunst hcrvorgebracbt, iu 
der Wissenschaft begründet und ausgeführt wird, in einem desto 
unvoriheilhaflereii Lichte erscheint daneben und im VerhUtniss zu 
ihren frahem Entwickelungsstufen die Taterlftndische Poesie ^ Wo 
sie auf dem alten Wege fortgeht, auf den sie besonders nach der 
Mitte des dreizehnten Jahrbnnderts gerathen war, da zeigt sich im 
Allgemeinen nur zunehmender Verfall und Ausartung; wo sie neue 
Kiebtungen einschlägt, offenbart sich zwar ein frischer, lebenskraf* 
tiger Geist, doch vermag dieser noch nicht sich nach allen Seiten 
hin frei zu entwickeln und noch weniger zu kunstmässiger Gestal- 
tung zu gelangen, da diese Jahrhunderte allen Sinn t'iir Angemessen- 
heit und Schönheit der dichterischen Formen verloren zu haben 



?5 12"2 1) Eine allgememe Charakteristik der rrsten Hälfte dieses Zeitraums 
(vor der Uelüramtionj gibt die treffliche Einleitung zu W. Wackemagels Abhand- 
lung ,,der Todtentanz'' iu Haupts Zcitschr. 9, 302 ff. 
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aebeiiLen. — Dagegen tritt die deatsche Prosa nnnmelur yiel selb- 

ständiger hervor, als infirttherer Zeit: indem sie ihr Gebiet ausdehnt 
nnd darin Uberall festen Fuss fasst, erlangt sie, bei aller Verwilde- 
rnng der Sprache, schon vor dem sechzehnten Jahrhundert einen 
bedeutenden Grad von Gefügigkeit und Bestimmtheit und erstarkt 
dann während der Reformationszeit mit der Festigung und neuen 
Beseelung der hochdeutschen Sprache zu noch viel höherer Tdchtig- 
kcit. — Manches, was in den Verhältnissen dieser Zeit un^rünstig 
auf die Pnc!<ic wirken musste, oder sie wenigstens nicht förderte, 
trug zur schnellem und reichern Eutwickeluug der prosaischen Li- 
teratur bei. 

§ 123. 

1. Die Orenzsebeide zwisehen diesem und dem vorigen Zeit- 
raum bezeielmefc dne Beibe grosser UnglttoksfiUle, die- Aber Deutseb- 
land einbrachen. Die feindliche Stellung Ludwigs des Baiem zum 
Pabste hatte dem Beiehe das Interdict zugezogen; auf wiederbolte 

Ueherscbwemmnngen , Misswachs und Hungersnoth folgte eine 
furchtbar verheerende Pest. Je emster und trtlber die Stimmung 
war, die dadurch unter allen Ständen erzeugt wurde, um desto 
mehr musste auf eine Zeit lang die Neigung zum Dichten, so weit 
sie noch vorhanden war, unterdrückt, oder, wenn sie dennoch 
durchbrach, zur Ergreifung düsterer Gegenstände und zum Ausdruck 
peinlich-ängstigpnder, in schwerer Busse Beruhigung suchender Ge- 
fühle gedrängt werden. Als diese schwere Zeit vorübergegangen, 
hob allerdings wieder eine grössere und vielseitigere poetische Reg- 
samkeit an, ja sie steigerte sieb nach und naeh bis ins Unglaubliche, 
wenn man bloss die Zahl der Dicbter, die in allen Theilen Deutseli- 
lands und unter allen StSnden aufstanden» so wie die Menge ihrer 
uns erhaltenen Werke in Anschlag bringt; allein ein eigoitliehes 
Blüthenalter trat für die Poesie darum noeh nicht ein. Was sich 
dem bis zum Anfang des sechzehnten Jahrhunderts in 
den Weg stellte, soll nun zunächst angedeutet werden. 

§ 124. 

Durch die politische Lage Deutschlands konnte unmöglich ein 
neuer, grossaiiiger Aufschwung in die Poesie kommen. Es gab keine 
Unternehmungen mehr nach aussen, welche entweder alle, oder 
doch mindestens die bevorzugten Stände und Klassen im Reich zu 
einmüthigem Handeln verbunden und zur Ent Wickelung der im 
Volke ruhenden Erllte angeregt hlMen, keine, duieh wdehe das 
Kationalgefttbl geweckt und erhobeii» die Phantasie befrachtet wor- 
den wäre; und auch im Innern fehlte es bis zur Beformalion an 
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jedem grossen, deu Volksgeist neu l)clebenden, die allgemeine Theil- 
nahme in Anspruch nebmenden Ereigniss, ohne dass das Land in 
ruhig stätiger Enhvickehing seiner Zustände hiitto vorsehreiten kön- 
nen. Denn die innere Zerrüttung, die unter dem Interre^xiium 
weit um sich gegriffen, und der Rudolfs Naclifolger bis auf Ludwig 
den Baiern nie ganz hatten Einhalt thun können, dauerte noch 
iumier fort. Was Karl IV that, um die Verfassung des Reichs fest- 
zustellen, brachte nichts weniger, als einen lebendigen Zusammen- 
hang unter deu verschiedenen Gliedern des grossen Verbandes liei- 
Yor. Die Kaiser besassen nicht mehr das Ansehen und die Macht, 
die stets weiter ideheaden Ansprache der Grossen zu besckränken 
und den Fehden vonahauen, welche, sdtdem das Fanstrecht die 
Stelle des Gesetzes ebgenommen zn haben schien, von den Fürsten, 
dem Adel und den St&dten unaufhörlich geführt wurden. Alles, 
was bis auf Maximilian I geschah, unter dem endlich, aber nur 
auf kurze Zeit, nach Einführung des ewigen I>andfiiedcDS und Ein- 
setzung des Beichskammergerichts Ruhe im Innern eintrat, wirkte 
zusammen, die politische Kraft des Reichs zu zersplittern und zu 
brechen, das Zerfallen der von der Vorzeit überkommenen Einricb- 
tun^-en zu beschleunig-en, die freie Gestaltung sich neu bildender zu 
crsihweren, der Nation das Bewusstsein ihrer Würde und innern 
Einheit zu rauben, endlich mit der Herrschaft der niedrigsten Lei- 
denschaften Rohheit und Verwilderung der Sitten in allen Ständen 
und allen Lebensverhältnissen bis zum Uebermass zu steigern. Wie 
hatte daran eine höh«e diehteiisehe Begeisterung sieh entzündeii 
und wahrhaft Grosses und Schtoee schaffen können? Die Fehden 
und Kriege im Innern und an den Grenzen des Reiehs konnten nur 
eine Beihe historischer Volkslieder herrorrufen, die immer, sei es 
durch ihre Form, oder durch Gehalt und Form zugleich, von einem 
beschränkten Werthe bliebe Im Allgemeinen mnsste das offenf- 
Uche Leben dieser Zeiten, wenn es auf die poetische Thätigkeit 
einwirken sollte, sie nur zur Didaktik und Satire hinlenken, und 
zwar um so mehr, je fühlbarer, vorzüglich in den mittlem Volks- 
klassen, das Bedürfniss nach einer gründlichen und durchgreifenden 
Sittenverbesseruug wuide. 

§ 125. 

Unterdessen änderte sieh die Stellung der einzelnen Stände iu 
Deutschland, die schon in der zweiten Hälfte des vorigen Zeitraums 
nicht mehr dieselbe war, die sie in der ersten gewesen, noeh riel 
sichtUeher. Immer mehr arbeiteten sieh die mittlem und untern 
Yolksklassen zu freierer Geltung und grösserer UnabhKi^igkeit em- 
por. Insbesondere erhoben sieh die Städte ungeachtet des herr- 
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sehenden Faustreclits und der mannigfaltigen Bedrückungen und 
Störungeil, welchen sie durch den rauh- und beutelustigen Adel aus- 
gesetzt waren, unter dem begünstigenden Schutze der Kaiser und 
Fürsten durch Handel, Gewerb- und Kuustfleiss und durch den tüch- 
tigen, tapfern Sinn ihrer Bewohner zu stets wachsender Macht und 
höherem Ansehen im Reich. Dagegen nahm ganz unverkennbar 
mit dem um sich greifeuden Venlcrlmiss in der Kirche und mit dem 
Verfall des Bitterthums die innere Schwächung der beiden bevor- 
reohteten Stände zo. Katttrlich mussten sieh diese Yer&adeningea 
«neh in dem Chaiakter der Bittliehen und geistigen BUdang des 
deutaehen Volks immer bemerklicher, machen: Alles deutete darauf 
Inn, dass dieselbe nun nicht mehr, wie in frühem Jahrhunderten, 
von der Hierarchie und der Adelsaristokmtie, sondern yon dem 
Bttrgerthum getragen werden sollte. Es war also nicht anders zu 
erwarten, als dass auch die Poesie je länger, je mehr aus den 
höbern Kreisen der Gesellschaft in die mittlem und untern herab- 
stieg. Indem sie hierbei das Gewand conventioneller Standessitte, 
das ihr die adeligen Dicliter des vorigen Zeitraums angelegt hatten, 
abstreifte, gewann sie allerdings im Allgemeinen wieder den Cha- 
rakter und die Farbe grosserer Volksmässigkeit; allein ihre Erhe- 
hiing und kuustmässige Gestaltung konnte damit , wenigstens fürs 
erste, nicht herbeigeführt werden. Denn je ausschliesslicher noch 
der BUrgerstand bloss praktische Richtungen im Leben verfolgte, je 
weniger frei und mannigfaltig sieh die in ihm ruhenden ideelleren 
Bildungselemente erst entwickelten, je geringere Anregung die Phan- 
tasie jedes Einzelnen in seiner unmittelbaren Umgebung und in den 
ZeitrerhftltnisBen fand, je aUgemetner endlieh schon das Gefahl für 
die Schönheit der Form durch ^ ausgeartete Sprache und Vera- 
kunst der alten Dichtweise abgestumpft war; desto weniger waren 
die bürgerlichen Dichter dieser Zeit zu einer umfassenden nnd durch- 
greifenden Regeneration der Poesie in Gehalt und Form berufen. 
Nur da, wo der dem Volke inwohnende dichterische (^cist, um sich 
frei zu regen, weniger von der Gunst allgemeiner äusserer Bedin- 
gungen, als von Stimmungen des Gemüthes durch einzelne Ereig- 
nisse und Verhältnisse, durch besondere Neigung und Leideuschaft 
abhieng, uud wo er nicht erst aus einem reich und fein gebildeten 
Leben Nahrung zu ziehen brauchte, trieb er wieder frische BlUthen. 
Daher konnten wohl einige Arten des epiaehen und lyrischen Volks- 
liedes gedeihen, aber die in den Stftdten neu aufkommende drama- 
tische Poesie sich nicht Uber die ersten rohen AnfSbige erheben; 
nnd was in andern Dichtungsarten entstand, die bereits während 
des vorigen Zeitraums zur Blttthe gelangt waren, deren Formen nun 
aber oft zur Einkleidung der allerprosaischesten Stoffe dienten, 
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mu88te fast ohne AuBDahme weit hinter dem sorttckblMben, ww 
darin die (rtthere Zeit hervorgebracht hatte. 

§ 126. 

Auch die in dieses Zeitalter fallende Wiederhelebunj^ des clas- 
sibcben Alterthums, so sehr sie auch die wissenschaftliche Bildung 
der Deutschen beförderte und der beyorsteheudeu Keform in der 
Kirche Torarbeitete, konnta auf dia Kationalpoesie noch keinen 
Epoche macbeaden Einfluss ansllben. Eine Terstindige Iteinigung 
und Regelung des in ihr henaehenden, yerwilderten Geechmaeka 
nach dem Muster der Alten, die dem VolkamMgen keine Gewalt 
aathat, hfitte zunfichet von den eigentliehen Gelehrten ausgehen 
mttssen. Allein schon dass die meisten lieber lateinisch als deutsch 
f^ch rieben, und dass sich gerade die ausgeseichnetsten und mit dem 
classischen Geiste vertrautesten unter ihnen am allerwenigsten um 
die vaterländische Literatur hokllmmerten, konnte nicht dahin führen; 
und was einzelne andere thaten, um durch Uehersetzunpren ' die 
Alten und die diiich das Studium derselben schon genälirten und 
gebildeten Italiener dem Volke näher zu bringen, erweiterte zwar 
dessen Idccnkrcis und beförderte die Ausbildung der deutschen 
Prosa, bereicherte auch die Dichtkun^st mit neuen Stoffen, wirkte 
aber in keiner Weise auf die Veredelung und Verfeinerung ihrer 
Formen ein. Eben so wenig trugen dazu die deutsdien Gedichte 
bei, die hin und wieder yon Mitgliedern des Gelehrtenstandea ab- 
gefosat wurden; denn wenn sie auch anf ^er breitem Unterlage 
Ton positiven Kenntnissen ruhten, und eine tiefere und vieMtigere 
Verstandesbildung durch sie durchblickte , unterschieden sie sich 
doch im Ton und in der Einkleidung so gut wie gar nicht von den 
übrigen ihnen durch Inhalt verwandten Werken dieser Zeit. Die 
gelehrten Dichter hatten gar nicht die Absicht, die gesunkene Volks- 
kunst zu idealer Höhe zu erheben, sie wollten nur durch die Poesie 
auf das Volk in religiösem und politi.<chem Sinne wirken; daher 
bedienten sie sich der dem Volke geläutigen Form, die aus diesem 
Grunde auch in den Händen der Gelehrten eine wenig bessere Ge- 
stalt gewannt Endlich war in Deutschland der Gegensatz zwischen 
der eingeführten classischen und der bis dabin herrschend gewese- 
neu volksthttmlichen Bildung zu gross, als dass beide sich so bald 
hfttten durchdringen und versöhnen können. So lange sich aber 



§ 12H. Ii Dergleichen erschienen schon nicht sparsam vor dem 16. Jahr- 
hundert und wurden nach Kröndung der Huchdruckerkunst schnell nach allen 
Seiten hin verbreitet. 2) Vgl. Höpfner, Reformbestrebungen auf dem Gebiete 
der deutschen Dichtung des 16. und 17. Jahriis. Beiün 1666. 4. S. 3 f. 
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die Miflchimg so Tenehiedenartiger Elemente noch nicht abgeklärt 
hattei konnte sich auek keine neue Blllthe der Poesie entwickeln'. 

§ 127. 

Zuletzt h\ liier noch als eine der allgemeinen Ursachen, aus 
welchen sich der in so vielen Kezielunigen dürftige und rohe Cha- 
rakter der poetischen Literatur der Deutschen hia zum Anfang des 
sechzehnten Jahrhunderts erklären lässt, die geringe Aufmuuteruug 
zu erwähnen, welche die Dichter bei den hühem Ständen fanden*. 
Denn so wie nun viel seltener, als im dreizehnten Jahrhundert, einer 
von Adel getroffen würde, der sich selbst mit dem Dichten befasste, 
80 hatte aneh die Liehe m poetischen Qenttwen anf denBitterhurgen 
und an den Fttrstenhöfen im Vergleich mit frühem Zeiten sehr ab- 
genommen*. Die Bitter dachten meist nur an Fehden, Wegelagem, 
Turniere, Jagden und Trinkgelage , und die Fürsten hatten in der 



3) Anders war es iu den romauiscbcu LAudcru, wo, abgesckcu vou andern die 
ZeitiguDg neuer National-Literfttnren begünstigenden Umat&nden, Bchoa die Spra- 
chen der latänisclien bei weitem näher standen, und wo zum Thell, vie nament- 
lich in Italir ii. dio oifricr'^tott Beförderer der classiaclien Stadien als Mnstenchrift- 
steller in der Vülkss]>rucbc auttraten. 

§ 127. 1 > Daher beschuldigte Aeneas Sylvias im 15. Jalirhundert vonOglich 
die Ftesten wegen des Verfalles der Pocde. Man vgl- die von Genrinns 2', 241 
in den Noten citicrtc Stolle aus seinen AYerken. 2) Pass es huless in den 

höhern Ständen immer viele Freunde und Licldi.iber der alten hutischen Dich- 
tangeu und namentlich der berühmteren iUttermiireu gegeben, darf man schon 
aus den salüreichen Handschriften davon ans dem 14. und 15. Jahrhundert fol- 
gern (vgl. auch die alte Buchhäudleranzeige in Haupts Zeitschr. 191 f. und das 
Büchorvcrzeichnisa in Pfeitfn-s (ierninnia 4, 1'>'J f. Anmerk ); denn dio meisten 
derselben sind doch wohl im Besitz fürstlicher und adeliger Herren oder Frauen 
gewesen. Hier und da suchte man auch dergietchen schon so vollständig wie 
möglich zusammenzubringen. Ein solcher Sunmler war der baierische Bitter 
Jacob Pnterich von Ileichertshan<;en: er fuhrt die Kitterhtlcher, die er 
besass, in einem iioetischeu Ehrenbriele aut, dcu er im Jahre 14ti2 schrieb und der 
verwittwctuu Erzherzugin von Oesterreich Mathildls Ubersandte, klagt darin aber 
sugleieh ab«r den Spott, den er setner Ltebhaberei wegen von den Hoflenten 
dulden mttsse. Die für die Literaturgeschichte wichtigen Stellen dieses Khren- 
briefes sind mit Anmerkuniren herausgetfeben von J. C. Adelung: Jac. Pnterich 
von Keicherzliausen. Leipzig llbb. 4. (vgl. dozuDocens Bemerkungen in v. Are- 
tins Beitr&gen, 1807, 8. ltl»8 ff.) und auch bei t. d. Hagen, MS. 4, 883 ff. su 
finden; der ganze Ehrenbrief ist nach der Hs. (dieselbe ist jetzt in der Stifts- 
bibliothek zu Herzoc^cnbnrir) neu heraus? von Karajan in Haujits Zeitsehr. 6, 31 
bis 59. Im 16. Jahrhundert muss aber das Interesse für die alten Kittergedichte 
gaas geschwunden um, sonst imrden sl^ wie das Hddenhuch und aadore StOdra 
des deutschen Sagenkreises, die das Volk noch nicht so bald fahren liess, After 
gedruckt worden sein. ll>er Druck des Parzivals und des Titurels gehört noch 
dem 15. Jahrhundert an i Man las nun statt ihrer iu den höhern Kreisen die 
prosaischen Bitter- und Liebcäromane. 
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Kegel zu viel mit ihren landesherrlichen Angelegenheiten zu thun, 
um sieh als besondere Beschützer und Begünstiger der Dichtkunst 
zu zeigen: blieben doch selbst die dramatischen Sj)iele bis gegen das 
Ende des Zeitraums so gut wie ganz von den Lustbarkeiten der Höfe 
ausgeschlossen und den Bürgern der Städte überlassen. Einzelne 
grosse Herren gewährten zwar noch immer den waudernden Dich- 
tem Schute und Unterhalt; jedoch die Kunst der letztern war schon 
80 tief gesunken y dus sie wieder su hehen seihst grösseren Iklen- 
ten sehwer gefallen wftre, und solche waren unter ihnen nicht mehr 
SU finden. Alhnflhlig wurden die Fahrenden auch Ton den Hofhanea 
▼erdrängty wenn sie anders nicht seihst deien Bolle flbemahmen; 
Hier und da erwaehte wohl schon an den Höfen ein höheres geisti- 
ges Interesse } besonders durch den Einfluss einiger kunstliebenden 
fürstlichen Frauen ; es kam aber weniger der vaterländischen Poesie, 
als der diese in ihren l)isliorigen Rechten schmälernden prosaischen 
Literatur zu Gute \ Anderswo wurden selbst kurz vor dem völligen 
Untergänge des Kitterthums von oben herab Versuche ircmaelit, das- 
selbe wieder aufzurichten und damit zugleich die alte ritterliche 
Dichtung zu Ehren zu bringen; allein was auf diesem Wege entstand, 
ermangelte durchaus aller innern Wärme und geistigen Frisclic, und 
so gewann die deutsche Dichtkunst im Grunde nicht viel mehr durch 
diese ihr namentlich von Maximilian I gewährte Aufmunterung als 
durch die Ehre, die den MetstersAngem schon frflher Karl IV er- 
wiesen haben soll*, der ausserdem nichto für sie that, so sehr er 
auch nach dem Namen eines Freundes und Beförderers der Künste 
und Wissenschaften geizte*. 

§ 128. 

Auch das sechzehnte Jahrhundert warder Poesie im Alke- 
meinen nicht günstig. Gleich in den Anfang desselben fiel die Refor- 
mation, ein Ereigniss, bei dem allerdings wieder einmal die ganze 



3) Vszl. Gcrviniis 2*. 210 ff. (2''. 3:tO ff.). 4i Ucbcr Maximilians niimittcl- 
bareu und mittel bareu Autlieil au eiuigeu berühmt gewordeueu Werktu dieser 
Zeit 8. § 147 und § 168. Basa er dn Freund der altem Poesie war, erhellt 
unter andern aus den Abschriften « die er für sich von mitteDioi^deatschea 
rrzählendcu 'Woikoii lulimcii üpss; vgl. v. d. Hägens Germania 1, 265 f.; Haupts 
Erec S. IV und l'l. itli rs Germania ".i. ;5S1 ff. Von andern Flirsfen, welche auf 
'Wiederbelebung des Kittcrtliuuiä aubgieugcn und aucli die Wiederaufnahme der 
alten qiiacben Stoffe l}«gftiiat%te&, ist noch beeonders Albrecht 17, Heraog von 
Baiern, zu erwähnen. . 5) Er soll ihnen ein eigenes Wappen gegeben, oder 
ein schon vorhandenes vervollkommnot haben. Watrcnscil von der Meisters incror 
holdsel. Kunst, S. 515. 6) Karl war zu sehi- zum liuluneu geworden, alä 

daas er fiberiianpt hitte Sinn tmd Achtong ftr dentsche Etgentfaflmlichlreit haben 
kdnnen; vgl Bontenrdc 9, 179 und Gerrinus S« 178 (2S 36S f.). 



üigmzcü by Googic 



Die Poesie im sechsehnten Jahrhmidert. 



267 



Kation and jeder Einzelne betbeitigt war, und das die Geister vielfach 
aufregen musste. Was lange und von verschiedenen Seiten vorbereitet 
worden, das kam jetzt zu vollem Ausbruch und zur Entscheidung: 
der Kampf um Gewissens- und Glaubensfreiheit. Aber so viel herr- 
liche Früchte daraus auch gleich unmittelbar erwuchsen, in die Poesie, 
wenn man das Kirchenlied ausnimmt, braclite er an und für sich 
keinen höhern Schwung. Der Geist des deutschen Volks, in die 
religiöse Bewegung unwiderstehlich hineingezogen, hlieb zu sehr auf 
das gerichtet, was allein wUnschenswerth schien, die Erhaltung der 
alten Kirche von der einen, und die Begründung und Sicherung der 
neuen Ton der andern Seite, als dass noeb andere geistige Bestre- 
bungen daneben bfttten aufkommen können, wenn sie niebt gleieb- 
flam Statasen und Beförderungsmittel fttr das werden moebten, was 
. man zu erkalten oder an&ubanen 8aobte^ In demselben Grade, üi 
wdebem dabei der Verstand in Anaprueh genommen wurde nnd rieb 
energisch Babn brach, ward die Phantasie zurückgedrängt und ge- 
lähmt. Zwar veranlassten die kirchlichen Streitigkeiten eine fast un- 
ttbersehbare Masse religiöser und moralischer, satirischer und pole- 
mischer Gedichte; allein diese Produkte, soweit sie sich erhalten 
haben, sind meist so rolie und armselige Reimereien, dass sie mehr, 
als alles .Vndere, den tiefen V^erfall der deutschen Poesie in diesem 
Jahrhundert beurkunden. — Auch die Begebenheiten, welche mit 
der Kirchenverbesserung zusammenfielen oder auf sie folgten, waren 
nicht geeignet, der poetischen Thätigkeit einen neuen und kräftigen 
Austoss zu geben. Denn die Bauernaufstände und die zwischen 
Karl y und den protestantiaehen Stftnden, von jenem zum Tbeil 
mit fremden naob Deutsebland gezogenen Heeren, gefabrten Kriege 
ersebfltterten bis um die lütte des seehzebnten Jabrhunderts wieder 
▼ieUSaeb das Innere des Reiebs und lieesen die Nation niebt frei 
aufotbmen. Der Religionsfriede im Jabre 1555 bracbte zwar eine 
seb^bare Bube in den Reicbskörper, aber die Spannung der Ge- 
mflther liess darum nicht nach, und wenn man nicht mehr mit dem 
Schwerte stritt, so bekämpften sieb um so heftiger in ihren Sebriften 
Protestanten und Katholiken , ja jene selbst wieder unter einander 
in ihrer Trennung als Lutheraner und Calvinisten. Aus jenen Auf- 
ständen und Kriegen hatte doch noch das historische Volkslied einige 
Nahrung gezogen; diese theologischen Zänkereien verschlangen aber 
80 sehr alle andern Interessen nnd führten den Geist in so dürre 
WiUten, dass sich alle Lust am Dichten aus dem Volke verlieren 



§ r2H. 1) Charaktoristisch in dieser Beziehung ist der Brief von Wentzes- 
laus Link (1539) hinter L. Ciümaus „£iu christlich Teutsch Spil" etc. (1&39); 
vgl. Gödeke, Every Man etc. Hanorer 1965. 8. S. 220. 
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zu wollen schien. — Dann nalimen sich auch Ftlrsten, Adel und 
Gelehrte in diesem Jahrhundert der vaterländischen Poesie nicht viel 
mehr an, als in den beiden vorhergehenden. Die letztern namentlich 
beharrten, wenn sie nicht unmittelbar auf das Volk wirken wollten 
(und diess geschah doch fast nur in Glauben ssach en ) , im Allgemei- 
nen bei der Verachtung der Muttersprache und dichteten lateinisch*. 
So konnten, ausser dem Kirchenliede, nur diejenigen poetischen 
Richtungen mehr oder weniger gedeihen, die unter den ungelehrten 
mittlem und niedern Stauden aufgekommen, oder von ihnen aus 
Älterer Zeit beibehalten waren, yomehmlich das Volkslied, das 
Drama «md die noTellen- oder sebwimkartige Erzfthlung. An eine 
eigenüicbe Wiederbelebnng oder kanstmftssige Umgestaltung der 
ftltem deutsehen Diehtung war degegen jetzt weniger als je m den- 
ken, da die Protestanten , die sieb schon das Beebt erobert batten, 
der neuem deutschen Bildung die Bahn vorzuzeichnen , sieb immer 
mehr von allem dem abwandten, was das Mittelalter im Gebiete des 
Geistes herroigebracht hatte, weil es ihnen, wie jene Zeit flberbaupt, 
in FinstemisB und Aberglauben gebttllt erscbien. 

§ 129. 

2. Die Entwickelung der prosaischen Literatur musste schon 
im Allgemeinen dadurch begünstigt werden, dass in dem geistigen 
Leben der Nation der Verstand ein so grosses Uebergewicht tiber 
die rhantasie erhielt, und dass der frühere poetische Enthusiasmus 
Tor den praktischen Tendenzen der Zeit zurücktrat Denn wenn in 
die alten poetiseben Formen, för welcbe die Vorliebe niebt anfbörte^ 
aneb fortwäbrend Stoffe gezwängt wurden, deren ganze Natnr sieh 
dagegen strftubte, so konnte es doeb niobt feblen, dass dergleiehen» 
sobald sie sieb bftnfiger zur Darstellung dringten, aneb immer mebr 
sieb der gebundenen Rede entzogen und die ibnen allein angemes- 
sene Behandlungsart suchten. Ausserdem waren aber auch mebrere 
besondere Umstände wirksam, die Ausbildung einzelner Gattungen 
der Prosa und des prosaischen Ausdrucks überhaupt zu fördern. 
Dabin gebort der Eifer, womit die Predigermöncbe, aus deren Mitte 



2) „Was hiitte nicht dio jiootisclu' Kincflnnn^' f iiifs Kob.inTm !Io-«n5:. Petrus 
LotichiuB, Nicodcmus Frischlin und vieler Anderer aulerbauen mögen, wenn sie 
dur Muttersprache zu Statten gekommen w&re! Diese Dichter zogen das Schein- 
leben einer ToQendeten« unnachahmlichen Form dem wahren TOr, das sich auf 

tenrildertem, aber frnchtbrirom Kodon des Vaterlandes spll)8t;indi.!; und schöpfe- 
risch erzpupt hatte." J. (iriniin, lutriii. (Gedichte dfs lo. und 11. Jahrh. S. VI. 
Eiiie höchst ruhmliche Ausinahme macht Fischart ; vgl. Wackemagel, J oh. Fischart 
Ton Stianhurg 8. 94 f. Ueber Nie. FiiscUiB v]gj. | ISS. 
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ja schon im vorigen Zeitraum die vorzüglichsten deutscLen Prosai- 
sten hervorgegangen waren auch im vierzehnten Jahrhundert sich 
der religiösen Bildung dc^ Xolkn annahmen, gerade zu der Zeit, 
wo der traurige Zustand Deutschlands so sehr zur Alikehr von der 
Welt aufforderte. Das Mangelhafte der Befriedigung fühlend, welche 
dem rcliiriösen HedUrfniss einerseits in dem blossen Ceremonion- 
dienst, andrerseits in den trockenen und unfruchtbaren Grübeleien 
der Scholastik geboten wurde, erstrebten insbesondere diejenigen 
unter ihnen, die gemeiuiirlich Mystiker genannt werden, in Predig- 
ten und ascetischeu Schriften die Erweckung eines iuneru geistigen 
Lebens durch die Erwärmung und Läuterung des Herzens und die 
Ergründung des Zusammenhanges der Seele mit CU>tt Durch sie 
ward die redneriaehe Prosa, wenn aueh kaum mit gleicher Gewandt- 
heity wie von Bruder Berthold gehandhaht, doch aufs Neue gehoben' 
und in lebendiger Wirksamkeit erhalten und dabei y wie der unter 
ihren Hftnden und ihrem Einfluss sich selbständig entwiekelnde Lehr- 
stil, zur Darstellung von Gedanken und Empfindungen geschickt 
gemacht, die entweder ganz neu waren, oder filr die man bis dahin 
andere Einkleidungen gewählt hatte So war schon im vierzehnten 
Jahrhundert die Bahn für die geistlicbe Prosa breiter gebrochen und 
den Kanzelredncrn und prosaischen Didaktikern der Folgezeit vor- 
gearbeitet. — Zu der Ausbildung der weltlichen Prosa trug vor dem 
sechzehnten Jahrhundert besonders dreierlei bei: fürs er>te das all- 
niäblige Uebergehen der Geschiclitst-hreibung aus den Händen der 
Geistlichkeit in die der Laien, womit immer mehr die lateinische 
Sprache in ihrem frühem ausschliesslichen Rechte auf rein historische 
Darstellungen beschränkt wurde; dann die mit ältem poetischen 
Werken, namentlich Rittergediehten, novellen- und achwankartigen 
' Erzählungen, halb historischen Dichtungen und Legenden vorgenom- 
menen Anfl(toungen in ungebundene Rede, wozu wahrscheinlich der 
erste Anstoaa von Frankreich ausgieng, von wo aueh viele ähnliche 
Umbildungen nach Deutschland herüberkamen und hier tibersetzt 
wurden, so dass nun jene eigene , bereits im vorigen Zeitraum auf- 
tauchende Mittelgattung, poetische Stoffe in prosaischer Form*, die 
eben dieser ihrer Natur wegen dem Charakter und Gesebniack des 
Zeitalters vorzüglich zusagte, in der l'Htcrhaltungsliteratur ein weites 
Feld gewann; endlich die Ucberbet^uugeu der alten Classiker und 



§ 129. 1) Vgl. § 12t, 9. 2) Vgl. § 12t, 32. 3) Ebe interessante 

Stelle über die mit Absicht und Bewusstsciu gewählte prosaische Fürni für ubor- 
giiiuliche mul lirili_rt' (Tc^onstsiude hat Ger>inu3 aus einem in die Mitte des 14. 
Jahrh. falUud.n Werke, 2*, 115 f., Note 153 (2S 271 f., Note 329) mitgetheilt. 
4) Vgl- § 121, 42 Ober das Bruclutack tines proMfacbea Lasedot 
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der Italiener, deren schon oben (§ 126) gedacht ist — Inwiefern 
im sechzehnten Jahrhundert vor illem Luther höchst erfoli^ich 
anf die Bildung und Festigung des prosaischen Ausdrucks im All- 
gemeinen einwirkte, und inwiefern er einzelne Gattungen der Prosa 
noch besonders in ihrer Entwickelung förderte, wird sich schick» 
Hoher in dem folgenden Abschnitt andeuten lassen. 

% 130. 

3. Für die Wissenschaften begann in dieser Periode ein neues 
Leben. Das Beispiel, welclies Karl IV (linch Stiftung' der Univer- 
sität Prag (1348), nach dem Muster der Pariser, gegeben hatte, fand 
unter den deutschen Fürsten bald Nachahmung. Noch vor Ablauf 
des Tienehnten Jahrhunderts erhielten Wien, Heidelberg, Cöln 
und Erfurt Hoebsebnlen, und in den ersten Deeennien des fünf- 
zehnten folgten Wllrzburg, Leipzig, Ingolstadt und Bestock. 
Indess besohrftakten äeb die Vortrilge anf diesen Lehranstalteii an- 
fangs meist nur anf podtiTe Theologie und Jurisprudenz, anf Medicin 
und scholastische Philosophie % bis in der zweiten Hälfte des fünf- 
zehnten Jahrhunderts durch Männer, wie Rudolf Agricola, Kon- 
rad Meissel, genannt Celtis^, und Johann Reuchlin% daa 
zunächst in Italien wiederbelebte Stifdium der alten dassischen Lite- 
ratur auch in Deutschland Eingang fand und bald mit Begeisterung 
auf Universitäten und Schulen betrieben wurde. Auf die letztern 
hatte besonders die Bruderschaft des gemeinsamen Lebens einge- 
wirkt, die Gerard Groote' zu Deventer schon im vierzehnten 
Jahrhundert gestiftet hatte. Schnell breitete sie sich über die Nie- 
derlande und Deutschland aus", und überall legten ihre Mitglieder 
Sebulen und Gymnasien an, welche wieder die ersten Pflanzstätten 
der WissenBohalten und namentlich des Sprachstudiums, sowie euier 
liebevollen Förderung der Muttersprache* in Deutschland wurden'. 



§ 180. 1) Eichhorn, Gesch. d. Litt. II, 1, 133; Boaterwek 9, 195 f. und 
K. Hagen, Deutschlands literarische und reUgiöse Verhältnisi5c im Reformations- 
zeitalter 1, 79— y<J; 132 ff.; 27S ff.; sodann aber auch 3, 192 ff. 2» Geb. 
1459, gest. 1508. Die Namensform Celtis, yrie R. Köpkc (Ilrotsuit von Gauders- 
liflitt. BarHs 1869. 8.) dnrdiglngig ichnibt, ist die riditige. Vgl. aber Um AbcIi- 
bach, die früheren Wanderjahre de.s Conrad Celles Uld die Anfiinge der von ihm 
errichteten gelehrten Sodalitaten. Winn 18R9. ^. 3) Geb. 1454, gest. \'i2l. 
Vgl. über ilm tieiger, Johann Keuchlin, sein Leben und seine Werke. Leipzig 
1871. 8. 4) Osb. m Deventer 1S40, gest 1384. 5) Die melBtoi BrO> 
derhäuser wurden zwischen 1425— -1451 gestiftet; de dehnten ihre \\'lrk8amkeit 
nördlich bis Kulm, südlich bis nach Schwaben ans. 6) Vgl. Hoffmann. Go- 
Bchichte des deutschen Kirchenliedes^ S. 153 f. 7) Vgl. hierzu Schafers 
Haadtmcli d.Ges«Uclil8 d. dentschen Litteratar 1, 200 ff., wo auch die Schriften 
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Die Erfindimg der Baehdruckerkimst und die Altere, Papier «ob 
Lumpen zu berdten, erleiebterten die Verbrdtung der wisaenBoliaft- 
liehen Bildung und die Anlegung von Biblioflieken an den ÜnlTer- 
sitäten und Söhulen, und die Fürsten Hessen es niebt an Aufmon- 
terungen und Begünstigungen fehlen, um die unter ihrem Schutze 
stehenden gelehrten Anstalten in Aufnahme zu bringen. — Im sech- 
zehnten Jahrhundert konnte die wissenschaftliche Bildung' durch 
den Geist, den die Reformation erweckte, auch nur gewinnen. Die 
Zahl der Universitiiten mehrte sich, und mehrere Klöster wurden in 
gelehrte Schulen venvandelt. Hier wie dort studierte man gründlich 
die alten Sprachen, zunächst als Schlüssel zur tiefern Erforschung 
der heiligren Schriften, dann aber auch um ihrer selbst und um der 
Meisterwerke willen, die in ihnen abgefasst waren. Das Studium 
der Geschichte, der Mathematik und der Naturwissenschaften, wenn 
auch nicht gleieben Sebiitt mit den philologisehen Bestrebungen 
kältend, ward dock k^eswegs in Deutsckland Yemaehlflssigt'. — 
Aueb des Yolksunterricbts*, fttr den bis dabin nur noeb wenig ge- 
scbeken war, nabm siob Lutber mit Eifer an, und er besonders ist 
als Begründer der Bfiiger- und Landschulen anzusehen, welche 
sich bald im protestantiscben Dentscbland neben den gelehrten An- 
stalten erhoben 



Zweiter Abselmitt. 

Sprache. -> YerskimBt — IHchterklassen; SingscbnleiU 

§ 131. 

1. Einen nur einigermasseu befriedigeuden Umriss von der 
Gestaltung der deutschen Schriftsprache in diesem Zeitraum zu ge- 
ben, ist mit den allcrgr(3ssten Schwierigkeiten verbunden und gegen- 
wärtig noch fast unmöglich. Denn da man es nun nicht mehr, wie 



oaehgewiCMn «iiid, die hierflber ansfUnUch handelii; ferner Delpiat, die BrOder- 

Khaft des gemeinsamen Lebens. Deutsch von G. Mohnike. Leipzig 1840. S.; IIa^;en 
a. a. U. 1, 71 ff. ; 79 f.; Wiklenhahn, die Sclnilcn der Brüder vom gemeinsamen 
Leben. Programm der Realschule zu Aimaberg 18b7. 8) Eichhorn, III, 1, 

35t ff. Wadiler, Yorlemogen 1, t60. 9) Tgl. Hagen a. a. O. 3, 344 1 
10) "Wachler a. a. 0. 1, t73. 189. Die ersten Volksschulen wurden jetzt frei- 
lich nicht cingorichtot; denn schon im l^^unA 14. Jahrhundert waren hie nnd da 
eigene Kirchspielschuilehrer bestellt. 
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im dreizehnten Jahrhunderty mit einer grammatisch fest hegrenzten, 
fast in der gesammten Literatur sicli wesentlich gleich hicibenden 
Sprachniedersetzong, Tielmehr mit allen möglichen in die Poesie 
wie in die Prosa eingedrungenen Dialektverscbiedenheiten zu thun 
hat, unter denen überdiess, besonders bis in den Anfang des sech- 
zehnten Jahrhunderts, so vielfache Uebergänge und Mischungen 
statt gefunden haben, dass sie sich noch viel weniger scharf gegen 
einander abgrenzen lassen, als die vornehmsten Unterdialekte, welche 
vom siebenten bis zum zwölften Jahrhundert gesprochen und ge- 
schrieben wirden: so müsste die Sprachforschung hier nothwendig 
erst auf das Einzelnste eingegangen sein, bevor das Verwandte der 
Terschiedenen Mundarten in allgemeine Uebersichten zusammenge- 
stellt mid das Ton einander Abweichende naeh Zeitabsebnitten, 
Landschaften und den merkwürdigsten Autoren in Hauptgruppea 
gesondert werden könnte. Aber gerade dieses Zeitalter der Ge- 
schichte unserer Sprache ist bis jetzt am allerwenigsten zum (Gegen- 
stand gelehrter Untersuchungen gemacht worden, ja, in Vergleich 
mit den übrigen, so gut wie ganz unberdeksichtigt geblieben Hier- 
nach sind die folgenden sehr diii ftigen und nur das Allgemeinste 
berOhrenden Andeutungen zu beurtheüen. 

$ 132. 

Von den beiden in Deutschland gesj)rochenen Ilauptmundarten 
blieb die hochdeutsche nach der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
zwar die vorherrschende in der Literatur, doch that sich daneben 
die niederdeutsche bei weitem mehr auf, als in dem vorigen Zeit- 
raum, so dass jetzt wieder eine nicht unbeträchtliche Zahl poetischer 
und prosaischer Werke in ihr entstand. In so weit also stellte 
das Verhfiltnissy in welchem beide Dialekte während der zweiten 
Periode zu der Literatur gestanden hatten, wieder her; es änderte 
sich aber dadurch, dass sie sich nicht mehr in der Unabhängigkeit 
von einander erhielten, wie damals. Einerseits nämlich hatte schon, 
wie oben bemerkt wurde, in der Ueberganirszeit vom Althochdeut- 
schen zum Mittelhochdeutschen der nr^rdliche auf den südlichen durch 
Zuführung von Wortern, Formen und Wendungen eingewirkt, und 
wenn die höfische Dichtersi)rache des dreizehnten Jahrhunderts der- 
gleiclien fremdartige Bestandtheile auch wieder zum gn'issten TLeil 
ausgestosscn hatte, so waren ihr doch nocli immer einzelne Züge 
geblieben, welche auf jene Kintiüs.se zurückwiesen. So wie nun 
aber der Norden Deutschlands wieder einen thätigeren Antheil an 



§ 131- 1) Warum iliesc Zwisrhenperiode in J. Griuunä Grammatik leer aus- 
geht, ist 1>, S. X. XI miclizukäcix. 
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der Literatur zu nehmen anfieng und seine Dichter und Prosaisten 
in der ihnen angebomen Mundart bftufiger Behrieben, trat aueh ^ne 
erneute Einwirkung der niederdeutschen auf die hochdeutsche Schrift- 
sprache ein, die in demselben Verhältniss zunehmen musste, in wel- 
chem der Verkehr zwischen den nördlichen und sttdlichen Land- 
schaften durch Handel, Reisen etc. wuchs, die literarische Betrieb- 
samkeit der Nation sich vennehrte und die Mittel zu leichter und 
schneller Verbreituug: schriftlicher Werke vervielfältigt wurden. Auf 
der andern Soito hatte .sich jrewisB auch schon in der Zeit, wo es 
in Deutschland eine allgemeine Dichtersprache gab, das Nieder- 
deutsche des Kiiulringens mannigfacher hochdeutscher Elemente 
nicht erwehren können. Noch weniger vermochte es diess seit dem 
Anfange dieses Zeitraums, da die Umstände, welche seinen Eintluss 
auf das Oberdeutsehe vermittelten, es wenigstens in gleichem iirade 
den Einwirkungen dieses letztem aussetzten, wozu noch kam. dass 
im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert Vieles, was ursprüng- 
lich hochdeutsch geschrieben war, ins Klederdeutsche flbertragen 
wurde, und je weniger genau man es dabei mit der Unterscheidung 
der jeder Hauptmundart allein zukommenden Ausdrucke i Formen 
und Fügungen nahm» desto mehr schlich sieh yon den EigenthOm- 
lichkelten derjenigen, woraus Ubersetzt wurde, in die ein, worein 
man übersetzte. Indess darf man sich die Wechselwirkung beider 
Dialekte auf einander nicht so tief in ihre Natur eingreifend denken, 
dass dadurch die Verschiedenheit ihres Grundcharakters anfgehoben 
worden wäre; selbst in allem Einzelnen ihrer Gestaltung blieb noch 
immer der sichtlichste Abstand zwischen ihnen, wo sie nicht, wie 
in den einzelnen Untermundarten des mittlem Deutschlands', sich 
unmittelbarer berllhrten und eben dadurch sich auch gegeuiseitig 
stärker moditicierten. — In der besondern Betrachtung eines jeden 
Hauptdialekts verdient nun wieder der hochdeutsche die meiste Be- 
rücksichtigung, thcils wegen seiner ungleich grüssern Wichtigkeit für 
die Literatur dieses Zeitraums, thef Is und TorzOglich, weil er in den 
folgenden Jahrhunderten als Schriftsprache zu Yoller AUeinherrsehaft 
in Deutschland gelangte und zwar hanptsftchlich in Folge der neuen 
Belebung, die er bereits im sechzehnten Jahrhundert empfieng. 

§ 133. 

a. Wenn die hochdeutsche Schriftsprache nach der hohen 
Ausbildung; welche sie besonders durch die hotischen Dichter erhal- 
ten hatte, schon gegen den Ablauf des vorigen Zeitraums sehr merk- 
liche Kennzeichen der beginnenden Ausartung an sich trug, so ver- 



§ VVl 1 ) Uebcr die sogeBAunten mitteldeutschea Mundarten vgl. § 62, 1. 

Kob«r«teiB, OraadriM. 5. Aufl. 18 
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wilderte sie rollig von der Mitte des 'vierzehnten bis in den Anfnng 

des secbzchuten Jahrhunderts. Denn nicht allein dass mit dem 
Herabsteigen der Literatur aus den höheru Klassen der Gesellschaft 
in die mittlem und niedern da» Gefühl für Adel, Zierlichkeit, Elin- 
stimmung und Angemessenlieit der Rede fast ganz erlosch, so drangen 
nun auch, da kein Stand, keine Provinz oder Stadt in ihr den Ton 
anfrab, in die Poesie, wie in die PKtsa immer mehr die roheren 
Volksmundarten ein', und da sich keine ei^rentlich selbständig aug- 
bildete, vielmehr die ältere Dicliterspraohe noch immer mehr oder 
weniger der Grundbestandtheil der Schriftsprache des obern Deutsch- 
lands blieb, so schritt in tlem Masse, in welchem die Mischung oft 
weit von einander abliegender Wortformen um sich griff, auch die 
Yer^dbemng des ganzen SpiaehorgnniBmus vor. In Allem, Tom 
GröBSten bis in das Eleinito heiab, gerieth der Sprachgebittiioh ins 
Sehwanken nnd Terwirrten sieh die frflher herrsehend gewesenen 
grammatisehen Regeln. — Was sonaehst den Gebraneb der Bnob- 
Stäben in den Wurzeln der Wr^rter anbetrifft , so galt darin, aucb 
abgesehen von der barbarischen Schreibung, die ällmAbUg einrisi, 
durchaus keine Gleichförmigkeit mehr, besonders sehwaolLten nach 
Landschaften und Zeiten die Vokale. Dabei verlor sich nach und 
naeh, zunächst allerdings wohl in Folge des einseitif^en Drucks, den 
der Ton auf die Stammsilben seit der Zeit ausübte, dass ihm in 
voUklingendcn Endungen kein Gegengewicht gehalten wurde, dann 
aber auch sicherlich durcii die Nachlässigkeit der Dichter im Reimen, 
die noch im dreizehnten .Jahrhundert fast durchgehends streng be- 
obachtete Unterscheidung organischer Kürzen und Längen in den 
Wortstämmen*, indem nun die erstem zum allergrossten Theil ent- 
weder dnieh Dehnung des Vokals, oder dnreh Verdoppelung des 
darauf folgenden Consonanten yersehwanden, und damit fielen noeh 
mehr ursprtinglioh ganz yersebiedene Wortformen, als im Ifittelhoch- 
deutsehen, zusammen. Die Endungen der WOrter hatten sehon vor 
dem vierzehnten Jahrhundert so grosse Einbussen erlitten, dass sie 
in und naeh demselben nicht viel weiter abgestumpft werden konn- 
ten; indess verwisehte sieh auch in ihnen noeh mancher Unterschied, 
den die Sprache zu ihrem Vortheil in der mittelhochdeutschen Zeit 
festgehalten hatte, um so schneller, je willkürlicher und roher gerade 
Ableitungen und Flexionen von Dichtern und Prosaisten behandelt 



§ l^. 1) „Im 14. Jahrhundert hatte das Mittelliochdeutsche längst aufge- 
hert, Sprache derOebfldeten nnd der Dichter zn lein: mit dem denteehen BeSche 

sank auch sie, und an ilirer Stelle machten sich die verschiedenen, früher ra- 
rückgodrängten Mniuhrton tjoltond." Pfeiflfer, deutsche Mystiker S. XI. 
2) Vgl. Bartsch iu Flcilfera Germania I, 202. 
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wurden'. Natflriich ward mit dieser einbrechenden Verwirrung der 
einfachBten Elemente der Sprache der ganze etymologische Tlieil der 
Grammatik vielfach zerrüttet: die Verschiebungen und Uebergänge 
in den verschiedenen Dedinations- und Con jug:ation8wei8en, die zwar 
schon in frühem Zeiten, aber immer noch sehr massig: angehoben 
hatten, häuften sich und benalinien der Gliederung des Sprachbaues 
unprlaublich viel von seiner ehcmaiijren Geschlossenheit und Durch- 
sichtigkeit \ Im Wortreichthum dürfte freilich das lldchdeutsche 
dieser Jahrhunderte kaum dem des zwölften und dreizehnten nach- 
stehen , vielleicht eher Überlegen sein, da der Sprachgeist die ihm 
durch Abschleifung der Endungen entweder ganz entzogenen , oder 
doch sebr beeebrSnkten Mittel snr Wortbildung dadoreh sn ersetzen 
wiuele, daae er einen aualredebnteren Gebrauch von der Znaammen- 
Setzung maehtey und ttberdiess aus den Volksmundarten eine grosse 
Amabl sonst nicht flblieher Ausdracke in das Sehriftdeutsch Ein- 
gang fiuid: allein der Zuwachs der ersten Art musste die Sprache 
in ihrer Bewegung schwerfalliger macheni und das, was sie auf dem 
andern Wege erhielt, ihre Verbauerung befördern. Was endlich 
den Satz- und Periodenbau anlangt, so verlor derselbe in der Poesie 
unendlich viel von der Gcschineidi^'keit, Leichtigkeit, Rundung und 
kunstgerechten Haltung, die er unter den Händen der vorzüglichsten 
mittelhochdeutschen l)i<*liter crlan^'t hatte; wogegen er in der Prosa 
im Ganzen sich weniger roh und ungewandt zeigte, wenngleich in 
Uebersetzungen der Sprache manche Wortfügung und Ausdrucks- 
weise aufgezwungen wurde, die ihrer ^^atur widerstrebte '. Ueber- 
haupt machte sich die Gesunkeuheit der Sprache viel fühlbarer in 
der Poesie y als in der Prosa, wie denn auch im Allgemeinen der 
prosaische Stil im Vortheil gegen den poetischen stand. Denn je- 
ner war doch meist lebendiger und natOrlicher, als dieser, der bald 
zur niedrigsten Plattheit herabsank, bald in den gesehmacklosesten 



3) Vgl. F. Stark, Dietrichs erste Aasfahrt S. X^^TI. 4) Wie veigrSbert 
die poctifecho Sprache scliun hi der zweiten Hälfte des M. Jahrhunderts war, 
leliren unter andern die Gedichte von dem Uesterreicher Peter Sucheuwirt, der 
gewiss nicht zu den schlechtesten Dichtem seines Zeitalters gehörte (vgl. meine 
Abhandlungen : Ueber die Sprache des fietorreieliiBdheii Dichteri P. Suchenwirt, 
und Quaestiones Suchenwirtianae, Naumburg 1^28 und I^V2. 4.). Und doch er- 
8clieiut seine Sprache soL'ar noch rein und edel, wenn man sie gegen die um 
hundert Jahre jüngere halt, wie sie z. B. in den \N erlieu Micliael Bebeims, na- 
mentlich in leinem gleiehfiaUe in Oettenrelch abgebseten Bvch von den Wienern 
gefunden wird. ;>) Sehon im 15. Jahrhundert fi( ng ilie Unart an, dsis man 

die deutsche Prosa, besonders in I'ehersetzungen, nach der lateinischen zu modeln 
suchte. sSelbst ein so vorzuglicher bclirütsleller, wie 2«iiclas von Weyl, verüci in 
diesen Fehler; vgl. Gerrinns 2>, 262 357). 

18* 
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Ueberladangen sich geBol und nur selten sieb eine gesunde Frische 
bewahrte. Unter den Händen mancher Schriftsteller, namentUeh bei 

den Mystikern, erreichte die deutsrlie Prosa sogar schon im vier- 
zehnten Jahrhundert einen holion Grad von Vollendung:, indem sie 
selbst für den Ausdruck philosophiscber Gedanken gefügig gemacht 
wurde'. 

$ 134. 

Das Verdienst, die hochdeutsche Sprache zuerst ihrer Verwilde- 
rung entrii$sen zu haben, gebührt Lutbern. Er bediente sich des 
zu Anfang des sechzehnten Jahrhunderts Üblichen SchriflhoehdeiitBeh 
in der besondem Färbnngt die es im mittlem DeatsehUuid und 
namentlich in Obersachsen empfangen hatte ^ Allein nicht nur braehte 
er in dasselbe grammatisehe Festigkeit und Einstimmung, er hauchte 
ihm auch einen neuen lebenslnschen Geist dadurch ein, dass er in 
die Tiefen des Sprachgeistes eindrang, sich des Reicbtliums der in 
ihm ruhenden Mittel bemächtigte, sie individuell beseelte und mit 
bewundernswürdiger Umsicht, Sicherheit und Geschicklichkeit hand- 
habte. So schuf er wieder eine Sprache, die, wenn ihr äusserer 
Organismus auoh in vielfacher Beziehung im "Nachtheil zu den altern 
gebibieten Mundaileu stand, sicli d'M-h dtireh Ilcinheit , Kraft, Ver- 
ständlichkeit und Schärfe der Bezeichnung, so wie durch Fülle, 



6) Kti ist daher, wie rteider (Germania ;k 4« i'.m uiit Ivecht bemerkt, tiue gant 
unffehtlge Vontdlung, wenn man meint, die dentsche Prosa habe sich erst im 

16. Jfthrlmmlcrt entwickelt. 

§ l.'U 1) Er aclbst sa^t in seinen Tischreden (Ausgabe von \~'2:\. fol ) S. 
699a: „Ich habe keine gewisse, sonderliche, eigene Sprache im Deutscheu, äon» 
dem gebranehe der gemeinen deatsehen Sprache, dass mich beide Ober- ood 
* Niederlamler verstehen mögen. Ich rode narb der siirbsischon Canzelei, welch« 
nachf(»l|^'Cii oüi' Fürsten und Könige iu Deutschland Alli» Rtnchsstiulte. Fürsten- 
höfe schreiben uuch der sächsischen und unsers Fürsten Canzelei, darum ist's 
auch die gemeinst« deutsche Sprache. Kaiser Maximilian und Knrftlnt Fried- 
rich, Herzog au Sachsen etc.« haben in römischem Reich die deutschen Sprachen 
also in cinr trowisso Sprache cozojcn fVpl. übCr die kaiserliche Canzleisprache 
auch Kindcrling, Geschichte d nicdersuchs. Sprache. M;\2deburg ISOü. S.:utOlf.; 
V. d. Ilagen, Gesammtabcuteuer l, S. XXV f.; Pfeiiiei, Nicolaus von Jeroschin 
8. IX; R. Räumer in Pf<^ers Germania 1, 160 ff.; Dittmar, rar EbdeitmiK 
in die Geschichte der noubochd. Grammatik, im Programm des Marbnigsr Gym- 
nasium.«? I^^ni. 4. S. 12 fl". ; Müllenhoti", Denkmiiler XW ff ) Die Canzeleien 
galten auch noch zu der Zeit, da Opitz seine roeteroy schrieb , „für die rechten 
Lehrerinnen der reinen Sprache;** t. M. Opitsens Gedichte in der Ausgabe der 
Schweizer S. 50. Ueber Luthers Sprache vgl besonders Opitz, die Sprache 
LuthfTs, ITalle ISTO. ^ Feber das „Gemeine Deutsch" des l."» .Talirbundect« 
Vgl. ß. V. Räumer, gesammelte Sprachwissenschaft!. Schriften Ö. iHV ff.; 321 ff-; 
355 ff. 
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Wftraie, Innigkeit und Adel auszeichnete und vermöge des gewalti- 
gen Einflnaaes, den sdne Schriften auf die Zeitgenossen und die 
Naehwelt ausflbten, „Kern und Grundlage der neuhochdeutschen 

Sprachnicdersetzung wurde"*. — Indess kam es noch nicht sobald 
dahin, dass Luthers Sprache zur alleinherrschenden in der deutschen 
Literatur wurde. Nicht nur sträubten sich lange die katholischen 
Schriftsteller gegen ihre Annahme, auch in den Werken der Prote- 
stanten dauerten neben ihr das ganze sechzehnte Jahrhundert hiu- 
durch jene ältere hochdeutsche Mischsprache in ihren verschiedenen 
Schattierungen oder niederdeutsche Mundarten fort. Vornehmlich 
zei;L'tc sich dicss in der Poesie dieser Zeit, auf welche Luther, da 
er hauptsächlich nur als Dichter von Kirchenliedern aufgetreten war, 
nicht so unmittelbar und so vielseitig eingewirkt hatte , als auf die 
Prosa. Daher erhob sich die hochdeutsche Sprache in den meisten 
Gedichten nicht Aber die Stufe, auf welche sie in den beiden letzt- 
Terflossenen Jahrhunderten herabgesunken war: sie blieb im Ganzen 
roh und ungeschlacht Selbst in Luthers Liedern muss sie oft rauh 
und hart genannt werden, und in den Werken Hans Sachsens, 
des ausgezeichnetsten Dichters dieser ganzen Periode, kann sie, bei 
allen ihren sonstigen Vorzügen, mindestens nicht für rein und fein- 
gebildet gelten. Dass dabei der poetische Stil keine henierkens- 
werthen Fortschritte machen konnte, rcrsteht sich von selbst: nur 
selten zeichnet sich darin ein Dichter durch eine gewisse Leichtig- 
keit, Gefügigkeit und natürliche Anniuth, fast nie durch Zartheit, 
Ebenraass, Würde und Adel aus. Dagegen hatte schon Luther selbst 
ein allgemeines Muster reiner und edler Pmsa in seiner unvergleich- 
lichen Bibelübersetzung aufgestellt, die nach ihrem Erscheinen^ im 



2) Vgl. Oriuim, Grammatik 1 XI. Eine Abhandlung Über Luthers Ver- 
dienste tun die AnsbUdnog der hocbdentschen Schriftsprache tod Orotefend stdit 
in den Abhandl. des Frankf. Gelehrten Vereins für deutsche Sprache, St. 1, S. 
24 — vir! auch das Vorwort zu Ph. Dietz' Wörterbuch zu Dr M. l.utlur^ 
deutschen Schriften. 1. Band. Leipzig isTO. S. — Auch die Rechtschreibung, 
dicLuUier iu seiner frühem Zeit sehr vernachlässigte, »uchte er später su regeln; 
ügl. dArflber Biipf«ld in d. N. Jen. Litt. Zeit 1843, Nr. 254 f. 3) Sie ent- 
stand und wurde nach und nach lierausgcgeben zwischen den Jahren 1522 bis 
t534 (das Neue Testament wurde '<c]\ou l.>>2 in Wittenberg gedruckt; mit dem 
ganzen Alten zusammen zuerst Wittenberg 1534); eine Revision des ganzen 
BIbelwerlts nntemalim Luther dann 1539 mit Zoriehnng von Melanchthon, 
Creuziger, Bugenhagen, Justus Jonas u. a. Die letzte unter seinen Au^^on 
fjrdnickfe Au'ißrnbe ist die von 1545. Auf ihr berulit die von Bindscil un(i Nie- 
meyer veranstaltete kritische Ausgabe. 7 Theile. Halle Iböü— 55. 4. (vgl. darüber 
R. Ranmer in PfriHers Germanin 2, III.) Aneli ins Niederdentsclie wurde 
Luthers Uebersetzung umgeschrieben nnd in diosn* Tn^talt bi> in den Anf»ng des 
17. Jahrhundert«? herein hautig gedruckt. — Vgl. (ies( liichte der deutschen Ribel- 
ttbersetzung Dr. Marl. Luthers etc. von H. Schott, Leipzig iü'ib. Ueber die 
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protestantiBcben Deutschland bald zum Überall gelesenen Volksbneh 
und sum Canon der protestantisehen Elrehenspracbe wurde , und 
ausserdem noch durch seine eigenen deutseben Schriften S nament- 
lich durch seine Sendschreiben und Ermahnungen an Fürsten, Edle 
nnd Städte» seine Erbauungsbflcher und Predigten, den Brief- und 
Lehrstil, so wie den oratorisehen ausnehmend vervollkommnet. Um 
so natürlicher war es, dass diejenigen seiner Zeitprenossen, die sich 
seinen Bestrehunfren zuiKU'list anschlössen, wenn sie deutsche Prosa 
schrieben, sich iiin zum Vorbild nahmen, sich seine Sprache und 
seinen Stil auzueiinien suchten, und dass dann seine Schreibart auch 
auf solche Prosawerke protestautisclier Schriftsteller Einfluss erlanffte, 
die gerade nicht mit den unmittelbarsten Zwecken der Reformato- 
ren zusammeuhieugeu. Auf diese Weise zog die prosaische Literatur 
bereits in der Refonnationszeit den grdMten Gewinn aus dem, was 
durch Luther für die Festigung und Veredlung der Si)rache geschab. 
In der zweiten Hftlfte des sechzehnten Jahrhunderts, als in ihr die 
freieren und lebendigeren Bichtungen, welche die Beg^sterong der 
Beformatoren hervorgerufen hatte, immer mehr von einer starren 
Dogmatik und zelotisch -finstem Polemik verdrängt wurden, sank 
sie freilich im Allgemeinen zusammt der Sprache wieder tief von 
der Hohe herab, zu der sie sich erst kurz zuvor erhoben hatte; in- 
dess fallt in diese Zeit noch Johann Fischart, ein Schriftsteller, 
der nächst Luther wohl der merkwürdigste, orlirincllste und sprai'b- 
■rewaltigste Prosaist dieser Periode ist, ihm jedoch in der Kinwirkung 
auf die Sprache und Literatur der Mit- und i^ochwelt auch nicht 
entfernt verglichen werden kann. 

§ 135. 

b. Die niederdeutsche Sprache hatte in der Zeit Tom 
neunten bis zum zwölften Jahrhundert ungeffthr dieselben Verände- 



Bibeiübersctzuugeu vor Luther vgL Taiucrs Aimaleu der deutschen Ldtteratur, 
QOtscns Historie der gedrnckten nieden&chsbchen Bibeln, Halle 1775. 4., Etarli 
bibliogr. Lexi«> Nr. 'iltii ff. und Kebrein, zur Oeschichte der deatschen Blbd- 
übcnetzung vor Luther nel)st 34 vprschicilpiien dt-utschcn lieber setz im -im dos 5. 
Csp. aus dem KvangeUum des h. Matthaeus. Stutti^art 1*>51. Eiuo der ältesten 
dürfte die haudschriftlicU iu Leipzig aufbewahrte Uebertraguug der Lvaugeliefl 
aeüi, welcbe 1343 ftat Mathias Ton Beb ein, Klausnw in Halle, gefeitigt 
wurde: herausgeg. von R. Boclistein, des Mathias von Beheim EvangeHonbuch in 
mitteldeutscher Spraehe. Leipzig 1*«(»T s. : vi^l. dessen Einleitung und PteiftVr 
iu der Germania 7, 227 ff. Aus einer etwa gteichzeitigeu ebeutalls mitteldeutscbtn 
ETangelienabenetiang smd Brochstttcke mitgetheilt dnrcb Heppe in Haupts Zeit- 
Schrift. 9, luA ff. 4) Die erste Sanmüung derselben erschien Wittt-nberg 

1:139—5'.). ful.; das vollät.andigBto Vcr/cichniss Tou Lttthers deutschea Sduiftea 
s. bei Dietz a. a. ü. l, S. XXV— LXXXVl. 
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rangen, wie die hocfadeatsehe erlitten: von der ehemaligen Ftllle 
ihres äussern Organismus war dnreh Al>sehleifen and Zusammen- 
fallen der Wortend iingen immer mehr verloren gegangen. Was aher 

ihrer fernem Entwickelung zum besondern Naolitheil gereichte und 
sie verhinderte, ihre Einbusse an leiblicher Vollkominenheit durch 
innere, ^-eistijje Ausbildung zu ersetzen, war ihr fast gänzliches Zu- 
rücktreten in der poetiselien Literatur deg dreizehnten Jahrhunderts'. 
Das viei-zehnte überkam sie daher nur in einzelnen, mehr oder min- 
der von einander ahweichenden Volksmundarten, die zwar damals 
gewiss aneli noch von den hühcrn Standen des nördlichen Deutsch- 
lands gesproclien wurden, von denen aber keine die Regelung und 
Verfeinerung erlaugt haben konnte, die der mittelhochdeutschen 
Diehtersprache zu Tbeil geworden war. Sie blieben nun auch in 
der poetisehen und prosaischen Literatur dieses Zeitraums neben 
einander bestehen, doch so, dass ausser der stftrkem oder sehwftohem 
Einwirkung, die sie vom Hoehdeutschen und dann auch vom Nie- 
derländischen erfuhren*« woraus besonders poetische Werke Über- 
setzt wurden, unter ihnen selbst vieUaehe Bertthrungen und 
Mischungen stattfanden. Dass eine dieser Untermundarten in einer 
hervorstechenden Weise vor den Übrigen yervoUkommnet wäre und 
Uber sie ein entschiedenes Uebergewicht gewonnen hätte, lässt sich 
eben nicht behaupten ^ — Vergleicht man im Allgeraeinen die nie- 
derdeutsche Sprache dieses Zeitraums mit der liochdeutscheu, so 
steht die letztere in Rücksicht des Vorrathes au grammatischen For- 
men und auch wohl an Wurtern im Vortheil gegen die erstere; auch 
ist Jene, was sie sclion früher war, die vollere, kräftigere, männ- 
lichere geblieben, Vorzüge, die durch die grössere Weichheit und 
Naivetät der andern* nicht aufgewogen werden können*. — Nach 



§ 185. 1) Die poetisehe BlAthe, die sich gegen Ende des 13. and in der 
ersten H&lfte des 14. Jahrhunderts in den Niederlanden entwickelte (Hoffimann, 

Horae Bolsicac. Parsl. Ed. secuuda. Hannover 1S57. 8., Jonckbloet, Geschiodenis 
der middeuuuderlaudsche Dichtkunst 3Thcilc. Amsterdam ii»51— 55. S.; dessel- 
ben Geschichte der niederlftndiBchen Literatur, dentache Ausgabe von W. Berg, 
1. Bd. Lei\ynn l'^TO. S. Mone*s Uebersicht der niederländischen Yolks-Littcratur 
älterer Zeit. Tübinjjon l*'^*». »».; Martin in Zachcrs und H/»pfncrs Zeitschr. I. 
157 — 177) dart nicht mehr als der Gescluchte der deutschen Literatur im engem 
Sinne angehörig betrachtet werden, wenngleich die niederländische Sprache ur- 
sprünglich nur ebe besondere Mundart der niederdeutschen war. 2) üeber 
die Beziehungen der deutschen zur niederländischen Literatur vgl. Martin a. a. 
0. und besonders Gervinus l'-. 1<>3 — 22»). 3) Beiträge zur Keuntniss des 

Mittelniodcrdeutscheu hat Regel in Haupts Zeitschr. 3, 53 — 94 geliefert. An 
einer grammtttbchen Gesammtdaantellang fehlt es noch; fbr dn besehrftnktes Ge- 
biet leistet Treffliches Nergers Grammatik des meklenburgischen Dialektes älterer 
und neuerer Zeit, Leipzig tSfiO. 4) Vgl. Lappenbergs Ausgabe der Scherz- 

gedichte von J. Lauremberg, Stuttgart l*<i61. 8. S. 153 f. 5) Dagegen ist. 
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der Mitte des Bechzebnten Jahrhunderts fieng- da?! Niederdeutsche 
wieder an aus der Literatur zu verschwinden % seit dem Anfang des 
eiehzelinteu wurde es so gut wie ganz daraus verdräugt und sank. I 
je ausgedehntere Geltung sich nach und nach das Hochdeutsche 
auch ausser dem Schriftgebraucli unter den gebildeteren Klassen 
verschaffte, um so mehr zur blossen gemeinen Volkssprache in Nord- 
deutscbland herab, die erst in uDserm Jahrhundert durch begabte 
Diehter wieder einen Platz in unserer Literatur sich errungen bat. 

§ 136. 

2. Da^B die mittelbochdeutscheYersknnBt bereits gegen das 
Ende des dreizebnten und besonders in der ersten Hälfte des vier- 
zebnten Jahrhunderts sich sichtlich zu vergröbern anfieng, ist oben 
(§ 75) bemerkt und zugleich angedeutet worden, worin sich diess 
vorzüglich kund that. Weit entfernt nun, dass der Ausartung der 
alten metrischen Formen in dieser Periode ein Ziel ireset/.t, sie w ieder 
gefestigt und verfeinert worden wären, grifi' vielmehr im Allgemeinen 
ihre Verwilderung immer weiter um sich, so dass sie zuletzt zu 
einer Rohheit herabsanken, die der, aus welcher sie sich in den 
ersten Jahrzehnten des vorigen Zeitraums glücklieh herausgearbeitet 
hatten, nicht nur nichts nachgab, sondern in vielen Stücken sie 
noch Uberbot. Die allgemeinen Ursachen dieser Erscheinung waren 
die, welcbe aueb den Verfall der Spraebe» des Stils und Gebaltea 
'der Poesie wftbrend dieser Jabrbunderte berbdf&brteni worauf seben 
im Yorbergebenden bingewiesen ist. Eine besondere muss in der 
oben {§ 133) berttbrten Verlfingerung fast aller urspriinglieb knnen 
Wurzelsilben gesuebt werden, die auch eine Ver&ndening in dem 
alten Verbftltniss zwischen tonlosen und stummen Silben und in der 
damit zusammenhangenden Bestimmung der Ncbcnacccnte mebrnl- 
biger Wörter bewirkte', und, weil sie nicht auf einmal, sondern erst 
allmilhlig eintrat, zuerst ein Sehwanken und dann, bei zunehmender 
VenvildcrunL'- der Sprache, eine rohe Willkür in der Veranschlagung 
des Silbenwcrtlies nicht nur beim Keimen, sondern auch bei dem 
ganzen Versbau zur Folge hatte. 

§ 137. 

a) Versmessung. — Der Versbau dieses Zeitraums erscheint 
swar ttberbaupt Äusserst ungescblacbt im Vergleicb mit dem mittel- 



dem aadiTerwaiuHeik MHtdiilederUüidiscbeii gegenüber, in den laatlicbeii, gninmR*- 

tischcn und etymologischen Erscheinungen das Mittelniederdeutische nicht selten 
im Vortheil. indem es deutlichere Wortformen und dnrchtrebildetere Gesetze dar- 
bietet, vgl. Kegel a. a. 0. 8. 55. tit Vgl. Kiuderling a. a. 0. S. 393 ff. 
I 136. 1) Vgl. WMkemagel, Leeebnch 2, 8. XVI. 
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hochdeutschen, indessen beruht er wenigstens immer noch auf dem 
alten GnindgesetSBei zumal wie es seit der Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts angewandt zu werden pflegte', so lange sich in den 
Verszeilcn eine rnterschcidunj: stärker und sfhwächer betonter Sil- 
ben wahrnehmen liisst. Dicss ist im Allijemcinen wirklich noch der 
Fall in Gedichten, die vor dem sechzehnten Jahrhundert entstanden 
sind, mögen die Verse durch harte Wortkflrzungen und durch fehler- 
hafte oder ganz unstatthafte Betonung' auch oft noch so rauh und 
holperig gerathen sein, oder gar, wenn durch Häufung oder Ueber- 
gewicht der Silben in den Auftaeten und Senkungen das richtige 
Verhtltniss der letstem zu den Hebungen zu grob verletzt ist, ganz 
aus ehiander zu fallen drohen \ Völlig entartet zeigt sieh die Vers- 
messung erst da, wo keine andere Regel in ihr waltet, als die blosse 
Zählung der Silben ohne alle Beachtung ihres Tonwerthes. Zu 
dieser tiefsten Stufe eines rohen Mechanismus finden wir sie vor- 
nehmlich im sechzehnten Jahrhundert herabgesunken*, jedoch auch 
hier nicht in allen poetischen Werken auf ^^leiche Weise. Vielmehr 
macht sich noch ein Unterschied bemerkbar, je nachdem sie ent* 



§ 137. l) § f>S Den L nter^ichied zwischen der SUbeitzuhlung der ultcrcn 
und der späteren Zeit (im 15. und 16. Jahrhundert) betreffend vgl. noch Höpfner, 
Reformbeetrebangen 8. 5 f. 2) Wie wdt es sohon bei Hugo von Montfort 
mit der UnfrcsrhUulithoit der Vcrsincssnng {^'ckommcn war, zeigt an einzelnen 
BcispieUn Weinhold in seiner Schrift tiber diesen Dichter S. i!» f. Vgl. auch 
Stark, Dietrichs erste Ausfahrt S. XVIII. — Wie für die wissenschaftliche Be- 
handlung der SprtchgeBdüchte diene Zdtnrams bis jetet eo gut irie gar nichts 
geschehen ist, so liegt auch noch die (ieschichte der Veränderungen, welche in 
ihm die alten metrischen Formen erlitten hahen, völlig im Argen. Man wird hier 
gleichfalls erst deu Vers- und Reinigebrauch vieler eiuzeiueu Dichter, so wie die 
Art, wie sie in nnstrophischen Oediehten die Zeilen an einander gereiht, in stro> 
phiacben suviedokehrenden Gliedern zusammengefasat haben, erforschen müssen, 
bevor man zu allgemeinern Ergebnissen gelangen kann ; und diese werden sich 
dann gewiss wieder sehr mannigfaltig von einer noch immer anerkenncnswerthen 
Höhe der Kunstübung bis zur ausserstcn Tiefe des rohen Handwerks abstufen. 
Denn dass insbesondere der TheO der metrischen Kunst, der mit d«r Zeit am 
meisten ausartete, der eigentliche Versbau, in der zweiten H&llte des I I. Jahr- 
hunderts bei einzelnen Dichtern sich noch ziemlich tienau an die hundert Jahr 
früher beobachteten Kegeln hielt, zeigen Sucheuwirts Gedichte; vgl. meine Quae- 
sdon. Snchmvirtianae, 8. 3—5, nnd meinen Beitrag zum Pfftrtner Jabn&ums-Pro- 
gramm : Ueber die Betonung mehrsilbiger Wörter in Suchenwirts Versen. Naum- 
burg IS 1,!. 1. Was vom Suchenwirt gilt anrh von Suchensinn, einem Zeitcrenossen 
von jenem: vgl. Bartsch, Meisterlieder der Kolmarer Handschrift 8. IM f. und 
Nr. 171—179. 3) Ich sage Tornehmüch; denn stark dttn hin neigte be- 
reits der Meistergesang des 15. Jahrhunderts. Man lese z. B. die in def Samm- 
lung für altd. Litter. u. Kunst, S, :i7 ff. abgedruckten Stiirke von Mich. Bcheim, 
worin die Rohbeit des Versbaues fast noch mehr in die Augen fällt, als in seinem 
Buch von den Wienern. 
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weder in mehr volksinässigeu uud einfacher geformten Diehtiin^ron 
zur Auwendunfi: ^^ekommeii , oder in den auf irrössere Künstliohkeit 
Ansi)ruch machenden Stücken, die in dem enjirern Bereich der mei- 
sterlichen Sinirschulen entstanden und darauf l>esrhränkt g:ebliehen 
sind. Df»rt nämlich ist im Durchschnitt noch immer viel mehr von 
der Nachwirkung des alten Grundgesetzes zu spüren, ja der Vers- 
bau dnzdner Dichter steht an ftosserer Begelm&saigkeit kaum dem 
ihrer bessern Vorgänger aus dem vierzehnten und fflnfieehnten Jahr- 
hundert nach; wogegen hier an eine yerschiedene Veranschlagung 
der Silben nach der Stftrke oder Schwftche ihres Tons so gut wie 
gar nicht gedacht i8t\ — Dieser ftusserstep Entartung den deutsehen 
Versbau su entreissen und ihn Überhaupt wieder durch bewnsste 
Anwendung des Betonungsgesetzes zu Regelmässigkeit und Festig- 
keit zurückzufuhren, gelang- erst den Dichtern des siebzelmten Jahr- 
hunderts und namentlicli Oi)i tz en , mit dem daher auch in der Ge- 
schichte der deutschen Metrik ein neuer Zeitraum anhebt. Der 
Wcfr. den er und seine Naciifoltrer einschlii.rtMi. war allerdin^'-s kein 
Vülli;: neuer; liercits im sechzehnten .lahrliuinlort war diese Ikeforni 
von eini.iTcn Männcru angebahnt worden \ ilie theils durch Beispiel, 
theils durch Lehre die beiden dem Charakter der neudeutschen 
Sprache am meisten zusagenden, in der Folgezeit auch vorherrschend 
gebliebenen regelmässigen Versarten, die jambische und die tro- 
chäische, mit diesen aus der antiken Metrik entlehnten Benen- 
nungen in unsere Literatur einzuführen suchten. Besondere Erwäh- 
nung Tcrdienen in dieser Hinsicht Paul Rebhun, in dessen Schau- 
spielen Susanna* und die Hochzeit zu Gana^ genau jambische und 
trochäische Verse unterschieden werden* und der Grammatiker Job. 
Clajus', der in seiner Grammatica Germanicae linguae'* eine mit 
Beispielen begleitete Reihe prosodischer Regeln gegeben hat, die 



4) Vgl. Wagenseil, von der Meistersinger holdsel. Kunst S. 5 IS f. Belege 
diza kann mau unter andern in den gedruckten Meiaterliedem Ton Hans Sachs 

(Auswahl (Icrsolbon durch (Jodeko in (h'ii Dcutsclicn I>irlit(rii des 10. Jahrh. 

4. Uand. Leipziir isTii '^.) linden, wenn man sie mit sriucn nicht strophisch ab- 
gefassteu Dichtungen vergleicht. Mau »ehe nur die Atrophen, welche in der 
Samml. f. altd. Litt n. Kunst 8. 212-217 stehen, oder die Strophen von dtei 
Magdeburger Yaloitln Voigt (geb. 14^7, ^cat. nach 1557: vgl. GAdeke's Gruudriaa 

5. 210), die er in einzelnen frauenlobischen Tönen gedichtet haf. in Ktfmüllers 
Ausgabe von Fraueulubs Gedichten ä. XIII ff. 5) Vgl. über die im 16. Jahr- 
hnndert versnchten Reformen die gi^ndUche Ausführung von E. Höpfoer in dem 
mdirflach citierten Progranim. 6) Aufgeführt 1535, pedr. 153»J. 7) Gedruckt 
I.'>3*i. S) Vgl. Gottsched. Nöthiger Vorrath zur Geschichte der deutschen dramat. 
Dichtkunst 1, 66 ff. ; 7Sf. Godeke's (irundriss S. ;<<»7; PalmsAusg. S. IS.i; Hopfnor 
a. a. 0. B. 11 f.; Tittmauu, Schauspiele des 16. Jahrh. 1, S. XXII. Geb. 
1S30, gest. 1592. 10) Zu Leipdg 1578 gedrudtt und bis 1720 oft anfeelagt. 
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theils von den Griechen und Römern , tlieilB aus der Natur der 
deutseben Sprache entnommen sind*'. Etwas eigentlich Neues waren 

dergleichen Verse in deutscher Spraclie freilich nicht: alle alt« und 
mittelbochdeutRclien Zeilen, in denen Hehungen uiul Senkungen nach 
der jetzt übli(?lien Weise regelmftssig wechseln, können, vom neu- 
deutschen Standi)unkte angresehen. jamhi^eh und troehäisch genannt 
werden. Aber damal«( war dieser rcgelmj'issige Wechsel iiooh in 
die Willkür des Dichters ;;estellt, der seit der Zeit, wo mau die 
Namen Jener antiken Versarteu in der deutschen Metrik allgemeiner 
zu gebrauchen anfieng, in deren Nachbildungen noth wendig wurde; 
auch war in den altdeutschen Versen, die man als jambische und 
trochäische bezeichnen kann, die Verschleifung zweier Silben auf 
der Hebung und der Senkung gestattet, so dass sie doch anders 
aussehen, als unsere modernen, bei denen die bestimmte Zahl von 
Silben ein wesentliches Erfordemiss ist Ausser jambischen und 
trochftischen Versen finden sieh auch im sechzehnten Jahrhundert, 
ja schon weit froher, Nachbildungen anderer antiker Versarten, ins- 
besondere des Hexameters und des Pentameters, theils gereimt, 
theils reimlos. In ihnen ist aber durch mehr oder minder folge- 
rechte Anwendung der Regeln der antiken Prosodie auf die deutsche 
Sprache dieser Gewalt angcthan, was in jambischen und trochäischeu 
Versen niemals der Fall gewesen , da im sechzehnten wie im sieb- 
zehnten Jahrhundert und späterhin ihr Bau allein durch das Gesetz 
der Betonung: bestimmt worden ist'-. Auch antike lyrisdie Versar- 
ten wurden in diesem Zeiträume schon nachgealimt. jedoch meist 
so, dass der Tonfall der lateinischen Worte, nach ihrem prosaischen 
Acceute ausgesprochen, im Deutscheu nachgebildet wurde, so dass 



11) y^. Gottscheds deutsche Spnchkaint <Au8gftbe von 1762) S. 559 iF. imd 
574 ff.; Wackernagol, (Jcscbichte des deutschon Ilcxumotors und Pentameters bis 
auf Kinpstock . S 27 ff. uiid Hoptner a. a. U. S li) IV. Aiit audero Vorgiinper 
OpiUeus werde ich weiter uiiteu zu sprechcu kuiumeu. 1 2) Die iu deutscher 
Sprache vom 14. bis 16. Jahrhundert gedichteten Hexameter und Pentameter 
findet man /um gnisstcu Theil(diemerkwürdiL;stt ii nilin n vosK. Gcsncr. Fischart 
und .Job. Clajus her) in Wackernasels leiarcirher . so eben angeführter Schritt 
S. ti ff. ; vgl. dessen Leseb. 2, 117 f. ; 1 35 ff. ; audcre von Wackernagel nuch nicht 
erwfthnte Belege des deutsehen HexMnetws sind In Johannes Rothe'e (Gedicht des 
Rathes Zucht ivnl Rech in der Germania 6, 273 T, ;«r.u ff.); i« der Minue 
Regel von KlM ihanl Orsne (^1. Bech a. a. O. 7. 4S2); in der deiifsolien Ueber- 
eet/UDg der Gesta Komanomm (herausgeg. von Keller. Quedlinburg und Leipzig 
tS4l. S.); vgl. auch Haupts Zeitschr. \ 413 ff.; der älteste deutsche (halblatei- 
Bische) Hexameter findet sich imRudlieb (vg). Bartsch in der G'ermai^ 7, 370»; 
vgl. auch das oben (§ h7. 4 ) angeführte Gedicht vom Himmelreich. — Ueber Fischarts 
Hexameter und Pentameter vgl. uoch Wackerosgel, Johaun Fischart S. 94; 
Uüpiucr a. a. 0. S. 10 f, 
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aus dem sapphischen Verse ein eUsilbiger jambischer Vers mit weib- 
lielicm Ausgang, aus den längeren asklepiadeischen mit G&gur in der 

Mitte ein dem Alexandriner vollkommen gleicher, nur immer männ- 
lich ausgehender Vers wurde Alle diese Versuche, so fern sie 
sieh Über jambische und trochäische Masse verstiegen, können jedoch 
nur als eine Curiosität in unserer Literatur gelten; auch wurden 
dergleichen Bemdhungen theils von den Anhängern am Alten ge- 
radezu bekämpft", theils standen sie zu vereinzelt da und wurden 
auch nicht gleich allgemein genug beachtet, um in dem deutschen 
Versban sebon Tor Ablauf dieser Periode eine Reform im Ganzen 
und Grossen za bewerkstelligen. 

i 13a. 

b) Reime. — Wie in der mittelbocbdeatscben Zeit blieben ge- 
reimte Versarten die einzig Ablieben % und reimloser Zeilen oder 
sogenannter Waisen bediente man sich auch jetzt nur noch in der 
Art, dass man sie zwiseben gebundene einschob. Aber in dem 
Reimgebrauch trug sich eine wesentliche Veränderung mit dem 
Wegfall aller Kürzen in den Stämmen mehrsilbiger Wörter zu: denn 
(lailiirch gieiigcii alle zweisilbig stumpfen und alle ilrcisilbig klin- 
genden Keime der zweiten mittelhochdeutschen Art- verloren, und 
es blieben nur noch einsilbig stumpfe , zweisilbig klingende und 
dreisilbig gleitende übrig', von denen die letzte Art jedoeh wenig 
benutzt wurde . Diese Beschränkung der alten Keimarten scheint 



13) Sapphische Stroplion hat zuerst, .so viel bekannt, der Mönch von Salz- 
burg (Ende des lA. Jahrhunderts) narhzubildcn vcr'^nrht (vgl. Htipfnor a. a. O. 
S. 6); im 16. Jahrhundert (1532) tinden sie sich bei Jobann Kolross (gest. 1558 
oder 1569), der auch Chdre nach antiker Weise im Drama dichtete (vgl. Hüpfner 
S. s; Gödeke, EveryMan S.77; Tittmann, Schauspiele des 16. Jahili. 1,8. XXI f.). 
Asklepiadclschc Verse, die vio Aloxandrinor kliivjron . versuchte Martin Myllias 
(t zu Ulm 1521) in seiner Passio Christi ivl'1. H<iptnrr S i, tl •. Ilotfniann. Kir- 
chenlied^ S. 4S2 ff.). Ueber ähnliche Versuche von Sixt liirk (Betulius, j 15&4), 
Hermann Haberer, Semler, Zacbar. Richter u. a. ygl. Wadcernagel, Litt. Oesch. 
S. 454; Weimar. Jahrbuch 4, 209; nnd besonders Höpfner a. a. 8. 9 ff. 
14) Vgl. die Stellen aus den Vorreden von P. Kcbhun zn derneuen Ausgabe Heiner 
Su&anna und von Ad. Puschmann zu der „ Comedia von dem Patriarchen Jacob 
etc.** (gedr. 1S92) bei Gottsched a. a. 0. S. 88; 129 ff., ia Palms Ausgabe von 
Rebhuns Dramen und bei Ger>'inus 3*« 89 \. (3*, 86). 

§ 1,'JS- I i I'i<' wcniyi'n Foispiclo von reimlosen, wrlclio antiken Metren nach- 
gebildet sind, koiineu hierbei gar nicht in Anschlag kommen. 2) Vgl. § To. 

3) Einige Dichter, wie Erasmus Alberus und Barth, liingwald bedienen sich 
in Iraraen Reimpaaren nnr Stampfer Renne. 4) So worden s. B. die frOher 
stumpfen Reime tof/en : sagen; site : rite zu den klingenden t Agen : sägen ; siUet 
ritlc, und die drcisilbiii klinjjcndcu r/h-It' : wedele: sigclte : rigelte zu zweisilbig 
klingenden, edel: wedei, oder zu gleitenden, slgcUe : rigiiU. 5) Die Taba- 
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im fOnfeehnten Jabrbtmdert sehon völlig duicbgedrangeii zu sein; in 
der zweiten Hftlfte des Tieraelinten zeigt neh noch ein Bcbon frttber 
bier und da wabrnebmbares Scbwanken in der Verwendung mebr- 
silbiger, insbesondere zweisilbiger Wörter , indem dieselben, wenn 
die Wurzel iirsprllnglich kurz war, bald zu stumpfen, bald zu klin- 
genden Reimen dienen*. — Doch aucb in anderer Beziehung ist 
ein grosser Abstand zwischen dem Reimgebrauch dieses Zeitraums 
und dem des dreizehnten Jahrhunderts. Das Gesetz genauer Bin- 
dung nämlich ward nun Viel weitem nicht mehr s(» streng beobachtet ; 
vielmehr brach auch hierin, wie in der Vcrsmessung, eine mit der 
Zeit stets wachsende Willkür ein". Nicht nur dass das Volkslied 
sich statt des Reimes oft mit der blossen Assonanz begnügte und 
selbst diese aufgab, wenn sie sieh nicht gleich darbot, auch in allen 
Übrigen Dichtarten, sogar in der Liederpoesie der Meistersänger- 
Bchuleni deren Tabulatuien doeh so sehr auf Beinbelt und Oorrect- 
beit der Reime drangen reiebte bdufigeme grössere oder geringere 
Aebnliobkeit des Klanges zum Zusammenbalten der Zeilen bin. Am 
wenigsten genau nahm man es mit der Uebereinslimmung der Vo- 
kale: lagen sie etwa in Reimwörtem, wie sie die gemeine Dicbter- 
Sprache gab, zu weit aus einander, so half man sich mit provinziel- 
ieu Formen dafür, die nun freilich den Misskiang Yerdeekten, aber 
auf Kosten der Sprachreinheit. Nicht minder suchte man durch 
falsche Betonung, durch gewaltsames Zusammen])resscu und Ver- 
stümmeln, oder durch sprachwidriges Ausrecken und Anflicken von 
Silben'' pausende Reimwürter zu erlangen'", und je mehr die Abge- 

Utoren derMeUters&nger fahren lie niclit ndt stif (Tgl. PaBchnuutn In der Samm- 
lung f. altd. Litteratur S. 175 f., der nur Yon einsilbig stumpfen und zweisilbig 

klingoudcn Reimen spricht): sie wareti also wohl dem Schulf(esange versagt In 
kurzen lortlaut'endeu iieimpaaren aber bedient sieb Hans Sachs noch bisweilen 
solebnr Bindungen, wie Movr : ftoäierer ; bekydigen : verUydigen. 6) Zian- 
lidi frfthe Beiq>iele lind sn finden bei Wsekemagel, altd. Leseb * Sp. 689« 10. 
Iii: 790. '1(1 Aus?. Sp. 545. H2; 546, 5; ßl7, 20), wo die eigentlich nur zum 
bturapfreiui taugllchea Formen habe, rabe^ loben, toben, geschehen, sehen klingend 
gebraucht sind; vgl. auch v. d. ilagen, MS. I, 70 (wo sogar schon imme^imetim 
voriceonut) und 4, 682,AB]B.4;73S,Anm. 4 und Stark, DMrichs erste AmfidirtS. 
Xyni. Aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts führe ich besonders den Peter 
Sucheuwirt an, in dessen Keimen sich dieses noch nicht über ^('wi-^sc (rrenzon 
hinausgehende Scbwanken zeigt, wie ich ausführlich in meiner Abhandlung über 
diesen Dichter 1, 6 ff. dargethan habe. 7) üeber die Reinmogenanigkeiten 
bei Hugo von Montfort vgl. Weinhold in seüier Schrift über den Dichter S. 30 f. 

St Mnn lese nur Puschmann, a a 0. S. ISlfl". nach, wo er erklart, wa^i ein 
halbes Wort, ein Laster, ein Anhang, Milben seien, und vgl. damit die Stratarti- 
kel 8. 181 flf. und 193 ff. 9) Die unorganisehe Anfügung eines e im Reime 
var schon um die Mitte de« 14. Jahrhunderts gar nichts Ungewöhnliches; 
Pfeiffer, Nicolaus von Jeroschin S. LVIII und Bartsch. Herzog Ernst S. 220. 

10) üelege zu diesen verschiedenen Arten schlechter Heime wie Prami: 
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storbenheit des Gefühls für grammatische Richtigkeit hierbei Vor- 
scliiib leistete, desto weniger nahm man Anstand, die Si)raohe ;\uf 
diese Weisse zu misshandeln und den Keimgebraiich von aller gram- 
matischen Fessel zu ent))inden. Zwar machten sich nicht alle 
Dichter dieser Nachlässigkeiten und Rohheiten in gleicher Art und 
Ausdehnung schuldig, ganz frei davon ist aber keiner zu sprechen". 

f 139. 

e) Versreilieii; Stropben; Leiebe. — Der alte Yen Toa 
vier Hebungen in seiner grössem oder geringem Entartung blieb 
aneb wftbrend dieees Zeitraums bd weitem der yorberrsebende in 
niebt stropbitcb gegliederten Diebtungen In den poetisoben Gal- 
tungen, für welobe er schon in frttbererZeit vorzugsweise verwandt 
wurde, behauptete er noch immer sein Vorrecht, obschon, wegen 
des häufiger gewordenen Gebrauchs der Strophe, nicht mehr in der- 
selben Ausdehnung. Ausserdem wurde er für die neu aufkommende 
dramatische Poesie die tiblichste metrische Form. Seine Behandlung 
jedoch änderte sich zunächst insofern, als die Verlängerung der klin- 
gend ausgehenden Zeilen um eine Hebung-, die schon früher vorbe- 
reitet war, aber bei den Dichtem des dreizehnten Jahrhunderts erst 
mehr ausnahmsweise eintrat-, nun zur Regel wurde. Zu allgemeiner 
Geltung scheint sie ungefähr um di<'selbe Zeit gekommen zu sein, 
wo sich mit dem geschwundenen Gefühl für die ursprüngliche Ktirze 
vieler Wortstitmme die zweisilbig stumpfen Reimwörter in klingende 
unnefzteny also bald nach dem Eintritt des fttn&ebnten Jahrhunderts; 
denn bis dahin trifft man noch auf einzelne Dichter» die dem alten 



simm (mmstän)^ «adcr i^zauheri: aber^ TVaum fium{-t»van\ tum: /bttfxfoit), 

hiener: gienir (— hüener: jenen; srvertern: wem; turne: wurne (=» wären), 
Hans: Ions (= landest kihik i== kiinifj): dfink , ere (= er): m^re, iste (= hf): 
wisie, dose: wase (— äaz: was) etc. könaen u. a. in Mich. Beheims Buch von 
den Wiaiern auf jeder Sdte fefonden werd». 11) CFewiss w«r Peter Sn- 
chenwirt aach als Keimer nicht der schlechtOijti'D ciuer zu soiuerZeit, uud kaum 
dürfton ihm unter den Dichtem der beiden folgenden Jahrhunderte viele durch 
grössere Feinheit der Reimkunst Uberlegen sein, und wie oft und gröblich ver- 
lebst er sdion das ndttelhochdeatsche Reimgesetz! 

§ 1^. 1) Er war „dermassen snr Herrschaft gelangt, dass die Grammatiker 
und Prosodiker ein Vorkommen anderer Versarten und Versverbindnngen nur 
in den Kirchenliedern ndtn- im Volksliede (wenn sie derselben im Vorbeigehen 
gedachten) erwähnen konnten. Und mit welcher au Dünkel gienzeudeu Selbst- 
genttgsamkdt diese Amrath betrachtet vard, TerriKh die damalige Kritik, nach 
welcher, ähnlich wie das I7. Jahrh. vom Alexandriner dachte, der acht- oder 
nennKÜhifre Vers uns Deutschen den Hexameter der alten onetste" fA Oütrofranci 
TeuUich Urammathica Bl. 120): Uöpfner a. a. 0. S. 4 f. 2) Vgl. § üb, S. 

109 n. und | <I, 3. 
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Qebraucb treu bleiben*. Dann aber gelangen auob jene andern, 
bereits im vorigen Zeitraum bier und da Torfindlieben Paarungen 
von nur dreimal gebobenen Versen mit stumpfem Beim* jetzt zu 

ausgedehnterem Gebrauch, indem sie, bald stumpf, bald kÜDgend 
gchniulcn, bisweilen durch ganze Gedichte durobgefllbrt werden*. 
Endlich ist unter den auffallenderen Abweichungen von der frttbem 
für die kurzen Reimpaare gültigen Regel noch die besonders zu er- 
wähnen . (lass die Reime nun nicht mehr ausschliesslich je zwei 
unmittelbar auf einander folgende Zeilen binden , sondern dass sie 
auch Uberschlagend oder sich kreuzend gebraucht sind**, jedoch mit 
der Einschränkung, dass diese Bindeart, so viel ich weiss, sich nie 
mit der ältern und noch immer viel Üblichem in einem und dem- 
selben Gedichte zugleich angewandt findet'. — Dass die feinem 
Mittel, wodurcb die filtern Dichter Mannigfaltigkeit des Ausdnieks 
in diese Versart braebten und das gleicbmftssige nnd eintönige Zu- 
sammenklappen der Beime yermieden*, in dieser Zeit selbst deige- 
nigen ganz verloren gegangen waren, die noeb das meiste Gescbiok 
in der ftussem Tecbnik des Diebtens bewftbren*, bedarf kaum der 
Erinnerung. * 



'S) So uamentlich I'eter Suchtnwirt. der sich last iioch uie klingende Zeilen 
mit vier starken Hebungen erlaubt ivgl. meine Abhandlung I, 15 ff.; v.d. Hagens 
Angabe im Oeeammtabenteaer 1, S. XIX ist &bch). während sein ZeiU;eno»:i3e 
and Landsmann, der Tt irhupr. schon der neuen Regel folprt; vüjl. PfrirtYr in der 
German. 1, 'M' f., der auch bemerkt, dass der Teiclmer seine Verse fast durch- 
gehends nach trochüischem Masse bildet. 4) Vgl. § 6S zu Ende. 5) 

Ygl. E. B. das Liederbneh der H&tzlerin 8. 252, mehrere Stocke im Mdater Alt- 
swert, berausg. von Holland und Keller, Stuttg. 1850. (21. Publicat. des Litter. 
Vereins) und ein Gedicht von Hans Sachs in Wackemagels Leseb. 2, 10" ff. 
6) Das älteste mir bekannte Beispiel der Art tiudet sich unter Suchenwirts Ge- 
dichten S. 112 ff. Denn hier raOehte ich nicht, wie -wohl in andern seiner Stacke 
mit Überschlagenden Reimen, strophisch abtheilen, weil die stam])fen und klin- 
genden Zeilen nicht so recclmassiir. wie dort, abwechsehi lu icUichcr Weine, 
nur in viel freiem Versbau, ist Juh. iiotbe's Kitterspiegel (herausgeg. iu Bartsch, 
Mittddentiche Gedieht«. Stuttg. 1860. ». S. 9b ff.) und Eberh. Cersne*s Minne- 
r^l (berausg^. von Wöber. Wien IMO. $.; vgl. Bech in der Germania 7, 482) 
abgefasst, bei letzterem aber ist die strophische .\btheilnng ersichtlich, wiewohl 
kein regelrechter Wechsel von stumpfen und klint^fenden Zeilen statttindet ; Rothe 
hat wenigstens den Eingang in ötropheu, aber auch hier werden manuliche und 
wdbHche Ansg&nge prondscne gebnuncht Auch Hans RoaenblOts Ersfthhing von 
dem Siege bei Hempach hat diese Form; s. § 147. 7) Ausgenommen in sol- 
chen Dichtungen, in die einzelne lyrische Stellen eingescliohoii sind, wie in dra- 
matischen Werken. 8) Vgl. § 71. 9) Treffend bemerkt Vilmar (die zwei 
Recmrionen der Weltehronik 8. 23, ^ote), erst gans am Ende der allen Zeit finde 
gich ein Ohr, welchem das gewöhnliche Geklapper der kurzen Reimpaare zuwider 
• gewesen: Fisclinrt-. ,.J-.'r bedient a'uh in allen sein^-n Dirlitnii^fn oiiios und des- 
selben sinnreichen und zweckmassigen Mittels, um die todteude Einförmigkeit der 
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% 140. 

Was den Bau der Strophen betrifft, so dauern dafttr die in 
der mittelboehdeutscben Poesie aufgekommeueu und ausgebildeten 
Gesetze im Ganzen fort, imracntlicli das der Drei^jlietlriL'^kcit, und 
zwar entzielit sieb demselben nie das eigentliche Kunstlied der 

Siugschulen wogegen es in manchen volksmässigen Tönen, zumal 
weun die Stroi)he nur wenige Zeilen zählt und zu den einfachen 
Formen des altern Volks^'csanges zurUcklenkt, weniger deutlich her- 
austritt, mitunter auch gar nicht mehr äusserlicli nachweisbar ist, 
wo es dann, wenn auch nicht immer, durch den musikalischen 
Vortrag hervorgehoben werden mochte'. Man wird jedoch dem 
eigentlichen Volksliede neben dem in ihm , sei es in der Stroi>heii- 
gliederung selbst, sei es in der Melodie, noch immer vorwaltenden 
dreitbeiligen Bau aueb noeb tine zweigliedrige Grundform zugestehen 
mtlssen, besonders wo die Gesätze vier- oder gar nur zweizeilige 
sind*. — Im Besondem ist noeb Folgendes zu bemerken. In den 
Singsebulen erhielten sieb zum Theil die T9ne ftlterer Meister, oft 
jedoeb mehr oder weniger verändert^; dazu wurden aber fortwilh- 
rend neue erfundcMi, da niemand, wenigstens in der 3i)ätern Zeit, 
ohne Aufstellung eines ihm eigenthUmlichen den Grad der Meister- 
schaft erlangen konnte'; was jedoch wohl nieht so zu verstehen ist, 
dass ein Ton nur dann filr neu gelten konnte, wenn es die metrische 
Zusammensetzung und die Melodie zugleich waren: denn ])ei dem 
grossen Gewicht, welches gerade auf die letztere gelegt wiinle*, 
genügte es gewiss schon oft, wenn nur sie neu erfunden und 
einer schon bekannten Strophenart angepasst war. Die neuen 
Töne pllegte man nach ihren f>findern zu benennen und durch cha- 
rakteristische , oft lächerliche und geschmacklose Beisätze noch 
n&ber zu bezdcbnen^ Eine Folge der Suebt, immer neue Töne 

kurzen Rrimitaarr durch Abwechselung des Tones zu boleben. und an diesem 
Mittel sind Fischarts Vorse unter Tansonden auf der Stello zu orkf-nnen '' 

§ 140- 1) Wenn jetzt auch Lieder angetrofl'eu werden, in denen zu Ende 
de« Abgeaanges noch ein Ttertee, das Mass eines Stollen wiederholeiides Glied 
folgt. 80 ist diess wenigstens nicht l\<?m-\; J.Grimm, Meistergesang S. 46. Udwr 
andere scbeinbar abnonno l'iillf vul. daselb.st S (is f ; übor das Voranstellen von 
drei Stollen vor den Abgeüaug, wie es sich in einigen ins Deutsche übersetzten 
geistUeken Gesängen der bOlnnisclien BrQder findet, s. Ph. Waekernagel, das 
deatsche Kirchenlied S. XXXIIl f. 2) J. Grimm a. a. 0. S. 41 f. und 175. 

3) Vgl. da.s deutsche Volksliod. in d-r d'-ntHchcn Viertoljahrsschrift, 
Heft -1, S. 147 ff. und Godeke und Tittuianu, Liederbuch aus dem Hi Jahrhun- 
dert S. XIV f. 4) J. Grimm a. a. 0. S. 108 ff.; EttmüUers Frauenlob S, 
Xm— XYUI; V. d. Hagen, MS. 4, 907a oben and besonders Bartsch, Meisterlieder 
der Kolmarer Handschrift S. 155 ff. 5) Wagenseil a. a. 0. S. 53.1. 6) 
Wagcnst'il S. ."132. 7) Di«^ Nanieiigebung gf schall, wenigstens in der spatern 
Zeit, unter Zuziehung von zwei Gevattern; WageuseU a. a. 0. S. 533 ff. Beaon- 
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zu erfinden, war, dass an die Stelle der Kunst immer mehr Künstelei 
und damit auch QeBChmaekloBi^keit trat, die sieh vornehmlich in 
übermässiger Erweiterung der Zeilenzahl für die Glieder der Stro- 
l)hen, im häufigen Gebrauch tiberkurzer Verse, oder sogenannter 
Schlagreimc und Pausen, und in Häufung und Stellung der Reime 
kund gab". Dass einige verwickelterc Töne auch schon ziemlich 
frllh für Yolksniässige Dichtungen benutzt worden, ist bereits oben' 
cr\vähnt: in diesem Zeitalter hat es noch häufiger stattgefunden, 
doch herrschen die einfachen, theils altern, theils neuaufgekomrae- 
nen Strophenarten in dem eigentlichen Volksliede, sowohl dem epi- 
flehen wie lyriaclien, und aneh In den Mnigen mebr TollnmiBsigen, 
aU mesflterlieben Diobtarton entaehieden vor''*. Dabei erlaubt sieb 
das Volkslied manebe Freibeiten, die dem Kunstliede yersagt sind 
und die nur bei einzelnen zum YolksmAnigen neigenden Kunstdiebtem, 
wie bei Hugo von Montfort begegnen"; denn ausser der vorbtn 
mräbnten Sorglosigkeit im Binden der Verse lässt es auch, wenn 
es aus mehreren Strophen besteht, schon oft willkürlich stumpfe 
durch klingende Reime vertreten und umgekehrt'-, und erweitert 
oder kürzt die Strophe durch Einfügungen und Auslassungen". 
Uebrigcns sind gegen den Ausgang des sechzehnten Jahrhunderts 
hin nicht mehr alle Strophenarteu von rein deutscher Erfindung'^: 
schon damals hob die Nachbildung welscher Versarten mit den 
Uebertragungen der Canzonetten, Villanellen, Motetten, Madrigalen, 
Galliarden etc. an'\ Doch waren diess, dem gegenüber, was iu 



dore Namen für einzelne Töne finden sich übrigens schon hin und wieder in der 
vnricrf'n Periode; vgl. J. Grimm a. a. 0. S. Infi ff. S) Unter den 222 Tönen 
des spatem Meistergesanges, die Wagenseil keimt und S. 534 ff. auffuhrt, sind 
Bar einer von 5, einer von 6, acht von 7 and 8id>en yon 8 Reimen, dagegen 
dreiaeig, die deren 20, und sechzehn, die 2 1 zählen. Aber er kenut noch Strophen- 
arteu von vif'l mohr Koimcn und zwar sechs und sifhenzic. die darin von 22 bit 
zu 34 stciiLTfu (über den ubfrzartou Ton, dem Wagenseil .'^4, V. Voigt aber 4S 
Keime beilegt, vgl. Bartsch, Mcisterlieder S. 168), ja es hat deren von 97 bis 122 
gegeben. J. Grimm a.a. 0. S. 74; vgl. aaeh S.II, Anm. 9t Vgl. |§ <3 und 
79. 10» Einige der beliebtesten Strophenarten der Volkspoesie führt J. Grimm 
auf, a. a. 0. S. 135 f.; 179 f.; vgl. damit alt^. Mus. 1. HO, die Note. U) 
lieber Dnregekn&asigkeiten in seinem Stropheubau vgl. Weiuhold a. a. 0. S. 31 ff. 

12) Diee findet sich flbrigens aach bei einigen andern Knuldichteni, wie bei 
Johannes Rothe und bei Eberhard Cersne; vgl. § 139, 6. 13) Vgl. Gödeke 
und Tittmann a. a. 0. S. 6 f. 14> Ueber die Nachbildung antiker Strophen- 
formen Tgl. $ 137. 13. 15) Sie war zunächst eine Folge der zu dieser Zeit 
aufkommenden grossen Vorliebe flkr italienische Masik. Hit der Einführung der 
fremden Melodien verband man die Uebersetzung ihrer Teste, oder ahmte bddee 
nach: vgl MotTmann. dio deutschen Gospllschaftslieder des \(y. und 17. Jahrhun- 
derts (2. Aufl. Leipzig ls60. s.) S VIII fl". : Liederbuch Pauls v d. Aelst vom 
Jahre 1602 von Hoffmann im Weimar. Jahrb. 2, 320 ff. (besonders S.324f ); und 
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ähnlicher Art im folgenden Jahrhundert eintrat, nur vereinzelte, 
eben keinen bedeutenden Einlluss auf die deutschen metrischen For- 
men im Ganzen ausübende Erscbeinunjren. — Die Zahl der zu einem 
Liede verbundenen Strophen, die man mit dem Namen Bar oder 
Gesätz bezeichnete'", war im Volksliede an keine bestimmten Re- 
geln gefesselt; die zünftigen Meisterlieder bevorzugten im Ganzen 
die drei- und füufstrophigen Lieder. Merkwürdig ist was die Lim- 
burger Chronik" Uber eine Ab&nderung berichtet, die im Jahre 1369 
in der denlaehen Liederpoesie erfolgt sei; bis dahin, heisetee, habe 
man lange Lieder gesangen mit fllnf oder sechs GeiAtzen; in jenem 
Jahre aber seien yon den Heistern neue Lieder mit drei Gesfttzen 
gemaeht, anch die Musik vervollkommnet worden'*: ^eNaehrioht, 
die noch immer nicht befriedigend gedeutet ist'^; denn was auf der 
Hand zu liegen scheint, es seien von Jener Zeit an zuerst dreistro- 
phige Lieder in Gebrauch gekommen, dem widersprechen unzählige 
ältere Beispiele — Die Leichform scheint in der weltlichen 
Kunstlyrik während dieses Zeitraums nicht mehr in Anwendung ire- 
kommen zu sein*'; der geistliche Gesang aber hielt sie, selbst unter 
den Protestanten, noch bis ins sechzehnte Jahrhundert in den Se- 
quenzen fest". 

§ 141. 

3. Die Fassliehkeit und allgemeine Verbreitung der im drei- 



BSpfim a. a. 0. 8. 23. üeber andere bereite in dai 16. Jahrhandert üülende 
NachbUdnngen romanischer Formen, wie Alexandriner, Terzinen, Sonette etc. vgl. 

den zweiten Abschnitt der folgenden Periode. IG) Vgl. Grimm. Mei^^terire- 

sang 6. 77, Aum. öl, und S. 193; Wageuscil a. a. 0. S. 521 f. Acltere Belt^e 
liefert die Kolmarer HandMdirift von IfdtleirittedAm. 17) Von üir meiir in 
I 165. 18) Koch, Compend. 2« 71. 19) Vgl. J. Orimm a. a. 0. S. 133, 
Anm. 122. 2(1) Vgl. J. Grimm a. a. 0. S. 46 f. und v. d. Hägen, im altd. 

Mus. 2, 175 f.; MS. I, S. XXXlll f. 21) Was Lachmann, über die Leiche 
S. 419, sagt, die Leiche hatten im 14. Jahrhundert schon aufgehört, konnte ebeu 
mir von weltlichen Gedichten dieier Art gelten. 22) Von geistlichen fstare 
ich hier beispielsweise an aus der Mitte des 14. Jahrhunderts den Leich oder 
Leie der Geiselbrtider iPh. Wackernagel a a. 0. S. H05 — fiKi und dessen grösseres 
Work 2, 333 £f.; vgl. W. Wackernagel, LB. 931 ff.; Uoämaun^ Kirchenlied' 95 ff. 
3. Aug. 145 ff.; Tgl. § 15S), der in der alten Magdebuxger Schöppenehronik 
(v. d. Hagens_Germania 4, 124) auch ein reye genannt wird, und von dem es in 
Closeners Chronik (Ph. Wackernagel a. a. 0. S. eoti) heisst . die Brüder hätten 
ihn gesungen, „also man zu Tanze noch singet"; ferner Peter von Keichenbachs 
Hort (Bartsch, Meisterlieder der Kohnarer Hs. Nr. VII) nnd ein Frauenlob unter- 
geschobener Leich, sein taugen kort oder tlMkeri (Bartsch a. a. 0. Nr. VI, vgL 
S. 630); aus dem 15. Jahrhundert die geistlichen Leiche Heinrichs von Laufenberg 
(Vgl. F. Wolf, über die Lais. .S. 151 und v Aulsess* Anzeitrer Sp. 45; 1833, 

Sp. 270), auü dem Ui. die Sequenzen von i£rai>mus Alberus (bei Ph. Wacker- 
nagel a. a. 0. Nr. 305 and 306). 
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selmten Jahrhundert beliebtesten volksmässigen Dicbtfonneii auf der 
einen, und die rohe Willktlr, die sich in deren Fortgcbraiich die 
Folgezeit gestattete, auf der andern Seite erleichterten das Dichten 
ganz ausserordentlich. Schon deslialb darf es nicht Verwunderung 
crreg'cn , dass in diesem Zeitraum so überaus Vieles und Verschie- 
denartiges, von der Poesie oft weit Abliegendes, von Leuten aus 
allen Volksklassen zusamnicnirereimt wurde ' , und dass noch viel 
weniger, als in fdihern Jahrhunderten, die Dichter im Allgemeinen 
einen eigenen, in sieh geschlossenen Stand bildeten. Indessen lassen 
sich von der grossen Zahl derer, welche die Dicht- und Saugeskunst 
in mehr freier Weise zu eigener und fremder Lust oder Erbauung 
ttbfen , in zwei Haupfklassen diejenigen abflondern, die sie als ans- 
flehliessliehes oder mitfaetfendes Erwerbemittel benutzten, nnd die, 
welebe zu beaondern Veidnen zusammengetreten eine Art Ton Lyrik 
trieben, die Torzugsweise fttr kunstmässig gelten sollte, d. i. die 
MeisteraSnger. — Was nun zunftcbst die Diebter yon Gewerbe 
betrifft, 80 läsBt sich an deren Fortdauer wahrend dieser ganzen 
Periode gar nicht zweifeln, wenn sie zum Theil auch in ein anderes 
Verbftltnigs zu den übrigen Ständen der Nation traten, als ihre Vor- 
gänger in der alt- und mittelhochdeutschen Zeit'. Mitunter wussten 
sie sich noch Eingang und Unterhalt an den Höfen zu verschaffen, 
und selbst in eine oder die andere Art von ehrenhaftem Verhiiltniss 
zu den Fürsten zu treten, gelang einzelnen unter ihnen, wie dem 
vielgewanderten Michael Beb eim', der, nachdem er das bei seinem 
Vater erlernte Weberhandwerk aufgegeben % als Kriegsmann und 
Dichter in die Dienste mehrerer Fürsten und Herren, namentlich 
auch Kaiser Friedricbs III trat und selbst ans8«rbalb Dentseblands, 



8 141. t) Vgl Gminiu 2* 6; 178 f.; 4S8 (2^ 65S f.). 2) Koch gtaa ' 

jenem alten Volksdichtor, dorn wir den Salman und Morolt verdanken (§91), glei- 
chen die Leser, die sich in den niederdoutsf hon. wahrscheinlich in den Anfang 
dieses Zeitraums (nach Sommer, Flore und Blanscheflur S. XYI wahrscheinlich 
in die wite HAlfte des 14. Jahrh.) Menden Gedichten Flot und Blaacfloe 
(bei Bruns, romantische and andere Gedichte etc., dasselbe beruht auf dem alt- 
franz. von J. Bekker hcrausEfoirtbenen (Jedichte in interpolierter Gestalt, vsri. 
Sommer a. a. ü. S. X) und von Valentin und 2^amelos I4ti) au mehreren Stelieu 
m erkemien geben. Schwerlich ther var Cupar fm der Röhn im 15. Jahr- 
hundert ein solcher wandernder Yolksdicbter, der seine rohen Bearbeitungen dent- 
sdier Heldensagen selbst las oder sanp (^vgl. altd. Wälder 2, tSfi und Grimm, 
Heldensage !S. 372 f.), denn wir wissen jetzt, „dass er nicht nur dem gelehrten blande 
angehörte, sondern andi ein Tomehmer Mann war** (Zamd» in den Berichten 
der Bächs. Gesellach. d. Wissensch. 1870, S. 207). 3) Geb. 1416 zu Sttiz- 
bach Ihm Weinsber^. gost. narb IlTt. 4) Er trieb es später aber nocli da- 

neben, weil er durch die Poesie scinBrod nicht verdienen konnte ; vgl. Holtzmann 
in der Germania 3, 907. 
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am dänischen Hofe, eine ehrenvolle Aufunlunc fand"'. Vielen Beifall 
scheinen insbesondere, ao lange die TurnierUmt sich lebendig erhielt, 
bei grossen Herren und angesehenen Rittern die sogrenannten Wa p- 
pcndichter gefunden zu Imhon. Sic verfertijrten gereimte Wappen- 
beÄchreibunL'en, die jrewrilinlirh mit poetischen Lob- und Elirenreden 
auf die Träger der geseluhlerteii Wa])pen verknüpft waren, und 
gehörten, seheint es, in der Regel der hesondem Klasse von Knappen 
an, aus welcher aucli die Herolde genommen wurden. Die berühmtesten 
sind P e te r S u c h e u w i r t ' und aus späterer Zeit HansRosenblüf; 
heide haben jedoch keineswegs ihre Kunst bloss auf dergleichen 
Ebienreden und WappaihesehieihuDgen besehrinkt, sondern aueh 
andere Diehtarten gettbt*. Den Wappendiebtem ftbndten in maneber 
Besiehnng die mit den Sebtttsenfesten aufkommenden Pritseben- 
m eist er, die bei den genannten Festen ungeftbr dasselbe Amt 
verwalteten, zn welehem bei den Turnieren der Herold bestimmt 
war; nur waren sie zugleich Lustigmaeber der Gesellschaft. Zu den 
Obliegenheiten des Pritschenmeisters gehörte auch die Anfertigung 
Ton Spnichprcdichtcn auf die Festlichkeiten, bei denen er Dienste 
geleistet. Der bekannteste, von dem noch Beschreibungen von Frei- 
schiessen in Reinisprüchcn vorhanden sind, ii^t L i enh ard Flexel aus 
dem sechzehnten Jahrhundert". Mit den Pritscliennieistern wiederum 
berührten sich von einer andern Seite die zuerst an den FUrstenhöfen 
und späterhin vornehmlich bei dem Bllrgerstande beliebten Spruch- 
sprecher, die sich an den Höfen wohl bis ins vierzehnte Jahr- 
hundert, wo nicht weiter zurück verfolgen lassen'^ und denen es 
oblag, zumal in sp&terer Zeit, als sie besonders in den Stftdten ge- 
funden wurden, bei Hoehzeiten und andern festlieben Gelegenheiten 
die versammelten GSste dureb Verse zu belustigen, die sie aus dem 



Ti) Vgl. V. Karajans Einleitung /.u M. IJclioinis I'.nch von den Wienern S. 
XXVI ff.; Genrinus 2^ 411 ff. 0) § 147 ; sein ßeiuame ist gewiss ein au- 
genommener, der »nf sefaien Beruf hindeatete, wie «ndere Fshnade in diem 
Zeitraum Suchensinn (§ 137. 2 zu Ende). Sucbendaak ete. hleMea; vgl. Fichsfds 
frankfurtischea Archiv :i, 199; Aufsess' Anzeiger 1*^:^2. Sp. 213; v. d. Hegeil, 
MS. 4, 61S Anm. 7; Schmellers baicr. Worterb. 3, ö*?«>. 7) S. § 147 

8) VgL über sie, sofern sie hierher gehören, und die Wappendichter und dureu 
Getch&ft aberlumpc Priminert EMeitang tn P. Sachenwirte Werken, be> 
sonders S. XII ff. und Gcrvinus 2', 20f» f. (2^ 387 f.) 9) Vgl. über die 

Pritschmcistor Fhland. zur (fpschichtc der Freischiessen, vor Kallings Ausgabe 
von Eischarls gliickiiattcm Sciiiti, S. XXN'lIl ff. (Uhlands Abhandlung ist wie- 
derholt in s^eo SchrtfteD x. Geechlclite d. Diehtiing und Sage 5, 293—321); 
SrUmeller a. a. 0. I, 272 f.; Gervinus .T'. 13v f. (31, 144 f.) und Gödeke, Grund- 
riss S. 293 ff. Aus dem Anfang des 17. Jahrh. (1602) ist H. II. Grebs Lobspnich 
der SchüUen, mitgetheilt in Haupts Zeitschrift 3, 240 ff. 10) Vgl. Schmeller 
a. a. 0. 3, 58$ and EoSbaBsm^ Hotm Belg. 6, 202 f. 
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Stegreif maebten". In der Bogel aber mocbten alle solebe Leute, 
die gleieb den ftltem Fabrenden viel umbenawandem pflegten, ancb 
eben nicbt in viel bOberer Aebtong gfeeben", zomal wenn sie bloBS 
Yon ibrer Reimfertigkeit lebten". 

§ 142. 

Die Meistersänger, die sich selbst als die Forterhalter und 

Pfleger der von den höfischen und meisterlichen Dichtern des drei- 
zehnten Jahrhunderts; «rellbten lyrischen Kunst betrachteten traten 
mit der Zeit zu allen übrigen Dichtern in einen um so schärfern 
Gegensatz , je ausscbliesslicher sie aus dem Handwerkerstande her- 
vorgieugeu^, und je strenger und innungsmässiger sich, der Ausbil- 
dung der städtischen Zünfte zur Seite, ihre Vereine oder Schulen 
in sich abschlössen. Insbesondere hörte fast jede Berührung zwischen 
ihnen und den Dichtern von Gewerbe seit dem Ausgange des fünf- 
zehnten Jahrhunderts auf \ Denn bis dabin fimden sieb noeb bis- 
weilen Meisters&nger, die von ibrer Ennst lebten nnd sn dem Ende, 



11) Kaiser Karl Y sah sich 154b veraulasst, dem von ihnen und andern 
Fahrenden verübten Unfiige durch ein Verbot gegen de, welches t577 von Ru- 
dolf II wiederholt ward, zu steuern, woraus man sehen kann, wie allgcmoin ver- 
breitet sie sein musste»; vgl. Wagenseil S. 4'.)l f., der sich weitlänftif; übor sie 
aushiäst. Durch ihn ist der Nünherger Spruchsprecher Wilhelm Weber aus 
dem 16. Jafarhondert, Ton dem er auch dnige dende Rdmereien aufbewahrt hat 
(8.40111.1. am bcrühratesten geworden. 12) Dass unter dem alten Yorurth^ 
welclu's auf den fahrcudon Leuten lastete, als wäre ihnen bei Ansübunt; ihres 
Gewerbes nur au Geld und Gut gelegen, an der persönUchen Khre dagegen nichts, 
auch oft die von besserer Gesinnung unter ihnen leiden mueeten, erheUt aus der 
Art, wie eich einmal der Teichner (in der zweiten H&lfte des 14. Jahrhunderts) 
über sie ausspricht (vgl. Doeen. über die deutschen Liederdielitcr S. 201 f.). Man 
wird auf dit sen sonst so ernst ^'esinntcn Mann gewiss uicht den Verdacht werten 
woUeu, er habe hier eine Gesiunuug vorausgesetzt , die nirgend mehr bei den 
Gehrenden ansutreffen war: das TerUeten edion andere Stellen in Minen Ge- 
dichten, wo er die feDen Lobsinger rUckdchtdos tadelt, oder die Uebertreibungen 
der Wappendichter verspottet (s. Gervinns 2', ISH f.; 2\ 3s2). obuleicb er mit 
einem der letztem, eben jenem P. Suebenwirt, in freundschaftlichem Verhaltuiss 
gestanden zu hahen scheint; vgl. Snchenwirts Werke 8. 64 f. 13) Am we- 
nigsten missachtet mögeu noch wohl die Wappendicfater vermöge ihrer anderwei- 
tigen Stellung zum Adel geWCStti sein. 

§ 142- i) Vgl. § 78. 2) Beispiele, dass Meistersanger auch aus andern 
Ständen waren, sind in der spätem Zeit sehr selten. £in solchei liefert Wagen- 
sefl S. 547 ff. in Ambrosius Metzger, Magister nnd Lehrer am Nürnberger 
(ij-mnasium; ein /weites bietet ein Verzeichniss Kolinarer Meistersänger, Magister 
Peter IMort, Diacon in Süassburg zum juni:en St l'eter (1591); vgl. Bartsch, 
Meiflterlieder S. a. 3) in dem § 141, 11 erwähnten Erlasse Karls V und 

Rndolb II gegen „mancherlei leichtfertig Tolk, die sich auf Singen und Sprüche 
geben," werden „diejenigen, so Meistergesang singen**, ausdrücklich als solche be- 
zeichnet, die von der Obrigkeit nicht zu verfolgen nnd zu bestrafen seien. 
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gleich den ttbdsen fahrenden Leuten, im Lande umherzogen und 
den Hoflagern naehgiengen\ Im sechzehnten aber übten sie die 
Dichtkunst immer nur neben ihrem bürgerlichen Gewerbe als Mittel 
zur Verbreitung der Ehre und der Furcht Gottes, so wie zur Befdr* 
derung eines ehrbaren christUchen Wandels und als einen sittsamen 
Zeitvertreib*. Dabei Hessen sie sich mit der besondern Art lyrischer 
Gedichte, deren Abfassung- und Vortrai^ sie allein berechtigte, den 
Namen Meistersanger zu führen, nicht leicht mehr anderswo venieh- 
meu, als in den Singschulen " , in die sie entweder als Mitglieder 
eingeschrieben waren, oder in denen sie auf Reisen und auf der 
Wanderschaft vorsprachen". Versuchten sie sich aber auch in an- 
dern, nicht schulmässigen Dichtarten*, so thaten sie auch diess nur 
aus freier Neigung, entweder zu eigener Gemüthsergetzung, oder zur ' 
Unterhaltung und Mehrung aller derer im Volke » die ihre Werke 
selbst lesen, oder sie sich von andern Torleseui Torsingen und Tor- 
Btellen lassen wollten, niemals aber um sich damit ihren Lebens- 
unterhalt zu erwerben. 

§ 143. 

Ueber die Beschaffenheit der Singschulen haben wir eist ans 
sehr später Zeit vollständigere Nachrichten, theils in den sogenann- 
ten Tabulaturcn, deren Aufzeichnung sich nur bis zum Jahre 
1493 mit einiger Sicherheit zurückverfnlgen lässt* und die, ausser 
der fabelhaften Geschichte von der Entstehung der meisterlichen 
Kunst' die für die Abfassung und Vortragsweise von Meisterliederu 



4) Wie namontlich die im vorigen Pangnqph erwähnten Meister Michael 
Beheim und Hans Rosenblüt. 5) Verl. Puschmann a. a. 0. S. 16<) f. und 

Uoffmaun, Geschichte des deutscheu Kirchenliedes^ S. 452 ä. 6) Unter 

den YerpfltchtuiiBen, ni erftJlen sich jedes in eine Sclrale neu eintretende 
Mitglied anheischig machen musste, und die Wa^enscil S. 547 »uffOhrt, schreibt 
die vierte vor. dass man kein Meisterli^d auf öifontliclier Gasse, auch nicht bei 
Gelagen, Gastereien oder andern tlppigcu Zusammenkiiuttcu etc. singen solle. 
Nur vor Fremden, die beeonderee Verlangen darnach trOgen, dOrfe nuui ifeh 
hören lassen, wenn man vor ihrem Spotte sicher sein könne. 7) Dass wan- 
dernde Handwerksbursrheu . die schon die meisterliche Kunst trelonit hatten, 
fremde Schulen besucliteu und sich darin hören liessen, ist aus der von ihm selh.sf 
in Reimen ahgefassten Lebensbeschreibung Ilans Sachsens bekannt \ vgl. auch 
Railisch 8. 32 if.; and nnt«r den Fremden, die b^ Freidngen auftreten 
durften fWagonseil S. 543), sind docli wahrscheinlich auch nur nicht am Orte 
ansässipe Mf'ister.siiiiser zu verstehen. S) Wie Ilans Sachs noch nns^er seinen 

Meibterliedern uuendlich viel gedichtet und gerade dadurcii am allermeiateu, ja 
Cut ausschliesslich auf seine ZeitgenosseD in w^Bem Kreisen gewirkt und sehien 
Rulim bei der Nachwelt begründet liat 

§ 1) Vgl. Schilters Thesaurus 3, f. und J. Grimm, M('i>terge8ang S. 

26. 2l Vgl. § TS, 12. Cyr. Spangeubcrg, iu der hei Aum. 7 citierten Schrift, 
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gflltigen Gesetase und Ordnuugcu entbalton*» theib in einigen Alteren, 
auf den Tabulataren» auf mttndUelien Hinbeilungen und der Ver- 
fasser eigener Erfohrung und Ansebauung bemhenden Werken, die 
auch Tabulatoren im Auszüge oder ganz geben, namenHieb in Adam 
Pueebmanne Gründlichem Beriebt des deutschen Meieter^esaii^s^ 
und in dem Grfindlicben Beriebt der deutschen Reimen oder Rith- 
men*, Cyriacus Spangenbergs' Schrift von der Musica und den 
Meistersängeni' vom Jahre 159S, Job. Christoph Wagen seile 
Buch von der Meister-Singer holdseligen Kunst Anfang, Fortübung, 
Nutzbarkeit und Lehrsätzen*, und die von Memminger Meistersingern 
ausgegangene Kurze Entwerfung des deutschen Meistergesangs*. 
Wir dllrfen jedoch aus einzelnen Anspielungen in ültern Meister- 
und Volköliedei*n '° Bchliesscu, dass scheu lauge vorher manche der 



berichtet: „Kaywr Otto dw Erite det NameoB bat den swdUf Meistersengem m 

Boiuer Zeit eine schöne güldene Cron verehret, so noch zu Mcintz vorhanden undt 
dasellist bewahrot würdf' S. 17, vgl. abor auch S iis. Ein Mcisterlied der Kol- 
marer Uandschhft (Bartsch Kr. 06) fahrt den Urdprusg des Meistergesangs auf 
Hefauieb I inrftck. 3) Ibr vesenüicher dhalt ist in jedem tttorn Handbneb 
der deatschea Literaturgeschichte mitgetheilt. bei Bouterwek 9, 279 ff., in Waeb- 
lors Vöries. I. II" f. Ans oincr handscbriftl. Tabulatur in München (Cod. germ. 
.■><)00( sind die CapitelUberschritteu mitgctheilt bei Jiartäch, Mcistcrücder S. 2. 
lieber die Nürubei-ger Tabulaturen insbesondere vgl. Gödeke und Tittmann, Lie* 
derbaeb ans dem 16. Jabrh. S. 320 f. 4) CWrlitz 1971 (Hftpfiier, Weckher- 
Ubs Oden und GesÄnsc S. tl. Anm führt eine Ausgabe von 1573 an); ver- 
mehrt. Hroslau 5) Frankfurt a. d.O. iDlXi: gewissormasseu eine neue 
AuÜage der eräteu Schrift; beide hegen zum Grunde der von BUsching angefan- 
genen, aber niebt ToUendeten Abbandlnng „dn HdaterBinger boldsellge Kunst** 
in der Samml. f. altd. Litt 8. lt>4 ff. 6) Geb. 1528 m Hetden im Fttraten- 
tbum Kalenberg, gest. 1«)04 z« Strassburg. 7) Herausgeg. nach der Strass- 
burger Originalhs. von Keiler. {Stuttgart IbGl. b. (Ö2. Publicat. des litter. Vereins). 
Spangenberg abt Kritik anPntebmann, besonders In Betreff der too diesem aber* 
lieferten Geschichte von den 12 ältesten Meistern; vgl. S. 119 £ S) Hinter 
seinem Buch de cintate NoribrrL' Altdorf 169;. 1. S. H{-57.=. Di Stutt- 
gart liitiii. 4. Darin zeigt sich aber schon ganz entschieden der Eintiuss Opitzens 
auf die liegein über Versbau und Reime. Später haben Uber den Meistergesang 
gebändelt Hftselebi, in Bmgor 3, 17 ff. (idenüicb rob und verw o rren) und Bei- 
schlag. Beitrace zur Gesch. der Meistersänger, Augsburg 1S07, womit die §78, 8 
angeführten Stivitschrifteu zu vergleichen sind. 10t Einige sprechende Stel- 
len aus Meisterliedern gibt Gerviuus 2^ 2ÜS> ff. (2^, 452 f.j in den Noten, Holtz- 
mann in der Qemmnia 9, 307 ff.; Ztngerle, Beriebt aber die Wiltener Meister- 
sftngerhandschrift . Wien S.; und besonders BartHcii. Meisterlieder der 
Kohnarcr Handschrift (WO in der Einleitung Ober noch andt're Handsciiriftcn älterer 
Mcistoriieder gehandelt ist); damit ist zu vgl. § 7b, 2. 4, und Gerviuus 2^ 23 f. 
Einer Singschule m Augsburg, in der oben anf den Stuhl gesetzt ward^ vcr Abel 
von den Pfaffen redete, ohne dass dem der Bath steuerte (also gewiss Iceiner 
geistücliciii . wird in einem Volksliede 8U? der Mitte de^ l.'v Jahrhundert«* (vi:!. 
Lictlerbuch der Clara ilätzlcrin S. 41a, und von Soltau's histor. VoUcsUeder S. 
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settdem gültigen Einriehtangen und Gebräuche" bestanden haben. 

Diese liefen der Hauptsaclic nach auf Folgendes hinaus. Jede Sing- 
Bchule bildete einen in sich geBchlossciion Verein, desf^en Mitglieder 
nach dem von jedem erlanfrten und bewälirten Grade der Kunst- 
fertigkeit mehrfach abgestuft und dem gemäss benannt waren. 
Nach Wageuseil'^ hiess der, welcher die Tabulatur noch nicht recht 
verstand, ein 8 c h U 1 e r ; der alles darin wusste. ein Sc h u 1 f r e u n d ; der 
etliche Töne vorsingen konnte, ein Singer; der nach andern Tönen 
Lieder maclite, ein Dichter; der einen Ton erfand, ein M ei ster, allo 
aber, so in die Gesellschaft eingeschrieben waren, wurden Gesell- 
schafter genannt. Wer eintreten wollte, musste zuvor bei einem 
anerkannten Meister in die Lehre gehen und dann eine Prüfung be- 
stehen, wonaeh die Aufnabme unter gewissen Feierliehkeiten erfolgte. 
Bei den grossen angesagten Zusammenkflnften** war jedes Hitglied 
der Sehule yerbunden zu efscheineii. Sie begannen mit dem soge- 
nannten Freisingen '\ bei dem noeb niebt gemerkt wurde; diess 
gesehah erst bei dem Ilauptsingen. Die Merker waren eigens er- 
wählte Richter aus der Zahl der Meister, die darauf zu achten hatten^ 
ob der Sänger die Vorschriften der Tabulatur genau befolgte (»der 
sie in irgend einer Art verletzte, in welchem letztem Falle nach 
Verschiedenheit der Fehler feststehende Strafen auferlegt wnirden. 
Endlich wurden denen, die sich im Singen am meisten ausgezeich- 
net hatten, denn eine andere Vortragsart der Meisterlieder fand gar 
nicht statt herkömmliche Preise zuerkannt'". Diese Verfassung 
behielten die Meistersangerschulen auch noch im siebzehnten Jahr- 
hundert bei, in welchem jedoch die meisten eingiengen ; nur in ein 



156) nnd in «inem Gedichte von ülricb Wiest (1449) gedacht (ühland, Volks- 
lieder 1, 423; V. Liliencron, die historischen Volkslieder Nr. S9). 11) Ueber 
die Einrich(nn*rou der Schulen vgl. auch Gödeke und Tittmann. Liederbuch aus 
dem 16. Jahrhundert S. 322 f. 12) a. a. 0. S. 533. 13) Sie fanden in 
NOrnberg an Sonn- nnd Feiertagen Nachmittags in einer Kirche statt. 1 4) 
In ihnen durften zu der Zeit, von der WagenseO Genaueres weiss, ausser den in 
der heil. Schrift stflimulon Geschichten ..auch wahre und ehrl)are weltliche 
Begebnisse sammt schunun Sprüchen aus der Sittenlehre" gesungen werden; wo- 
gegen in den Haupteingen nur der Vortrag solcher Lieder erlaubt war, deren 
Gcgenstiade ans der Bibel entlelmt waren; 8. 543. 15) Was daer sn be- 
obachten habe, der ..meisterlich singen" wolle, ^bt auch em von W. Grimm aus 
einer Hs Nürnberger Meistergesänge in der Berliner Bibliothek bekannt gemach- 
tes Meisterlied „Ein Schulkunst" an: in Haupts Zeiti>chr. 10, 309 f. 16) 
Wagenseü S. 491, womit sn vgl. J. Grimm a. a. 0. 8. 67, Anm. 52. 17) bi 
Nürnberg wurde dem, der den ersten Treis gewonnen, eine lange silberne 
Kette, die später mit einem andern Schmuck vertaus^lÄ ward, umgehängt; der 
zweite bestand in einem aus seiduen lilumeu gefertigten Kranze: Wagenseü S. 
544 ff. 
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Paar Städten fristeten sie noeli bis tief ins aehtsehnte und nemusehnte 
herein ein kOmmerlichee Dasein '**. 



Dritter Abselmitt. 

Poetische Literatur. 
A. Epische Poesie. 
« 144. 

Auch in dieser Periode blieben mUndlichc und schriftliche 
Ueberlieferun^'cn der Vorzeit, bestehend in einheimischen und frem- 
den, mittelaltrigen und antiken, kirchlichen und weltlichen Sagen, 
Geechichten und Anekdoten, nebst dem, was sich im Laufe dieser 
Zeilen selbst Merkwürdiges zutrug nnd in weitem oder engem 
Kreisen das Interesse des Volkes erregte, die bei weitem yorberr- 
sebenden Gegenstände der eczftblenden Poesie. .Stoffe rein zu erfin- 
den, gekörte in Deatscbland nocb immer sn den grossen Seltenbeiten 
und gesebah, streng genommen, yielleicbt niemals anders, als etwa 
zum Behuf allegoiiseber and lehrhafter Dichtungen in Erzählungs- 
form, obgleich auch diese gar bftufig, und die letztem in der Regel, 
sich an ältere Ueberlieferungen anlehnten. Die nicht ersonnenen, 
in Deutschland heimischen oder aus der Fremde eingeführten Stoffe 
waren zura Theil dieselben, die schon die Dichter des vorigen Zeit- 
raums behandelt hatten, oder diesen verwandte, zum Theil ^--un/ 
neue. Unter jenen traten ^^erade diejenigen, aus welchen in der 
besten Zeit der mittelhoeh deutschen Dichtkunst die grössten und 
vollendetsten Werke hervorgegangen waren, am meisten zurück: 
manche wurden ganz bei Seite geschoben, andere tauchten wohl 
wieder bier und da in poetischen Bearbeitungen auf, konnten aber 
zu ausgedebnterer Geltung nur in prosaiscben Umbildungen gelangen. 
Dagegen wurden von den Gegenständen, die besonders naeb der 
Mitte des dreizebnten Jabrbunderts beliebt geworden, viele noeb 



IS) Vgl. Bragur 3, 97 f. und IU7 f. lu Ulm warcu uoch 1S30 zwulf Meister- 
Sänger; als nciui Jahre spftter daton mir noeb vier ttbrig waren, Termaebten sie, 

nach einem f^eschcitertcu Versuch zur Auffrisclmiig der Gesellschaft, ihr Eigen- 
thuin odor Kleinod dem Ulmer Licdcrkran/e. Berlin. Nachrichten von Staats- 
und gelehrten Sachen Nr. 2ü5, Beilage. 
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immer fleMg und wiederholt bearbeitet, obschon aacb hier nebes 
der poetischen die proeaische Behandlungsart eintrat Keue Stoffe 
wurden, wie gesagt, in den Zeitereignissen dargeboten und ausser- 
dem vielfältig aus den poetischen nnd prosaiBchen Werken des 
dassischen Altertbums, so wie aus der italienischen Literatur ent- 
nommen. — Was die Formen der erzählenden Pnepie anbetrifft, so 
zeigt sich darin c>)cnfall8 eine Fortilaucr der alten Arten neben der 
KinfUhning- von neuen, oder vielmehr der modifieierten Wiederauf- 
nahme von noch ältern, die in der vorigen Periode, wo nicht ganz 
verdrängt, doch sehr zurttckgeschoben waren. Denn ausser kleinen 
unstrophischen Erzählungen von dem verschiedensten Inhalt wurden 
noch immer, wenn auch nicht mehr in so grosser Zahl, als in frllhern 
Zeiten, umfangreichere Geschichten, theils 8troi)hisch, theils in kurzen 
Reimpaaren gedichtet. Auf der andern Seite aber erwuchs nun, und 
zwar in sehr versehiedener Art Ton jenen UeinemEnfthlungen, so- 
wohl aus historisohemi wie aus sagenhaftem Grunde eine Fülle toh 
andern kleinen Poesien, die mit der gemdnsamen Benennung epi- 
scher Volkslieder beseiehnet werden kdnnen , und die ihrem allge- 
meinsten Charakter, wie ihrer Entstehungsart nach jenen ftltem 
Volksgesflngen glichen, die sieh vor der Mitte des zwölften Jahr- 
hunderts aber heimische Sagen und Begebenheiten gebildet hatten. 
Gleich diesen wurden sie auch wohl vorzugsweise gesungen, wenig- 
stens immer für den Gesang bestimmt. Von andern erzählenden 
Gedichten scheint man bloss strojihische, selbst wenn sie von grösserem 
Umfange waren, bisweilen gesungen', alles aber, was in kurzen 
Reimi)aaren abgefasst war, nur gelesen zu halten. — Im Allgemeinen 
verfiel unter den poetischen Gattungen die cpis'hc in diesem Zeit- 
raum am meisten. Einzelne ihrer Arten starben allmählig ganz ab, 
und unter den fortdauernden oder neu aufkummenden bewahrten 
sich nur wenige eine frischere Lebenskraft und entwickelten sich 
zu einer Art Blttthe. Sie bd dem» was Ober jede einzelne noch im 
Besondm anzufahren ist, in diese beiden Hauptklassen zu theilen, 
dttrfte zur leiehtem Uebersicht des Ganzen das Angemessenste sein. 



§ 144. 1) Aus dem 15. Jahrhundert kann dafür, dass grössere strophische 
Gedichte sowohl crc«iiii?on als gelesen >vnnlen, Michael Uchoiin Zeugiiiss ahlegcn 
Er dichtete unter aiidcrm sein w citsebichtiges Buch von den Witucru in eim r 
Strophe, die er die AngstweiM nannte, „su lesen als einen Spruch, oder zu i>iu- 
gen als ein Lied;'* s. v. Kanijans Aasgabe S. TII; LXXX. In Caspars t. d. 
Röhn Ileldeubuch ist ebenso vom Lesen, wie vom Singen die Rede. S. 159; 221: 
23:^; es scheint aber, dass letzteres nur bei den kOrscrn StUckeu 8tattgefun> 
den hat. 
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« 145. 

• 

1. Absterbende episehe Diohtarten. — a) Die deut- 
sche Heldensage lebte zwar theilweise im eigentUehen Volksge- 
sänge diesen ganzen Zeitraum hindarcb fort, was nicht nur durch 
mehrfache Berufungen darauf bei einzelnen SchriftsteUern bis ^egen 
das Ende des sechzehnten Jahrhunderts', sondern auch durch das 
Volkslied von Hildebrand bezeugt wird, welches sich in der 
vom fünfzehnten bis nacli der Mitte des siebzehnten Jahrhunderts 
gangbaren Abfassung erhalten liat*; allein dass daraus grössere 
epische Dichtungen neu entstanden wären, Ulsst sich kaum annehmen. 
Die wenigen ausführliehen, in diesen Fabelkreis fallenden Darstel- 
lungen, die wir jetzt zuerst kennen lernen, der Hörnen Siegfried* 
und Etzels Hofhaltung^ beide äusserst roh und ungeschlacht, 
und die zweite noch dazu von dem dürftigsten,' wohl gar nieht auf 
alter, eehter Sage beruhenden Gehalt, lassen ftltere Gestaltungen 
yermuthen, woron sie wohl nichts als Ueberarheitungen sind*. Der- 
gleichen wurden anoh mit andern umfiMigreiehen Darstellungen dent* 
scher Heldensagen voigenommen, die im vorigen Zeitraum zustande 
gekommm waren, und für welche sich noch immer eine grosse 
Vorliebe unter dem Volke erhielt. Die bemerkenswertheste ist die 
in einer Handschrift* erhaltene Umarbeitung der Nibelungen, unter 
dem Titel der Nibelunger liet% welche sich hauptsächlich an 



§ 145- 1) Sie sind zusammengestellt von W. Grimm, deutsche Heldensage 
S. 3UI ff. Tgl. S. 378. %) Es ist in der alten vierzeiligen Strophe und früh 
auf fliegende Blfttter gedruckt worden: aaeh ebeni o. 0. n. J. zuerst bekannt 
gemacht von Eschenburg im d. Mus. 1776. 1, 391 if. nnd mit erneuter Orthogra- 
I)hie in seinen Donkm. S. 437 ff.; besser in der Gebr. Grimm Aiisi?. der beiden 
ältesten d. Gediclito, S. 33 ff. (wo auch weitere literarische Xachweisungen ge- 
geben sind); zuletzt in emem von dem grimmischen etwas abweichenden Texte 
in ühlaads alten hoch- und niederd. Yolksliedeni 1« 330 ff. Eine niedordenteche 
Fassung, in einem Drucke ans der ersten Hälfte dei 16. Jahrhunderts erhalten, 
ist nach Ausweis der Reime nur eine üebersetzung aus dem Hocluleutschen : sie 
ist herausgegeben von Bartsch in der Germania 7, 2S4 ff.; vgl. Gudekc im Wei- 
mar. Jahrb. 4, tl f. Ein Paar Bnidntflcke ans Handacfariften in t. d. Hägens 
und Primissers Heldenbach 2, 234 (liinter Caspars t. d.Röhn Heldoulmch); tlber 
ein Bruchstück einer Iis. von 1493 vu'l. Wagner im Anzeiger f. Kunde d. deut- 
schen Vorzeit 1S03, Sp. 439 f. 3) S. § 102; über die Literatur des Gedichts 
Tgl. auch T. d. Hagens Gmndriss S. 4S. 4) Nur aus Caspars d. Röhu 
Heldenbncli bekannt ; vgl. W. Grimm, Heldensage 8. 277. ö) Y^. anck den 
SiMuch von König Etzel in Kellers Erzählungen aus altd. Handschriften, Stutt- 
gart l^'.'SS. s. (35 Piihlicat. (If's littcr Vereins), der ebenfalls nur Bearbeitung eines 
äJtcrn Gedichtes ist (Uartsch im Auzeig. f. Kunde d. deutsch. Vorzeit 1>55, Sp. 
301). Zn dem Stoffe vgl. B. KdUer in der Gennania 14, 243 ff. 6) Der des 
PiaristeDcolleginms zu Wien. 7) MitÜidlongen daraus gab Holtinuum in 
der Germania 4, 315 — 337. 
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die zweite TeztklaBse (C) des Alteren Gedichtes anlehnt, aber die 
nnyolistftndige Vorlage ans dner Handschrift der anderen TeztUasse 
exgftnzte*. Anch worden die Kibelangen noch im fttn&ehnten und 
seehsehnten Jahrhundert mehrfach mit zeitgcmässer Umänderung der 
Sprachformen abgeschrieben und in einzelnen Handschriften mit 
Interpolationen, besonders aus dem Liede Tom üörnen Siegfried 
vermehrt"; die Kudrun ist uns sogar nur in einer Abschrift aus 
dem sechzehnten Jahrhundert erhalten: aber mit grösserer Vorliebe 
wendete man sich nicht den älteren und ausirezeichnetsten epischen 
Dichtungen dieses Kreises, sondern den jUn^a'ni und schwächeren 
zu. Diese wurden nicht bloss in der Sprache verjüngt, sondorn auch 
zum Theil in eine andere Versart umgesetzt, oder mehr und weniger 
erweitert und nachher vom Ende des fünfzehnten bis kurz vor Aus 
gang des sechzehnten Jahrhunderts tieissig gedruckt. Dabin gehören 
Ortnit) Wolfdietrich, der grosseRosengarten und Laurin, 
welehe zusammen, die eisten drei aus den alten yieizeiligen Stro- 
phen in aehtzeilige gebracht, tmter dem Titel der Helden Buch 
oft herausgegeben wurden*^; femer das Eokenlied oder Ecken 
Ausfahrt" und Riese Siegenot", die, in der alten dreizehn- 
xeiligen Strophe gelassen, aber in weiterer Ausftthmng, einzeln er- 
schienen. Ausserdem wurden alle diese Dichtungen nebst Dietrichs 
Drachenkämpfen, dem Hildebrandsliede und Etzels Hofhaltung, ob- 
schon zum Theil nach andern, als den gangbarsten, in die alten 
Drucke aufgenommenen Kecensionen'% auch noch besonders, meist 



8) Tgl. HoltsnuMui a. a. 0. und BartBch, der Nibelnng» NM 1, S. XXVm f. 

9) Der Art war ür Handschrift, Tonwelf^MT nur das ron Weigand in Haupts 
Zeitschr. 142 11. mitgetbeiltc Avcntiurcnverzeiclmiss (aus dem Anfanu des 1.^. 
Jahrhundertej crhaltcu ist; vgl. Bartsch a. a. 0. 1, b. XXV ff. Anderer Art sind 
die InteipolatioiieD der HnndesIkageDflchen BandBchrift; vgl. Zarneke in der 3. 
Aoigabe des Nibelungenliedes S. 423 ff. und Bartsch in der Oermauia JLS, 196 ff. 

10) Die iUtcste Ausgabe o. 0. u. J. in l'ol., die jun},'sten Frt^kfiirt a M. 
I5y(t in lol. und in 4. Einen Wiederabdruck der ältesten Ausgabe veranstaltete 
Keller: Das deutsche Ileldeubuch. Nach dem muthmasslich ältesten Drucke neu 
henuugecr- Stotlg. 1S67. 8. (ST. PabHc. des litter. Yereiiu). Vgl. aber die wei- 
tere Literatur v. d. Hagen a. a. 0. S. 11 ff.; Gödcke's (Inindriss S. 83; Keller 
a. a. 0. S. 764 ff. 11) Aeltostf Ausgabe Augsburg I4(i4. S. ; über andere v d. 
Ilagen a. a. 0. S. 36 ff., W. Griium a. a. 0. S. 213 und v.d. Hagen, Heldeubuch 
U855) 8. XLV ff. Ein Wlederabdraek dei Straesbiirger Dnickee Ton 1559 
durch Schade. Hannover IS53. 8. I2i neidolbcri; 1 41)0 und öfter; d lTaircn, 
Gniiulriss S. 2»;-. W. Grimm S. 271 : v.d Ha.L'iii. H.-l.U'nlMichi I v.v.n . S.XXXVIlff. 
Wiederabdruck der Nürnberger Ausgabe von Guiknecht um läbü durch Schade. 
Hannoter t850. 8. Dieses Gedicht nebst dem Eekenlied ond dnigen apdem in 
diesen Kreis fallenden in halb erneuter Sprache bearbeitet in v. d. Hägens Hel- 
denbuch, «crlin 1811. 8. Vh Vgl. W. Grimms Heldensage S. 21 ;i ff ; 227; 
235 ; 270 1. ; 276. Der Uriuit und Wolfdietnch ist nach dem Texte gearbeitet. 
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sebr yerkUnt, bearbeitet in dem um 1432 geBebriebenen Dresdener 
Heldenbucb**, welcbes gewdbnlicb naeb dem einen der beiden 
Scbreiber" das Heldenbneb Kaspars Yon der Rdbn" b«iannt 
wird. In dieser fiberans roben, geistlosen und von Seiten der Sprache 
ganz barbarisebcu Behandlung zeigt sich das volksthümliche Epos 
vor seinem völligen Erlöschen auf der tiefsten Stufe der Entartung. 
Die im seohstehnten Jahrhundert versuchte Einkleidung einzelner 
ihm bis dahin eigenthümlich gebliebener Stoffe in die dramatische 
Form"*, wovon mehr weiter unten, vermochte,auch nichts weniger, 
als in diesen einen sie neu belebenden Geist zu erwecken. 

S 146. 

b) Grössere ronianartige Dichtungen, wie die alten 
Kittermären gewesen, konnten auch nicht wieder recht in Aufnahme 
und zn einer Art BlOtbe kommen, obgleich bis tief in das fünfzehnte 
Jahrhundert berein dergleichen immer noch bisweilen in Helden-, 
* liebes-, Wunder- und PMlnngsgesobiebten, öfter freilieh blossen 
Uebersetzungea, benrortraten. So das niedcn^eutsche, auf kärlingi- 
scher Sage beruhende Gedieht von Valentin und NamelosS 



den wir in der Amlwwer Hb. besitzen; für die Drachenkämpfe lag ihm die Be* 
«liMitaDg vor, welche In der P!ariaten-Hs. (henosgeg. von Stuk) eriiftlten bt: 

den Rosengarten bearbeitete er nach einem verlornen Texte (§ 102, 8.206); Aber 
die Bparbeitunfi des Laurin vgl. Deutsches Heldenbuoh 1 (Herlin 1866), S. 293 ff 
üeber das Verhaltniss dieses Ueldenbuches zu den älteren Texten vgl. noch Go- 
deke in Pfeiffers Germania 1, 239 ff. 14) Ausserdem enthält es noch ein 

Gedicht, das Meerwnnder genaant, und eine Bearbeituog von Henog Emsts 
Geschichte (letztere eine Verkürzung des alten Druckes, aber beide Texte auf einen 
älteren Text des 1-1. Jahrhunderts weisend; vgl. llartsch. Uerzog Emst S. LXXIX rt 
und § 91, 29). Alle Stücke sind entweder in der achtzeiligen Strophe oder iu 
der Berner Weise. Herausgegeben in d. Hagem and Primissers HeMeahuch. 

15) Die lieidon Schreiber unterschied zuerst Zaracke (in der Germania 1, 
53-6:i); nach ihm hat Kaspar deu Ecke, den Rosengarten, Sigenot, Meerwunder. 
Herzog Emst und Laurin geschrieben; am Schlüsse des letzteren nennt er sich. 
Tgl. auch Ofldeke a. a. 0. S. 239. 1 G) Im Jahre 1474 wurde in Leipzig in 
der Nation der Baiem immatriculiert Cäsper mm der JfUfn de Mtmderstatt ; am 
Schluss dos Laurin nennt er sich h'aspcr von der Roen purdich von münerstat 
in Franrken. Vgl. Zarncke in den Berichten der sächs. Gesellsch. d. Wissensch. 
1S70, S. 207. 17) Ueber den poetischen Werth vgl. W. Grimm a. a. 0. S. 

372 f. nad Oenrinns 2*. 104 ff. (2*, 257 fL) 18) Ebe schon im 15. Jahr- 
hundert gemachte sehr rohe dramatiBehe Bearbeitung des Boaengarteaa wurde 
oben (§ H>2, 20) erwähnt. 

§ 14()- 1) Vgl. § 141, 2. Vollständig gedruckt in Staphorsts Hamburg. Kir- 
chengeschichte 4, 231 ff., besser hA Klenuning, fiamHngar ufn^&a af srenska 
fomskriftsällskapct (Stockholm 1S46 9.) .3, 67 ff.; von einer üeberset/uni; Ins 
Oberdeutsche ist fin Bruchstück gedntckt im d Museum 1TS4. 2. 9! ff. Näheres 
über die Literatur iu v. d. Hägens Grundriss S. 1 1)3 und jJ^, und Grässe, Sagen- 
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wahrscheinlich zu Anfang: dieses Zeitraums nach einem niederhlndi- 
scheu Werke bcarheitet, und die demselben Fabclkreise angehörigen. 
im fünfzehnten Jahrhundert gleichfalls aus dem Niederländischen in 
schlechtes, mit niederdeutschen Reinnvörtern gemischtem? Hochdeutsch 
wörtlicli übertragenen Geschichten v«»n Malagis, Keinold von 
M u n t a 1 b a n und 0 g i e r v o u Dänemark: allen drei Gedichten * , 
wovon die beiden ersten ihrem Inhalt nach sich an einander reihen, 
liegen Sagen aus der zweiten Hälfte des ganzen kärlingischeu Kreises 
zum Grunde^; vom Qgier gibt €« zwei Bearlidliingen, eine kftnere, 
welehedie Jugeudgeschicbte des Helden, und eine längere, die aaeh 
desaen spftlere Abenteuer entbftlt und sich auf Jene be2iebt\ Eben- 



kreise S. trt f.; ober die Sage vergl. Schmidt, Wien. Jährt». 3t, 136 €. Ob die 
nftdttte Quelle des deoliehen Gedichts das niederlladleche gewesen, von dem 

Hoffmaiin. altd. Bl&tter 1, 204 ff., eine Probe bekannt gemacht bat. woiss ich 
nicht (CS iiit gewiss , wie die übrigen in diesem § erwähnten ulederlaudi^chen 
Weriie nach einem französischen bearbeitet). Nach der Probe muss dat> nieUcr- 
llndisclie viel amfllhrlieher geweten aein. 2) nrnchstacke ans fluten stehen 
in Fr. Adelungs fortgesetzten Nachrichten B. 58—68 ; 92—97 ; in den Heidelberger 
Jahrbüchern ISOS, S. 410 ff. und in Mone's Anzeiger 1837, Sp. l*^'» ff. i /u dem 
Anfang dieses BruchstUckeä tiudct man den niederländischen Text bei iloffmann 
a. a. O. 5, 94, Z. 1665 ft.). Ans dem Belnold gab Oflrres in Fr. Schlegels d. 
Museum 1, 298 S. Proben, aber in modernisierter Sprache. Die Geschichte de* 
Malagis, nach den Hand.scbr. in Prosa bearbeitet von Folien, steht im Morgenbl. 
1829, Nr. 1— ü; 16-32; vgl. Ger\'inu8 2S 74—89 {2\ 216 ff.). 3) Vgl. § 85, 
8 mid sn den dort angezogenen Wwken Schmidt a. a. 0. S. HO — 115; 126 bis 
129, und Mone's Anzeiger 1836. Sp. 63 ff^.; 314 f. Der ftaas. Benaos de Mon- 
tanban ist herausf;o!:!:f«ben von II. Michelant Stuttg. 1%2. S. (<>7. PubUcat. d. 
litt. Vereins); doch k;iun dieser Text dem nieiU'rlundischeu Gedichte nicht vor- 
gelegen haben; der franz. Ogier ist herausgegeben von Barrois. Paris 1S42, du* 
Boman de Maogls ist noch nnediert (Hb. in Paris, Nr. 766, froher 7183). Ueher 
aiederllndiscben Gedichte und die davon erhaltenen Bruchstücke vgl. Iloff- 
nanil (Horae Belgicae I, 57-60 (2. Ausg. S. 7—10); 5, 45 ff.; Genrinus 2=, 74; 
98 (2S 218 ff.) und Jouckbloet, übers, von W.Berg 1, 99. 169. 172. 4) Den 
Urheber der dentseben Uebersetamngen TermntheCe Hoffinann (Horae Bcdg. 5, 
100 ff ) in Johann von Soest (s. Anm. 2t ). der sieh daran früher versucht habe, 
als an der Uebertragung der Kinder von Limburg, aber doch erst nach 1471. 
Gerviuus (2-, 9u, Anm. 108; 2*, 72, Anm. SS) hält es dagegen für ganz unmög- 
lich, dasa Johann von Soest der Uebersetser des Malagis , des Keinolds und der 
beiden TheOe des Ogiers ge w esen sei; Heftnann (Hör. Belg. 1* 8) liält nener- 
dings den Johann den clerk, der sich in der Hcarbcitung des Ogier nennt, nicht 
für den deutschen üeber^otzcr, sondern für den hcrUbcrüenommenen Namen des 
niederliind. Dichters, iu dem er Jan de Giere (Jan Boeudale) erbückt; Gcrvinuü 
(2^ 223) stimmt damit nnr insofern nicht, als er jenen Joliann den Clerk nieht 
mit Jan Boendalc verwechselt wissen will. Martin endlich (in Zachers ond Höpf« 
ners Zeitscbr. I, 2"") nimmt den Joh;uin unbcdoiiklich für Johann von Soest. 
Ich vermag mich für keine dieser Auäichtcu /u entscheiden, weil ich alle diese 
Gedichte^ von denen noch keins volistindig gedruckt ist, zu wenig keuM. 



Digitized by Googl 



Episohe Poesie. Ronumarttge Oichtangen. 



303 



foUs eine kärlingisohe, vorzugsweise in den Niederlanden entwickelte 
Sage behanilclt das in mitteldeutscher Sprache wohl erst im fQuf- 
zehnten Jahrhundert verfasste Gedieht von Karl und Elegast^ 
welches in der Darstellung ganz von der mittelniederiändischen , in 
die nicdcrrhcinische Compihition des Karl mein et" aufgenommenen 
Dichtung* abweicht. Ferner gehören liierlier die tlieiis^ auf einhei- 
mischen, thcils auf fremden Ueberliefcrunpren bcruhenileu Geschichten 
von Keinfried von Braunscli weig', einer jüngeren Fassung 
der Sage von Heinrieh dem LOwen'^, die ein alemanni?ieher Dichter'* 
nach 1291", wahrscheinlich erst im vierzehnten Jahrhundert dich- 
tete; von Friedrich von Schwaben'-', einer Umbildung derWie- 
landsage'^, die, nach dermetrischen Rohheit zu urtheilen, sicherlich 
Hiebt ftlter als die erste Hftlfte des fünfzehnten Jahrhunderts ist", 
und der Königstochter Ton Frankreich '^ gedichtet durch 
den Bttheler oder Hans von Bflheli der, wie er seihst angiht» 
in Poppelsdorf bei Bonn lebte» aber, wie seine Sprache beweist, 

5) Mittheiluugeü darüber gab Bech in der Germania 9, 320—337. 6) 
V|^. aber diese § 92, 9 f. 7) Herausgegeben von Iloffmann iin 4. Theile der 
Horae Beli^cM «nd von JonekUoet 1859. Der aicderrhdniMhe T«t in Kellen 
Ausgabe des Karlmflinet S. 575 — OOß; vgl. dazu Bartsch, aber Earlmeinet, Nürn- 
berg I8H1, S. 7fi— ?i7. Si Einen Auszug ans dem unvollstitndijr erhaltenen 
Gedichte gab Oudeke im Archiv de« historischen Vereins liir Niederüachsen lb4*.>, 
8. 179 if.; jetst ist das Ganze nach der einsigen Handtchrift in Gotha horausgeg. 
von Bartsch, Stuttgart 1871. 8. (109. Pablicat deB4^tter. Vereins). Es ge- 
hört der Zeit nach noch der vorigen Periode an . stellt sich aber dem C'ha- 
rakter nach besser zu den hier erwähnten Dichtungen. 9) Ueber die 
Sage vgl. GMeke a. a. 0.; FeifUfli, swei bfthmisdie Tdksbileher xvat Sage von 
Bdnfrit Ton Braunschweig, Wien 1859. 8. und Nachtrag 1860; und Bartsch, Her- 
zog Emst S. CXXX ff. 10) Er war ein Zeitgenosse von Jacob -Vppet, von 
dem wir einen gereimten Schwank, der llitter unterm Zuber (Gesammtabenteucr 
2, 297 Ü.) besitzen; vgl. Bartsch, Keinfried S. 8o*J f. 11) Er erwähnt die 
Eroberung Ton Ackers (AcconK die 1201 fUlt 12) Noch nngedrackt; Aus- 
zug und Stellen daraus in Bragnr 6» 1, 181—160; 2, 190—205; 7, 1, 209—235, 
und in v. d. Hagens Germania 7, 95 — 115; vgl. F.Adelungs fortges. Nachrichten 
S. lUü ä. und Y. d. Hägens üruudriss S. ISS f. Eine Ausgabe wird von Keller 
fttr den litter. Yerein vorbereitet. Mittbeilungen über Hs«. im Anselger f. Kunde 
d. d. Torseit IS54, Sp. 212 und in der Germania 15, 356. 13) Vgl. d. 
Hagen in seiner Germania 7, 'M\\ K. Mcyor in der (iei*mania l l. ff". 
14) Vgl. Gervinus 2'^ llO (nach 2\ ibö spät aus dem 14. Jahrhundert); nach 
Doeens Termotbung (in v. Aretina Beltr. 1607, 8. 1109) und der Jahreszahl in 
einer Handschritt (vgl. Hoffmanns Verzelchniss der Wiener Handschr. 8. 175) 
fiele es erst zwischen 1462 und 1464; nach W. 'Grimm illoldensagre S. 402) noch 
in das 14. Jahrhundert. 15) (gedruckt 1500 in 'kl. toi. und I fol. zii 
Strassburg; danach neu abgedruckt: Des ÜUhelers Königstochter vuu i rankrcich 
mit EnShlungen fthnüchen Inhaltv TergUehen und herausgeg. von Mendorf OU 
denburg 1S67. 8. Auszüge gab Elwert im deutsch. Museum 1784. 2, 2-56 ff.; ^ 
noch Gorres, Volksbücher S. 137 ff.; v. d. Hagen, Grundriss S. 200 f. und Griese, 
Sagenkreise S. 284 f. 
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aus dem Elsasa gebürtig war" und im Februar 1401" jene Erzäb- 
Itmg} die eine sebon früher aus Fninkrcicb nacli Deutscblaud her- 
übergenommene Gescbicbte zum Inliult bat'*, verfasste. DorDiobter 
stand, wie er in einem zweiten Werke, der poetischen Bearbcitunir 
der sieben weisen Meister (§ 149), angibt, im Dienste des Erzbii^cbofs 
von Köln" und gehört unter den erzählenden Dichtern dieser Periode 
zu den ])esseren. Aus dem Niederländischen ins Hochdeutsche 
übersetzte die Kinder von Limburg oder Margarethe von 
Limburg*", eine von Heinde van Aken zwischen 12S0 — 1317 ver- 
fasste poetische Erzählung, die wiederum auf einem französischen 
Original bemtit, Johann von Soesti eigentlieh Johann Gm- 
melknt, geboren 1448 ni Unna in Westphalen, der rieh nach 
seinem Jugendanfenthalte Ton Soest nannte. Wegen seiner sehOnen 
Stimme liees ihn der Henog yon Cleve sumSftnger aasbilden; naeh 
manchen Wanderungen kam er 1471 an den Hof <a Heidelbeig, wo 
er kurfürstlicher Singenneister wurde. Später trat er als Arzt in 
Tersohiedenen St&dten auf, zuletzt in Frankfurt am Main, wo er 
seine, uns bis auf eine grössere Lücke erhaltene Lebensbeschreibung 
in Reimen ahfasstc und im Jahre ir)0() starb*'. Den genannten 
Roman bearbeitete er für den Kurfürsten Philipp von der Pfalz 
wahrscheinlich im Jahre 1480". Endlich verfasste sogar noch zwi- 
schen 1475 und 1508" Ulrich Füterer oder Fürtcrer, ein Baier, 
der auch als Maler** und als Verfasser einer prosaischen „Reschrei- 
bung vom Herkommen des Hauses Raiern'^*^ bekannt ist, sein Buch 

16) Vgl R. Beeheteiii in den Bl&tt. f. liter. Unterii. I86S, S. 185, and Strobl 

iii der Gornianial2, 112. 17) Man findet meist angegeben 1400; der Dichter 
sagt aber V. S221 Als man schn'ht tust'nl und vierhundert jar und znwn monai. 

18) Es ist derselbe Stoff, deu ciu ungenannter Dichter des 13. Jahrliuuderts 
in dnem Gedichte in RdmpMr«n, Mai und BeafIor(EnierDnielc. Leipzig 1846. 

bearbeitet hafc^ nud der aiicb dem y<dk8buch von der gfnhildifen Helena zu 
Gninde liegt; vgl. Merzdoris Einleitun?. 19) Vpl. Keilers Ausg. von Diocle- 
tians Leben S. 211 f. 20) Das uiederlaud. Ori|{iQal ist herausgeg. von Ph. 

vnn den Bergh. 2 llidle. Leiden t848~47. 8. Die boelidentsebe Uebenetzung 
existiert handscliriftlicb in Heidelberg (Nr. 87; Wilken 8. 337) und ist noch un- 
gedruckt: Auszug in Mone's Anzeiger 1835, Sp. IGl tf. : vgl. Gerviuus 2', 90 f 
(?', 224 ff ) Ob mit der bei Jacob PQtericb (S II) erwabuten Margarethe von 
Limburg ciu älteres deutsches Werk, oder das niederländische gemeint sei, bleibt 
ungewiM. 21) TgLAber ibn t. Flcbards f rankfartischea AreblT 1, 75 IT.; Hoff- 
mann in Prutz' literar. Taschenbuch 4, 191 ff. — Er schrieb auch noch andere 
Sachen: so Mit') ein (Jediclit. wie man eine Stadt retrioren soll (vgl. Anzeiger f 
Kunde der deutschen Vorzeit l*>G5, Sp. 46S); vgl. Gerviuus 2\ 224, Anmerk. 2ö0. 

22) Die Heidelberger Hs. gibt 1470 an; diees mnas aber, da er erst 1471 mach 
Heidelberg kam, für eine spätere Jahros/.abl stehen. Iloffmanu (Horae Belg. 6, 103) 
▼ermntbet dalnr ! 1*^(1, Na<-li Pfeiffer. Wi^alois S XVII. am 1480. 

24) Vgl. F. Kuglers Handbuch der (Jeschicbtc der Malerei 2, 25) v. d. 

Hagens Grundriss S. 170 f. Ausgewühlte Stttcke sind herau8g(^. von WOrthnmaa 
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der Abenteuer^, eine grome cyclisclie Dichtung*^ von dem Ur- 
sprung der Helden- und Bitterorden, dem Ai^gonautenzuge, dem tro- 
janisehen Kriege und den Helden des bretonlBchen Sagenkreises, 
ist in der Strophe des Jttngem Titurel abgeÜBSst und in einem welt- 
lAufigen, den Herzog Albreoht IV (f 1508) Terberrliehenden und dem 
Lanzelet yoraufgebenden Prologe diesem Gönner gewidmet Ein 
Beispiel von noch späterer Erneuerung einer bereits in der ersten 
Hftlfte des dreizehnten Jahrhunderts bexirbcltoteu Ritter- und Liebes- 
gesehichte ist der 1522 in Herzog Emsts Ton** umgedichtete Wil- 
helm von Orlens^. Fast alle flie^ie Werke sind der Aft, dass sie, 
das eine mehr, das andere weniger, entweder durch Gehalt oder 
durch Üarstellunirswcise und Form, oder auch durch beides den 
tiefen Verfall der ei)ischen Dichtart darthun, die im dreizehnten 
Jahrhundert vor allen übrigen kunstmässig ausgebildeten reich und 
voll geblüht hatte. — c) Gereimte Legenden wurden bis gegen 
die Mitte dieses Zeitraums noch sehr häufig in beiden Haaptmuudar- 
ten bearbeitet. So besitzen wir unter dem Titel derMaget Krone** * 
eine Legendensammlung aus der zweiten Hälfte des rierzebnten 
JabrhundertSy welobe das Leben der Jungfrau Maria und eine An- ' 



im Obcrbaycr. Archiv filr vaterlaud. Geschichte 5 (Müuchcu 1S41), 4S ff Y'j(l. 
auch V. Aretin, literar. Handbuch f. d. baier. Geschichte S. lül ff. uud Kluck- 
höhn, aber die bayer. Geschichtuchreiber Kuu Ebraii von Wildenberg und 
U. Ftttrcr, in den Forschungen zur deutschen Geschichte, 7. Bd., l. Heft. 
26) Gedruckt sind nur Bruchstücke: der Prolo? in v. Areting Beiträj^en 1807, 
S. 1212 ff.; die Geüchichte des Iweiuü 'grosseutheils in Michaelers Ausgabe des 
fautmannsoben Gedichts (§94, 11); aas dem Sehlass des Lanzelets ein Stack, 
welches Füterers sehr om&ssende Keontoiss der altcii Rittcrm iren beweist, im 
>«' litterar. Anzeiger 1S08, Nr. 4. 5. (v£»l. Piscliuns Denkmaler der deutscheu 
bprache 2, 22 ff.). AuszQi^e hat Hofstatter gegeben in seinen altdeutschen Ge- 
dichten aus den Zeiten der Tafelrunde. Wien 1811. 2 Bde. 27) Die darin 
bel^deltoi Helden- nndRitterfeachichten findet nan veneichnet in v. d. Hillens 
örundriss S. 153 ff. (vgl. .^37 f.) und bei Gervinus 2\ OC, Note (',9 (2*. IS2. Note 
200); die ausführlichste ist die des Lanzelets, mit der das Ganze abäcliliisst. 
Woraus er die einzelnen Geschichten entlehnte, ist, so viej. ich weiss, noch nicht 
rar Oenttge ermittelt. Was bei ihm Ton der Oeseldchte des Wigalois Torkommt» 
ist vielleicht, nach B uocke's Yermuthuug (¥ngalois S. XXVII), Auszog aus dem 
gleichnamigen, I4T2 al».?efassten Prosa-Roman. Die Sage von Iweiu scheint er 
auch nicht von iiartmaun v. Aue, sondern irgend anderswoher genommen zu 
haben. Den Laaselet hat «r sidier nicht nach Ulriehs Gedicht (| 94, 33) 
bearbeite. MdumudB bemft er sieh auf den von ihm hochgepriesenen AI- 
brecht von Scharfcnborj^ (§ 94, 79; altdeutsch. Museum 1, 569 — 573). Dass 
Fiiterer die Quellen unmittelbar benutzt habe, auf die Grasse a. a. 0. S. 247 
hinweist, bczweitie ich. 28) Vgl. § 73, II. 29) Vgl. § 95; uud Ger- 
thins 2«, tos, Anmerk. 139 (2^ 262, Anmerk. 313). 30) Mittheilungen 
darüber gab Ziugerle, der Maget Kröne, ein Legendenwerk aus *dem 14. Jahr- 
hundert, Wien 1S(>4. 9. (Alulruck aus den Sitsnngsberichtea dev Akademie). Dass 
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sabl von Legenden heili<rer Jungfrauen behandelt, von einem UDge* 
nannten alemannischen Dichter. Von den niederdeutschen waren 
viele blosse Uebertragungen älterer und jüngerer hoolidciitscher oder 
niederländischer; so wurde dns verschiedentlich übenirheitete und, 
wie die ausserordentlich zahlreichen Handschriften beweisen, viel gele- 
sene Marien Ich e n Bruder Ph i l i p j>s^' aus dem dreizehnten Jahr* 
hundert" in diesem Zeitraum auch ins Niederdeutsche Ühertrag:en 
Auch die Reisen des heiligen Brandanus, eine vielverhreitete** 
und durch ihren Inhalt nut der Vision des Tundalus" i§ 90) ver- 
wandte Ld^ende^, sind aus dem Hochdeutschen ins Niederdeutsche 
fibersetzt". Kiieb and nach wnrden Legendendicbtongen seltner 
und von prosaiseben verdrängt Im Becbzebnten Jahrbundert vei^ 
scbwand diese Dicbtart unter den Protestanten natOrlieb ganz, oder 
gieng in die moraliscbe und komisebe Erzäblung llber, wie namentlicb 
bei Hans Saebs, dessen scbwankartige Legenden allerliebst sind. 
— Unter den spätem hochdeutschen Lebenden in Reimen ist die 
bekannteste das Leben derheiligenElisabetli von Job a nnes 
Rotbe**, aus dem ersten Viertel des fünfzehnten JahrbundertSi deren 



der Schreiber ein Raier war. siulife ISirlinger in Kulms Zeitschr. für vcrghieh. 
Sprachtorschung 14, 448 f. nachzuweisen. 31) Herausgeg. von H. RUckcrt: 

Bruder Philipps dei Cartbäusers Ifarienlebcn. Quedlinb. und Leipzig 1953. 8.; 
einen Auszug gab Docen, Miscell. 2, 70 IF.; fgl. veitttre Nachweisungen in v. d. 
Hapens Gruiidriss S. 25fi ff. 32) Pfeiffer, Nieolane von .Terosehin S. XXX f. 

eet-zt Philipp in die erste Hiilfte des 14. Jahrhunderts. 33) Küiktrt in seiner 
Ausgabe b»'t rächtet aU die ori^inule Ciestait des Gedichtes das Überdeutsche (vgl. 
•ach Bockerts Ausgabe des welschen Gastes 6. 506. 511); allein die Reime des 
Dichters beweisen, dass er vielmehr im N.»rdosten Deutschlands zu Hanse war, 
so dass die nied( rdciitsrlien Iis« dem Uri^niial«' beinahe näher stellen als die 
oberdeutschen. Vgl. Jos. Haupt, Uruder Philipps Marieukben. Wien \b'l. 8.; 
und schon Pfeiffer, Nicolaiis von Jorosclim B.Xy. 34) Ueber die Geschichte 
und Verbreitung dieser Legende s. La legende latine de S. Brandaines, avcc unc 
traduction inedite eo prose et en poesie romanes, publit'e par Achillc Jubinal, 
Paris 1836. 8. '35) Niederdeutsch ist die Geschichte des Tundalus aus 
H. Körners Chronik niitgetheilt von Pfeiffer in der Germania 9, 274-279. 
36) Gedruckt bei Bruns, nnnantische und andere Gedichte in al^lattdent- 
scher Sprarlie. Berlin 171)'«. 8., und besser bei C Sehröder, Sanct Brandau. 
Ein lateinis( lu r und drei deutsche Texte F.rlantren I'^71. »« 37) Vgl. 

C. Schröder in . 'der Germania IG, 60 ff. Dagegen erklärte Willems (lleinaert 
de Yos S. XTm f. ) and nach ihm Blommaert (OudTlaemsche Gedichten U 9U 
den niederdeutschen Test fiir eine verkürzte I i ber.set/unp des niederl&ndi- 
.srhen: nmgrckebrt l:is.st Marlin (in Zarhcrs und Hopfners /eil.<;rlirift 1. l'"!?) dfm 
niederländischen ein niederdeutsches Gedicht zu Grunde liegen, während Jouck- 
bloet f&r das niederlftndische ein hochdeutsches Original annünmt (Oeschie- 
denis der mnl. Dichtkunst 1, 413). — Uebcr andere LegMtden in niederdeat- 
srher Sjtraobn vrti:!. Kinderling. Geschichte der niedersächsischen Sprache 8. 
29y ff. und Ger\iiiuK 2% 112; 2T2 f. f2\ 2ov 4f»7). 3^i Gedrurkt in Men- 

kens Scriptt. Rer Germ. II; der dort fehlende, in akrostichischen btrophen ab- 
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poetiBclier Werth aber, wie der ebenralls von Rothe verfassten ge- 
reimten Pa 8 sion^ und der ttbrigeo Legenden dieses Zeitraums, nur 
sehr gerinc; ist. Der Dichter, aus Kreuzburg gebürtig, Stadtschreiber 
zu Eisenach, später Domherr an der Frauenkirche daselhst, und im 
Jahre 1131 in hohem Alter grestorhen '", hat die Elisabeth in seiner 
letzten Lebenszeit, nach seiner im Jahre 1121 vollendeten^' thtlrin- 
gisehcn Clironik jresehrieben daher die dichterische Mattigkeit 
wohl bcgreifhrh und erklärlich ist. Von grosserem Wertbe ist die 
ebenfalls dem fünfzehnten Jabrliundert an^^elinrijre Legende von den 
Jacol)8b rüdem von einem sonst unbekannten Dichter Kunz 
Kistener^, welche einen auch sonst Terbrelteten Legendenstoff 
iMhandelt'*. 

« 147. 

2. Fortdauernde und neu auf k ommende^ episc he 
Dichtarten: — a) Reingeschichtliche Dichtungen, denen 
ähnlich, die gegen Ende der vorigen Periode schon häufig vorkamen', 
wurden auch in dieser, noch ausser den eigentlichen Volksliedern 
von bistonscbem Inhalt , fortwährend abgefasst. Die poetischen 
Weltgeschichten hörten zwar auf und die gereimten Landes- und 
Ortsehronihen machten gleichfalls allmlhUg der prosaischen Ge- 
schichtsohreibung Platz*; aber einzelne in diesen Jahrhunderten auf- 
tretende Personen, die iigend eine Rolle spielten, so wie öffentliche 
Begebenheiten der ▼ersebieilensten Art, als EricgszUge» Fehden, 
Belagerungen, Bilrgertumulte, Festlichkeiten u. a^ gaben bis zu £nde 
des sechzehnten Jahrhunderts bald zn grössem, bald zu kleinem 



gefasste Prolojr in P.raL'iir (i. J. 1 lo ft* ; vgl. v. d. Hagen, Grundriss 8.^2'.»9 tf. Eine 
andere Fassung des i'ruiogh tücik mit Witzsclicl, Uber das Lcbcu der heil. EUsabet 
(Separatabdrnck aus der Zeitschr. d. Vereins f. thttring. Gesch. 1, 359—412). 
39) Mittheilnngen darüber fribt Bech in der Germania 'l 172 fl" .\uoli einen Pilatus 
hat Rothe godiclitot ; vgl. Hcrscliol im Anzeiger f. Kunde d. d. V(.rz( it 1 *«f;4. Sp. :<(>4 ff. 

40) lieber den Dichter vgl. Michelscu in der Zeitacbr. d. Vereins 1. thüring. 
Gescbichte 3. Band, 1. Heft; und mmeirtlich Bedis durch die ausdoi arkannteB 
Akrostiehcn gewonnenen Resultate flberraachtade Forschungen Aber Joh. Rothe 
in der Hrrmunia H. 45— «iO. 257— 2<!7. 7. r<r.4— 307. 0, 172— 17f>. 41) Diese 

Jahreszahl ergibt sich aus dem von Bech nachgewiesenen, durch die Chronik 
hindurchgehenden Akrostichon; vgl. Germania (i, 47. 42) Dass die Legende 
nach der Chronik entstanden ist, weist Witischel a. a. 0. S. 25 ff. des Sepaiat- 
abdnickes nach. 43) Horansgeg. nach der Wolfenbütteler Hs. von Gödeke. 

Hannover t*<ü.T. : das (Jedicht wurde von rampliilus Grngenbach erneuert; vgl. 
GOdeke's Pamph. Gengenbach S. 629 flf. bruchstücke einer zweiten Handschrift 
haben deh in Frankfurt gefunden, nnd und won R. Wfilcker in der Germania 
17, 55 ff. herausgegeben worden. 44) Vgl. K. Köhler, die Lcigende ton den 

bdden treuen Jacobsbrüdern, in der Germania lo, 447 — 

§ 147- 1) S. § 97. 2) Mehrere hoch- und niedi'nleutsche nach der 

IGtte des 14. Jahrhunderts fhllende ffthrt Ifone auf, Quellen und Forschungen 
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Beim werken Helden und Gegenstände her^ Um das Poetisebe 

oder Unpoetische der Stoffe kümmerte man sich dabei wenig*, und 
in der Regel war auch die Behandlung so beschaffen, dass ansser 
dem Reim nur etwa der Silbenfall einen Unterschied von der pro- 
saischen Darstclluns-sweisc bemerkbar machte. Von einzelnen Dich- 
lern, die sich mit dergleichen StntTcn befasst haben, verdient aus 
dem vierz.ehntcu Jahrhundert hier eine besondere Erwälinung Pet er 
Sucheuwirt% der uns Bhrenrcden auf verschiedene Edle seiner 
Zeit, so wie andere, gleichzeitige Ereignisse besprechende Gedichte 
hinterlassen hat. .Suchenwirt, ein Fahrender", den als den besten 
Wappeudichter , mit wörtlicher Wiederholung eines bei ihm selbst 
vorfindlicben Ausspruchs, einer seiner Zeitgenossen rtthmt^, dieblete 
naeli der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts und lebte Tielleiebt 
bis Uber dessen Ende hinausi meistens in Wien. Von seinen hierher 
fallenden Gtediohten sind die meisten in kunen Reimpaaren und 
nur wenige in ganz einfachen Strophen abgefasst: jene hat er gewiss 
immer nur gesagt, diese TieUeieht gesungen. Die eigentlichen 
Ehrenreden, die vorzüglich Fürsten und Edle aus Oesterreich und den 
Nuchbarlanden feiern, theils bei ihren Lebzeiten, theils nach ihrem 
. Tode, sind fast alle in einer sehr bestimmten, sich in den Haupt- 
zügen wiederholenden Manier abgefasst; die meiste Lebendigkeit, 
Frische und Freiheit von dieser Manier findet sich noch in dem 

1, 215 flF. Nucli löf'.i schrid» Jacob Ayrer eine Bamberger Chronik in cU^ndea 
Reimen, die Jos. IIcll*»r borausgegeben hat, J!amberfr 1^3*^. ^. 3) Vieles der 
Art ist noch ungedruckt oder zerstreut in den verächiedeuartigsten Büchern. Eine 
Ansahl Udnerer Stocke ist asmammengetraj^n, aber in sehr nnkritisclieii Texten, . 
von 0. L. B. Wolff in s( iner Sammlung histor. Volkslieder und Getlichte der 
Deutschen Sttitt*?, ii. Tabing. \<V). <. Auch biblische und andere (icschichten 
aus dem Alterthum wurden in Keime gebracht und vorzüglich zu erbaulichen und 
moralischen Erzählungen verarbeitet, wie namentlich von Hans Sachs; vgl. § 149. 

4) So brachte S.B. ein gewteterThomas Priscliacb aasAagibuigüiiJalm 
111^ die Geschichte der Costnitzer Kirclienvorsamralung in Reime (des Concils 
(irundveste), die er dem Kaiser Si;„nsnmml widmete; heraus?e<!;. in v. Liliencrons 
bibtor. Volksliedern Nr. 50; vgl. .schon F. Adelung, fortgesetzte Nachrichten S. 
199 ff. ö) Ausgabe seiner Werke von AI. PrimisBer: Peter SochenwirtB 
Werke aus dem 14. Jahrhundert. Mit Einleitung, historischen BeBMrfciinge& nnd 
einem Wörterbuch. Wien 1^27. S. Auch die nicht darin aufgenommene Ehren- 
rede auf einen verstorbenen Grafen Weruher von Uouberg in v. Lassbergs Lie- 
ders. 2, 321 ff., die v. d. Hagen, MS. 4, 92 ff., wo de anch abgedruckt irt, dhae 
Grand in die erste BiXttß des 14. Jahrhunderts setzt, glaube ich mit Zuversicht 
Suchenwirt zusprechen zu dürfen: Grafen von Ilonbera sind bis K^fii) nachweisbar 
(Wackernagel, Baseler Handschriften S. 5, Note). Vgl. auch § Itiä. die .Inmerk. 
zu Suchenwirt. Suchenwirts aut dcu Deutschorden bezügliche Gedichte sind auch 
gedruckt nnd eriäntert in den Scriptoree rer. Prusric. 2» 1&5— 161. Ygl.noeh F. 
Kratochwil. der «isterreich. Didactikcr P. Suchenwirt, sein Leben imd seine Werke. 
Tro^ramm des Gymnas. zu Krems 1S71. ' 0) § 141, 6. 7) S. F. Ade- 
luug u. a. 0. S. 2I(> und Oervinus 2% 1S8, Note 244 (2*, 3SS Anm. 465). 
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Gediehte tob Herzog Albrecbts KtterHcliaft Ans dem fttnfisebnten 
Jahrhimdert Hang Bosenblttt, genannt der Scbnepperer*, 
unter seinen Zeitgenossen einer der merkwflrdigsteni meist in Kttm- 
beig lebend, aber als Wappendicbter aucb die Höfe anbacbend*! 
sobon 1425 und nocb 1460 und zwar in mehreren Ghittungen als 
Dichter thätig'", der u. a. den von den Nttrnbergcm Uber die sie 
Lekriegeuden Fürsten bei Hempaeb (1 150) erfochtenen Sieg zu ver- 
herrlichen trachtete" und in seinem Lobspruch auf NU rnberg** 
(1447) die Verfassung und Institutionen dieser Stadt, die wahrschein- 
lich seine Vaterstadt war, wann und innig ge]>riesen hat". Nicht 
sowohl wegen des poetischen Verdienstes seiner historischen Reinie- 
reien, als ihrer Zahl, ihres Uuifangs und zum Theil auch ihres that- 
sächlichcn Inhalts halber, ist zu nennen Michael Iieheini'\ Sein 
schon öfter erwähntes Buch von den Wienern welches die von 
Beheim als Augenzeugen dargestellte Gesebicbte des Aufrubrs der 
Wiener nnter Friedrid^ III, der Belagerung des Kaisers in seiner 
Hofburg und der näebstfolgenden Er^gnisse in Oesterreicb entbält 
(1462—1465), ist tbeOs wftbrend dieser Notbzeit, tbeils bald nacbber 
abgefasst Ausserdem bat er ein grosses Gedicbt aber das Leben 
und die Thaten des Kurftlrsten Friediiobs I von der Pfalz (des so- 1 
genannten bösen Fritz) 1469 angefangen, worin er hauptsächlich I 
eine Ton dem CSaplan Matthias von Kemnat wenig früher verfasste ^ 
Ptosaebronik in Verse brachte". Beide Werke Beheims sind 



S) (1. h. der Schwätzer, wie er auch wirklich daneben 'in den HandschrÜ- 
ien bdsBt (vergl. SehmeUer, baier. Wdrteib. 3, '493; Genrinas 2% 202, Anmerk. 
265; 2\ 407, Anmerk. 479; Schade im Weimar. Jahlb. 2, 93 f. und besonders 

Keller, Fastmichtspiclo 3, 1077 ff.). 9) Vgl. § MI, 7. 10) Vgl über 

ihn Canzlera und Meissners Quartalschrilt für ältere Litteratur und noucrc Lcctüre 
1, 1, 51 ff., Gervinus 2-, 202—210 (2^ 405—411), wo noch anderer Gedichte von 
ihn EWShnimg gesohielit, die sich auf hisUmsche PemneD and Begebenhdten 
beziehen; und besonders Keller a. a. 0.; dazu auch H. Köhler in der Germania 
10»)— KK». 11) Das Gedicht ist zuerst jrpilruckt in .T. P. Reinhards Bei- 
trügen zu der lUiiturie Frankcnlands etc. (Haireuth 11 (>U) 1, 227 ff.; dann in 
Cauders und Hdisnen Qnartalschr. 3, 4, 27 ff. ; hti Wolff a. ». 0. 49 ff. ; am 
besten bei v. Liliencron a. a. 0. Nr. 93. üeber die rar trische Form th s Oe- 
dirhtfs v[;l. § KJ'>. (>. \2) Hernti=!cr("^'. von Locliner im rrogramm des Nürn- 

berger G)innasiums lb54. hiue erguuzcude Nachahmung, worin eine 

Statistische Ueberrfcht namenfflcb der gewerblichen Thätigkdt Nürnbergs gegeben 
ist, verfiusto am Schluss des Jahrhunderts der Ntkraberger Kans Haas (heiaas- 
gegebon von IJarack in der Zcitschr. f. dcutsrlio Kulturgeschichte, Jahrg. I*'.'>'^, 
S. 376 ff.; einen zweiten Druck des Gedichtes vou 141)2 wies Barack nach im 
Anzeiger für Kunde d. d. Vorzeit lbü4, Sp. 95 f.): vgl. über diesen Lochncr im 
AnMiger f. Knnde d. dentsdi. Vonteit 1871, 140 IT.; 170 A üeber ein anderes 
Sprochgedicht von ihm, von etlichen Stenden der Welt, vgl. Uhlands Schriften z. 
Gesch. d. Dichtung und Saue 2, ö;to f. 14) Vgl. § 141, 3. 15) Her- 

ausg^. durch v. Karajan, Wien l'>43. S. ; neue (Titel-j Ausgabe Wien IS67. 8. 
16) Ton Bdieims Werke ist das sweke Bach h^rausgeg. von C. Hofinann in 
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strophiflch abgefaast*^; das Gleiche gilt von den kleineren Stocken*', 
worin Bebdm seine Herkunft und Lebensgesehicbte, so wie eine 
Reise &ber See erzählt; und von den historischen Gedichten auf die 

Türkenangelcijon Leiten , fl])er die ungarischen Erbschaftsgeschichten 
zur Zeit Kaiser Friedrichs III etc.". Nicht viel später (1474) ver- 
fasste der Neusser Stadtsecretarius Christian Wierstraat seine 
wegen ihrer kUnstlielien metrischen Form hemerkenswertlie Koim- 
ohronik von Neuss zur Zeit der Belagerung: durili Karl den 
Küliuen"". Aus dem sechzehnten Jahrhundert ist hervorzuheben 
Johann Fischart", dessen glückhaftc s Schiff (1576) hei aller 
seiner didaktiselien Tendenz sehr vortheilhaft unter den llhriiren hier- 
her fallenden Stücken dieses Jahrhunderts hervorragt. Fischart, 
der sich vor und in seiueu zahlreichen Schriften und Schrifteben, 
deren aber fünfzig ihm mit l^cberbeit beigelegt wwden können**, 
die yerscbiedensten Namen gibt, Menzer, Beznem, Ellopos- 
kleros u. s. w.**, entweder zu Mainz oder zu Strassburg** um die 

den Quellen und P^rörtprungen zur bayerischen und deutschen Geschichte, 3. Bd. 
München isn3. H.; vgl. Koch, Compendiam 2, 30S und t. Kar^jan a. a. 0. S. 
LXVm IT. Daa Werk des Matthias foo Kemnat ist dienfidls von C. H<^naim 
(im 2. Bde.) horausgogebeu ; dass er darin seinen Freund, den Hunianisteu Peter 
Lnder aus^osrliriebou , zcij^ Wattonbaoh in seiner Abhandlung über diesen in 
der Zeitfichritt für Geschichte des Oberrheius 2:t. Band. 17) Vgl. §. 144, l. 

18) Sammlang ftür altd. Litter. 8. 37 if.; 54 ff. 19) Herausgegeben 

von Karajan: Zehn Gedichte Michael Beheims x.ur Geschichte (^Österreichs 
und Ungarns, mit Erluuteniniien. "NVien l. {Aus den Quelkn luid For- 

schungen zur Tatcrländischeu Geschichte. Wien ls49. 4. abgedruckt.) 
20) Nach dem Drucke von 1494 herausgegeben von E. v. Oroote. Köln 1855. 
8.; vgl. Bartsch in (h r Germania I. 242 f. 21) Ueber sein Leben und seine 
Werke vgl. besonders Vihnar in (N r Knc\Tlo]>ädie von I-'.rsch und Gruhor, 1. 
Section. r>I. Theil. S. K.'J ti". und W. Wackernagel, Johann Fiscbart von Strass- 
burg und Jlasels AuthcU au ihm, Basel 1870. S. ; ferner Heinrich Kurz in seiner 
Ausgabe von F*8 sftmmtUchen Dichtnngeii. 3 Bde. Leipzig 1866^7. 8. (als 8. 
bb 10. "Rand der Deutschen Bibliothek); "Vilmar, zur Litteratur Johann Fischart*;. 
Marbnrg I>»4t). 4. (l'rogramni des Gymnasiums). 2. vermehrte Aufl. Frankfurt 
a. M. 1SG5. S.; E. Wcücr, neue Originalpoesien J. Fischarts. llalle 15554. S. 
(dam Vilmars Recension in den Ofttting. GA. 1854, Nr. 136; Hdp£ner, Reformbe- 
strebun^en S. 20 ft". ; L. Spach, Oeuvres choisies 1, 129 —150. Ausserdem vgl. 
noch Hallings Kinleitung zu der Ausgabe des Ghlckhaften Schiffs; Flögel, Ge- 
scliichte der komischen Litteratur .3, 327 ft'., Oeschichte des Burlesken S. 234 f., 
Jftrdens I, 518 ff.; ß, 93ff. (die ab« beide mit nodi m«hrT<»nieht su benntsen 
sindf als Halling) ; v. Meusebach, der viele Jahre eine Ausgabe der von ihm ge- 
sammelten Wnke ?'isrharts vorbereitete (seine Sammlungen sind in den Besitz 
der kgl. Bibliothek zu Berlin übergegangen) in der Hall. Litter. Zeitung 1S2'>. 
Nr. 55 f. und Gervinus 3*, 121 ff. 125 ff.), auch Herrn. Kurz, Fischart in 
Tübingen? in der* Germania 16, 79 ff. 22) Ein Yerseichniss sftmmUicher 
Schriften gibt Yilnmr in dem genannton .Vrtikel bei Ersch und Gruber und 6d- 
deke'8 Gnindrisn S. :<Sfi ff. 23) Vgl. Warkernagel a. a. 0. S. *> f. 

24) i' ür Mainz entscheidet sich Gödekc, Grundriss S. 386; iur Strassburg Wak- 
Icemagd in der in Anm. 2t ange&hrtm Schrift. 
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Mitte des sechzehnten Jahrhunderts* gehören, wurde in Worms von • 
seinem Geratter Kaspar Scheid erzogen, gieng zu Anfang der neb- 
ziger Jahre nach Strasshnig, wo er 1574 auf der Universitfit imma- 
triculiert und im Sommer desselben Jahres zum Doctor der Rechte 

promoviert wurde. Um eine feste Stellung bemüht, war er von 1581 
bis S2 als Advocat am Keichskammergerielit zu Speier th&tig, wurde 
etwa 1583, jedenfalls mehrere Jahre vor 1586, Amtmann zu Forbach 
bei SaarhrUck, starb aber schon im Winter 15S9 — 9ü. Fischart war 
ein M:\nn von der \vannsten vaterländischen Gesinnung, kaum min- 
der vertraut mit dem heiniischen Alterthum, als mit dem classischen, 
und von einer staunenswürdigen Kenntniss aller Aeusserungen des 
deutschen Lebens zu seiner Zeit. Sein gUickhaftes Schiff", worin 
er sich Ulrich M a n s e h r von T r e u b a c Ii nennt, hat die Wasserfabrt 
zum Gegenstande I welche eine Anzahl Züricher Schützen im Laufe 
dnes Tag;cs (20. Juni 1576) Ton ihrer Vaterstadt bis Strasshurg, wo 
ein grosses Armbrustschiessen stattfand, ausftthrte, ein Ereiguiss, 
das zu jener Zeit grosses Aufsehen nmchte und das der Nachwelt 
im GedSchtpiss zu erhalten, auf yerschiedene Weise Soige getragen 
ward*'. — Bei der herrschenden Neigung zum Sinnbildlichen und 
zur Allegorie, die sich in alle poetischen Gattungen eindrängte, darf 
es nicht Wunder nehmen, dass man auch sehr häufig b) Allegori- 
sche Geschichten und Erzählungen dichtete, die gewöhnlich 
in das Gebiet der didaktischen und beschreibenden Poesie stark 
hinüberspieltcn. Dahin gehören zunächst viele von den kleinem 
Gedichten in Erzählungsforni, die mau unter die allgemeine Bezeich- 
nung vt)n Reden mit eiubegrilV, und in denen Gegenstamle sehr 
verschiedener Art behandelt sind, mit besonderer Vorliebe aber die 
Minne-*. Bereits in der vorigen Periode, zumal nach der Bliithezoit 
der höfischen Poesie, waren dergleichen Minne-Allegorien nicht un- 
gewöhnlich; unter ihnen verdient der Minne Lehre von Hein- 
zelein von Konstanz dem Kflchenmeister des Grafen Albreeht 

25) Nach G(ulcko /wischen 1515 — 1550; nach Wackeruasjel S. 12 um 1550. . 

26) Vou dem (icdichte sind zwei alte, aber sehr selteu gewordene Drucke 
o. 0. Q. J. Torhaaden. Naehmnem derselben, dem ^dehzeitigen Nachdruck des 
andern, herausgeg. von K. Halling. Tabiogen 1828. 8., boäHor in der Ausgabe 
von Kurz. Nach tlalliugä Ausgabe, mit Auslassnn? eines kleinen Stücks, auch 
in Wackeruagelä Lli. 2, 139 ff. 27) Vgl. über die Heise des Zdrichcr iicei- 
(opfs etc. (von Rin^), Bairenth 1787. 8. 28) Sie sind o&her charakterisiert 
und mehrere davon aiitVefuhrt bei Uerviuus 2-, 224 ff. (2\ 421 ff.) 29) Ge- 
druckt in M illi rs Saminluiiü; i (unter dem Titel: der Gott Amur); in rfVitiVts 
Auüg. der Woingartner ilaudschrift ; kritische Auagabe (worin auch die bcideu 
andern Gedichte Heinzeleins, das Streitgespräch zwischen einem Ritter and einem 
PCaffm, und das aadere zwischen den beiden Johansen (dem Tiofer und dem 
Evangelisteul cnthaUeo sind) durch Pfeiffer: Ileinzelcin von Konstanz. Leipzig 

8. Vgl. aber den Dichter noch Lassberg, Liedersaal 2, S.XYU; Uoffmann, 
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• von Holicuberg und Heigorloch (f 1298), hen or^ehoben zu werden, 
ein heiterer Nachklanjr aus einer besseren, der Kunst listigeren 
Zeit ^. Aus dem Aufniig dieses Zeitraums greliörcn unter den Stileken 
glciehcn oder verwandten Inhalts, deren Verfasser wir kennen^', zu 
den bessern die Jajrd von Hadamar von Laber", einem bai- 
riseben Ritter " im Dienste Ludwigs des Baiem, worin in der Stro- 
pbenform des jüngeren Titurel der liebende Dichter sich als Jäger 
darstellt, der mit seinem Herzen als Hunde das edle Wild, die Ge- 
liebte, erjagen will; ferner einige Gedichte Peter Suchenwirts, 
aus dem flln&elmten der tfinne Regel yoa Eberhard von 
Cersne** aas MiDden, im Jahre 1404 nach dem lateinischen Buche des 
Kaplan Andreas hearheitet", und ans dem sechzehnten Jahrhundert 
viele Gedichte von Hans Sachs**. Eins der bekanntesten grossem 
Werke dieser Art, das zum Theil eine sagenhafte Grundlage hat^ 
ist die Mobrin Hermanns von Saebsenbeim*' (1453), welche 
der Diehter, der sein Werk einem bairiseben Fürstenpaare gewidmet 
hat, in hohem Alter veriasste"; der poetische Gebalt des Gedichtes 



"Wiener Handschriften S. 255 (da^jegen Pfeiffer im Vorwort S. XV); Benepke za 
Iw«in - S.i'^:', lü'll. 30 1 PtVifier im Vorwort seiner Ausgabe. ^\) Von 
unbekannten Verfassern steht manches der Art in v. Lassbcrgg Liüdcrsaal und 
in der zweiten (gedrockten) Abfheilung des Liederbuchs der Clara Hfttslerin. 
Besonders erwiihnt sei hier ein nur brurhstiu kwcisc erhaltenes (lodicht auf 
Ludwig den Baiern, wf lchf s Pfeiffer in seiner Forschung und Kritik auf dem 
Gebiete des deutschen Alterthums I (Wien 1S63. S.), 45 — M herausgcgebcu hat; 
der Herausgeber vermuthet als Verfasser des Kaisers obersten Schreiber, Ukich 
von Augsburg; vgl. dagegen Liter. CentndhUtt 1$6-1, Nr. 7, 8p. I«2 und PfeifiSBra 
Entgegnung, die KanzU'isj)rachc Kaiser Ludwigs drs Baieni, in der Germania 9, 
ir>fi ff. 32) II( rausL'oi; von J. A. Schmeller: Hadamars von Labor Ja^'d und 

drei andere Minnegedichte seiner Zeit und Weise: des Minners Klage, der Min- 
nendeD Zwist und YersftlinaDg, der Minne Fftlkner. Stnttgtrt 1850. 8. (20. PnbH» 
cat d. litter. Vereins.) 33) Ucber di. Familie vgl. besonders Plass. dio 

Ilrrren von Laber, in den VerhaiidlniikTn d( & liist Vereins von Oberjdalz und 
Kegensburg, 21. Band. 34) llerausgeg. (mit einem Anhange von Liedern) 

von Fr. X. Wftber. Unter Ifitwirknng von A. W. Ambros (besttglidi d«r musi- 
kalischen Stellen), Wien 1861. 8.; vgl. die Recension von Bech in der Germania 
7, i^l Ol. Den Familiennamen des Dichters wei^t aus Urkunden nach Brch in 
der Germania S 2(»s ff. 35) Vgl. Bech a. a. ü. 7, 4*5 1 ; dem Ileraubgt bcr 

war der lateinische Text nicht zur Hand. 30) Vgl. über ihn § 141). Geb. 

t494 SU NtbrnberK, er sich auch nach voUbrachter Wanderschaft als Schah* 
macher niederliess und 157G starb. Eine Lebensbeschreibung Hans Sachsens 
von Kanisrli erschien Altenburg 17G5. s., Docrn trab 1^03 ein Aniloukcn an 
H. Sachä aul einigen Blattern heraus. Vgl. noch besonders J. L. ilotlmauu, 
Hans Sachs, sein Leben nnd Wirken und seine Dichtungen, Nttrnbeig 1847. 8. 

37) Sic erschien zuerst St!ii>.>])urg 1512. foL und dann in der etsten Hiilfte 
des ir». JalirhniKlcrts noch mehrmals; ein .Auszug inacli ihr von lö.'»»») in 

Reinhards Bibliothek der Komane 7, 41 fi.; eine Probe bei Wackcrnagel, LB.^ UU7 £f. 
{* 1209 ff.) 38) Er starb 14&S. Wenige Jahre Torher (14&&) verüHnte er ein 
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Yerliert sieb sehr in der breiten, oft böobst trockenen Darstellung. 
Aueh wirkliebe Begebenbeiten kleidete man in das Gewand der 
Allegorie. So wurde eine Beibe von Abenteuern aus dem Leben 
Kaiser Maximilians I*", angeknüpft an seine Brautwerbung um 
Maria von Burgund, in einen pnetischeni zu seiner Zeit berdlimt ge- 
wordenen und lange bewunderten Roman gebracht, der unter dem 
Namen Th euer dank zuerst 1517 erechien^*', flach und äi'mlieh in 
der Anlage, farblos und frostig in der Darstellung und voll der er- 
müdendsten Wicderliolungen. Den ersten Entwurf dazu hattn der 
Kaiser selbst gemacht und ihn auch schon thcilweisc ausgeführt 
dann aber zur Ueberarbeituug und Volleudun;: an Melchior Pfin- 
zing^', seinen Geheimschreiber*', übergeben, unter dessen Nameu 
er gewöhnlich geht. 

f 148. 

e) Das Thierepos war in der vorigen Periode zwar nicht 
ganz aus der poetischen Literatur der Deutseben Terscbwunden, 
aber seit der im zwölften Jahrhundert unternommenen und im drei- 
zehnten erneuten hochdeutschen Bearbeitung einer französischen 
AuflFassung der Sage' scheint bis zum Ende des fünfzehnten kein 
Ähnliches Werk im eigentlichen Deutschland zu Stande gekommen. 



zweites (Gedicht xa Ehren der Jangfinui Maria, genannt der goldene Tempelt 

Tgl. altd.Mus, 1» 612 ff. und v. d. Ilairens GruiKlriss S. Ini ff, Keller in der Vor- 
rede zu Meister Altswert ist griu igt, ihm auch die beideu Gedichte ..des Spicm ls 
Abenteuer und das „SlelgertiichUu'* heizul^en; weitere Unterstützung dieber 
Yemrathimg gab Gödeke in der Oermama 1, 361 f., wogegen sich Waekemi^, 
Litt.-Gcsch. S. 293 aus metrischen Grflnden gegen dieselbe ausspricht. 39) 
Geb. 1450, gest. 1510. 4(h Diese erste, höchst prachtvolle Ausgabe erschien 
zu Nürnberg, foi. ihr iolgteu bis 1537 uocli melu-ere. Burkard Waldis arbeitete 
das Gedieht, abor nicht xa dessen Vortheil, nm (erste Ausg. Frankfurt a. H. 1553. 
fol. und mehrmals anbiegt; vgl. Buchenau, über B. Waldis im Marburger Gym" 
nas. Progr. Is5s. 4. S. 25 f ; f.); eine nocli schloclifiTe rniarbeituna; nnd-r- 
uahm Matth, ächultes, Ulm 16T1>. tui. Ganz trei in Alexandrinern ist die hand- 
schriftl. existierende Bearbeitung J. A. Jormanus vom Jahre 16S0. Nach dem 
15 17. gedruckten Text ist der UMiierdank aea httran^cgeben und mit einer histo- 
risch-kritischen Einleitung versrlu n von K. Ilaltaus, Quedlinburg und Leipzig 
1S3Ü. S. 41) Ueber des Kaisers und l'finzinus Autheil am Theuerdank, so 
wie über die Herausgabe dieses auch in der Geschichte der Buchdrucker- und 
Holsschneidekanst merkwürtigen Werkes nnd dessen ganse Litentnr v^. ansser 
dem neuesten Herausgeber einen Aufsatz von Heller in den Beiträgen zur Kuust- 
und Litt. Gesch. Heft L 2. Nürnberg |S2-2. S. LXXXVH ff. 42i (nb. 

zu Nürnberg 14^L 43) Seit 15K{ I'robst zu St. Sebald in seiner Vaterstadt, 
ohne, sein altes YerhSltniss ganz anlsnigeben, dann kaiserlicher Rath und Pfrttnd- 
ner an mehreren Stiften, unter andern in Mains, wohin er 1521 zog. Daselbst 
starb er auch 15:{5. 
§ 148. 1) S. § »1. 
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yielmebr die Tbiersa^ im Gauzeu liier allmähli^ verhallt uod nur 
bie und da in cinzcliicii damit in ursprünglichem Zttsammenbaiig 
Stehenden Fabeln und Abenteuern eine Erinnerung daran geblieben 
oder neu geweckt zu sein*. Unterdessen hatte sie in Flandern, wabr- 

srhciiilicli in der ersten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts, ihre 
der Anlage wie Ausfühnmp: naeh vollkommenste und kunstinässigste 
Gestaltung: in dem Keinaert' erhalten, dessen Verfasser Willem ' 
nach der zwanzigsten Branche des fran/üsisclien Konart *, die in den 
Anfang des dreizehnten Jahrhunderts fällt, dichtete", aber seinem 
Original sich weit überlegen zeigt'. Im \icrzehutcu Jahrhundert 



2) J. Grimm, Hcinlmrt Fuchs S. (^CMTT ff. 3) ZaeKSt hf-rausg. aus der 
Oomburtirr llaiidscliriff von (ir.itt r in Oriina und Tcutoua. Tiroslau l^!'2 I.27»iff. ; 
bessi^r und mit tinciu i ragmi ut der Fortsetzung vun J. üriinm in Ueinh Fuchs S. 
ll5ff. AnchWinemB (Rebaert de vos. QeiitlS36. 8., 2. Ausg. 1850) hat ftür diesen 
Theil den grimmischen Text beibehalten and die Abweichungen und Erweiterun- 
gen darunter t^esetzt, welclio die in der ^ojTCüannton hollrindischen Handschrift 
aufbewahrte jUugcre Leberarbeitung darbietet, wuraus denn auch, mit Benutzung 
des schon frflher gedrnckten Fragments, die Foitaetsung als zweiter Tliefl voll- 
Btftndig g^efert ist. Auf (iriiters und Willems' Texte beruht die Ausgabe von 
Jonckbloct, van den Vos Keiuacrde. Groiüngen ISöti. »». vul. H<dtzinann iu der 
German, t, 121 f.) Eine Uebf-rsetzuui? ius Hochdeutsche ibt von A. F. H. Geydor 
crschieucu (uiil Auuierkungen), Breslau tS44. *i. 4) Er bezeichnet sich auch 
alB Yerfasser einet Madoe, eines enüUüendes Gedichtes, welches walirscheinlich 
auch auf französischer Quelle beruhte (nach Leo in Haupts Zeitschrift 4, 5(i5 ff. 
lirpt ein keltisches Gedicht zu Grunde, welches die Thiersa<^e behandelte; niadog 
heisst keltisch der Fuchs). In Willem erblickt Willems den Namen des 
Ueberarbeiters and Fertseteers und Tennatbet diesen in einem aacb sonst 
bekannten Willem Utenhove: in Sc rrure's vail- r!;imlsch Museum 2, 251 ist auf 
einen I lOS vorkoinini ndcn \\ illielnius lOiysicus hiiiirewiesen (\i,d. Martin in Zachers 
Zeitschr. 1, 102 f.); J. Grimm sah mit besserem Hechte iu Willem den ersten 
Dichter. 5) Vgl. Knorr, die zwanzi^te Branche des Roman de Renart nnd 
ihre Nacbbildnngen. Eutiner Programm 1866. 4. 6l Die entgegcngesetste 
Ansicht, dass der Ki-iiiaert ein ursprüngliches flamisili's Werk sei, das wahr- 
scheinlich schon dem \'erl". der ältesten Branche des lü nart v()r;^elegen , suchte 
Willems a. a. ü. ä. XXXIX ff. zu begriiuden; ihm trat Juuckbluet, in seiner 
Geschiedenis der mnl. Dichtkunst bei, der (ebenda 2, 71—74) im Relnaert eine 
Parodie der lothringischen Beldengesänge ( Chansou des Lorrai us ) erblickt« ; er 
nalim aber seine Zustiinniung in seiner Ausgabe und in seim i- lltude snr le Ro- 
man de Kenart, Groningen IbM. ^. (vgl. dazu J. Grinaus iieceusiun iu den Gott. 
GA. 1S63, S. iWil ff.) mrOck und vertritt hier die Uebersetsung ans dem Pran- 
sfieiscben. 7) Jünger als spätestens 1250 kann der Reiuaert nicht sein, da 
sidl um diese Zeit schou Beziehungen darauf finden; nach Millenis wäre der 
erste Theil bereits 1170, die Umarbeitung und Fortsetzung in der Mitte des 13. 
Jahrhunderts entstanden; vgl. J.Grimm, Ueiuhart S. CXLIX ff.; Willems S. XVI; 
XXVI— XXXIX; J. Grimm in den G«tt. OA. 1837, Nr. 8$. — Vor 1280 wurde 
das flämische Gedieht von einem Balduinus iu lateinische Distichen übcrsetst: 
herausfiroGrcben von Campbell. Uague 1859; und von Knorr: Reiuardus Vulpes. 
Eutin! IbliO. 8. 
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wurde das Gedicht Willems fortgesetzt', indem der Zweikampf zwi- 
Beben Beinaert und bengrim hinzukam; im fttn&ehnten erfuhr es 
eine Umarbeitung durehHinric von Alkmar, der Endeher eines 
lothringisehen Prinzen war, und das alte Werk mit Gapitelttber- 
sehrilten und einer prosaisebcn Glosse yersah*. Diese erneute und 
w^tergeföhrte flandrische DicLtung war es nun, die in fast wört- 
licher Uebersetzung nach Xi< lerdeutscbland herüber oreh rächt, hier 
und dann durch verschiedene Uebertragungen und Bearbeitungen 
auch anderwärts dem Thioropos eine Aufnahme und Verbreitung 
verschaffte, wMe keiner seiner frühem Gcstaltung:eu in Ueutschland, 
Frankreich und den Niederlanden zu Theil geworden war. Der 
Urheber dieses zuerst MOS bekannt gewordenen niederdeutschen 
Reincke Vos", der niclit früher als in den letzten Jahrzehnten 
des fünfzehnten Jahrhunderts entstanden sein kann'-, und aus dem^ 
wir allein den Namen llinrics von Alkmar erfahren, läsät sich mit 
Sicherheit nicht angehen: nach einer ziemlich alten, nicht ganz un- 
glaubwürdigen üeberlieferung soll er Nicolaus Baumann ge- 
heissen* haben**, nach den Ergebnissen anderer Untersuchungen 



8) Diese Fortsetsang in der Ausgabe von Willems. 9) Von HInrics 

Werke haben ?Ich nur einige IJliltter eines zwiKchen 1170 — SO fallenden Dnirkos, 
im Hesitz des Senators rulem.inn in Hannover, bis jetzt auf-refiindon : dieselben 
sind abgedruckt im 12. Thcilc von lioiiinuunä liurac Uclgicae. ilannovcr 1862. 

10) Vgl. Willems a. a. 0. S. L f. 11) Die erste Aasgabe erschien sa 
Lübeck \A\i^\ die zweite Rostock 1517, der im Laufe des H». und 17. .lahrhim- 
derts noch sehr viele, aber iinmrr >;f]ile( lit<'r werdondo foliftt n (vijl. .1. (Jrimm 
a. a. 0. S. CLXXVII ff ; (iodeke s »irundriss} S. 107). Den Druck von 1498 liess 
Kikemaon ToUständig wieder auflegen, Wolfenbflttel 1711. 4. Damach der Text 
in Gottscheds Anag. Leipzii; \Tyi. 4. (mit einer Abhandlnng von dem Urheber« 
■wahren Alter und «jrOHseu Wcithc dos (Tcdicht« , iif'l»sr priKaisohcr rclx'rsrtzniii^ 
und Ausk'gungi, und etwas veriludert in der von Hrtdow, Kutin 1T >^ ^. besorg- 
ten. Weniger Werth haben die Ausgaben von Schelkr, Brauuschweig ls25. 8. 
nnd Scheltema, Haarlem 182S. Am besten die von Hoftnann: Rtineke Tos. 
Nach der Lilbecker Au.sg. von 1498. Mit Einleitang, tJlossar und Anmerkungen. 
I'rrsliiu s. (2. AnsR. l*^52. S.) und die von A. Lübbfn (mit Einlfitunir. An- 

merkungen und Worterbuch), Oldenburg lHb7.J5., in der auch die vou liullmauu 
weggelassene prosidsehe Glosse mitgethdlt ist (vgl. Strobl in der Germania 12, 
490 — 402 und Labbens Entgej,Tiung ebendis. 13» 127 f.). Eine neae Ausj-abe be- 
reitet C. Schröder vor. Znr Kritik und KrkUirnn'/ vt;!. auch Lftbben. die Thier- 
uameu in R. V. Uldeuburgcr Trograuun lSt>3; denselben in der Germania S, 
370 ff.; Latendorf in der Germada 9, 207 ; 4SI — 455, und in dem Schweriner 
Programm 1S65. 4., Zar Kritik und Erklärung des R^eke Vos.; Schüler in 
der tlermania 100; Lübhen in Zachors Zeitschrift :iofi. — lieber den 
Werth des Reineke im Vergleich mit dem Reinaert verijl. J (Jrimm a. a. <). 
S. CLXVl, Hoffinann, Einleitung seiner Ausgabe und Gervinus 2-', 409 S. 
(2%63S ff.): die beiden letstem stellen es hoher als Grimm. 12) Hoffinann 

in seiner Ausgabe S. V verrauthct zwischen 1470—1490. 13) JedenfisUs 

scheint er ein l^iedersachse an der untern Elbe nach der Ostsee za gewesen 
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war 6e derDraokerHermannBarkliaseii"« Wer aber auch der 
Uebefsetzer gewesen sein mag, seiiie Arbeit, mit vielem GeBehick 

ausgeführt, musste, bei der öffentlichen Stimmung in Deutschland 
zur Zeit ihres Erscheinens, hier um so grussem Beifall finden'*, je 
melir sie, besonders in ihrer zweiten, dem ursprünglichen Reinaert 
fremden, erat dem niederländischen Ueberarbeiter und Fortsetzer 
angehörigren und (Ticlitorisoh bei weitem sehwäehern Hälfte, sich als 
J^atire auf das Thun und Treiben der Gewaltliaber und ihrer Vasallen 
und Käthe, so wie auf das sittenlose und ränkevolle Leben der h«">- 
hern Geistliehkeit darstellte. Seitdem ist diese Dichtun^^ nie in 
Vergessenlieit geratlien und mehr , als jede andere aus dem Mittel- 
alter, der neuern und neuesten Zeit verstäudlieh und zusagend ge- 
blieben'". — In einer gewissen Verwandtschaft damit steht durch 
,den Gegenstand, aber tief unter ihr in Bflcksicht des poetischen 
Gehalts und der Darstellung der um etwa hundert Jahre jüngere 
Froschmäuseler*^ von Georg Rollenhagen", ein Gedicht, 
das sum Theil wirklich dem Reineke, wiewohl zunftohst der Ba- 
trachomyomachie nachgebildet ist**, dabei aber auch noch in Anlage 



zu sein, der aber auch im rheinischen Westphalen gelebt haben mnsa. Diess 
würde mit der Nachricht, die IJollonhagen in der Vorrodo zum Froschmänseler 
von der Autorschaft 2*«ic. Naumanns gibt, sehr gut stimmen. Waä sich zu ihren 
Gnneten l&sst findet man bei J. Orinun s. a.O. S.CLXXinff. Die «eltdcin 
TOo Lisch (im Anhange zur Geschichte der Bnchdmckerkunst in Mecklenburg 
bis zum Jahre ir>j(i, Schwerin I^lo. nen aufgenommtne Untersuchunp: sichert 
zwar K. Baumauns Aufenthalt am Mecklenburger Ilotc zwischen 1507 und 152ö 
und seinen im leisten Jahre zu Rostock erfolgten Tod ; aber aber seinen Anthcil 
am Reineke bat auch diessmal kein befriedigendes Ergebniss erlangt werden 
kAuim. 11) Vül. Zarncko in Haupts Zeitschr. *», 371— aSS; imd Levercus 

ebenda II. 37 1 11. Dagegen macht Lateiulorf in dem Anm. 11 anpefuhrtm Pro- 
gramm die aus Barkhuüeus bekannten .Schriften sich ergebenden sprachlichtu 
YerBoMedenbdten geltend; aber ancb Ar Baomann ist Latendorf nicht 
15) Davon zeugen schon die zahlreichen Ausgaben. Aneb eine hochdeutsche, 
schlecht gerathene llt lu rsi fzung des lleiiieke erschien bereits im IH. Jahrhundert 
von Mich. Beuther, gedruckt als zweite i iiu il des Buches bchimpf und Ernst, 
Fraokfart a.M. 1544, nnd oft aufgelegt (vgl. Zacher, die dentscben SpricbwOrter- 
Sammlungen, Leifudg l'^ '-V S. 37 f.). Ueber eine andere hochdeutsche Bear- 
beitunp aus dem 17, .lalirluinilert. woraus die verschiedentlich als Volksbuch gang- 
bare Prosa hervorgegangen ist, so wie über lateinische, dänische, schwedische 
Uebersctzungen des Gedichts Tgl. J. Grimm a. a. 0. S. CLXXIX f. 10) 
Bekannt sind die neadeutschen Bearbeitungen von Goethe nnd Soltaa, jene bi 
Hexametern (zuerst 1794 gedruckt), diese in der Versart des Originals, d. h. in 
kurzen Reimpaaren (zuerst Herlin 1*>ü3. '«.). 17) Zuerst [redruckt Magde- 

burg I5ü5. b.j zuletzt Franklurt und Leipzig 1T30. S.; eine ziemlich ausluhr- 
Hebe Utoltsaniseige bei Jördens 4, 378 ff.; im Ansznge bearbdtet von K. Lappe, 
Stralsund IStC. IS) Geboren 1542 zu Bernau in der Mark, gestorben 

als Rector zu Ma-ideburg !♦'<'''; vgl. Bragnr 3. 427 tf und Lütken. Leben des 
O. BoUenhagen, Berlin IMO — 47. 19) In der Vorrede zu seinem Gedicht, 
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und Anafnlirttiig vielOB enthält, das als eigeuthtlmlicbe Erfindung des 
Dichten angOBehen werden darf. Voi-züglicli und absiclitlicliauf Beleh- 
raag ausgebend, braucht es die Thierfabel nur als Kähmen, um darin 
die verschiedenartigsten Dinge einzufassen, und goböit insofern fa^t 
noeh mehr der didiaktischen, als der epischen Gattun^^ an. 

§ 149. 

d) Fttr kdne der in früherer Zeit aufgekommenen und ausge- 
bildeten episehen Diohtarten Terringerte sich die Vorliebe bis gegen 
den Ausgang des secbzehnten Jahrhunderts weniger, und keine 
wurde aueh mit besserm Erfolge geftbt, als die kleine poetische 
Erzfthlung. An Stoffen dazu fehlte es weniger als je: zu den 
alten, Ton denen noch immer viele wiederholt benutzt wurden, war 
eine Menge neuer hinzugekommen. Dahin gehören, ausser dem, 
was griechische und römische Autoren in Uebcrsetzungen reichlich 
darboten', den sieben weisen Meistern und der Disciplina cleri- 
calis des Petrus Alfonsus*, das von Heinricli SteiuhoweP 
verdeutschte Decameron des Boceaz", das auf einem indisclien 
Originale beruhende % daraus ins Arabische*^, von da ins Hebnii- 



.iu der er sich auch Uber die VortreÜüchkeit des Reineke V'os auslusst, be- 
richtet Bollenhagea, wie er raerst aaf der tTnirenlt&t Wittenberjgf durch die 

Vorlesungen des Professors Veit Ortcl von Winshcim über ilio Butmchomyomachie 
Stt einer Uehcrtragung derselben ins Dentaehe luid ilatin durch den Rath -iiMiics 
Lehrers zu der weitern, mehr auf didaktische Zwecke gerichteten Austdhrung 
seiner Arbeit veranlasst worden sei — Die früher ausgesprochene Ansicht von 
Oervinos (3*, 125), BoUenhftgen habe sieh Fischarls FlohhaCs zam nnmittelbaren 
Muster genommen, hat Gervinus selbst in der 4. Bearbeitung zurückgenouunen ; 
sie ist schon deswegen nicht haltbar, weil vor 1570, wo der Froschmiiiweler, der 
Vorrede nach, in der UaupUache schon fertig war, die Flohhatz sich nicht zu- 
rOckverfolgen Iftsst; die erste bekannte Aasgabe «enchieD 1573. Gleichwohl kann 
auf die Gestalt, in welcher der Froschmauselor gedruckt erschira, die Flolihats 
eingewirkt haben; vgl Wackernaf^cl. Johann Fischart S. 113. 

§ 14a. Ij Worüber besonders Gervinus 2\ löSff. und 472 (2^^,313 ff) nach- 
snlesen Ist. 2) Vgl. über diese beiden Sammelwerke § ST, 9. 10. 3) 
Geh. tun 1420 in WeOdecstadt an der Wirm, promovierte 144*2 als Doctor der 
Mcdiciu in Padua, war Arzt in Esslingen, seit 1450 Stadtarzt in Ulm. wo er nS'< 
starb. L'ober sein Leben und seine sonstigen Schritten vyl. Keller hinter der 
Ausgabe des Decameron S. ()73 ff. und die dort augeluluteu ächriltcu: dazu 
Rochhola In der Gerssania 14, 411 f. 4) Der iltsate Dmek o. O. u. J. ist 
wahrscheinlich efai ühner Ton 14'2 (vgl. Keller a. a. 0. S. osi if ); darauf eine 
ganze Reihe von Ausgaben im 15. und lt>. .Tahrhuiidert : vi:,'! Ebert, biblio-rraph. 
Lexicou Nr. 2551 ff. Einen Wicderabdi-uck der ältesten Ausgabe veranstaltete 
Keller: Decameron von Heinrich SteinhOwel. Stuttg. 1860. 8. (51. Public, d. Litt 
Yereinsl. 5) lieber die Geschichte die.ser Bei^^pielsammlung ist zu verweisen 
auf die T'ntersuchungen von Benfey in seinem Pantschatantra (vgl. § S7. 0), wo- 
nach liulland in seiner Ausgabe des deutschen Buchs der iieispiele S. 242 ff. 
die Resultate flbersichtlich gegeben hat. 6) Caliht et Dimua ou fahles de 
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8che^ und daraus wieder von Jobann von Capua; einem getauften 
Juden, um 1270 unter dem Titel „Directorinm humanae vitae, alias 
parabolac anticjiioium sai»ientum" ins Lateinische übersetzte Buch 
der Beispiele der alten Weisen*, welches Antonius von 
rforr", auf Veranlassuuir des Orafen Eberhard von WUrtemberg ver- 
deutschte andere aus dem Lateinischen, Italienischen und Fran/.osi- 
Bchen übersetzte Prosa-Novellen und Romane, wovon unten mehr, und 
die sogenannten Gesta Romanorum", eine in lateinisoher Sprache 
abgefassto Sammlmig Ton kleinen Historien, Novellen, Anekdoten, 
Beispielen ete. mit (sieher nicht nrsprttnglich dazu gehörigen) mora- 
lischen nnd mystischen Auslegungen, worin auch die Erz&hlungen 
Yon den sieben weisen Heistern aufgenommen sind und yon der es 
auch eine alte deutsche Ueberaetsung aus dem vierzehnten Jahrhun- 
dert gibt"; das lateinische Orijrfnal ist aller Wahrscheinlichkeit nach 
in England am Ende des dreizehnten oder am Anfang des folgenden 
Jahrhunderts entstanden". Da die ganze Masse des Stoffes sehr 



Bidpai, en «imbe p. p. Silv. de Sacy, Paris 1816. 4. Uebersetst von Phil. Wölfl; 
Stattgart l'^M. 2 Rdcheti. !2. '_>. Ausj.':il>e unter dem Titel: Das Ruch der Weisen 
In lust- und lehrreichen Kizahluiigcn des indischen Philosophen Bidpai, Stutt^. 
1839. 8. 7) Die hebräische Uebersety.ung ist aller Wahrscheinlichkeit nach, 

▼or 1250 beendigt; als ihr Verfimer wird ein Kabbi Joel genannt 8) Nach 
Handschriften und alten Drucken herausgcg von AV. L. Holland. Stuttgart l*^«»0. 

(r>(l. Public, des Litt. Vereins). T eber die Handschriften vgl. Holland S 11)2 ff., 
über die alten Drucke S. 2Uü fi. und Güdeke's Grundribü 359, and über das 
Werk Oberhanpt 6«ttbg. GA. 1S43, Nr. 73 ff. 9) Dieser nennt sich all 
febersctyer in einem Akrosticlion, welches Bech in der Germania 9, 226 fL anf* 
(Iccktf Kr war 1 17" Kirchherr der Pfarrkirche zu Rotenburg am Neckar, und 
kommt urkundlich bereits N.^S vor; vgl. livch a. a. 0. S. 227 und liarack in der 
Germania 10, 145 ff. 10) Nach Benfey und Holland ist es übrigens zweifel- 
haft, ob die Vorlage des dentscben üebe r se tae r s Johanns von Capoa DireetiKriiiin 
gewesen: virl. Holland S. 25". 11) Sowohl die lateinischen Texte, wie die 

deutschen, enjilischen etc. l'ebcrtragungen bezeugen mehrere, in der Zahl der 
Gcscliicbteu und in den aufgenommenen Erzählungen selbst von einander abwei- 
chende Redactionen der Saounlang. Die gangbarste latdnische, die sich in dn- 
selnen Geschichten wieder auf ein älteres gleit hnnmiges Werk bezieht, hat man, 
besonders auf die Autorität von Warton (the iiistory of eni^lish poetrj-, neue Ausg. 
London 1^24. 4 lide. 8. 1, S. CCLVIU ff.), dem Beuedictiner Petrus Berchorias 
oder Pierre Bercheur (starb 1362) sogeschrieben nnd ihre Entstehung mn 1340 
gesetzt. Dieser kann jedoch zufolge der Nachricht, auf die sich Warton haupt> 
sächlich stützt, hüchstens für den Trheber der M>>rali.sati<Mien oder Auslegungen 
{reiten. In neuester Zeit ist von verschiedenen Seiten auf den Chronisten Heli- 
uandus (gest. 1227) als den Verüosser oder Corapilator der Gesten gerathen wur* 
den (Tgl. Droncke in Mone's Ansdger 1836, 8p. 454 und Grftsse hinter seiner 
Uebersetzung 2, 2^4 ff). 12) Herau.«!geg. von Keller : Gesta Roman onim, dM 
ist der Roemer T;\t. Quedlinb u. Leipzig l**tl. Iis. in München. Vgl. auch 
Schmeller in Haupts Zeitschr. 1, 411—4)6. 13> Vgl. Ocsterley's Ausgabe S. 
257 ff. Nach K. Roth in der Germania 4, 271 wiren die Gesta Rom. ans der 
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yencbiedenartig war, so giengen daraus aaob Gedichte Ten den 
mannigfaltigsten Charakter hervor. Im Ganzen jedoeh blieben die 

Unterarten, die Rchon das dreizehnte Jahrhundert gekannt und ge- 
liebt hatte", die vorherrsehenden ; nnr war es hei den omstem jetzt 
noch viel entschiedener auf Belehrung^ und Nutzanwendung abge- 
sehen, und diese, wenigstens als Schluss angehcängt, liebte man sehr 
an heiteni und komischen Eizählungen oder Seliwünken, — Von 
novellenartigen (k'schi( Ilten verdienen hier aus dem vierzehnten und 
fünfzehnten Jahrhundert besondere Erwähnung der Ritter von 
Staufenberg'*, der, von einem unbekannten elsässiseheu Diehter'", 
einem iSachulimer Kunrads von Würzburg, wohl nicht später als 
am Anfang des vierzehnten Jahrhunderts'^ verfasst und am Schlüsse 
des sechzehnten von Fisehart überarbeitet wurde'*, und zwei poe- 



Mittc dos 13. Jahrhunderts; nach Gödeke, Every Man S. 23 aus der Mitte des 
14. Jahrhunderts und in Enfiland entstanden. Bozüirlich der frühem iVnsichtcn 
▼erweise ich auf Warton a. a. 0. l, S. CLXXVli Ü. ; Eberl a, a. O. Nr. b445: 
Giftsse a. a. 0. 2, 385 IT. und Gerviniu 2» 166 ff. <2^ 321 ff.) Die Älteste latel- 
nische Ausgabe (o. 0. u. J.l ht zu Cöln 1 172 in fol., dio älteste deutsche su 
Augshurff 1 1*»?» in fol. erschienen. Zwölf Kr/üliliingon, doch olm(> die Auslegun- 
gen, sind aus einer wohl noch dem 14. Jahrhundert angehörenden deutschen 
Handschr. der Gesten gedrnckt hinter den Fabdn ans den Zeiten der Minne- 
singer (8. § 120, 9). In neuester Zeit sind herausgegeben von A. Keller Costa 
Romanorutn, 1. Band (enthält den latein. Text). Stutticr. u Tübinp 1S42. S. Eine 
auf gründliche Vorarbeiten gestützte kritische Au-.<zalie hat H. Oesterley begonnen: 
Gesta Komanorum. I. Berlin $., wo in der Einleitung über die Geschichte 
irad die HandscbriftenUasseD des Werkes eingehend gehandelt wird. Vgl. anch 
Oesterley in der Gennama 14, S2 f.; 15, 104 f. Eine nendeutsche Uebersetziuig 
des latoin. Texti s. alior ohne dio Moralisationen . mit zwei Anhängen (wovon der 
erste die in der latciu. Kedaction nicht enthaltenen , aber entweder in der altd. 
gedr. Bearbeitang» oder in einer grimmischen Handschr. befindlichen Geschichten, 
der andere die von dem lateinischen abweichenden Erzählungen der englischen 
Redaction übersetzt gibt), erklärenden Anm( rkiingen und einer -.Abhandlung über 
den wahren Verfasser, den Zweck und die Ausgaben der Hcata Roman, hat 
Grässe, Dresden und Leipzig 1S42. 2 Bde. 6. geliefert 14) S. § 
15) Hsravsgegeben mit einer Einldtnng (worin aber hinsichtlich des Verfassers 
sehr fehl gegriffen isfi »iml lithogr Platten von Cli M. Engelhardt, Strassbnrj^ 
1S23. S.; kritische Bearbeitiiiiir, worin die reinen mlid Sprachformen hergestellt 
sind, durch 0. Jänicke in den Altdeutschen Studien, Berlin 1871. S. S. l-ül; 
. Ober einen alten« wahrscheinlich um 1480 xa Strassbnxg erschienenen Druck vgl. 
' ' Engelhardts Einleitung S. 11 und 65 ff. und Gödeke, Grundriss 8. 292. U')) 
Vgl. J. Grimm. Reinh. Fuchs S. CXI. 17) Vgl. O Jänicke a. a. O S 5ifl 

und schon Mone im badischeu Archiv 1, 52. Früher setzte man es trüiiesteus 
an den Schlnss des 14. Jahrhunderts: Odtt GA. 1824, Nr. 84, S. 836; Hoftaiann, 
Fundgruben 1, 355. \S) Diese Ueberarbeitung ist öfter gedruckt worden; 
vgl. Engelhardt a. a 0. S. TJ f ; Hallings Ausgabe des glückhaften SchitlV. S. 
5y ff.; 254 tf.; v. d Hagens Grundriss S. 191. Nach Wackernagel, Joh. Fi&chart 
8. 96, rOhri von Fisehart nur dio Vorrede zu dieser Erneuerung her. 
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tische Bearbeitungen des Buches von <Ien sieben weisen Mei- 
stern", deren eine, Di ocletians Leben, von Hans von Bühel* 
(141'2) herrührt^' und mit einer dciitselien, aus dem Lateiuischeu 
übersetzten Prosa einer Hoidelber^'er Handschrift in nahem Zusam- 
menluuiire steht die andere roher und kürzer, ist aus dem La- 
teinischen von einem ungenannten Dichter Ubertragen. Zu den 
besten Er/;ihlungen und Schwänken gehören aus der Mitte dieses 
Zeitraums die von Haus Roscnblüt^'; andere, weniger bekannte 
und auch wohl minder werthvolle, dichtete seiu; wie es scheint, 
etwas jüngerer Zeitgenosse Hans Fels**, der, zu Worms geboren, 
als Barbier und Meistersftager zu Nfimberg lebte*. Hans Wit« 
tenweiler's yor 1453 gedichteter Bing" darf auch su denSchwftnr 



19) Vgl. § S7, 9. 20) Vgl. i 140, 9 ff. 21) Hennsgeg. von Keller. 

Quedliuburj; und Leipzig !S41. 8. 22) Es ist <lic TTcidflbprgcr Hs. 149; vgl. 
(Jirviuu.s 172. [l'". 320». 2:^) «icdrutkt in K»'lU<rs altdoutschcn CfO- 

dichteu, Tübmgcn 1S4Ü. S. 15 — 241. Frülier waren ciuzelüe Stellen daraus in 
T. d. Hägens Grundrisa S. 303 £ und eine Entfthlung in Kellen Einklt. ivm 
Bernau des sept sagcs S. CIX ff. gedruckt. Daselbst S. CXXIV ff. und Diocle- 
tians Lchon S "iM ff. ist auch nähere Auskunft über die alten Drucke der deut- 
sclieu Prosa von den äicbea wcü>eu Meistern gegeben (die liltesteu o. 0. u. J. und 
Augsburg 1473). 24) Die ToUstftndigsten Mitihellttiigen ttber die ihm bei- 

gelegten Gedichte findet man bei Keller. Fastnachttpiele S. HiS2 — 1195, wo 
auch die meisten abi,'f'druckt sind; dazu Nachlese zu den Fastnachtspielen S. 
'MM ff. und R. Köhler in der Germania 6, Iu6— ini); eini'jre sind nur Umarbeitun- 
gen älterer Gedichte (vgl. liart&ch in der (iermania 41 ff.). Die u einer Dres* 
deoer Handschr. hefindlichen verseiehaet T.'d. l^igen a. a. 0. S. 365 ff. Einige 
sind auch gedruckt, aber zum Theil in erneuerter Sprache, im deutschen Museum 
1782, October, in Canzlers uiul Meissners (jiiartaUchrift 1. St. 1, in Bratrur 
79 ff., in Wackeruagels altd. Lesebuch, in iians bachs von Göz 3, 170 ff. und 
im Liederbuch der Hfttzleria S. S90 ff.; ober ftltere Drucke ^1. ▼. d. Hi^ 
a. a. 0. S. .167. Uebcr Rosenblüts Schwank, Disputatz eines Freiheits mit einem 
Juden iltoi Keller S. 1115 ff.l vgl R. Kr.hler in der Germania 4. 4**2 — 493; vgl. 
auch Gudeke's Gruudriss ä. 9S und Liebrecht in der Germania 5, 4s7. 25) 
Vgl. Ober ihn und die ihm sugeschriebanoi Sachen besonders Keller a. a. 0. S. 
1195—1324, wo auch sehr viel von denselben nach Handschriften gedruckt ist; 
dazu Nachlese S. 309 ff. Ein Meistergesang von ihm in diespr Xachlrse S. 310 ff. 
In einem Schwank von einem Pfarrer nennt er sich Hans Zapf zu Nümbere. 
Barbierer : er ist gedruckt in Kellers Erzählungen aus altdeutschen Uandschrifteu, 
S. tltff., wo aueh S.228f.; 2S6ff.; 397 ff. Schwanke vo&FoIs stehen. Ygi.aocb 
altd. Museum 2, 317 ff.; t. d. Hagens Gnmdr. S. 594; Zamcke in Haupts 
Zettschr. ."iß" ff. und Anm. 2R. 2G) Seine dichterische Tliätigkeit setzt 

Schade im Weimar. Jahrb. 2, 110 ff', (wo eine Reihe von „Klopfan" von ihm 
stehen) ms dritte l^ertel des 15. Jahrhunderts, Tielleicht auch noch etwas frflber, 
und wahrscheinlich bis in die Mitte der Achtziger ; Wackemagel in Haupts Zeit- 
schrift 507 ff. (wo Spruchgeilirhte von Folz mitgetheilt sind) zwischen 144" 
und U!>0. 27) Herausgegeben von L. Bechstein, mit Einleitung von A. Keller, 
Stuttgart mv. S. (23. PabUcat. d. Litter. Vereins.) , 
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ken gezogen werden, wenn auch die Absielit dos Dichters eine lehr- 
hafte ist und auf eine Anweisung im lloticren und Kriegführen 
hinaus läuft; die hinein verwe])te Erzählung ciuer Bauernhochzeit 
mit ihren Folgen hildet den Ilaupttheil und herührt sich mit einem 
älteren, den gleichen Gegenstand behandelnden Gedichte von 
Metzen I^ochzeit-^ Eine Menge anderer kleinerer Erzählungen, 
zum Tbeil sehr derber Natur, sind ohne Namen der Verfasser über- 
liefert"; dftnmter ein viel beliebtee Gedieht^ Bruder Raueeh, 
welches» auf alter Sagenflberlieferaiig beruhend, in seiner fitesten 
bekannten Fassung aus dem flln&ehnten Jahrhundert niederdeutsch, 
in hochdeutscher Bearbeitung im sechsehnten Jahrhundert sehr ver- 
breitet war*^. Ganze Reihen von Schwänken und Schalksstreichen 
wurden, in ähnlicher Weise wie im Pfaffen Amis, in zwei Gedichten 
verarbeitet, dem Pfarrer vom Kalenberg^' von Philipp 
Frankfurter, der zu Wien lebte'', aus dem Schlüsse des vier- 
zehnten Jahrhunderts, und dem Peter Leu^'', gewissennassen der 
Fortsetzung des Kalenbergers (dalier er auch der andere Kalenbcrger 
heisst) von Achilles Jason Widraann", aus dem sechzehnten. 
Die ITehlcn heider Geschichten, von denen der erste, Weigand von 
Dewin "", in die Zeit von Otto dem Fröhlichen (f 1330)""' fällt, haben, 
wie kaum zu bezweifeln ist, wirklich existiert^. In einer gewissen 

2Sl Gedruckt in r. LMsbergs Liedersaal :{99ff. ; auch im Lirdorbuchc der 
II;itzl( l in S. 259 tf. 29) Die meisteu sind enthalten in Kollers Erzählungen 
auä altdeutschen Uandschriiten. Stuttgart 1SÜ5. S. (35. Publication des littcrar. 
Yeraiiu); einiges Mich in EeflerB altdeataehen Oedichten. TflMngen 1846. 8. 
(unter demselben Titel fortgesetzt in einzehien Bogen. 2 -5. Tübingen 18S5 bis 
ISüS. 8.1 Zur Geschichte der behandelten Stoffe vgl. F. Liebrecht, Hciträge znr 
Kovcllcnkunde, in der Ciennania 1, 257 flf. 30) Ueber die alten Drucke, so 
trie aber d&nische, scliwediBch« nnd eogHsohe Bcurbeitungen vgL Schade im Wei- 
mar. Jahrb. 5, 957 ff., wo auch S. 3S5— 399 der niederdeutsche, und S. 400 —414 
der Zweitälteste hochdeutsche Text gedruckt ist; über einen unbekannten Nürn- 
berger Druck vgl. Hoffraanns v. F. Findlinge S. S5. Die älteste hochdeutsche Be- 
arbeitung, Strassburg 1515, ist neu herausgegeben von F.Wolf und St. Endlicher, 
Wien 1834. 31) Ueber die alten Dmelce vgl. d. Hägens Orandrlm 8. 

.TTiT und dessen Narrenbuch, IJerlin 1811. S., worin sich auch eine F.rncueruug 
des Gedichts l>etindet; so wie Giideke's Grundriss S. 117. Eine Stelle aus einem 
Frankfurter Drucke von 1550 bei Wackeroagel, LB.», 947 ff. (\ 1205 ff.). 
32) YgL Wackeniagei, LB.» Sp. 862. 33) Der ftlteste Drack iat ein Frank- 
furter z^vischen 1557—59; aber andere Ausgaben vgl. v. d. Hägens Grundriss 8. 
360 ff.; Gödeke's Grundriss S. 117; Schade im Weunar. Jahrb. 0, 416 ff. Eme 
Erneuerung im Narrenbuch; Ausgabe nach dem ältesten Druck, verglichen mit 
der letsten Ausgabe von 1020, von Schade a. ». 0. 6» 416—476. 34) Die 
Yomamen sind sicher angenommen; es ist von Sehlde a. a. 0. S. 420 f. nach- 
gewiesen , (la^^s der Verfasser Georg Widmann hiess. Er war aus Hall in 
Schwaben und lebte noch 1596 in seiner Vaterstadt als juristischer üeachafts- 
fBhrer des Stiftei Chomburg. 35) Dewen, Theben bei Wien. 36) 
Dm Bach gn»t irrtiittmHch 1380 an. 37) In Bemg anf Peler Lea fergl. 

KtbMrtda, Oxuaiito. & Ati. 21 
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Verwandtschaft steht durch geinen Inhult mit diesem uud dem vorigen 
Gediclitc Salomou und .Markolf, der in einer auch wohl erst 
dem Anfange des fUufzehuten , frühestens der zweiten Hfllfte des 
Tienelinteii Jabrhimderto angehörenden Bearbeitung ^ nach dem latr 
teinischen, und einer jtingeren (nm 1450) von Gregor Heiden 
TerfaBsten" erhalten ist^. Ferner gehören durch ihren Inhalt, wenn 
auch nicht durch ihre Form hierher die „wunderharlichen Gedichte 
und Historien" des l^eidhart Fuchs, eine Sammlung sogenannter 
,iNeidharte'S d. i. Schwllnke, Schalksstreiche und Abenteuer mit 
Bauern, deren Held Keidhart ist oder sein soll, in lyrischen Formen 
und mit EingaÄgs- und Schlussstrophen, die auch einen lyrischen 
Inhalt haben In allen Arten der poetischen Erzählung- ver>!uchte 
sich Hans Sachs'", der grosste deutsche Dichter dieser ^'anzen 
Periode, und einer der fruchtbarsten überhaupt*', der in seiner kurzen 



Schade a. a. 0.; und über diese Frage im Allgemeinen Leipzig. Litt Zeitung 
1S13, S. 1292 fi. 38) Abgedruckt in d. Hagen» Gediditeo dea Mittelaltan 

1; vffl. Docen in Schellings Zeitschr. S. M\ ff. und Xarrenbucli, S, 498 flF. 

39j Vgl. Docen im altd. Museum 2, '27(> ft". mid v. d. Hägens (.Truiidri.ss S. 347 ff. 

4U) Vgl- über die Dichtung, so wie den Kalenbcrger und Peter Leu zusam- 
men Gervinna 2*, 332 ff. (^^ 519 ff.) 41) Ygl. § 112, nnd beaonden waa 
dort von Wackemagel und aus den Blättern für litterar. Unterhaltung angezogen 
ist. Ueber zwei alto Drucke, die diese Saminluiig enthalten, s. v. d. llairms MS. 
4, 441; 902 b f. und Uaupts Vorrede zu Neidhart von Keucutiial. Der eine, 
Frankfurt 1566, ist bei den Stacken, die unter NeidhartB Namen hti d. Hagen 
a. a. 0. 1S5~313 stehen, thoils neben Handschriften benutzt, theUs allein nun 
(Jnnulc gelegt. 42 1 y'vhvr sein lieben vgl. § 147, 3r>; und zu der dort an- 

geführten Schrift von Hutt'mann die treffliche Charakteristik bei Gervinus 2^, 45S ff. 
(2^ 693 ff.); ferner K. A. Mayer, Hans Sachs, in Herrig's Archiv f. d. Studium 
d. neuem Sprachen 40, 241—292. 43) Waa er von adnen Werken der Anf- 
bcwahrung werth fand, mit Ausschluss der Meistergesänge und anderer lyrischer 
Gedirhto. wovon nur ein kleim r Theil in älterer und neuerer Zeit gedruckt ist 
(die geistlichen Lieder und rsakucu uach alten Drucken bei Pb. Wackcruagel, das 
deutsche Kirchenlied Nr. 238—259 [das Ided: „Wammb betrflbat da dich, mein 
Herta" iat jedoch wohl nidit vun ihm; vgl. Bartsch in der Germania 3, 3S2] und in 
dem grösseren Werke, Band 3. 55 fV ) ; Xauniaiui. über einige Handschriften von Hans 
Sachs uebat angedruckten Gedichten. Leipzig 1S43. 8., Hertel, ausfOhrliche Mit- 
theilang ttber die kflrzlieh in Zwickan anfgefnndenen Handschriften Ton Bans 
Sachs. Zldckau 1854. 4.; deut.sche Dichter des IG. Jahrhimderts von Gödeke 
und Tittmann. 4. und 5. Band, Lci[)zig ]S7(t. S. [1: (Jeistliihe und weltliche Lie- 
der, 2: SpruchgedichteJ ) , sammelte er und gab es heraus. Nürnberg 155S — 1561. 
3 Bde. fol. Mit vielen neuen Stficken vermehrt ist die Ausgabe , die in 5 Folio- 
hftnden (dia «raten beiden noch bei Lebaeiten des Dichters) NOmbexg 1570~t579 
eiBchien. Am vollständigsten ist die zwischen IG12 — 1016 in 5 QaarÜ»&nden zu 
Kempten tredmcktc Ausgabe. Einen Wiederabdruck der alten Ausgabe von 155S 
hat Keller b^onnen: Hans Sachs. Stuttgart 1S70. 8. 5 Bde. (102—106. Public, 
dea Utt Yereins). Ehie bibliographische Zusammenatellang gab E. WeDer, der 
Yolksdichter Hans Sachs und seine Dichtungen. Eine Bibliographie. Nürnberg 
1868. 8. Yier Dialoge von Hans Sachs gab k Köhler heraus» Weimar 1858. 8. 
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poetiBohen bis zum Jahre 1567 reichenden Lebensgeschichte die An- 
zahl seiner grösseren und kleineren Gedichte, mit Einschluss von 
4275 Meistergesängen, anf 6048 angibt, ein Hann von erstaunens- 
wttrdiger Bclcsenheit, der sich fast in allen damals in Deutschland 

geübten Dicbtiingsarten versucht und durch viele seiner kleinem 
Stücke ^% die gleich auf fliegende Blätter gedruckt und unter dem 
Volke verbreitet wurden, viel zum Gelingen des grossen Rcforma- 
tinnswcrkes mitgewirkt hat". Bei seinen Zeitgenossen in hohem 
Ansehen stehend und noch von der Nachwelt bis gegen die Mitte 
des siebzehnten Jahr]uindert.s geehrt, wurde er von da an ein Ge- 
genstand des Spottes und der Verachtung, bis Goethe'*' und Wiehind" 
wieder seine Verdienste öffentlich anerkannten. Hans Sachs hat 
eine crstauuliebc Anzahl poetischer Er/ühlungen hinterlassen, deren 
Stoffe er besonders aus der Bibel, den Uebersetzangen .der Ciassikeri 
den Gesta Romanonun, aus Boccaz und historischen Bachem ent- 
lehnte^. Viele sind freilieh weiter nichts, als höchst trockene und 
langweilige Reimereien, das Verdienst vieler andem ist wenigstens 
nicht erheblich; gleichwohl bleibt die Zahl der guten und Tortreff- 
licben noch gross genug. Im Allgemeinen treten die ernsthaften 
Stttcke gegen die launigen, heitern und komist In n sehr in Schatten; 
unter diesen geboren, wenn man von den Mängeln der Sprache und 
Versbildung absieht, nicht wenige zu dem Gelungensten, was die 
deutsche Poesie Uberhaupt in dieser Art aufzuweisen hat. Viel weni- 
ger bedeutend, doch immer noch besonderer Anflihrung würdig, 
sind die Schwänkc von zwei andern Dichtern des sechzehnten 
Jahrhunderts, von Üurkard Waldis'^ und Lazarus Saud- 

— Proben um Hans Sachs Werken von Bettuch, Weimar 177s. 4, (Vorläufer 
einer hcabsichtigten Aus-jabe); Hans Sachs sfhr herrliche Gedichte, 1. Band, 
üiürnbcrg 17SI. S. (von liuäslein, eine Auswahl ); AuswalU von Büsching in ii 
Bftnden, NOraberg 1816—24. 8.; Bua Sachs imOewande seinerzeit toü Becker, 
Gotha 1821. fol. (Wiederabdruck fliegender Blätter mit den Holzschnitten); Aus- 
wahl von J. A. Göz, 4 Bde. Nürnberg 1^24— :t(i. 12.; von G. W. II«»])!'. 2 Bde. 
^'uruberg 185ö. 8. (vgl. Bartsch in der Germania 3, 3dl £f.) 44) Auch durch 
Flngschrifiten in Prosa ; vgl. K. Hagen , Beatschlands Hterar. und reUgiftse Ver- 
hältnisse im Reformationszeitalter 2, tTS; 349 f. 45) Luthem feierte er be- 
Bondors in dem allefrorhchen Ciedichte die wittonborfrische Nachtigall (152.T), 
Buch II, Th. l, S. 84 tf. der Ausgabe von 1500; bei Giiz. Auswahl 4, 33 ff. Vgl. 
auch Uallersleben, zur Geschichte des patriotificheu Liedes, Arnstadt 1S55, S. 
33 ff. 48) iWch sein Gedicht, Hans Saehaens poetische Sendnng. Wdchen 
Einfluss Goethe von H. Sachs erfahren, hat er im letzten Thell von Dichtung: und 
Wahrheit erzählt. 47) Im Nachwort zu dem Goethe'schen Gedichte, D. Mer- 
kur 1770, April. 48) Viele Schriftsteller, die er entweder aus ihren Wer- 
ken, oder doch dem Kamoi nach kannte, nnd anf die er sich bernft, fiüirt Ra- 
niseh waS S. 133 ff. 49) üeber sein Leben vgl. Gödeke, Burchard Waldis, 
Hannover t*»'«_>. s ; Mittler. Herzog Iloinriohs von Braunscliwritr Klagelied, mit 
einem Nachweise über das Leben und die Dichtuugen des Burkard Waldis, Cassel 

21* 
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rub. Barkard Waldig , geboren zu Allendorf an der Werra**, 
in seinen jOngem Jahren Mönch zu Riga, wo er in Folge der Refor- 
mation mehrere Jahre in schwerem Gefängniss aehmachten musstoi 
apiter eTangelischer GeistUeher und Pfarrer zu Abterode in Hessen, 
wo er noch 1554 lebte", war ein viel gereister, welterfahrcner und 
gelelirter Mann, der sieh auch in andern poetischen Gattunj^en ver- 
sucht hat, nanientlich in Bearbeitung von Psalmen und in Fabeln*'. 
In die Sammlung; dieser letztern, die unter dem Titel „Es opus 
ganz neu gemacht" erschien " und in vier Büchern 400 Fabeln und 
Erzählungen enthält, sind auch die Erzählungen und Schwiiuke 
aufgenommen. Waldis zeichnet sich darin durch eine gebildete 
Sprache und ein glttckliebes Erzählungstalent vortbeilbaft vor vielen 
seiner Zeitgenossen aus*'. Sandrub, der rieb einen Studiosen der 
Fbilosophie und Theologie nennt, von dessen Lebensumständen aber 
sonst niebts weiter bekannt ist» yerfasste dne Sammlung Ton ge- 
reimten, mit prosaiseben Nutzanwendungen yersebenen SobwiLnken 
unter dem Titel „Dclitiae bistoricae et poetieae, das ist: Histoiisobe 
und poetiaehe Kurzweil"^. 

S 150. 

ei Epische Volkslieder entstanden im Laufe dieser Jahr- 
hunderte gewiss in unglaublicher Menge. Diess darf schon, wenn 
man erwägt, wie leicht gerade dergleichen kleinere Gedichte ver- 
hallen und untergeben konnten, aus der verhaltnissmtesig nAck 
immer grossen Zahl der uns erhaltenen, dann aber aueb ans ^ea 
Hinwdsungen geschlossen werden, die sieb in gleiehseitigen Sebrif- 
ten anf einst gangbar gewesene und spftter versehwundene vorfinden; 
so sind schwerlich noch alle die wobl grossentbeils hierher fallenden 
Gftuehlieder vorhanden, die Fisehart kannte und anfahrt*. Unter 



1855. 8.; Berkholz, Burcbard Waldis im Jahre 1527 in Riga, Riga 1855. 4.; Na- 
piersky, Bnrkard Waldis, iu den Mitlhoiluncron nu> der livlijndi.sohon (beschichte 
8 (IS5ti), 3au— 34U; Buchenau, Leben und Schriitcu dv^ ßurkard Waldis, Mar- 
hairg iSbB. 4., und Kurs in der EinldtaiiK Beiner Ausgabe. 50) Nach 06- 
dekc um 1490, nach Buchenau wohl ein halbes oder ganzes Jahrzehnt früher. 

51) Kaum aber hat er das Endo dos Jahres 1556 erlebt; vgl. Buchenau S. 
29. 52) Ueber seine Scürüten und deren Ausgaben vgl. Jördens 5, Ibö f.; 
Baehenau S. 33 ff^ und Kurz int seiner Ausgabe des Esopus. 53) Zuerst 
Frankfurt a. M. 1548. 8. Neue Ausgabe von Heinr. Kant, Esopas von Barkard 
Waldis, heraiiscretreben und mit Erläuterungen versehen, Leipzicr HR? 2 Bde S. 
(I)eutsdi(' Hililiothek 1. 2. Band; vgl. dazu Liebrecht in der (iermauia 7, 497 
bis öuhi. Wegen der literarischen Nachweise vgl. auch Jurdeus 5, 1S6 S. 
54) Tgl. Gerrinns 3*, 51 ff. (3% 48 ff.) 55) GMraekt Frankfort a. M. 1618; 
Proben daraus in Bragur 3, 343 ff. und in Wackemagels LB. 2, 237 f. 

§ 150 1) In seiner Qeaehichtklitterung Cap. 1 und sonst; vgl. Wackemasel« 
Johann Fischart 8. 54. 
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allen erzählenden Dichtarten dieser Zeit wurzelte doher keine mehr 
in dem eigentlichen Volksleben, als diese, und recht aus der Mitte 
des Volkes, aoB den niedem Ständen, giengen auch die allermeisten 
dieser Lieder herror, was sowohl im Allgemeinen der Ton und 
Charakter der auf uns gekommenen darthut, als noch im Besondern 
für eine eben nicht geringe Zahl durch die Namennennung oder 
wenigßtcns Standesbezeichnung ihrer Urheber" bestätigt wird. In 
ihrem poetischen Werthe ausserordentlich verschieden, sind von den 
seither bekannter gewordenen Stücken^ viele allerdings sehr roh. 



2) Sie findet sieh geflsemlglich in der Sehlnssstrophe; vgl Soltan^s Einlei- 
tang zu seiner in der folgenden Anmerk^uig nahnr bezeichneten Sammlung liistor. 
Lieder, S. LXVI fl*. 3) Als im letzten Drittel des voriiron .lahrhuiulorts, 

vornehmlich seit dem Bekanntwerden der im Jahre 17 05 von dem englischen 
Bischof Thom. Percy bennsgegeboieii Beliqnes of andent EngUsh poetry und 
des Hacphersonsehen Ossian , in Deutschland das Intoro.sso Tur den Volksgesang 
erwachtr, und namontlich Henlcr zuerst auf dessen hohen Worth in srincn Bhit- 
tem.Ton deutscher Art und Kunst (1773) aufmerksam machte, tieng man an, die 
deatschen Yollcslledar, episdie wie lyrische, die sich aus der Vorzeit theils haud- 
schrifüieh oder gedmckt in altra Liederbttchern, auf fltogenden fiUlttem, in 6e- 
Bcbichtswerken und andorn Schriften, theils in bloss mündlicher Fortpflanzung 
erhalten hatten, entweder in Zeitschriften, oder in Sammelworken für altere 
deutsche Literatur, Geschichte etc. vereinzelt, oder auch iu eigeuä dafür bestimm- 
ten Büchern in «tten oder modernisierten Texten hentiunmeben, oder wenigstens 
Kachricht daurflber zu ertheilen. Von Zeitschriften und nUgemeinere Zwc rke ver- 
folgenden Sammelwerken sind in dieser Hinsicht besonders zu nennen : das deutsche 
Museum, J. C. Adelungs Magazin fUr die deutsche Sprache, Caozlcrs und Meiss- 
ners Qoärtalschzift, des lefartem Apollo, GrUers Bragnr nnd dessen Odina nnd 
Teutona, v. Ilorraayrs Taschenbuch für die vaterländische Geschichte, v. Fichards 
frankfnrt. Archiv für ältere deutsche Littoratur niid (ieschirhto. Hüschings wö- 
chcutl. Nachrichten, v. Aufsess" und Moue's Anzeiger; Weimar. Jahrbuch (4, 
224 if. 5, 216 ff.); Escheuburgs Denkm&ler, Docens MisceUaneen (1, 261 ff.; 
2, 240 ff.K F. Weckherlins Beitrilge^ Gdms* altd. VoUn- und MeisterUeder (in 
erneuter Sprache), Hoffmanns Fundgruben u. de5?sen Horae Belancae II, W. Wak- 
kernatrols deutsches Lesebuch, Band I n. 2 (unter denen rücksichtlich der gclifr- 
ferteu Texte auf Doceu, iioümauu uud Wackernagel am meisten Verlass ist); — > 
von gaasMi LledenMunmlangeii: Fr. Nicolai, Eyn feyner kleyner Alnuuiaeh Yol 
schönerr echterr liblicherr Volckslieder etc. 2 Jahrgänge. Berlin u. Stettin 1777 
bis 1778. 12. (der Herausgeber wollte damit die erwachende Liebe zum Volksge- 
sange lächerlich machen, bewirkte aber gerade das G(^enthcü); Herder, Volks- 
lieder, Leipzig t77S— 79. 2 Bde. 8. (darin lieder der Tefschiedensten STationeii 
in Uebersetzungen und nur sehr wenige deutsche, ^e hierher gerechnet werden 
können); A. Elwert, ungedrnckte Reste alten Gesanges nebst Stücken neuerer 
Dichtkunst. Glessen und Marburg 1784. 8. (enthält 12 deutsche Volkslieder); 
L. A. Arnim und Clem. Brentano, des Knaben Wundeihom, Heidelberg tbOO fi*. 
3 Bde. 8. (eine zwar sehr reiche nnd schitsbare Samndnng, die aber ndir lite- 
rarhistorischen Werth haben würde, wenn die alten Texte nicht meist zu 
willkürlich behandelt waren): BüBchinK und v. d. Ilairon . Sammluntr deutscher 
Volkslieder, Berlin IbüT. 12.; J. G. Meinen, Alte deutbche Volkslieder in der 
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und unbeholfen; niehts desto weniger bietet des Guten und Yortreff- 
licben wegen, was noch immer übrig bleibt, das epische Volkslied 
mit die erfreulichste Seite der erzählenden Poesie dieses Zeitraums 
dar, und wenn irgend einem ilurer Zweige eine Biütho zuzusprechen 



Mundart des Kuhliindchens. Wien 1817. S. ; Frh. v. Erlach, die Volkslieder der 
Deut«chen, Manheim 1S34 — 37. 5 Bde. (eine rohe Zusammenraifung vun Stücken, 
die in den berdts aufgeflkhrtai Büchern entiisiten sind, vermischt mit andern 
Poesien): A. Kretzsclinior und W. v. Zuccalmaglio (v. Waldbrilhl). Deutsche 
Yolkslirdcr mit iliri'u Oriiriuul-Wrisen. Tlorlin 1^40. 2 Bde. b. (auch in dieser 
haaiuuiuug dart mau lüchi zu starlv uul die Echtheit der Texte bauen; L. Erkund 
W. Inner, die deatschen Volkslieder ndt ihren Singweisen. Berlin und Orefdd 
ls:^8. 6 Hefte. 12.; Neue Sammlung, von L. Erk, ücrlm IS41 ff.). Die eiite 
ßclbst^lndigc Sammlung, die cigentlirh kritischen Werth hat. ist von Hoffmann 
und £. Kichter, Schiesiache Volkslieder mit Melodien, Leipzig 1S42. b.\ den 
reichsten nnd zugleich zuTerl&stigsten Schatz haben wbr beisammen in UUands 
Werke, Alte Iioch- und niederdcufsche Volkslieder mit Abhandlung und Anmer* 
kungen. 1. Band. Stuttcrart u. Tübingen 1S14— 45. S.; der 2. Band, Abhandlung, 
erschien in Uhlands Schriften zur Geschichte der Dichtung und Sage, 3. Band, 
Stuttgart 18G0. h. (nach Uhlandü Tode und leider uuvollcndet), die Anmerkungen 
ebenda 4. Band, Stattgart 1869, S. 1—325. Eine kritische Sammlung Ist auch 
die von Simrock, die deutschen Volkslieder. Frankfurt a. M. 1851. S. In allen 
diesen Sammlungen, so wie in dem, was Talvj (Frau Robinson) in ihrem Versuch 
einer geschlchtiiclien Charakteristik der Volkslieder gemanischcr Kationen etc. 
Leipzig 1840. 8. von deutschen Liedern aufgenommen hat, sind epische und 
rische Stftcke; in iin lin in, wie namentlich in der von Herder, dem Wuuderhorn 
und denen von Erlacli. von Kretzschmer, von Frk und Irmer, auch viele Poesien, 
die erst in neuerer und neuester Zeit entstanden sind, und wieder andere, die gar 
nicht eigentliche Volkslieder heissen könnoa. — Vorzugswetee Uslmrisehe Lieder 
liefci-n . O. L. B. Wolif iu § 147, 3 angeführten Sammlung; L. Bochholz in 
seiner Eidgenössischen Lieder-Chronik, Saninihmii der ältesten und werthvollsten 
Schlacht-, Bundes- und l'artriliodcr itb r Scli\v( izer, beginnend von 1243 imd bis 
zur Refurmation reichend, zum Theii ia urkundlichen, zum Thcil iu übersetzten 
oder frei bearbeiteten Texten, mit hbtor. Erlftnterungen). Bern 1835. (zweits^ 
wohlfeile Ausgabe 1842) S.; Fr. L. v. Soltau, Einhundert deutsche historische 
Volkslieder, in den urkundlirliMH Texton chronologisch geordnet. Leipzig l»»:$f>. 
8.; zweiter Theii, von Uildebruud bearbeitet, Leipzig 1856. 8. (in der lehrreichen 
Einleitang zum 1. Theüe dieser Sammlung, welche ausser eigentlichen Liedern 
auch andere historische Gedichte enthiilt, die beiden vorigen aber bei weitem da- 
durch an Werth übertrifft, dass sie lauter alte bciirlaiibi'^te Texte liefert, ist aus- 
ftlhrlich über die Literatur des deutschen historischen Volksliedes gehandelt; vgl. 
damit Hone*B Anzeiger 183S, Sp. 56 ff.; 386 if.; 1839, Sp. 66 ff.; 186 ff.; 475 ff.), 
nnd Ph. M. Körner, Historische Volkslieder aus dem 16. und 17. Jahrhundert 
(nach fließenden Blättern). Stuttgart 1^10, 8. Die beste und vollständigste lari- 
tiscbe Sammlung lieferte v Lilic ncron. die historischen Volkslieder der Deutschen 
vom 13. bis lü. Jahrliundcrt, Lcii)zig 1605—69. 4 Bde. 8. (mit einem JS'achtrag, 
die Töne nnd das alphabetische Veizeldiniss enthaltend, 1869; diese trefFHche 
Sammlung schliesst ndt dem Jahre 1554; Tgl. Bartsch in der Germania 11, 103 
bis lio l.'i. Ms4l: woran sich anschlicsst die in den lolgendeu Zeitraum hiniiber- 
reichtnde Sammlung von E. Weller, die Lieder des dreissigjahrigcu lüiegcs, Basel 
1855. 8. (mit Vorwort von W. Wackemagel); 2. Ausgabe 1858. 
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ist, die das dreizehnte Jahrhundert minder reich entfaltet hatte , 80 
ist es dieser. — lieber die äussere Form dieser Dichtungen ist das 
Allgemeinste bereits oben (§ 110) vorgebracht worden. Rücksicht- 
lich Huer Behandlung gilt ungefähr dasselbe, was von der Darstel- 
lungsweise in den Volksgesängen der zweiten Periode bemerkt ist 
(§ 41): die Erzählung ist selten ruhig und gleichmässig fortschrei- 
tend, meist skizziert, nur andeutend, springend und lückenhaft, der 
Phantasie der Hörer oder Leser die Ergänzung und Ausfallung feh- 
lender Mittelglieder, der miunkaUflehen Weise die insere Bindung 
und Aasgleichangl so wie die harmoniaebe Färbung des sebeinbar 
Abgerissenen und Unebenen und aller schroffen und grellen Gkgen- 
sfttze in derDaiBtellang ttberlassend; dabei festhaltend an gewissen 
Ausdrllckeni Wendungen und Bildern, die entweder ganz unverändert, 
oder nur nüt geringer Abweichung in einzelnen Zflgen wiederkehren*. 
Ihrem Inhalte nach beruhen sie theils auf Sagen, theils auf wirk- 
licher Geschichte und Tagesereignissen, doch ist diess nicht bei 
allen auf gleiche Weise in die Augen springend und nachweisbar. 
In vielen nämlich sind oft mit Tilgung aller Eigennamen und indi- 
viduellen Beziehungen, die ursprünglich gewiss immer mehr oder 
weniger bestimmten Persouensagen und Zeitbegebenheiten angehö- 
renden Stofle genereller gefasst und behandelt, so dass sie ge^visser- 
massen den Anschein frei erfundener erhalten haben'. Demnach 
zerfallen die epischen Volkslieder in drei Klassen: in solche, die 
auf namhaft gemachte Petsonen und Brdgnisse bezttgliche Sagen 
darstellen; in eigentlich historische, die entweder geradeasu, oder 
unter sinnbildlicher Einkleidung Zeitbegebenhdten behandeln; und 
in bttlladen- oder romanzenartige Gedichte, die in dem angegebenen 
Sinne Ton allgemeinerem Inhalte sind'. Diese, durch ihren ganzen 
Charakter dem lyrischen Volksliede noch nftheri als dieStUcke der 
beiden andern Klassen verwandt, bilden am unmittelbarsten den 
Uebergang yon der epischen zu der lyrischen Gattung. 

§ 151. 

Was a) die Stücke der ersten Klasse betrifft, so ist bereits er- 
wähnt worden {§ 145), inwiefern die deutsche Heldensage sich noch 
lebendig im Volksgesange erhielt. Zu den übrigen grossen, im vori- 
gen Zeitiaum Torzugsweise fttr erzfthlende Gedichte benuliten Fabel- 



4) Vgl. Lachmann. Aber das ffildebrandalied 8. 3 und 37, Gerrinus t*, 310 ff. 
(2», 490 ff.) und den Aufsatz in d. deutsch. VierteyahrBSchrift, 1843, lieft 3, 8. 
125— l"T 5) V'^H. (ÖM vinus 2», 20S ff. (2=. 4^2 ff.) 6) Auch eine Art 

von Thicrmurchen ist Gegenstand des Volksliedes geworden: dahin gehört be.non- 
ders die Vogelliochzeit; vgl. Wackernagel, Leaeb. 2, 229 ff. u. Uoffmaun, Schics. 
TolksUeder & 71 ff. 
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kreisen Bcheint er sich wenig oder gar nicht gewandt zai haben. 
Es waren besonders vereinzelte Wunder- und Liebesgeschichten, wie 
die vom Herzog Ernst' in der nach dem Helden benannten Strophe, 
von dem edlen MGringcr', die nach einer Jahreszahl unter 
einer Aufzeichnung des Liedes in einer Handschrift des ftinfzehntea 
Jahrhunderts schon um die Mitte des vierzehnten bekannt gewesen 
Min mnsB* und ihrem Ursprünge nach sicher so weit hinaufreleht% 
ein im fOnfzehnten Jahrhundert ^elfaeh umhergeBongenes Lied*; 
Ton Heinrieh demLdwen, yielleicht noeh am Schlaue des vier- 
sehnten Jahrhunderte Ton einem im mittleren oder nördlichen Deutsch- 
land heimischen Dichter, Michel Wyssenhere, in einer das 
Möringerlied nachahmenden Form*, gedichtet^, und ausserdem in 
einer Bearbeitung des sechzehnten Jahrhunderts im Hildebrandston 
vorhanden*; von dem Tanhüuser', dem Ritter Trimunitas"* 
u. a. , welche der Volksgesang mit Vorliebe aufgrift' und bald aus- 
führliclier, bald gedrängter und knai)i)er behandelte. — Zu histo- 
rischen Liedern lieferten voi-ztiglich die in diese Zeit fallenden 
zahlreichen Kriege und Fehden, Belagerungen und Erstürmungen 



§ 15L 1) (jcdruckt Kiiurt Ibol-, nach dem Drucke „Nlirubcrg durcii Kune- 
gond Hergotin" wieder abgedrackt in Haupts Zeit8chr.8,477— 507; ein kOraerer 
Text in der Dresdener Iis. des Heldenbuchcs ($ t4&, 14 ): nach beiden in der 
ältem Gestalt des 14. Jahrhunderts, die ihnen zu Grunde licfrt bei Bartsch. Herzog 
Ernst S. 187 ff.; vgL§91,29. Vgl. noch v. d. Hägens Gruudriäs S. Ib3 und Ebert, 
bibliograph. Leidcon Nr. 6907. ' 2) Gedruckt in Bamberg 1493. 4. und aus 
einer handschriftlichen Cluonik von 1533 in Bra«fur 3, 402 ff. . woraus es wieder 
Büsching und v. d. Hagen ihrer Sammlung S. 102 it mit veränderter Schreibung 
einverleibt haben; am besten bei Uhland S. 773 — 7S3. Mittheilung von Lesarten 
durch V. Lffffelholts aus einer Chronik von Wdssenheni im Anzeiger f. Kunde 
d. d. Vorzeit lsG3, Sp. 2t5. Zvei Strophen darin sind groseenthetls aoe einem 
Licde Walthers v. d. Vogelweidc entlehnt; vgl. Lachmanns Walthor- S. XI and 
v. d. Uagon, MS. 3, 3) Vcl. Weckherlius Beitrage etc. S. 75. 

4) Vgl. Bartach, Herzoy Eruhl S. CXff.; über die Sage vom Möriuger vgl. Uhland 
in der Germania 4, 80. 95 f. und Bartsch a. ». O. 5) Vgl. Mich. Behefan in 
Mone*8 Anxeiger 1S39, Sp. 561 und Seb. Brants Narrenschiff, Ausg. von Strobei 
S. 204, 10. 6) Ueber das Verhältniss zum Möringcr, so wie über Wyssen- 

here's Sprache und Zeit vgl. Bartsch a. a. 0. S. CXIY. 7j Nach einer 

Handschrift von 1474 gedruelct in Massmanns Denkm. 1, 12S ff. tmd bei 0. Ii. 
B. Wolff a. a. 0. S. 22 ff. 8) Druck o. 0. n. J. 8. Vgl. Godeke's Gnind- 

riss S. 292; Bartsch a. a. 0. S CXXl. Erneuert in Simrocks Volksbtichem 1, 
1 — 40 and in dessen geschichtl. deutschen Sagen, Frankfurt a. M. 1%50, S. 278 
bis 304. Auszug in Reichards Bibliothek der Romane 8, 127 ff. 9) In alten 
Drucken Torhanden, aus deren einem es in Mone^ Anzeiger 1839, Sp. 468 S. 
steht; vgl. auch v. d. Hagen, MS 4. 420, Not(> 2. 10) Ton Martin Maier 

von Reutlingen, der auch noch Anderes gedichtet hat (virl. Koch, Compendium I. 
129, N. 3ti), 15U7 verfasst; nach dem ältesten Drucke (Nürnberg bei Gutknecht) 
bei GOdeke and Tittmann, Liederbuch ans dem 16. jahrhundert, Leipzig 1S67. 
8., 8. 340 ff.; aus einem Nürnberger Druck von 1532 in Adelungs ^^^fmiin n. 
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von Städten und Schlössern nnd daneben Geschichten von Wege- 
lagerern, Land- und Seeräubern, berüchtigte Mordthaten und merk- 
würdige, ein allgemeineres Interesse in Ansprucji nehmende Personen 
reichlichen Stofi''-. So riefen im vierzehnten und fünfzehnten Jahr- 
hundert unter den Sehweizern die Bündnisse und Fehden einzel- 
ner Cantone; vomehmlicli aber ihre ruhmvollen Schlachten gegen 
Oesterreieh und Burgand zahlrdclie Lieder h&rroT^, wovon die 
aoflgeKeichnetsten und bertthmteBten gediobtet baben Hans Halb- 
en t er *^ ein Lnzemer, der am 1382 urknndlieb nachgewiesen ist, 
nnd die Schlacbt bei Sempach (1386), in welcher er selbst mitge- 
foehten, in einem längeren liede besang, welches später mit an- 
dern Liedern Uber dasselbe Ercigniss zu einem grössern Liede 
vereinigt wurde"; und Veit Weber aus Freiburg im Breisgau, 
der in den Reihen der Schweizer gegen Karl den Kühnen focht und 
in fünf Liedern (seit 1474 i die Verbindung der Schweizer gegen und 
ihre Siege über Burgund feierte Andere entstanden in Norddeutsch- 
iaud unter den Dithmarsen über ihre im fünfzehnten und begiunen- 



2, 51 fl". , aus eiiiom audcni in Körners Sammlung S. Ob ff. aufgenommen. In 
diesem Druck keisüt der lUttcr Dhamus, in noch andern (s. Mone*s Anzeiger 
1839, 8p. 386; 1839, Sp. 364 f.) Trinninitas. U) „Wie denn bey ans noch 
der Landsknecht Brauch ist, die allwcg von jren Schlachten ein Lied machen." 
Aventiu. bei Schmellcr, baier. Wörterbuch 4.'<0. 12) Vgl. Gervinus 2^, 

19ö ff. Vi'% 4U2ff.| 13) Das älteste bekannte, noch in die vorige Periode ge- 
hörige ist das vom Bunde swisehenFreiboig nnd Bern (1243). Beieunmen stehen 
viele dieser Lieder in der Sunmlung von Kochliols and bei Wolff a. a. 0. 8. 
448 flF., sammtlich sind sie zu finden in v. Liliencrons historisrhen Volksliedern. 

14) Wackernagel im altd. LB. 4. Ausg. schreibt nach Laehmanns unrirhJigcr 
Yermuthung durchaus Kalbsuter. Vgl. Liebenau, der Dichter llanäilaibsuter, in 
den Monatsroeen des Sehweiser Stndentenverdns 15, 186—200. 15) V^l. 
über (las Vorhältniss der verschiedenen Bearbeitungen 0. Lorenz, die Sempacher 
SchlachdiciUr , (iermauia 6, Itil — )S5: A. Lütolf, Lucerns Sihlaclitlicder-Dichter 
im 15. Jahrhundert, besonders Haus Ualbäutcr und das Sempacherlied (Aus dem 
Oeschichtsfrettnd Bd. jlviu), Einsiedehi 1861. 8.; and besonders v. LQiencron 
a.0. 1, 118 — 145, wo s&mmtlichc verschiedene Redactionen kritisch mitgetheilt 
sind. Das grössere*Lied, welches Acg. Tschudi in seiner Scbwfizer Chronik 1, 
529 ff. aul'bewahrt hat, ist in gutem Text zu tinden bei Wackcruagcl, altd. lAi.^ 
919ir., das ursprüngliche ältere üed bei Uliland S. 404 — tü9; in abersicbtlicher 
Wi isi l eide Texte combiniert bei Wackemagel^ 1105 ff. Die Schweiler Schlacht- 
licder sind auch von Kttniüller pesamTiielt herausging, in der Zeitschrift f. vator- 
läud. Alterthumsknnde, Bd. 2, Züricli 1S43. 4. 16) Sic stehen in Diebold 

Schillings Beschreibung des burguudischen Krieges, S. 120; 14G; 1S3; 27 S und 
347. Daraus (ndtebiem sechsten auf die SehUicht bdGranson, welches aber nicht 
.von Weber ist) herausgegeben von H. Schreiber: Krieg.s- und Siegcslieder aus 
dem 15. Jahrhundert von Veit Weber. Freiburg 1819. 8. Kritisch bearbeitet alle 
fünf Lieder bei v. Lilieucrou ^'r. 130. 133. 135. 137. 142; das schönste, auf den 
Sieg bd Marten (1416), bei Wackemagel a. a. 0.> 1049 ff. {* 1247 ff.; 1. 8p. 
803 ff.). Ueber Y. Weber tgl. Mono*s Bad. Arcbi?, 1 (1826), 70 S. 



* 
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den sechzehnten Jahrliimdert '^Q^an raub- und erolieiiin^'sslk'htige 
Edle und Fürsten siegreich ausLrefochtenen Vertheidigungskümpfe"; 
sie wurden zum Tbeil beim Tanze gesungen und waren dann 
eigentliche Balladen Auch im iunern Deutschland fehlte es nicht 
an historischeu Liedern. Aus der Zeit, die der Beformation vorher^ 
gieng, findea sie rieh zwar noob spannmer, weil niohtB Grosses 
gescliah, und Vorfälle Ton geringerer Bedeatong den Liedern, die 
sie etwa yeranlassteni gewiss nur selten weite Verbreitang Tersehaff- 
ten und ihre Dauer sicherten. Desto häufiger aber werden sie in 
den beiden ersten Dritteln des sechzehnten Jahrhunderts wo sich 
so Vieles zutrug , was das Volk zur allgemeinsten Theilnahme auf- 
forderte, und worüber es seine Stimme laut werden liess. So wurden 
die Helden der Reformation, die Ereignisse des Bauernkriegs, die 
Schlacht bei Pavia, die Belagerunir Wiens durch die TUrken, 
die darauf fok^endcn Kämpfe und Handel der Fün-^ten mit dem 
Kaiser und jeuer unter einander etc. CicL^cnstände des Volksge- 
sangö' . — ; ) L>ie Lieder der dritten Klasse stellen meist glückliche 
oder un^dückliche Begebenheiten Liebender dar, so wie komische 
Vorfälle des täglichen Lebens, wobei die Liebe aber auch gewöhn- 
lich im Spiele ist, und können daher am fUgUchsten Liebesromanzen 
und seh wankartige Lieder genannt werden. Sie sind, da sie weit 
seltener, als die der bdden andern Klüsen, aufgeschrieben wurden 
und sich Jahrhunderte lang mdst nur in mflndlicher Ueberlieferung 
erhielten, hAufig in mehrächen, Ton einander stark abweichenden 
Texten auf uns gekommen*'. Von Seiten ihres poetischen Werthes 



17) Gfednickt in Neocoms Chronik von Dithmarschenv in sftchsischer Sprache 
mm ersten Male herausgegebcu von F. C. Dahlmann, Kiel 1827. 8. 2 Bde., nnter 

Bonutzang handschriftlicher Qucllcu hei Uhland und hei v, Lilii ncron IS) 
Vgl. F. Wolf, über <iic Lais. S. 23:t. »;;• und v. Liliencrun in llauitts /.! ir-;< liritt 
6, 96. 19) Leber den iuhalt der historischeu Lieder des lü. Jahrhuadertä 
Ygl. Gddeke und Tittmann a. a. 0. 8. 266, wo auch (S. 257 IT.) historische Lieder 
dieses Zeitraums, mit Angalio der Quellcu, stehen. Auch hinter der Reimchronik 
über Herzog Ulrich von Wiirtcraberg, und seine n!\cbsten Naclifolger, lifrausgeg. 
von £. V. Seckeudorfl', Stuttgart tS63. 6. (74. Publication des litter. Vereins) S. 
148 IT.; 152 ff.; ISA ff.; 161 ff.; 168 ff. finden sich historische Volkslieder des 
16. Jahrhunderts. 20) Viele hierher ikllende Lieder sind in den «b« n auf- 

geführten Zrilscbrif'ton uinl Sammbnitmi zrr-freut gedruckt; ein gnfos Thcil fin- 
det man bei Wolff, v. Soltau und Kuriier beisammen, alle in guten Texten mit 
den nothweudigen historischen Erläuterungen bei t. Liüencroa. Auch Luther 
hat sich im historischen Liede Tersneht: Gedicht ▼on swei Uftrtjrvru Christi 
(die 1522 zu Brilssel verbrannt wurden) ist eine Art geistlicher Ballade; gedruckt, 
bei V. Soltnu S. 264 ff., "\V. Wackernagel, LH. 2. 11 11". und (nach dcjii ältesten « 
Druck) bei Vh. Wackerjiogei, das deutsche Kiichenlied S. 140 f. und in dessen 
gldehnamigcm grösseren Werlce 3, 3 f. Dergleichen wurden auch noch sonst 
gedichtet; vgl. v. Soltao S. 346 ff. 21) Daher hat bei Ihnen die Bestim- 
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ttehen sie im Allgemeinen onter allen erzftUenden Volksliedern am 

höchsten, und manche darunter sind ganz vortrefflich: kUhn mid 
keck im Entwurf, von dramatischer Lebendigkeit, voll des inniirsten 
und tiefnteu Gefabls und dabei auch öfter ttberaus zart und lieblich 
in der Darstellung. 

B. Lyrische Poesie. 
i 152. 

So sehr auch die lyrische Poesie dieses Zeitraums rUcksichtlich 
alles ftuBserlich Formellen im Naohtheil gegen die mittelbochdeutsche 
steht, so entschieden ist sie ihr doch anBeicbthum der Gegenstände 
und an Ifannigfaltigkeit der Arten Überlegen. Nicht minder llber- 
trifft sie m im Allgemeinen durch Katttrlichkeit und Wahrheit der 
Empfindung und durch sinnliche Fülle und Ansehaulichkdt der 
Darstellung, wo sie nach ihrem Herabsteigen aus der eonventionellen 
Bitterwclt sich dem unbefangenen, muntern und frischen innem und 
fiussoi T A olksieben zugewandt hat und iu die grossen religiösen und 
sittlieheu Interessen der Zeit auf die rechte Weise eing:e!rangen ist. 
Dagcu-'d! erlani,'t sie uieht nur diese Vor/.llsrc nicht, sondern kommt 
nach und nach überhaupt um allen lehendig'cn Oehalt, iusdfcrn sie 
die ihr von den meisterlichen Diclitern nach der Mitte des dreizeliu- 
ten Jahrhunderts geprebencn Richtuniccn festzuhalten sucht und aus 
dem Leben sich immer mehr in die Sin^^schulen zurückzieht. Dieser 
Gegensatz in ihrer Gestaltung, als einer volksmässigen und einer 
meisterlichen Lyrik, bietet sich Yon selbst als obmter Einthei- 
lungsgrund fOr das dar, was hier im Besondem ttber diese poetische 
Gattung zu sagen ist 

§ 153. 

1. Meister^jesa n^'. — Nach dem Abtreten der vielen Dich- 
ter, die noch nach der Mitte des dreizehnten Jalirhunderts bis in 
den Anfang des vierzehnten herein den lyrischen Kunstgesang tibtcu, 
und um deren einen, den berühmten Brauen lob, zu Mainz die 
erste Genossenschaft bürgerlicher Sänger zusammentrat und sich ver- 



mnn^ dps Alters die meiste Schwierigkeit, unJ von ihnfn . wie von der ffi^'^sscn 
Meiirzaiil lyrischer Volkslieder, gilt vorzüglich, was Wackoraagel (LH. 2, S. X) 
als Grense der an Sammler and Horau^ber ▼on Yolksliedem zu machenden 
(bisher freilich noch selten befriedigten) Anforderungen hinstellt. Unter den Eter- 
a«s^fl)ern der ol)cn gonanutcu Sammlungen haben vorzugsweise Hoffmann und 
Uhland dieser Art von Liedern in der Wiedergabe der TextUberliefeningen ihr 
volles Recht widerfahren lassen. 
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muthlich schon zu einer Art von Scliule abscliloss ' , entzieht sich 
die meisterliche Poesie auf mehrere Jahrzehnte fast ganz unsem 
Blicken -. Dass sie während dieser Zeit völlig aus^'cstorbcn gewesen, 
ist nicht wahrscheinlich, wohl aber mögen die gerade damals auf 
Deutschland lastenden Leiden undTrUhsale^ ihr Lehen sehr nieder- 
gedrückt und verkümmert haben. Erst nach der Mitte des vierzehn- 
ten Jahrhunderts treffen vni wieder auf Meistersänger, und von nun 
an wäobBt die Zahl ihrer Sehulen mit jedem Jahrbundert Wie 
jedoch die ftltere Lyrik hanptsftehlich im sfidUchen und mittieni 
Deutsehland blähte, so haftet auch der MeistergeBang TonEqgsweiae 
an den Stftdten jener Gegenden; nur wenige Schulen lassen sich 
im llordosten, und auch diese erat in sehr qiftterZeit nachweisen'. 
Seit der Keformation hegen ihn besonders protestantische Städte, 
vor allen übrigen KUrnberg''. — Da die Veränderangen, welche im 
Laufe der Zeit in den äussern Verhältnissen der Meister, in der 
Einrichtung ihrer Schulen und in den Formen ihrer Poesie eintraten, 
so viel davon uns bekannt ist oder hierher gehört, schon im vorigen 
Abschnitt berücksichtigt sind, so bleibt nur noch übrig, ausser der 
namentlichen Erwähnung einiger der merkwürdigsten (»der bekann- 
testen unter ihnen, im Allgemeinsten die Gegenstände anzugehen, 
an die sie sich bei Ablassung ihrer Lieder hielten, so wie die W eise, 
in der sie dieselben behandelten, damit auch darin der mit der 
Zeit zunehmende TerfSUl und das Absterben dieser Art von Kunst 
sich darlege. 

I 154. 

Im Ganzen blieben alle die Gegenstftnde, auf welche sich die 
blligerlichen Lyriker gegem das Ende der Toiigen Periode mit Vo^ 
liebe geworfen hatten, die herrschenden bei den Meistersängem des 
yierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts. Die ganze scholastische 
Bogmatik mit ihren Grübeleien, Spitzfindigkeiten und Streitfragen, 
soweit sie aus den Schulen der Theologen durch unzählige gereimte 
und reimlose, auf Erbauung, Belehrung und Polemik gericlitote 
Schriften ins Volk gedrungen war und fortwährend drang, vornehm- 
lich Alles, was sich auf die Lehre von der Dreieinigkeit und der 



§ 153. 1) Vgl. § 2) Tg! Docon, über die tl. ut^clim Licdcrdi. litfT 

etc. S. 211. Mauckes namealoäc Lied, namcutUch der Koliuarer llambcbrilt, 
kann riellridit dteseni Zdtriiime angehören , aber et Iftsst nch bei dem Mugd 
an bestimmten Anhaltspunkten schwer das Alier festsetzen. 3) V|^. § 1S3> 

4) Näheres bei J. Grimm, über den altd. Meistergesang S. 129; 1*^7. 
5) Wagenseil sagt S. 517, Hans Sachs habe die Schule zu Nürnberg so sehr ia 
Aufnahme gebracht, daas es damals über drittehalh hundert Mcibterbanger dort 
gab. 
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Erbsttnde und auf den im fOn&ebnten Jahrhundert fast noeh mehr 
als früher inAufiiahme gekommenen Mariendienat bezog, die heilige 
Jungfrau rerherrliehen, ihre unbefleckte EmpftngniM Tertheidigen 
sollte*; femer die mystiachen Bilder von der Seele Verrnfthlung mit 

Gott, die schon ehemala im Schwange gewesenen phantastisohen 

und nebelhaften Vorstellungen von natUrliclien Dingen und deren 
Zasammenbang mit der flbersinnlicbea Welt, dazu biblische Gro- 
schichten und Visionen: diess Alles hielt man mit einer erstaunlichen 
Zähigkeit fest und suchte ihm in frostigen, stets wiederkclirenden, 
oft höchst geschmacklogen Glciclinisi^cn und Allegorien Körper und 
Kleid zu geben, oder spielte es wohl gar in der Form des Käthsels 
noch mehr ins Unbestimmte und Unerfassliche hinllher*. Ebenso 
bewegten sich die Meister noch häutig in der Sittenlehre; schon 
seltener griflcn sie Verhältnisse der unmittelbaren Wirklichkeit auf, 
um daraus Stuft zu Lob- und Strafliedern auf bestimmte Personen 
und Corporationen oder auf ganze ZuBtftnde zu gewinnen. Doch 
sowohl in den allgemein moralisierenden, als in diesen Gedichten 
Ton spedellerer Beziehung machten sich DQjrftigkeit des poetischen 
Gehalts und Trockenheit und Geschmacklosigkdt der Behandlung 
immer fflhlbarer. Mitunter wurden auch wohl fflr die Ballade und 
den Schwank geeignete Stoffe in Meistertone gebracht, und StQcke 
dieser Art gehören in der Regel noch immer mit zu dem Besten, 
was diese ausgeartete Kunst])oesie geschaffen hat. Am seltensten 
scheinen die Liebe und die mit ihr in der ältern Lyrik so eng ver- 
bundene Freude au der Natur Gegenstände des meisterlichen Ge- 
sanges gewesen zu sein; wenigstens finden sich unter der grossen 
Masse anderer kunstmässiger Reimereien die Minnelieder ziemlich 



§ 154- 1) Unter den Mariendiehtiingen des 14. Jahrhunderts sind mehr wegen 
ihrer künstlichen Form und ihrer Sprache als ihres poetischen Gehalts merkwürdig . 
di« MarleoHeder von Bruder Hans, nach 1391 in einer stark ans niederiXndiscIie 
streifenden Sprache gedichtet, in der Form der Jüngern Titiirelstrophe, bestehend 
aus einem vicrsprarhlijen F.inleitinvi^stredichte (abwechselnd deutsche, französische, 
euglische, lateinische Stiopheu) und aus sechs Gesängen von je 100 Strophen, 
deren Anfongsbacbsfaben den englischen Qmse bilden. Heraosgeg- nach einer 
sehr fehlerhaften Handschrift in 8t. Petersburg : Bruder Hansens Marienlieder 
aus dem II Jahrlumdert herausgeg von R. Minzloff, Hannover isf.H. vgl. 
dazu Uech's lleceusiou in den Gotting. GA. 1863, S. 1266—1310. Eine zweite 
Hudsehrift wies Itafftsch in der Oemisaia IS, 89 f. nach. 2) Vgl hieno, 
wie m dem Folgenden überhaupt, das über das Kolmafer Meistergesangfauch 
(§ 110. 15) im altd. Museum 2. IIH ff. Mitgetheilte , Dörens Beschreibung einer 
Sammlung alter Meisterj^esänaie in v. Aretins Beitragen 1811, S. 1128 ff. (wo auch 
Vieles daraus gedruckt ist), J. Grimm, a. a. 0. S. 33 ff.; Gervinus, ausser den 
in den folgenden Anmerlcnngen bezeichneten Stellen 2*, tSO; 270 ff. (2*, 448 ff.) 
und besonders die Einleitung von Bsrtsch, m den Mcisteriiedem der Kolmaier 
Uaudachrift, namentlich S. 154 ff. 
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sparsam'. Maaebe derselben, besonders wenn sie aus der frühem 
Zeit sind, erinnern noch durch Ton und Farbe an die bltthendo 
Minnepoesie des dreizehnten Jahrhunderts; doch blickt auch aus 
den besten eine gewisse Gezwungenheit und steife Geziertheit her- 
aus*, wodurch sie eben so unerfreulich von der jrraziösen Leichtigkeit 
und emjjfinilung-svnllcn Belebtheit der guten adeligen ^Minnelieder, 
wie von der natürlichen Frisclie und dem herzlichen Ausdruck der 
volksniassigen Liel)c.slieder abstechen. Ira sechzehnten Jahrhundert 
änderten sich die Gegenstände des Meistergesanges insofern, als man 
in i)rote8tantischen Siugschulen die scholastische Dogmatik, alles 
Mystische und jene wunderliche und bodenlose Naturlehie mit 
Allem y was daran hieng, fallen liesB und sieh aofs entschiedenste 
zu Luthers Bihel und Katechismus und demnSehst zu weltliohen, 
besonders aus dem classischen Alterthum llberlieferten Geschichten 
und Anekdoten, auch zur äsopischen Fabel wandte', um mit diesen 
nach den Begdn der Tabulatur in Strophenform gebrachten und 
componierten Texten, vidlig unbehttmmert darum, inwiefern sie sich 
zu lyrischer Behandlung; eigneten, und auch ohne das geringste Be- 
streben, ihnen eine poetische Seite abzugewinnen, aber in der besten 
Meinung von der VortrcfTIichkeit, Nützlichkeit nnd zunehmenden 
Vervollkommnung dieser Kunst ^"j Gott zu preisen, sich und andere 
christlich zu erl)auen. sittlich zu bessern und zu kräftigen, dann aber 
auch vorzüglich die neue Ghiubenslehre zu befördern und zu befesti- 
gen. Noch andere Gegenstände, namentlich lustige, schwankartige 
Geschichten in Meistertüne zu fassen, oder von der Liebe zu singen, 
kam auch noch wohl vor, aber solche Dichtungen gelangten schwer- 
lich zurVeröflfentlichung in der Schule\ Allerdings sind dieliedcar 



3) Uebrigeus ist nicht jedes Lied, das Ton der Liebe bandelt, und Ton einem 

. Meister herrührt, darum ein eigentlicher Meistor.;< sang. Mancher Meister ver- 
surlito sicli wolil schon im 14. und 15. Jahrhundert hin und wieder im Volkston, 
wie im 1(3. Hans Sachs that, der seine Buhllieder und Gassenhauer ebenso seinen 
eigentlich schulmassigcn Uesängcn entgegensetzt, wie sfnne voUcsmässigcu üm- 
dichtnagen Halmen, «eine Kinshengeaftage {t^ § 149, 43) und seine Lieder 
von Kriepsgeschrei. Sie waren, wie er sagt. ,,in Tönen schlecht (d. i schlicht) 
und gar gemein", deren .sechzehn er selbst erfunden liatre. Vgl. .seine poetische 
Selbstbiographie und Kaniäch, S. 120. 4) So die Licbcälieder von Muscat- 

bllkt, yf^. Anm. 16. 5) Vgl. die in Bragur 6, %, 152 ff. g^bene Beschrd- 
bung der grossen rüdigerschen Sanmilung von Mcisterliederu, die sehr viele Stücke 
aus dem 16. und 17. Jahrhundert enthält, und was Hans Sachs a. a. 0. als In- 
halt seiner Meistergesänge angibt, so wie W. Grimm, Thierfabcln bei den Mci- 
Bten&ngern. Berlin 1855. 4. S. 5. 6) J. Grimm a. a. 0. S. 35, Note 24. 
7) Hans Sachs a. a. 0. nennt unter seinen Meistecgeettngen auch kurzweilige 
Schwanke, die nicht mit denen in kurzen Reimiiaaren . in seine Spruchl)ileher 
geschriebenen zu verwechseln sindi vcrgl. auch J. Urinun a. a. 0. S. 34 und 
§ 143, 14. 
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dieser Zoit im Ganzen von einem viel gesundern und Terständigern 
Inhalt, als die meiBten aus den beiden yorliergebenden Jalirliitnder- 
ten: allein an einen poetischen Werth ist bei ihnen nun auch nicht 
einmal entfernt me|^r su denken. — So wie die ftbergrosse Mehrzahl 
der Heistergesftnge dieser Periode noch in Handschriften begraben 
liegt*, und die wenigsten darunter auch den Druck yerdienen möch- 
ten, so sind zeither auch nur wenige Meister aus der Ilasse der 
ühri^^en herausgehoben und dabei oft mehr ihrer sonstigen Werke 
als ilirer kunstmässigen Lieder wegen besonderer Beachtung würdig 
befunden worden. Diess letztere jrilt auch, mit Au.snahine des zwei* 
tcn und dritten, mehr oder weniirer von den hier naiiientiich aufzu- 
führenden*, von denen die beiden ersten noch dem vierzehnten, die 
beiden fol^renden dem fünfzehnten und die beiden letzten dem sech- 
zehnten Jahrhundert an^^^ehören: Heinrich von Müpreln, ein 
meissnischer Dichter"' zur Zeit Karls IV, dem er in einem Bciucr 
grösseren Werke ein Denkmal gesetzt hat^ und in näherem Verhäit- 
niss 2u Herzog Rudolf IV von Oesterreiehi dem er seine ungrische 
Chronik widmete, ein Hann Ton gelebrter Bildung, der auch latei- 
nisch zu dichten verstand" und im Jahre 1364 den Valerius Maxi- 
mus Terdeutschte**, Ton den spätem Meistersftngerli sehr hoch ge- 



8) Ausser den schon erwähnten (vgl. § 143, 10) enthalten nuch unter den 
bekanntem die Heidelberger Nr. 109; 393; 660 Ueder aus dem U.ond 15. Jahr- 
hundert, wovon manche in Görres' altdeutschen Volks- und Mcisterliedern bt'ar- 
beitet sind: fcrnor die Handschriften Nr. :\V2: Stücke von Michail 

Beheim, deren mehrere in der Sammlung für altd. Litteratur S. 37 ff. und in der 
Oermania 3, 309 if. 327 IT. gedruckt sbd. Vgl. v.d. Hagens OmodriM S. 499 ff.; 
MS. 4, 906 ff. und v. Karajans Ausgabe des Buchs von den Wienern, S. LXXIff. 
Aus ilom Iß. .Iiihrhundcrt t^ibt es sehr viele handschriftliche Sammlungen: in 
Drci^dou allein liegen zwei und zwanzig Uande. in Herlin vier: vs,'l. V. Ade- 
lungs fortges. Nachr. S. IX; v. d. Hagen, MS. 4, üüTb; 921 ft. 9) lieber 
«nd«re, ide Molich von Prag, Oraf Peter von Arberg, Peter Ton 
Reichenbach, Meister Meffrid, Meister Anker u.a., die noch dem 
14. Jahi'hundert angehören, vgl. Rartscli. ^leisterlieder S. l"«> ff. 10) Ans 
MOgeln bei Oschatz. Vgl. aber ihn und seine Schriften K. J. Schröer, Die Dich- 
tungen Heinrichs von Mügeln (Mogelin) nach den Handschriflen besprochen (ans 
den Sitzungsberichten 55, 45t— 520), Wien isr,7. 8.; Heinrich von Müglin, Fabeln 
und Minnelieder, herausgeg. von W. Muller, Göttingen : Zwei Fabeln 
des Ueinrich von MOglin (die nicht bei \V. Müller stehen) mit <,'et heilt von W. 
Zingerle, Oermsai» S, 286 ff ; ein Gedieht «uf den Zauberer Yirgiliuä, in Müglins 
Tone und vielleicht auch von ihm, ebenda 5, 369 ff.; Bartsch, Meisterlieder etc. 
Nr. 127-128, vgl. S. l^O; so wie schon altd. Museum 2, 180 ff. (wo S. t9G ein 
ihm zusrcRchriebcncs Gedicht gedruckt ist i und Gervinus i-, 154 ff. Cl''. 3^0 ff ) 

11) Ein lateinisches Gedicht von ihm hat Wilmuuns in Uauptä Zeitüchriit 
14, 155 ff. mitgetheat; vgl. dam SchriSer in der Germania 13, 212 ff. 12) 
Ygl. Hofi&nann, Verzeichnisa der Wiener Handschriften 8.202 ; 214, und ScfarOer, 
Diditungen etc. S. 457. 
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halten und den Stiftern ihrer KvnetbeigeKfthlt"; Snehensinn, ein 
wandernder MeisterBänger am Ende des Tieraehnten Jahrhunderti'*; 

Muscatblttt", der wenigstens noeb 1437 lebte, da er auf die 
Wahl Albrechte II ein Lied gemacht hat", einer der reichsten und 
manni^altigstcn Dichter, wag die Stoffe seiner Lieder betrifft, und 
tiberhaupt wohl einer der Besseren seinerzeit", der mit Glück und 
Beifall an den Höfen gesungen haben soll'"; Michael Beheim", 
der in seinen Mei!>ter]iodern grosse Kohheit der Form, aber wie 
Muscatbltit einen grossen Beichthum an Stoffen zeigt Hans 
Sachs", der 1514 in München sein erstes Meisterlied sang und in 
seinen zahlreichen Meistergesängen alle poetische Armuth, alle Män- 
gel und Unforincn der Schule zeigf-'^; und Adam Puschmann", 
ein Schuler von Hans Sachs, dem er in einem meisterlicheD Lob- 
gedieht** ein Denkmal der Liebe gesetzt hat 



13) Vgl. Schröer S. 469. 14) Vgl. § 137, 2. t41, 6. Tai. Voigt (MS. 

4, 8021)) zälilt ihn in seinem Vorzeichniss mit auf; ol>on so crschoint er in der 
Koünarcr Haudüchrilt (altd. Mus. 2, 181, Bartsch a. a. 0. ISl f.), und in einem 
htetoriicheii Li«de des 15. Jahrhunderts wird er neben Regenbogen, Neidhart 
und Frauonlob gestellt i Monzels Litteratur-Blatt 1S42, Nr. Ol). Gedruckt ist eine 
Anzahl Lieder, alle in deraselben Ton gedichtet, in von Firhards frankfurt. 
Archiv, 3, 223 (F., im Liederbuch der Hätzlerin S. 92 f. und bei Bartsch Nr. 171 
bis 179; ein Liod, aber ohne seinen Namen, auch im Anhang der Erlösung, her- 
anegeg. Ton Bartseh, 8. 192 f. 15) Sein Name (Val. Voigt gibt ihm den Vor- 
namen Hans; V. d. Hagen, MS !. s02b) ist wahrscheinlich ein angenommener. 
— Lieder Muskathluts , erster Druck besorgt von E. v < ir()üto, Cöln 1S53. S. ; 
manches auch in der Kolmarer Hs., vgl. Bartsch S. 185; einzelnes in Aulsess' 
Anaeiger 1832, 8p. 258 ff.; 1833^ Sp. 230 f.; 268 f.: ein Liebes- und ein Frflh- 
lingsUed im altd. Hnsenm 1, 123 ff.; 2, 189 f.; dn^ n^te nebst andern, meist 
geistlichen und auf die Jungfrau Maria Itezüirliclien Lii ili rn . in welche auch la- 
teinische Zeilen eingemischt sind, im Liederbuch der Uutzleriu, S. 96 ff. Seine 
geistlichen Gedtcbte stehen auch bei Ph. Wackemagel, Kirchenlied 2, 487 ff. 

16) Sonst setste man ihn in die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts; Docen 
im altd Musoiim 1. I^S. 17) Cyr. Spancrenbort^. von der Musica S. 134 f., 

fand au ihm unter allen Meistersängern am meisten Gefallen. 18) So gibt 

Michael Beheim an; vgl. Groote's Ausgabe S. V. 19) Vgl. Anmerk. 8 und 

§ 147, 14. Ueber ihn als Meistersanger vgl Uhlands Schriften snr Geschichte d. 
Dichtung und Sai^e 2, 330 ff. 20) Ein Meistergesang von ihm auch in 
Wackernaffels altd. LB.- 1005 ff.; drei in der neuesten Ausgabe 1229 ff.; die 
geistlichen Meistergesänge sammtlich bei Fh. Wackemagel , Kirchenlied 2, 666 
bis 699. 21) Vgl. § 149, 42 ff. 22) Docen, Ober die deutschen Lieder- 
dichter, S. 211. Günstiger urtheilt über ihn als Meistersänger Gödcke in der 
Einleitung zu der Auswahl geistlicher und weltlirhor Lieder von H. Sachs. 
Deutsche Dichter des IG. Jahrhunderts, 4. Bd. Leiitzig IS70. S. Geistliche Mei- 
stergesänge von H. Sachs stehen auch bei Ph. Wackernagel, Kirchenlied 2, 1136 C 

23) Geb. 1532 an Gfliüts, lebte als Schuhmacher zu Breslau, wo er 1600 
starb. Vgl. auch § 143. 4. 137. 14. 24) Gedruckt bei Banisch 8. 317 ff^ 
und daraus bei Wackemagel« LB. 2, 165 ff. 



Digitized by Googl 



LyriBche Poesie. VolksmasBige Lyrik. 



337 



§ 155. 

% Volksmftssige Lyrik. — Wenn das, was in der bOfi- 
lohen und meisterlichen Lyrik der mittelhocbdeatschen Zeit eher 
auf gelehrter, als auf volksmässiger Grundlage ruhte, und mehr 
willkürlich zum Liederstoff gemacht war, als sich dazu vermöge 
seiner Natur aufgedrungen hatte, nebst der formellen KUnstlichkeit 
den Meistersrin^crn dieses Zeitraums als Erbtlieil zuirefallen war; so 
' zocr sirh dairo^cn Alles, was in jener Kunst allgemein Menaehliches 
und wahrhaft Volkstliümliches gelegen hatte und ihr unverwüstliches 
Leben.selomcnt ausmachte, mit den leichtern und fasalichern Formen 
in den lyrischen Volk.sgesang, der zwar sicher schon immer neben 
dem höfischen und meisterlichen Liede bestanden hatte, jetzt aber 
erat erkennbarer aus dem Dunkel heraustritt und für die Oescbielit» 
der dentBcben Poesie bedeutender wird. Aus derselben Zeit, wo 
wieder nach Frauenlob und seinen Altersgenossen die ersten Meister 
eraeheinen, erfahren wir auch zuerst etwas Nftheres (Iber das lyrische 
Volkslied und zugleich in der Andeutung, dass gleich nach der 
Mitte des Tierzehnten Jahrhunderts die volksthUmlichc Musik ver- 
ToUkommnet worden sei', eine der mitwirkenden Ursachen sowohl 
seines Aufschwunges, als der Wicileraufnahnie des Meistergesangs. 
Diese Andeutung gibt die Limbnrger Chronik* des Stadtschrei- 
bors Johannes', die uns auch oin/elnc Strophen und die Anfänge 
jTinhrerer damals iran.irbaren Volkslieder ' mit Nachrichten über deren 
Heimath und zum Thoii weite Verbreitung aufbewahrt hat. Daraus 



§ 155. 1) Doch „erst im 15. Jahrhundort hatte sich das Volksthümliche (in 
üer Musik) so geltend gctnarbt, dass soll)sf die grlelirten Musiker autieiigcn. inrond 
ein bekanntes Volkslied ilircu Bearbcituiigcu zuiu Grunde zu legen, sogar in ihren 
contrapunktiachen Mesaeu." N. Jen. Lttter. Z^tnng 1842, Nr. 195, 8. 803 a; vgl. 
dazu Raff im Weimar. Jahrb. 1, tSI. 2) Die erste Ausgabe ors( liicn unter 

dem Titel: Fasti Limpur^ronseK. U'.t" dann Wetzlar 1720. (in der Sprache 
modernisiert); zuleul, abcrauch nicht in zuverlässigem Texte, herausgegeben von 
€. D. Vogel: Die Limburger Chronik, mit einer Einldtong tmd erlftaternden An* 
merkungen. Marburg 1820 S. und üvnc Aiiliagc lb2'?<. Am besten von Rosse], 
dif Limhnrgcr Chronik des Johannes. Wiesl)aden I**nO. *i. (ein genauer Abdruck 
der ersten Ausgabej. Die lOr die Geschichte des Volksliedes wichtigen Stellen bei 
Kocb, Compend. 2, 69 ff. ; Anderes in Bragur ti, 1 , 82 ff. ; t^. auch Massmann 
in V. Aufseaa' Anseigcr 1S32, Sp. 23 ff. 3) Er begann dieselbe 1336 und 
lebte noch \ Jahr alt); vi?). iroiTinann, Kirchenlied :< Au^ir S. 111 f. Un- 

richtig ist Eberls Angabc (bibliograph. Loxic. Nr. 7^03), der SUnitschreibcr Tile- 
mann (f 1400) habe sie angefangen und bis 139Ü geführt, worauf sie von Johann 
Oenabein (am 1473) abgeschrieben and mit einigen Zosltsen and Nachtarlgen ver- 
sehen worden sei. 4) Vgl. über diese lieder Chrysander, deutscher Volks- 
gesang im 14. Jahrhundert, in seinen Jahrbüchern f. musikalische Wissenschaft 
l. Bd. (Leipzig 1863. 8.); Gödeke und Tittmann, Liederbocb S. XI f. 
KoWntota, OraaiiiM. S. Aal. 22 



Digitized by Google 



338 IT. Von Uitte des Werzehateii bis Ende des lechselinten Jahrhunderts. 

gebt als allgemeinstes Ergebniss hervor, dass um die genannte Zeit, 
wie auch 8cbon früher, weltliehe und geistliclie lyrische Qe- 
sänge im Volkston vorhanden waren. Beide Hanptarten dauern 
diesen ganzen Zeitraum hindurch neben einander fort und gdaageu 
auch ziemlich zu derselben Zeit zur Bliithe. 

§ 156. 

ai Diis weltliclie Ivrische Volknlied' entwickelte sich 
80 ziemlich in densclbcu Gegenden, in denen der ältere üiul jüngere 
Kunstgesang heimisch war, und kam eigentlich auch nur hier zur 
Blllthe. Diese trat für seine vorzüglichsten Arten gegen das Bude 
des fünfzehnten Jahrhunderts ein und dauerte ungef&hr bis zum letz- 
ten Drittel des sechzehnten» wo es wieder in Verfall gerieth. Aus 
dieser Zeit, in welcher das deutsche Volksleben nach allen Seiten 
hin besondeis rege war, hat sich eine bedeutende Zahl hierher zu 
rechnender StQcke erhalten, zumal in den gedruckten, seit dem An- 
fange des sechzehnten Jahrhunderts immer häufiger werdenden Lie- 
derbüchern, in welchen beliebte Texte mit ihren Melodien i oder 
auch ohne dieselben zusammengestellt sind*. Indessen auch schon 



^ 1) Zu dietiem Paragraph udJ dem folgeudeu verweise ich ubcrhaupL 

auf Grftter, in Bragur 3, 207 ff., aof den Abschnitt bei Germns 2% 292 —329 

(2*, 475—514), auf- die deutsche Vierteljahrsschrift 1*^43, 4. Heft, S. 126—177; 
Gödekc's und Tittinanus Liedcrliuch (h>s ir.. Jabriiuutlerts , diV Eiuleitiiiip, und 
besondcni aul t'hlauds Abhaudluug im '6. ßandc der ächriiteu zur (je^ciüchte der 
Dichtung und Sage. 2) Bei den musUtaliscbeii LiederbQchem mr es beson- 
ders auf Bekanntmachung und Verbreitung der gewöhnlich niehrstiinmi!,' gesetstea 
und für die gescllschaftlirlje riitcrhaltung bei allerlei Festlichkeiten Itostimmten 
Melodien abgesehen, daher denn oft unter diesen nur einzelne Strophen, ja Zeilen 
der als bekannt Toraiuigcäetsten Texte gedruckt sind; vgl. was Georg Forster in 
der bd Ph. Wackernagel, das deutsche Kfarcbenlied S. 803 f. abgedruckten Vor- 
rede zu seinem I.ifderbuche (Ein Ausznc ;,'uter alter und neuer deutscher Licd- 
lein etc. Nürnberg \b'Mi: spiitere Ausi^aben erselneiien unter dem Titel ..Frisihe 
Liedleiu") sagt, woraus auch hervorgeht, dass schon damals öfter die echten 
Texte der iltem Lieder mit neuen, von den Musikern selbst Terfertigtea 
Tertausclit , oder wo jene nicht aufzutreiben waren , ersetzt wurden Siehe 
auch Hütfmann, die deutschen GesellBchaftslioder , S. VIT; XIII Zwei der 
ältesten, die aber eben keine auagezeichneten Lieder enthalten, sind die 1512 zu 
Augsburg und 1513 su Ifainx erschienenen; ein Frankfurter Liederbuch TonU82, 
„Lieder-Büchlein, darinn begriffen sindt zwey hundert /wey und sechtzig aller« 
band schöner weltlicher Lieder', nach dem Kxenipl.ii der Ainbrasor Sammlung 
herausgeg. als „Ambraser Liederbuch" von .1. b( rgmauu, Stuttgart 1645. b. (12. 
Publication des litter. Vereins). Vgl. Ober ehemals oder noch vorhandene Lieder- 
bacher mit und ohne Melodien Koch, Compend. 1, 141 ff.; 2, 84 ff.; Bragur 5, 
1, 27 ff.; Docen. Misccil. !, 255 ff : Hoffmann, a. a. 0. in der Vorrede und in 
den Ueberschriften über den einzelnen Liedern und besonders Gödeke's Grund» 
riss S. 12.-^ ff. 
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ans früherer Zeit, wo man doeb gewiss eben so selt^» wo nicbt 
seltener als episebe, lyriscbo' Volksgesftnge aufschrieb, besitzen wir 
sieht wenige Lieder von Tolksmftssigein Charakter, die damals, wie 
es scheint, weit verbreitet waren und yielfaeh gesangen wui^en*, 
wie deren eine Menge, und darunter auch wohl ältere, die von der 
Augsburger Nonne Clara Hätzlerin^ 1471 geschriebene und nach 
ihr benannte üandschrift^ enthält. Selbst viele von denen, die uns 
erst das sechzehnte Jahrhundert Uberliefert hat, mögen lange vor 
dem Niederschreiben und Drucken entstanden und gesungen sein, 
wie denn ja noch bis in die neuere Zeit herein eine eben nicht 
geringe Anzahl alter Lieder sich bloss in mUndlieher Fortpflanzung 
erhalten hat. Daher lässt sich auch von den allerwenigsten l'eber- 
bleibseln des weltlichen lyrischen Volksgesangs dieses Zeitraums'" 
das Alter genau angeben", und eben so mangelt es bei der über- 
grossea Mehrzahl an jeder nähern Hindeutung auf ihre Verfasser ^ 
— Was ihren Inhalt betrifft, so ordnen sie sieh darnach zuvörderst 
in drei Abtheüungen , je nachdem sie entweder als individueller 
Auadruok mensohlicher Leidenschaft, Empfindung und Betrachtung 
überhaupt anzusehen, oder durch die allgemeinen ZustSnde des 
öffentlichen Lebens, durch besondere Ereignisse in demselben und 
einzelne dabei vorzllglich betheiligte Personen hervorgerufen sind, 
oder in näherem Bezüge zu dem eigenthfimlichen Leben und Treiben 
einzelner Stände im Volke stehen. 



3) Eine üebenidit lumdselirifllieberSaniiiilangen von YolksUedflni (weltlichen 
and geistlic-hi'iii ms dem 15. Jahrhundert nebst einigen Auszügen nnd der Nach- 
weisanpr des daraus anderwärts Gedruckton ^bx llottnianu, Fundgruben 1, Tl^ff. 
(vgl. auch V. Aufsess' und Mone's Anzeiger 1832, Sp. 14 f.; 1830. Sj). .<33 ff.). 
• 4) Ihr Name steht auch unter andern Handschriften des 15. Jahrhunderts; 

Wükena, Geschichte der Heidelberg. BfichersmniDluiig S. Nr. 478; S. 
519, Nr. 677. 5) Herausgegeben unter dem (wenig passenden) Titel „Lie- 

derbuch der Clara Ilätzlcrin" von K. llaltau.s. Quedlinburg und Leipzig IMU. 8. 
Daselbst sind aucii Ö. XXXVIU ff. aud einer audcru ilaudschriit, die zum grossen 
TheO dieselbeD Lieder enthilt, die Abweichungen in den Texten, so wie die 
Stocke angegeben« die anderwilrts in Handschriften oder gedruckten Büchern za 
lin(b>n sind. 6) Was dav(»n in neuerer Zeit gedruckt ist. tindet man grössten- 
theüs in den § 15U, 3 angeführten Zeitschriften, Sammelwerken und Liedcrbü- 
ehem, bei Haltaus a. a. 0., Ph. Wackemagel, das deatsche Kirchenlied S. S37 ff., 
Hoffmann, die deutschen G( sellsohaftslieder des 1 G. nnd 17. Jahrhunderts, Leipiig 
1844. 12. (.1. Aufl. 1*<6'.K S.), bei v. KeifTenbcrg. Nouvcaux Souvenirs d'Allemagnc. 
Brüssel und Leipzig IS43 und in Gödeke's Grundriss S. Ii',« f. 7) Dasselbe 
gilt auch von den meisten vor die Reformation&zeit fallenden religiösen Volksliedern. 

8) Was § l&O Ober die Herkunft der episehen Lieder bemerlct ist, findet im 
Ganzen auch Anwendung auf die lyrischen, nur dass hier die Schlussstrophen 
von den L rliebern, wenn überhaupt etwas, doch nicht leicht mehr als den Stand 
augeben oder dos Geschlecht: denn auch auf Dichterinnen weisen sie bisweilen. 

22* 
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I 

§ 157. , 

Unter diesen drei Elaesen Mawt -r- aa) die erste nicht nur 
die meisten y sondern auch die sch^sten Stfloke. F^lieh finden 
sieh nnter der grossen Zahl aneh viele mittelmässige nnd schlechte; 
Tiele sind durch eine zu grohe Sinnlichkeit entstellt oder arten ge- 
radezu ins Zotenhafte au»'. Solche nnsaubere Gesftnge giengen 
hesondeis ron sittenlosen Qeistliclien und Mönchen ans und wurden 
von ihnen auch bei (ichi^en und Schmausereien oft g:esungen, wie 
diess nicht nnr rhis hantig' in sie einiremischte Latein', sondern auch 
die von Fiscliart^ niitirotlieilten Proben von Liedern aus dem Klo- 
ster- und Pl'atVenlel)en bezeugen. Das Aergerniss, das so entartete 
Schösslinj^e der T>iederpoesie bei vielen erre2:en niussten, mag nicht 
zum geringen Thcil den ILilVr verseiiuldet haben , mit dem ernster 
und frömmer gesinnte Geistliebe und Laien das weltliche Volkslied 
Überhaupt verfolgten. Sie hielten es, das erzählende nicht minder, 
als das lyrische , für sflndhaft und gottlos und vom Teufel einge- 
geben ^ So eigeht sich ein Prosastack des fünfeehnten Jahrhunderts* 
in den härtesten Anschuldigungni gegen die beim Tanze gesungenen 
Schamperlieder* und gegen die , welche sie dichten und vorsingen; 
so sind die Vorreden zu den alten gedruckten Sammlungm geist- 
licher Licdep der Katholiken und besonders der Protestanten voll 
von Anfeindungen des weltlichen Gesäuges, ja diesen beim Volke 
zu verdrängen, oder ihm mindestens entgegenzuwirken, war mit ein 
Haui)tzweek bei der Herausgabe solclier Liederbücher". — Es lassen 
sich in. dieser ersten Klasse wieder mehrere Liederarten unterschei- 
den, von denen die wichtigsten sind: — «) das Li cbesl ied, auch 
in diesem Zeitraum die vornehmste aller weltlichen lyriselien Dicht- 
arten, indem keine andere ihr zugleich an Lebensfülle nnd Lebens- 
frische, an Reicbthum innerer Entfaltung, Mannigfaltigkeit der 
Formen und Anschaulichkeit der Darstellung gleich kommt, und 



§ 157. 1) NunentUch gilt dies vom Liebesh'ede; aoeh das TrinkHed vtrOIK 

mitiintet in einen rohen und gemeinen Ton Mehrere Belege dazu aus hridrn 
Liederarten finden eich in der Handschrift des 15. Jahrhunderts, die v. l'ichard 
im Frankfurt. Archiv 3, 203—323 zum grössten Theil hat abdrucken lassen- 
2) 8. § 1»8, 38. 3) In der Oeseb!ehth1itterang . Cap. 4. 4) ^« 
schon im \). Jaltthondert Otfried (§ 46, 4) und im 13. Bruder Berthold (vp;l. altd. 
Blattor 2, 120). 5) „Was Schadcii Tanzen hrinj:rf" (i»edruckt in den altd. 

Blättern i, 52 ff.) S. 53 und 55. 6) Vgl. Weinbold, die deutschen Frauen 

8. STO, und Keller, Nachlese su den Fastnachtspielen S. 342, unten. 7) 
Yfr]. die Vorreden der alten Gesangbaelier bei Fli. Wackanagel, das deuts^ 
Ktrrhrnlicd S TS^a ; Toin; 7«3; 196b; 799b; 808a; 809a; 8t2b; 820b, und 0er- 
vinuB i\ 22 f. (3*, 2Ü f.) 
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nur wenige mit ihr die meUten dieser Yontlge tbeilen*. In ihrer 
geschichtlichen Entwiekelung Ifiast dch auch am deutlichsten der 
Zusammenhang der Tolksrnfissigen Lyrik dieser Zeiten mit der ältem 
höfischen wahrnehmen. Oer Uebeigang dieser in jene zeigt sich 
schon in den von der Limbuiger Chronik aufbewahrten poetischen 
Brochstflcken, die grossentheils Liebesliedern entnommen sind, und 
von denen diejenigen, bei denen kein Verfasser genannt ist und die 
unter dem Volke gesungen wurden, durch Ton und Farbe theils 
dem ältem Minneliede, theils dem spätem Volksliede verwandt 
erscheinen, während man in den ersten Versen , welche dem Ritter 
Reinhard von Westerburg' lum lIMOi beigelegt werdeu'", ge- 
radezu eine Abkehr von dem alten sentimentalen Frauendienst 
gewahrt, wie auch in dem darauf folgenden Anfange eines andern 
Liedes, welches jener Ritter, als er von Kaiser Ludwig seines un- 
minniglichen Gesanges wegen getadelt worden, zur Besserung seines 
Fehls dichtete , nicht sowohl der Ausdruck wahrer Liebespeiu , als 
▼ielmehr eine Verspottung des alten Tons der Ifinnepoesie herans- 
klingt Allein allgemein aufgegeben war damals dieser Ton gewiss 
noch nicht Wurde doch schon tIcI früher die abertriebene Senti- 
mentalitftt und trorgebUehe Liebesnoth einzelner adeliger Dichter Ton 
andern, die derber und natürlicher fühlten, verspottet". Noch be- 
stimmter als in jenen Hnu-hstüeken lässt sich aber der Uebergang 
verfolgen in den lyrischen Poesien dreier namhafter Dichter aus dem 
Ende des vierzehnten und dem Anfange des fünfzehnten Jahrhun- 
derts, Hugo's V on Montfort, Muscatbl üts'' und Oswalds 
von Wölk enstein. Hugo VIII, Graf von Montfort'\ Herr zu 
Bregenz, geboren 1357, gestorben 1423, schlägt in seinen lyrischen 
Gredichten, zu denen iluu einer seiner Diener, Burg Mangelt, 



8) Ucber das Liebealied vgl. Uhlands Schriften zur Geschichte d. Dichtung 
und Saf,'o 2^:j— 9) Vgl. ül)er ihn Martin In Haupts Zeitschrift 13, 
372 f. und Lehmann, Geschichte imd Gcueaiogiu dt;r Dyuasteu von Westerburg, 
WiMbAden 1866. 8. lU) Koch a. a. 0. 2, 69 f.; Roners Anagabe S. 14. 

11) Tc^. V. d. HagenB MS. 3, 332 unter Oedrat und 2, 173a. 12) Vgl. 
§ 151, t5. 13) Vgl. ühor ihn licsonders WoinhoM. tibfr den Dichter Graf 

Hugo VIII von Montfort, llt-rrcn zu Uregenz und l'fannherg, Graz isr)7. S. (Aus 
den „Mittheiiungeu des histor. Vereines lur Steiermark", 7. Heft); vgl. dazu 
Anftees* Anxeiger 1832, Sp. 178; 1633, 8p. 281 f. und 6er?inaB 2^ 220 ff. 
(2S 426 ff ). Aus der Hcidelherger Hs. 329, die aeuic Gedichte enthält, sind 
Auszüge gedruckt in Fr. Adelungs fortgesetzten Nachrichten. S. 215 ff. und in 
V. Aulsess' und Moue's Anzeiger 1833, Sp. 2äl f.; 2U(> f.; Ib34, Sp. 2UU f.; drei 
Tolbt&B^e StOeke in Liederform bei Wackemagei, altd. LB.* 949 ff. (swei Ge- 
dichte LB.» 1151 ff.) und in der deutöchon Litteraturgeschichte von 0. und F. 
Scholl, 1, 453 ff.; noch andere« in Pischons l>enkm4leni 2, 127 ff. and bei Wein- 
bold S. 39 ff. 
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die Weisen machte» so wie in seinen Übrigen Sachen" noch oft 
den alten Ton des Minneliedeg an, woneben sich aber der frischere 
des Volksliedes bei ihm vernehmen Ij'isst''. Gleiches gilt von Os- 
wald von Wolkenstein'*, einem Tiroler, geboren 1367, gestor- 
ben 1445, der ein unstfitcs Wanderleben führte und in seinen zahl- 
reichen Gedichten alle Richtungen der lyrischen Poesie eingeschlagen 
hat. In den Liedern der drei genannten, so wie in andern wohl 
ziemlieh gleichzeitigen oder wenig Jüngern, die namenlos auf uns 
gekonunen sind", kehren nicht nur allgemeine Züge der mittelhoch- 
deutschen Minnepoesie wieder, sondern auch besondere Ftuuieu uml 
Behandlungsarten — wie die Tageweise oder das Wächterlied, von dem 
zahlreiche, zum Theil recht httbsche Beispiele im Liederbuch der 
Hfttzlerin stehen**, -die Tanzlieder oder Belen, Weehselgesänge Lie- 
bender, Botenlieder, Neidharte " eto. — sind festhalten"* und 
riehen sieh zum Theil bis in das Tolksmissige Liebeslied des seek- 
sehnten Jahrhunderts herein**. ~ ß) das Frtthlings- und Som- 



14) Er hat auch geistliche Lieder . Spruchgedichte oder sogenannte Reden 
und Briefe verfasst. 15) Ueber st-ino ilii htcrische I^rizabniig und Kunst vgl. 

Weinhold a. a. ü. S. 23 ff.; über die Gattungen, worin er gedichtet, S. 27 f. 
Iti) Ausgabe seiner Werke von Beda Weber (mit Einleitung, Wörterbuch und 
LesartenK Innsbmck t847. 8. Dasn vgl. B. Weben Monographie, Oswald tob 
Wolkenstein und Friedrich mit der leeren Tasche. Innsbruck 1850, S Kine 
kritische Aus;,'abc wird von Zingerle vorbrroitfit; als VurUiufer erschien: Beitrage 
zur älteren tirolischeu Literatur 1. Oswald von Wolkeustein, Wieu I87t>. 8. Vgl. auch 
Zingerle. Margarethe von Schwangau (Oswalds sweite ihn flberlebende Fran) in der 
Germania 10. ".'S ff. ; IIofTinann, Fundgruben 1.23*» (und Verzeichuiss der Wiener Iland- 
schrittoii S. 171: Il.ilt.iu^ n a. O. S. XIV ff i; daselbst auch S. 3:^0 f. drei lyriM-he 
btlicke, die Hotlmauii ihm abspricht, Wackeruagel, Lli.'- 955 1. aber unter seinem Nafflcn 
gibt (das zweite ist nur der 'Anfang' eines Liedes, die betdeo ersten Stollen: fott* 
Bttadig steht es im Liederbuch der liätzlerin S. 65 f.); ein viertes in v. AttfiMSS* 
Anzeiger Sp '212: zwt i Wackcrnagel. altd. LR.' lir>5 f.; vin Paar an- 

dere im Liederbuch der Hatzleriu gedruckte LiciUr kciunen von ihm sein; vgl. 
Ilaltaus a. a. Ü. S. XVL — In mehreren Haudsclirüten, die zumeist deutscbSi 
von dem Mönch von Salxbnrg (vgL f 158) herrfihrende Bearbeitungen lateinisch« 
Hymnen und Sequenzen enthalten, werden dem Wolkenstciner auch einige Stücke 
der Art beigelegt: v^l, Mone's Anzeiger Sp. 57S;] Iloffmann, Verzcich- 

niss der Wiener Ilandschritteu i>. 172; altd Blatter 2,' 329. 17) l'eber 

die gedruckten gibt § 15t;, 3 Nachweisungen. 18) Vgl. Bartsch, dte 
rumaui-jchin und dcutsdicn Tagdiciltn- S. 45 ff. 19) Vgl. § 11*.». lt. 

20) Kino beliolite Fomi ilf^ Li)lic-,lifMl(>s >cheint im 14. und !'« J;ilirluindert 
auch die des Neujahrswunsches geweseu zu sein: bei der liätzlerin tiudcn sich 
mehrere S. 57 ff. (Auch als Briefe in kurzeu Reimpaaren wurden solche Wünsche 
der Geliebten gesandt; s. ebendasdbst S. 198 ff., vgl. auch Orimm, Mythologie* 
S. 716) Vgl. über diese Gattung besonders Schade im Weimar. Jahrb u h 2, 75 
bis 147 (Klopfau. Ein Heitrag zur tteschichte der Neujahrsfeier», wo eine Menge 
derartiger Gedichte niitgctheilt sind.. 21) Vgl. Heidelberger Jahrbucher idlO, 
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merlicd, als Ausdruck der Freude an der Natur, jetzt schon öfter 
selbständig, und mit Glück, behandelt, obgleich auch noch häufig, 
wie in früherer Zeit, sich mit dem erotischen berührend oder ver- 
schmelzend. — /) das Trinklied, das in der vorigen Periode 
noch jrar nicht vorkam", in dieser dagegen desto hesser i;edieh. 
Denn die Zalil der namentlich im sechzehnten Jahrliundcrt gang- 
baren , den Wein preisenden und zur Erhöhung seines Genusses 
gesungeneu Lieder muss, wovon man sich am besten aus dem achten 
Gapitel von Fischarts Geschicbtklitterung Uberzeugen kann, ausser- 
ordenUieh gross gewesen sein. Viele davon sind aueh noch anf 
uns gekommen , entweder ganz oder bmchstflcksweise. Sie stehen 
im Allgwneinen den Liebesliedem rOcksiebtlich des poetisohen Wer- 
thes am nftchsten: nieht wenige sind höehst geistreich und witzig 
in der Erfindung und Ton unttbertreflflicher Belebtheit und sinnlicher 
Frische in der Ausfiilirunir. Verwandt mit ihnen im Inhalt, wenn 
auch in nicht lyrischer Form, sind die in knrsen Reimpaaren ahgc- 
fassten WeingrUsse und Weinsegen von Hans Royenblüt" 
und anderen"', und ebenso berühren sich damit die Schmauselie- 
der, die, schon in der mittelhochdeutschen Zeit üblich^, auch jetzt 



S. 45 flF. Wftchterlieder nnd Tageweiseii kommen n. a. bd O. Förster a. a. 0. 

uinl s iisf vor: N^I. rii. Wackcrna(?el, Eirehenlied S. 840 f.: 856 f.; Hoffmann, 
Gesellscliafislio>i< r S 51 f. Noch viel liincrpr erhielten sich dif Tanzlieder oder 
Reien; vgl. liragur 3, 225 tf. und SchmeUer, baier. Wörterbuch 3, 499 f. 
22) Wenigstens hat sich kein <'i<;ontliche8 W^nUed in dentscher Sprache ans 
80 firAher Zeit erhalten. Wahrst hrinlirh fand etwas Aehnlicht», wie in der Nor- 
niandio. wo bis a»)f Hasselins Zeit iliiido des 11 nnd Anfaiii: des lö. Jahrhun- 
derts). d( r die Vaiix de Virc in der französischen l'oesie aufbrachte, beim Weine 
Muren or/.uhk oder Liebeslieder gesungen wurden (A. W. Strobel, Mittheilungen 
ans dem CteUete der alten Litteratnr des nördHehen FrankrtichSt Strassbnig 
1*^34. 8., I, 21 — 24). auch in Deutschland statt. Aber lateinische Trinklieder 
waren hier wfilil sdion früher bekannt: das berühmte Mihi e.st propositum etc. 
nach der Vermuihuug des Kecensenten in der N. Jen. Litter. Zeitung .1843, Nr. 
314. 8. 866 vielleicht schon Yor 1167. Dem Trinkliede dnreh den Inhalt ver- 
wandt sind auch Oedicbte wie der Weinschwelp:. das Selbstgespräch eines 
Allein/.echers vor seiner Kanne (trcdrnckt in den altd. Wiildeni ^. i:( ff. in Wak- 
kernagels altd. LB. imd mit Erläuterungen herausg. von Vernalcken in der Qer- 
mania 7, 211— )2I), im la. Jahrhundert, aber nach 1260 gedichtet (wo dieSefatile 
▼on Treviso [vgl. V. 300] gestiftet wurde. Yemideken a. a. 0. S. 210), und das 
achwiichere Seitenstück, der Wein Schlund (herausgeg. TOn Pfeiffer in Haupts 
Zeitschrift 7, 405 ff.). 23) Am vollständigsten und besten herausgegebeu von 
Haupt in den altd. Bl&ttem 1, 401 ff. (darnach Proben bei Wackernagcl, altd. 
LB.* 1009 ir. (* 1191 flF.); weniger gut von Herder im d.Musenm 1780. 2, 483 ff.; 
vgl. Keller, Fastnachtspiele S. ur.S, und Nachlese S. 3.^:^. 24) Eine Reihe 

nicht rosenblütisclier. die vielleicht erst ins l»;. .lahrhundert gehören, enthält eine 
Dresdener Ilandschritt (Nr. 5Sd); s. die Anfange bei Keller, Ii'astnachtspiele S. 
1343 f. 25) Tgl. I 112, 17. 
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fortdauerten, besonders die sogenannten Marti nslieder*. — 6) 
das crmall ncnde, belehrende und rügende Sittenlied, so wie das 
ernsthaft oder humoristisch r e f 1 c c t i e r e n d e und r il s o n n i c r e n d e 
Lied: sie crthcilcu bald Le!)cnsv(irschriften überhaupt, bald Ver- 
haltungsreireln für einzelne Verhalliiisse und La^en ; oder sie geben 
die Eindrücke wieder, die der Weltlauf im Allgemeinen oder be- 
sondere Nöthe und Verlegenheiten im menschlichen Gcmüth hervor- 
bringen; oder sie preisen die Sinnesart an, mit der man am leich- 
testen und besten durch die Welt komme etc. Auch unter den 
GMichten dieter Art gibt es manche Tortreffliche, zumal unter denen, 
die in einem heitern, launigen Tone gehalten sind, und aneh hier 
Ist der allmflhlige Uebergang von dem kunstmftsBigen Liede des 
dreizehnten Jahrhunderts zu dem rein TolksmfiBsigen der spätem 
Zeit in einer Reihe Ton lyrischen Gedichten sehr deutlich wahrzu- 
nehmen, die, obgleich sie von Heistersängem abgefasst sind, doch 
in den Handschriften mitten unter eigentlichen V(dksliedem TOn 
anderm Inhalt stehen. Dahin gehören namentlich die Lieder von 
Suchen si Ti n von Georg Schi Iber" und mehrere anonyme im 
Liederbuche der Hätzlcrin-'. - - bbi Die Lieder der zweiten Klasse,, die 
mau uiuer der allgemeinen Benennung der j) o 1 i ti 8c Ii en zusammen- 
fassen kann, und von denen sich manche sehr nahe mit den auf 
geschichtliche Begebenheiten und Personen bezüglichen erzählenden 
Volksgcsängen berühren, sind theils Preis- und Loblieder, theils 
Mahn-, Küge-, Scheit-, Spott- und Hohnliedcr. Von den altern sind 
besonders die an Deutschlands Fürsten und Bitterschaft gerichteten 
Mahn- und Bfigelieder bemerkenswerth, welche die durch die TQrken 
dem Abendland drohende Gefahr herrorrief. Die jttngem, welche 
die Mehrzahl bilden, gehören grdsstentheils der Beformationszeit 
anT wo sie nicht auf Verherrlichung oder Herabsetzung und Vor* 
unglimpfung der damaligen Lieblingshelden des Volkes ausgehen, 
entiialten sie hauptsächlich entweder AngrifiTe gegen den Papst und 
das gessmmte katholische Kirchenwesen, oder sie bekämpfen den 
Kaiser in seinem Streben wider die deutsche Freiheit Im Ganzen 
sind die Stücke dieser Klasse eben nicht zahlreich, und der dich* 

2Ö> Vgl. Fischart a. a. U. Cap. 4: Hoffmaun, KirchcalicU S. Ib7 und 0©^ 
•ellsohaftelieder 8. 175 ff.; v. LUiencron in Haapts Zeitschrift 6, IIS. 27) 

Tgl § ir»l, 14. 28) In dem Mttnchener Meistergesangbuch Jörg SchilNr; 

V (i. Hägens MS I. yoTa; ßartsrli, Meistorlifilcr S. 186 f.; drt-i geistliche Mei- 
stergesänge vuu ihm stehen bei l'h. Wackeruagel, Kirchenlied 2, S40 ff. 
29) Kr. 28; 122-124; anderes in ▼.Fichards Handschrift 30) Vgl. HaUen- 
leben, zur Geschichte des patriotischeD Liedes, im Amstädter Gymnasialprogranun 
1855, S. 11 ff. 31 1 Vßl. Job. Voigt, über Pasquille. Si)ot(lieder und Schroäh- 
Bchrifteu aus der ersten Hälfte des Jahrhunderts, in v. Kaumers histor. 
Taschenhneh 183b, S. 321 ff. 32) Mehrere stehen unter dea durch 
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terische Gehalt der meisten ist ziemlich uuerUeblich. — ccj In die 
dritte Klasse'* fallen diejenigen Jäger lieder und Bergreien, die 
ganz eigentlich die Freuden und den Preis des Jäger- und Beig- 
mannslebens zum Gegenstand baben, da ausserdem noeb viele der 
Liebesromanze, dem Liebesliede und andern Liederarten, weltlichen 
und geistlichen, beizuz&hlende Stücke mit einer jener bdden Benen- 
nungen bezeichnet zu werden pflegen^, und dann dieStudenten- 
und Soldatenlieder und die Lob- und Spottlieder auf die 
Terscbiedenen Handwerke. Diese Arten des volksmässigen Gesan- 
ges scheinen sich unter allen am spätesten entwickelt zu haben", 
und wenn man einzelne Stücke ausnimmt, so hat sich auch keine 
in ihren Erzeugnissen über das Mittelmassijre erhoben, obschon die 
in ihnen wahrnehmbare charakteristische Ausj)räp-un^ der Lebens- 
und Emptindungsweise der Stände , von denen sie ausgebauten 
sind*, oder auf die sie sich beziehen, sie immer merkwUrdigmacht 

§ 158. 

b) Volksmftssiges geistlichesLied'. — Fttr die£ntwicke- 

TOB Soltan und KOmer benrnsg^beneii Mstortoofaen Yollnliederii, «o wie 

in Wolffs Sammlung. Eine Anzahl Lieder aus der Reformationszeit, die 
zugleich religiös und politisdi sind, findet sich zersitroiit bei Ph. Wacker- 
nagel, das deutsche Kirchenlied. Dio reicblialtigste Sammlung von Satiren 
und Pasquillen aus der Reformationszeit ist die von Schade, a. Bde. 
HtnnoTer 18&6 ff. 8., darnnt^ gehört aber der Ueiaeie Theil der Lyrik an. 
33) Ein Grund davon darf, wenigstens fftr die Spott-, Schmäh- und Hohiüiedcr 
aus der ersten Haltte des Jahrhunderts, in tlen sfreniren Verboten gesucht 
werden, die seit 1524 der Kaiser durch die Ucichütage gegen das Drucken und 
Yerbretten Ton Pasquillen und Scfamftbacbriften wiederfaolentlich eriiess; vgl. 
J. Voigt a. a. 0. S. 351 ff. 34) Bei ihr verweise ich nochmals auf Uragar 

3. 207 tf., auf Hoffmanns Sammlungen und v, Soltaa a. a. 0. S. LXXIII ff. 
35) Man vgl. das Uber eine alte Sammlung von Bergreien in Mone's Anzeiger 
1839, Sp. 358 ff. mtgethellte (es ist diess die T<m Schade herausgegebene Samm- 
lung: Bergreien, eine Liedor-Sammliing' des 16. Jahriiunderto, Weimar 1854. 8., 
nach di'ni Kxemplar der Weimar Pililiotliek, von lä^l, dem einzigen dieses iilte- 
sim Licdcrliuches, denn eine altere SaninihuiL' von lri:u ist noch nicht aufL'ffunden) 
und Gudcke. Grundrisä S. >23 f. Uebcr eine uubekanntc Ausgabe vom Jahre 1574 
Tgl. HoffiBMuin von Fallersleben, Findtinge S. 7 1 ff. — E^jentlich bergmännische Lieder 
raÜiält die zweite Abtheilung des 2. Hefts der von M. Döring herausgegebenen 
„Sächsischen iJergreyhen". Grimma 1S4(>. 12., wozu eine Nachlese '^ab K. Köhler, 
alte Bergmanusliedcr, Weimar 1^58. 12. Ursprünglich bezeichnete Bergreien wirk- 
lieb die Lieder der Bergknappen, die durch das ganze Land zogen , und wurde 
80 ein allgemeiner Ausdruck für Volkslied: vgl. SVaokernagel , Johann Fiscbart 
S. 20. 3G> Indessen kommt selbst srlion von den Sp.ittliedern auf Hand- 

werke ein frühes BeLspiel vor in dem „bösen Lied von der Gaiss", das gegen die 
Schneider zu singen im Jahre 1469 zu Regensburg verboten ward; vgl. Schmeller, 
baier. Wörterbuch 2, 73; Schade im Weimar. Jahrbuch 4, 320 ff. und be- 
sonders dessen deutsche Handwerksliedcr , Leipzig ISUS. ^. 

§ 168. 1) Zu diesem und dem folgenden $ vergL die beiden ersten Theile 
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Ivaag des religiösen Volksgesanges waren schon die beiden der Re- 
formatioii zunächst voraufj?eheiiden Jahrhun vierte darum günstiger 
als frühere Zeiten ^ weil er nicht mehr ganz von dein kirchlichen 
H{uipt-Ootto.=idicnst ausgescblosKcn Idieb. Denn ])ereit!5 im vier/elin- 
ten wurden bei demselben hier und da von der Gemeinde deutsehe 
Lieder oder Leisen' angestimmt', und im fünfzehnten muss dieser 
Gebranch immer allj^emeiner geworden sein*, wenn er auch ge- 
wiss lange bei dem Clerus mehr Duldung als Vorschub erfuhr, da 
erst im Jahre 1492 eine ProTinzialsynode den Beachluss fasste, 
dasB es 'in Zukunft selbst GreisfUchen erlaubt sein sollte, nach 
der Hesse statt lateinischer Besponsorien ein deutscbes Lied zu 
singen*, und kaum viel Mber der alte weit verbreitete Ostergesau^ 



von Rftrabachs Anthologie cbristil. 0«8änge ans aUen Jahrhanderten der Kirdie, 
Altona isin — 2'2. 4 Bdo. S., Hoffmann. Geschichte des [deatschon Kirchen- 
liedes S. (VI ft'. { AusL'. 1^ ft'.K K K. Ph. Warkernagol . das dontsclu' Kirchen- 
lied von Martia Luther bis aut Nie. Hormaim und Ambr. lilaurer. Stuttgart 1841. 
4. und dessen grösseres Werlc, das deutsche Kirchenlied Ton der ftltesten Zeit 
bis zam Anfang dos 17. Jahrhunderts (bis jetzt :5 Bdo.). Leip/iirl^tU—TO. ^jr. so 
wif, was die Quellennachweise betrifft, desselben Hibliojrraphie zur Geschichte 
dt's dcut.scheu Kirchenliedes im 16. Jahrhundert, Frankfurt a. M. 1^55. irr. S. 
uud die Ergänzungen dasn im l. Bde. seiner neuen Bearbeitung des deutschen 
KfrehenUedes. Ausserdem Frante. Oescldchte der geistlichen Liedeitexto vor der 
Reiormation mit besonderer Rücksicht auf Deutschland, Halberstadt 1S53; Rom- 
mel, geistliche Volkslieder aus altor und neuer Zeit. Leipzig 1S61. »i.; 2. Auflage 
1871; Koch, Geschichte des lürcheuliedes und Kircheuge.sanges der christlichen 
und insbesondere der deutschen evangelischen Kirche, 3. Aufl. 1. — ^7. Band, Statt-' 
gart lb<;6 — 71. und Schletterer, übersichtliche Barätelluni; der kirchlichen 
Dichtung uud geistlichen Musik. Nördlingen, S. so wie dosM ll)en Gesohiclite 

der geiütiicheu Dichtung uud kirchlichen Tonkunst. 1. Uand . iiannover 
1869. 6. 2) S. § tl3, Hoftdttaon a. a. 0. S. 68 (3. Ausg. 76 f.) und 
Wackcmagel a. a. 0. S. 770 b. 3) Nach dner Ürknnde, auf die sich Ram- 
bach 1. 3*^1 beruft, soll diess in Baiern schon im Jahre 1323 geschehen sein; 
vgl. Hoti'inann, S. Hfj ; 75 (3. Ausg. T.'n Diese Ant:al»e soll nach dem Anzeiger 
f. Kunde d. d. Vorzeit 1854, Sp. Ul Ii. aul tiueui Druckfehler beruhen für 1523, 
denn in diesem Jahre habe Oekolampadins die ganve Ordnung der Messe in deut- 
scher Sprache erscheineil lassen, und diese Ordnung sei wohl jene Urkunde. Aber 
die Sache selbst ist um so -weniger zu bezweifeln, als schau im 12. Jahrhundert 
deutsche Lieder beim Gottesdienste gesungen erwähnt werden; vgl. die Tredigt- 
bruchstackc, welche Grieshaber in der Germania 1, 441 ff. mitgetheilt, und oben 
§113, S. 230 In dem alten Osterliede aus dem 14. Jahrhundert, das dem Konrad 
von Queinfurt beigelegt wird (s. Anra. ISi. heisst es Str. 5: lfi( klingen hcUen 
süi'zen kUnic, ir lein in kirchen, ir pfafjen in den kocrcn . zem triderydt sl iur 
gesanc. nü sinyel: Chrislus itt erstanden tvol hiule von des iodes banden. 
4) Diese besengen unter andern auch die Ueberschriften nnd yorbemerkuqgeii 
über nicht wenigen Liedern, die Ph. Wackernagel aus dem Psalte8*eeclesiasticiui 
durch G. Wit/el aufgenommen hat. namentlich die Vorbemerkungen zu Nr. 128. 
131. 13ü. 14J. 144. Vgl. auch Hottmann a. a. Ü. S. 106 tf., 3. Ausgabe 17S flf. 
5) Biese Synode wurde zuSchwerüi gehalten. Sie stellte aun&chst fest, dasa 
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„Christ ist erstanden", der schon im Tierzehnten Jahrhundert wohl 
bekannt gewesen sdn muss, als zur Liturgie gehörig, allgemeinere 
Aufoahme in die lateinische Agende fand*. Viel häufiger Jedoch 
als in der Kirche acheint man noch immer geistliche Volkslieder 
bei der häuslichen Andacht und bei solchen öffentlichen Veranlas- 
sungen gesungen zu haben, bei welchen sie bereits in frtiheren 
Zeiten üblich waren ^ Besonders scheint man den Gesang solcher 
Lictlci- oder Leisen, di(^ allgemein bekannt waren, auch bei der 
Darstellung geistlicher Schansj)iele geliebt zu haben. Sie wurden 
dann entweder von der ganzen Versammlung, Darstellern und Zu- 
schauem zugleich, an geeigneter Stelle, zumal im Anfange oder am 
Ende des Stücks," oder von Chören der spielenden Personen allein 
angestimmt ^ Dass nun aber auch alle lyrischen Gedichte von reli- 
gidsem Inhalt und volksmässiger Form, die bis zum Anfang des 
seehzehnten Jahrhunderts entstanden, wirklich einmal bei einer oder 
der andern Art gottesdienstlicher Handlungen au allgemeinerer An- 
wendung gekommen seien, lässt sich keineswegs behaupten/ Was 
sich davon entweder vollstftndig oder brucbstücksweise erhalten hat'*, 
ist theils als unmittelbare und selbständige Fort- und Umbildung 
des ältem religiösen Volks- und Kunstgesanges su betrachten, theils 
ist es andern Ursprungs und in früher, so viel wir wissen, noch 
nicht dau'ewesener Weise abgefasst. Zu den T)'oberl)leib8eln der 
ersten Art gehören vornehmlich Lieder, die zu Weilinacliten, Ostern 
und Pfingsten, in der Passionszeit, an Marieiife.steu und an andern 
Feiertagen, auf Bittgängen, Pilgerfahrten etc. gesungen zu werden 

der Priester, wenn er das Amt der Meaae gesnngen, die nach den BescUflnen 

der heilii^en Canones vori^eschriebenen (latehuflehen) Stücke (Gloria in cxcolsis, 
das Crrdo ftc.j sinken ^"llt''. olme etwas wenfzulasson . zu mindern oder uhzii- 
sctmeideu ; ,,oder, beisst es weiter, es sollen die GeistUcheu (Clerici), die eben ge- 
genwärtig sind, efai anderes Responsoriam oderein dentseheBLied (camenvnl- 
?aro) statt der oben angeführten auf der Orgel oder im Chore singen.** Vg^ 
Hoffmann a. a. 0. S. 115 f. (3. Ausf,'. S \'.ri f.), wo dieser Synodalbescbluss auch 
im Originaltext, zu tinden ist; so wie S. 37() der dritten Ausgabe. 6) Vgl, 

Hoffmann a. a. 0. S. 53—57; 116 ff. 7) Vgl. § 43 und 113. 8) Vgl. 

HoiBnannB Fnndgmbcti 2, 185, 14 f.> 336, 7 ff., Geschichte d. d. ffirchenliedei 
8. 109 f. (3. Ausg. S 7f. f.). Mono's altdentsche Schauspiele S. 144, 1178 f. und 
Ph. ■\Vackernagel, Kirchoulied 2, Ml ft*. 9) Wie in dem ersten der von 

Mone herausgegebenen Stücke (S. 31—42); hier singen zuerst die lautenden 
Apostel, dann die Tftnflinge Strophen allbekannter geistlieher Lieder, aber nor 
die Irt/ fem chorweise und in deutscher Sprache, während von (i< n Aposteln jeder 
eiii/.rlu und lateinisch singt. 10) Manclies ist sclion früh gedruckt, entweder 

auf tli^ende Blätter oder in äauimluugeu (die älteste bekannte ist die Ueidclber- 
ger Tom Jahre 1494); vgl. Holbiann, Kirchenlied S. 114 ff. (3. Ausg. S. 480 ff.) und 
Wackemagel S. 718 ff. Ueber Handschriften, in denen sidi Tor derRefoniwtion 
entstandene geistliche Lieder tindm. s. Ranga in v. Aufsess' Anzeiger 1833, Sp. 
2()bff.; vgl. auch Mone's Anzeiger 183$, Sp. 571 ff.; 1831), Sp. 347 ff. Vieles aoa 
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pflegten". Dann die Stillte , welche nicht sowohl , wie jene» ans 

dem allgemeinen religiösen Volksleben hervorgegangen sind, ab 
vielmehr, gleich den altem Ketzerliedern, den besondem aseetisehea 
Stimmungen und Richtungen einzelner Secten ihren Ursprung ver- 
danken. Hier sind namentlich zu erwähnen die Leisen oder Buss- 
gesänjrc der GcisclhrUdcr oder Flagellanten, deren Auf- 
treten sich hereitf* in die vorii^e Periode crstreokt, indem schon 1250 
die Geiselach wärm Ol ei sich von Italien aus nach Deutschland ver- 
breitet hatte. Wenn sie hier auch nur kurze Zeit dauerte, so muss 
d<i('h von den damals aufgenommenen Bussliedern manches in leben- 
diger Erinnerung gclilicben sein; wenigstens kehren die ilici Zeilen, 
die uns aus jenen allein überliefert worden sind, in den Gesängen 
der spätem Flagellanten wOrtlich oder nur nüt geringen Abweichungen 
wieder**. Nachhaltiger wirkend treten sie um die Mitte des vier- 
sehnten Jahrhunderts (1349 — 50) auf, als die Pest so grosse Ver- 
heerungen anrichtete, und durchzogen scharenweise das Land". 
Sodann die gleicbfalls mit dem Anfang dieses Zeitraums anheben- 
den Lieder der Mystiker'', namentlich Johann Taulers, dessen 
Lieder jedoch , wenn sie wirklich von ihm herrtthren, uns nur in 
Stark ttberarbeitetcr Gestalt erhalten sind Femer einzelue lyrische 

UaudscUiUtcu oder alten Druckeu steht in guteu Texten bei Uotimaun, die 
ToUstiindigBte Sammlung alles Bekannten ist di(! von Ph. Wackemagel. 

II) liidlKT rechnet unter den von ihm uiitt;« tht-iltcn Stucken Wackcmagel 
besonders Nr. 127— 14«*; Ifi3 und 10} 121 Vk'1. Hoffraann S. '>2 f. (H. Ausf^. 

S. 132 ff.) 13) Heber sie und die auf sie bezüglichcu Schriften s Iloffmann 
S. 79 ff. (3. Ausg. S. 130 ff.), wo auch ihre Gesänge, so weit sie sich erhalten 
Inbeiit ^geHOgt sind. Den voUstftadigsten Bericht aber die Geiater vad ihre 
Lieder enthillt Closcners Strassburirfr Chronik tor ist mitgethoilt hoi Hoffmann 
3. Ausg. S. 134 ff ): früher kannte man nur den utivollstandiu'crrii bei Closcners 
Fortsetzer Jacob Twiuger von Kuiiigshoicu. i^^iuen andern B(^richt enthalt die 
Limbniiser Chronik (Rossel S. 16 ff., aach bd Hoflmann S. 141 ff.). Selbaiftndig 
liat sich Ton den von ihnen gesungenen Leisen (h. § 140, 22) nur eines erhalten, 
nnd zwar in einer •;(ark ans XiederUindische streifen<h n Fassung (mitgedioilt von 
Massmann, Krlauteruugeu zum Wessobrunucr Gebet S. 44 C, und bei Wacker- 
nagel a. a. 0. Kr. 723); in« MitteUioelidentsche unH^chrieben bei Hoflnsami, 
3. Attsg. 8. 145 ff. Die Geislerlieder stehen auch bei I^h. Wackcmagd, Kirchen- 
liril ■>. '.WA ff 14) Vf_'l ^ r_") Mehrere anonyme tief^iniii^o mystisrhe Lie- 

der sind im Anhang von Üartsthens Ausgabe der Erlösung mitgetheilt; so eines 
in dialogischer Form, ein Gesprach zwischen Gott und der Seele (S. 214 S.), eine 
beliebte Form, die aneh In der minnenden Seele (S. 216 ff.) und in dem lOnne- 
spiege) (S. 242 ff., übers(f7r von A. Frcybe, Ein Seel vor Gottes Füssen lag, 
Leipzig 1^*0. s ) wiederkehrt lü) Das liekannteste der ihm beigelegten 

Lieder, gemeiuigUch in einem so stark uberarbeiteten Texte gedruckt (bei Kam- 
bach 1, 404; Waekemagel Nr. 1 19), dass Banga fa. a. 0. Sp. 269) jeden AntfaeO 
Taolers daran bezweifeln konnte, gibt iu einer viel alterthümlichern Gestalt Wak- 
kernagel Nr. 721». Voran gehen lasst er ihm fünf andere Tjiedcr l aulers ( Nr. 
724— 72b), eatuoDuneu der Kölner Ausgabe seiner Werke 11043. fol.), die sie una 



Digitized by Google 



Lyrische Poesie. Volksmäsaigea geistliches Lied. 349 

Gedichte geistlieben Inbalts, die im Ganzen einen TolksmSstigen 
Charakter haben, in denen aber noch mehr oder weniger der Ton 
des alten religideen Kunstgeianges nachklingt , worunter eins der 
Altesten, ein zu seiner Zeit viel gesongenes Ti^;elied von d«r heiligen 
Passion , um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts ein Bitter ge- 
(lichtet haheu soU. So berichtet die TJniburger Chronik zum Jahre 
1356, und thcilt den Anfang mit; die Kolmarcr Handschrift, welche 
68 zum ^rössten Theile enthält"^, !(^^'^t es dem Grafen Peter von 
ArbcriT hei, welcher nr1<undlicli 1348 nachgewiesen ist'^ Das 
Lied ist merkwUrdii: durcli Keine Form; es steht frewisserniiiHsen in 
der Mitte zwischen Lied und Lcic Ii : zwei ganz verschiedene Strophen- 
arteu sind in regelmassiger Abwechselung von Anfang bis zu 
Ende durchgeführt. Ein anderes, ein berühmter, wahrscheinlich 
nicht viel Jüngerer Ostergesang, wird Konrad von Queiufurt 
beigelegt, der Pfarrer zu Steinkircb am Queiss gewesen und 13S2 
gestorben sein soll.'* Wie hier dem Ausdruck der geistlichen Fest- 
freude eine Schilderung der zu neuem Lehen erwachenden Katur 
▼oraufgeht, so follt die Darstellung der Lust und Wonne, die um 
diese Zeit unter Menschen und Thieren, in Flur und Wald sich zu 
regen beginnt, fast ganz einen in volksmSssiger Leichform yon un- 
bekannter Hand abgefassten niederdeutschen Ostcrgesang aus'^ 
dessen Entstehung wolil über das fünfzehnte Jahrhundert zurück reicht, 
wenn auch die Handschrift, aus der er bekannt gemacht ist, erst 
in dessen zweite riält'te fällt. — Audi die religiösen Lieder Ilugo's 
von Montfort sind, so viel sich nach den gedruckten liiuchstücken 
darüber urtheilen hisst, hierher zu rechnen'^, sn wie iiianches, das 
in Klöstern gedichtet ist. Endlich die Nachbihiungen und Ueber- 



aber schwerlich in der ganz ursprünglicben Gestalt uberlittert hat (oben Uarauaf 
hier und da aber in der Schreibweise veriiidert, hat m» ancb B. Hüppe, lisder 
und Spr&chc der MiiincKinger, Münster tS44. 8. abdrucken lassen). Hoffinaui, 
Kirchenlied ^ S. «)0 tf . b( nu rkt zu dem einen aus der Cölner Ausg. entnommenen 
Liede .«Schwerlicli von Tauler, aber gewiss aus. seiner Zeit". Vgl. auch 8. 107. 
t09. Die ihm beigelegten Lieiäer stehen eiamitlich bei Fb. Wackernagel, Kir- 
( henlied 2, .302 if. Auch von zwei Liedern der PfaUinger Handschrift (a. a. 0. 
Hr. 738 f.) dürfte er, wie Warkcrnagel meint, vielleicht der Verfasser sein 
16) Den voUsttindigstcn Text enthalt »ine Sfraaaburgcr Handscliritt. danach mit- 
getheilt TOn Massmann in v. Auisess' Anzeiger \Si2, Sp. 25 tf., und nach Maas- 
auum bei Wadcemagel Nr. US and bei HoAnaan, 3. Ausg. 8. H3 f.; nach beidea 
Handschriften In arlM itet bei Bartsch, Meisterlieder der Kolmarer Handschrift Nr. 
isj, vgl. S. 17«» t. Die verschiedenen Texte auch bei Ph. Wackemagel, Kirchen- 
Ued 2, Ü. 17) Vgl. Bartsch in der Germania 10, UO. 18) Vgl- 

Hoffmann 8. 72 ff (3. Aasg. 8. 80 f.). wo auch 8 69 ff. (3. Atnf. 8. 78 ff.) das 
Ostcrlied vollständig zuCinch n ist (darnach bei Wackemagel Nr. 1201 Die neueste 
und beste Ausgabe in zwei Texton 8 bei Wackemagel, Kirchiniied 2, 3*»S ff. 
19) Abgedruckt in UaupU Zeitschrift 1, 540 f. 20) Vgl. $ 157, 13 ff. 
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traguugen lateinischer Hymnen und Sequenzen, von denen Tevein- 
aelte Venucbe bereits früher vorkommen'", die aber häufiger zu 
werden erst um das Ende des vierzehnten Jahrhunderts anfangen^, 
wo sich besonders der Mönch von Salzhnro: damit hervorthat, 
Seiu Vorname war nach zwei Handschriften, die Stücke von ihm 
enthalten, Johannes, nach einer dritten, die inhaltreichcr ist und 
auch bestimmtere Nachrichten Uber den Diditer ^nbt, liiess er Her- 
mann, war Benedictinermönch zu Salzburjr und vcrfasste seine geist- 
liehen (auch weltlichen) Gedichte in Gemeinschaft mit einem , .Lay- 
priester" Martin auf Begehren des Erzbischofs Pilgrim von Salzburg 
(f 1396)" darunter eine der ältesten, wenn nicht die älteste*^ Ueber^ 
Setzung des berilbmten Stabat mater**, die er selbst wieder i^ge- 
arbeitet zu baben scbeuit*. Daneben finden sieb auch geistUobe 
Lieder, die blosB auf die Melodien lateiniseber Kircbengeeftnge ge- 
diebtet sind: so in der »yPassio Cbristi" yon dem Ulmer Cborberm 
Martin Mylliue (Miller), einem der unmittelbarsten VorgSnger 
Luthers im Kircbenliede, der 1521 starh^. Hier seien aueb erwähnt 
die deutschen Glosscnlieder, deren Wesen darin besteht, dass 
iigend ein lateinischer Kirchentexti gewdbnlicb ein Glebet, Wort ffir 



21) Vgl. Wackeruagel unter Nr. 103. IIS. 114. 22) Vebaraetzuugeu 
und Naohbildniigeii latdidBclier Kirchenlieder im 14. und 15. Jahrhundert bei 

Hoffmann S. 141 ff.; 3. Ausg. S. 237 ff. Vgl. auch Bartsch, Anhang zur Erlö- 
sung, und in der Gennania 7, i'ti ff. 23) Vgl. F. rfoillVr in den altd. Blat- 
tern 2, 325 ä'., wo auch auüiuiiriiche Nachrichten über die^«.' iiaudtichrift (mit Be- 
racksiehtfgtuig der flbrigen) ertfaeOt, so irie dnige Gedichte voUgtAadig afagodmokt 
smd. S.auch F.Wolf in den altd. Blättern 2, 311 ff.; Hol&nann 3. Ausg. S. 239 ff., 
wo von (kn ihm beigelegten Sachen das Biciste zu finden ist; Bartsch, Meistcr- 
licder der Kolmarer IIa. S. 1S4; Ph. Wackernagel, Kirchenlied 1, 365 ff.; 2, 409 ff.; 
und Jos. Ampferer, über den MOnch tob Salsboig, 8«lsbiiiig«r Gymnasialpro- 
gramm, Salzburg 1864. \. Kine Anzahl Sttlcke des Mönchs von Salzburg ist 
ferner gedruckt im Liederbuch der Iliitzlerin S. 25:< — iö*»; :un)—:V\h und bei Ph. 
Wackemagel, Nr. 76S. 769. 77tj. (vgl. 8. b7h f.),der S. XIU ihm und Heinrich 
von Laufeuberg auch die unter ]^r. 770— 775; 777 — 7S5 gelieferten Gedichte, wenn 
nicht aUe, doch mm Thefl snschreiben nAchte; vgl. Hoibnann S. 113 f. Die 
ToUständigstc Sammlttog von Gedichten des Mffnchs gibt jetzt Ph. Wackemagel, 
Kirchenlied 2, 400—455. 24) Nach Bartsch . Erlösung S. LVII f. gab es 

vielleicht schon in der zweiten Uälfte des 13. Jahrhunderts eine ücbersctzung, 
ans wdeher ein paar ZeOen in den MariengrOsseB (Haapts Zeitschrift 8, 281) er- 
halten sein möchten. 25) Gedruckt altd. Blätter 2, 33G f. ; Hoffmann S. 
347 f Nach Ph. Wackemagel, Kirchenlied 2, 459, wo die Uebersetzung nebst 
zwei andern (ö. 460 f.) steht, ist die Autorschaft des Mönchs nicht bezeugt und 
MB spricUichen Grttnden m bestreiten. 26) Vgl. Bartsch %. a. 0. S LVn f., 
wo auch 8. 290 ff. eine andere Recension und eine zweite U* lu rsi tzung des 14. 
Jahrhunderts, die mit einer bei ITofTmann S. 349 f. gedruckten tlieilweise stimmt, 
mitgetheilt ist. 27) Vgl. IIuHmann S. IST ff. (3. Ausg. S. 4b2 f.), Wacker- 
nagel Nr. 167—170 und iu dem grösseren Werke Nr. 1336 — 1346. 
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Wort, mit einer gereimteo ErUftrung yerselien wird"*. — Neae Er- 
Boheinttiigeii dagegen mnd die geistlichen Texte, die, um ihnen desto 
eher Eingang und Verbrdtong unter dem Volke zu rerschaffen, oder 
anoh um damit dem profiinen Volks^esang entgegenzuwirken, ent- 
weder unmittelbar aus weltlichen durcli iiuilerf? grewandte Beziehungen 
umgebildet, oder in der Versart beliebter weltlicher Lieder gedichtet 
und deren Melodien unter^''elc«:t sind**. Von beiden Arten lassen 
sich frühe Beispiele aufweisen: von der ersten in zwei schon ins 
vierzehnte Jahrhundert fallenden Liedern, deren eines Unulichtung 
eines Liedes von Steinmar^", das andere vielleiclit aus einem 
Liede Neidharts, das aber nicht mehr nachwei8l)ar, umgebildet 
ist^', und denen sich zunächst ein Anzahl ähnlicher, von Heinrich 
von Laufen hcrg^^ und Andern unternommener Umdichtungen 
aus der ersten Hälfte des fttnfeehnten ansehliesst Heinrieh yon 
Laufenberg, Priester zu Freiburg im Breisgau, seit 1445 im Johan- 
niter-Kloster zu Strasshuig, von 1415 — 1458 literarisch thätig, hat 
unter seinen zahlreichen geistliehen Liedern**, die sieh bald in den ein- 
fachen Bhythmen des Volksliedes, bald in den künstlicheren Formen 
des Meistergesanges bewegen, viele, die lateinischen Kirchengesängen 
nachgebildet und mehrere, die offenbar aus weltlichen Liedern 
entstanden sind. Letzteres gilt auch Ton mehreren der sechzehn 
Lieder einer ans dem ehemaligen Frauenkloster Pfullingen stam- 
menden Handschrift Die Stücke der zweiten Art, in denen nicht 



28) Vgl- UoflExnann, In dulci jubilo, Hannover 1854. 8. S. 6 f. Zwei solcher 
Gloesenlieder, das eine tlber Salve regiua, das andere über Ave Maria , tbdlt 

Fröhner in Haupts Zeitschrift 11, 36 ff. mit. 29) Die fahrenden (Jt i>tlirhon 
iGüliardi, Trutannii. tlie sich seit dem 12. Jahrhundert in Deutschlaml /eii;! u, 
scheinen zuerst Parodieu geistlicher Lieder gedichtet zu liabcu; vgl. liufl'mann, 
3. AttSK. S. 371 ff. 30) Vgl. f 112, 14. 31) ßie stehen beide in den 
altd. Hlattcrn 2, 125 f.; bei v. d. Hagen, MS. 3, 46Scc f.. bei W. Wackcrnagel, 
altd LH. sy< t. c MOV f.i und bei Ph. W;trkernagel unter Nr. IUI (vü:I. S. 
wo da» Origiual gedruckt ist) und Hr. III. 32) Vgl. über ihn und seine 

Umdichtongen Maaimuin in Aoftess' Anzeiger 1832, Sp. 41 ff. and Hofimann 
S. 196 f., Ausg. S. 347 f. 33) Sie stehen bei Ph. Wackcrnagel Nr. 146 Ms 
UM und in dem grösseren Werke 2, 628—612. Vgl auch Aum. l.i. 34) S. 

¥. Wolf, über die Lais ü. 151. 35) Sie wurde zuerst durch Weckhcrliu, 

Beitrage S. S4 ff. näher bekannt, der aach einzelne Stucke daraus mittheilte; 
alle findet man nun bei Wackernagel, Nr. 730—745 und in dem grössem Werke 
2, 03 1 ff.; zwei aus weltlichen Texten umgebildete auch bei W Wackerna<rol, 
altd. LB.*^ *Mh ff. i' llSl ff.). Andere, auch noch vur der Kefurmation entstan- 
dene Umdichtuugeu weltlicher Lieder iu geistliche, die Ph. Wackemagel in sein 
Bach anfgenommen hat, kann man darin leicht nach den von ihm S. 837 ff. und 
893 f. ge^benen Nachwcisungen auffinden. — Auch eine der beliebtesten For- 
men des ilUern weltlichen Kimstliedefi . das Wuchter- <^>der Tii^elied . kehrt in 
der geistlichen Lyrik dieser Zeit wieder; vgl. Liederbuch der üutzlerin S. 31; 
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der Text, sondern nur Strophenform und Melodie weltlicher Lieder 
benutzt ist, reichen bis ins fünfzehnte Jahrhundert hinauf^. — Zuletst 
ist hier noch zu erwähnen, dass man in diesen Zeiten die schon in 
der althochdeutschen Prosa und Poesie vnrtindlichc und hier und 
da auch in raittelhochdeutschen Gedichten " auftauchende, jetzt aber 
viel häufiger in Liedern, besonders in oft sehr unsaubern, das Hei- 
lige selbst pai (iilierenden und entweilienden Liebes- und Trinkliedern,'" 
angewandte Mischung lateinischer und deutscher Zeilen oder Wörter 
auch in die geistliche Lyrik einführte. Indessen scheint sie in dieser 
gerade nicht zu ausgedehnterem Gebrauch gelangt zu sein und auch 
nieht lange gedauert zu haben. Von den erhaltenen emat religiitaen 
Liedern dieser Art pflegt man, doeh ohne reobtisn Grund^ daa einey 
welehea im fUnfsehnten Jahrhundert sehr bekannt sein mnsate, das 
Weihnaehtslied „In dnlei jnbilo/' dem aageblioh nm die Mitte des- 
selben yerstorbenen Peter von Dresden* zuzusohreiben; mehrere 
andere hat Heinrich von Laufenberg*", wieder andere Mus- 
catblllt*' verfasst, der, wie sich aus einem seiner Ccdichte ergibt, 
aneh jenes Älteste deutsch-lateinische Weihnachtslied gekannt hat**. 

§ 159. 

Aus so verschiedenartiiren Elementen war der religiöse Volks- 
fTCsang zu Anfanj? des sechzehnten .lahrliunderts erwachsen, als die 
Reformation ihn überkam und ihm zuerst, indem sie ihn in dem 
Kircbenliedo zu einem Uauptbestandtheil des Oäeutlicheu Gottes* 



Ph Wack'Tiiagel Nr. 747. 749. 70'^. und Bartsch, die romanischen und dcutschea 
Tagelieder 65 ff. 36) S. lloti'mann S. 106; 1U*J, 3. Ausg. S. 371 ff. 

37) S. f 109, 3. 38) Ygl. Aber diese Poesien, so wie aber die GeseUelite 
dieser Spra<hinen^orci in Deutschland Oberhaupt, Ilutrui ina S. 151 ff. und des- 
selben „Kurze (ieschichtr »Irr lateinisch - deutschen Mi^^olipoeHio" in der Schrift: 
In dulci jubiio. Hannover lb54. s. (2. Ausg. 18ÜI) S. 1 ff'.; besonders ä. 15 ff.; 
lA ff. (Ergänzungen n der t. Autg. im Weimar. Jfthrhaeh 6» 43 ff.) — Ein Paar 
andere, nicht lyrische Stücke der Art, worein die lateinischen Worte des Yattf- 
unsers und des Ave Maria vcrwrbt sind, hat Zinnjerle in der Gennania 11, 105 ff 
mitgctheilt. 39) Er soll 1440 als Lehrer zu Prag j^estorlieu sein. Pas ihm 
beigelegte Lied, welches Bambach 1, 374 nur in einem spütcrn, ttberarbeitcten 
Text mitdieilt, ist in echter Gestalt m toien bei W. Waeleeniagel, LB. 1, 971 ff. 
(I\ 1177 ff.); bei Ph. Wackernagel unter Nr. 125 (vgl. auch Nr. 791), in dessen 
grösserem Werke 2. wo acht verschiedene Texte abpedruckt sind, und in 

Hoftmanus Schritt In dulci jubiio S. 46 ff., wo S. s ff Uber das Alter des Liedes 
gehandelt ist; es wird schon im Leben Soso's (f 1366) erwibnt. 40) Bei 

Ph. Wackcmagel Nr. 7G3. Tt; . 7(17; vielleicht auch 774. 7^4; und bei Hoffniann, 
In dulci jubiio S. 5.i — (vt;!. S 10 ff ). 41) Vgl Liederbuch der Hätzlerin 
S. 9S; 102 ff. 42) Vgl. ilotfmann, In dulci jubiio S. 9 f. — Noch andere 

von ungenannten Verfiusern bei Hofimana S. 64 vgl. S. 14 f. 
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dieoBtes und zu einem Hauptmittel der h&nfllichen Erbauung erhob 
die rechte Gediegenheit und Selhstftndigkeit des Charaktera und eine 
wahrhaft wtirdige Haltung verlieh. Von je grösserer Wichtigkeit er 
dadurch in Zukunft nicht nur für die religiöse und sittliche Bildung 
des protestantischen Deutschlands , sondern auch für unsere ganze 
neuere poetische Literatur wurde, indem das evangelische Kirchen- 
iied lange die einzige poetische Gattung blieb, die, obgleich sie Yor- 
zugBweise von dem Gelehrtenstande geübt ward, doch immer einen 
volksmässigen Charakter in Stoff und Form^ sich bewahrte und nie 
aufhörte, ein Eigenthum aller Stände und Klassen des Volks zu sein 
und von den höchsten bis in die tiefsten Schichten der Gesellschaft 
herab ihre woblthätigen Wirkungen zu äussern : desto höher ist auch 
in dieser besondern Beziehung Luthers Verdienst um die Nation 
anzuschlagen , da nicht etwa bloss im Allgenieiucn und mittelbar 
die Anregung zu dieser ueuen Gestaltung der geistlicheu Lyrik von 
ihm ausgieng, vielmehr er es war, der sie zunächst und gleich mit 
dem glücklichsten Erfolge unternahm. Indem er seihst eine Reihe 
von Liedern dichtete, die sich ehen so vortheilhaft durch die Kraft 
der Gedanken und die tiefe, auf unerschütterlicher Glauhensfestig- 
keit heruhende Empfindung, als durch die Einfalt, Kömigkeit und 
Wftrme des Ausdrucks auszeichnen ^ diesen zum Theil erweiterte 
Bearbeitungen alter lateinischer oder deutscher geistlicher Gesänge 
hinzufügte ' und, von seinem Freunde Hans Walther* dabei unter- 
stützt, den Cboralgesang der Gemeinde, wenn auch nicht erst schuf, 



§ 1.^9. i) Ueber die Literatur der Geeebiehte der ersten Elnflihruug des 

dcutächen Kirchengcsanjjcs in den protestantisch gewordenen Thtilcu Deutsch- 
iamis vcl. K. E. r Wackrrnaj^cl S. XVlll. *2) Das Kirrln uliid hiit bei uns 
mehr, als irgend eine andere lyrische Dichtart l)i3 in die neueste Zeit herein 
den altdeutachcu Stropheubau festgehalten und die Nachahmang romanischer und 
antiker Formen verselunftlit. 3) Oefter hat Luther den Orandgedanken in 

seinen Liedern aus Psahnen entlehnt; nichts desto weniger sind sie als sein volles 
Eigenthum anzusehen. 4) Wie er bei dor IJcnrbeituug und Erweiterung 

älterer deutscher Liedertexte verfuhr, kauu uiuu am besten erjjchen aus W, Wak- 
kemagelB LB. 2* 6 f. und bd Ph. Waekemagel ans Yergleiehung von Nr. 101 
bis l«Ki; 197— r.K»; •2i»4; 208 mit den bei jeder diefler Nummern citicrten altern 
Liedern; vgl. auch Hoftmann S. 5S; 122; 131 f. und Gervinus 3-, IT ff. (3', 15 ff.) 

5) Er war kurlurstl. sächs. Kapeilmeister („Seugenneyster") imd auch Lic- 
«derdlchter (s. Waekemagel Nr. 460 und das grCetere Werk 2» 187 ff.). 1525 wurde 
er Yon Luther bei Anordnung des evangelischen Kirchengesanges zu Rathn ge- 
nügen. DmH dieser seli)st nicht ntu" die Musik sehr liebte (vgl. sein (Jedicht Frau 
MuBica bei W. Wackcrmigel a. a. ü. Sp. 2(i ff., bei Ph. Wackernagei Nr. 801 
[in dem grössem Werke 3, 29] und ebendaselbst ä. 790 a Luthers Vorrede mm 
walttieaehen Oeaangbachlein von 1525)« sondern auch componierte, ist bekannt 
genug. Auch viele andere Diehter des 16. Jahrhunderts waren sogleich Gompo- 
nisten ihrer geistlichen Lieder; ti^. OetTinua 3% 18 (3% 16). 
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doeb unendlich TervoUkommnete nnd ordnete', wurde er der Vater 
des eTangelischen Kirchenliedes ^ nnd bezeichnete er lugleicb fftr 
alle seine Nachfolger in dieser Dichtart den Weg, den sie su ver- 
folgen hatten, wenn sie sie in ihrer Würde nnd ihrer Wirksamkeit 
auf das religiöse Leben des Volks bewahren wollten. Bald erwachte 
auch unter seinen Anhängern in allen Ständen, Tomehmlich aber 
in dem geistlichen ein grosser Wetteifer in Abfassung und Bear- 
bcittin«;: frommer und erbauliclier Lieder, deren Zahl wie die der 
sie entbaltciuleu Oesanfrbücbei " im scclizebntcn Jahrbuiuleit ausser- 
ordeotlich wuchst von denen jedoch im Laufe desselben nur wenige 



6) Das fH'Uiidlicitste und umfassendste Werk über den evangclisclicu Kirchen- 
gosanj? im 1 . Jahrlmndort der Kirrljcnvorbcsscnnij,' dürftr wohl das von C.v.WLn- 
terfehl sein: dor ovaii^'cl. Kirckengcsang und sein Verbaltniss zur Kunst des 
Tonsatzes. Tbl. 1. Leipzig 4. 7) Im Ganzen haben wir von Luther 

36 Lieder: die erste dammlong, in der Stacke too Dun enthalten waren » gab im 
Ganzen acht Lieder, wovon aber nur vier Lnthern angehörten, und erschien zu 
"Witfonberg 1524. doch bereits in demselben Jahre nahmen die Erfiirtj^r En- 
cbiridien 18 Lieder von ihm auf; von den durch Jos. iiiug zu Wittenberg ge- 
dnickten Qesangbachem entiüelt das vom Jahre I5.)5 schon ihrer 30 und endlich 
das von 1543 (I'j41) alle si'chsuuddrcissig. Am bi&ton sind sie bei Luthers Leb- 
zoiton jrodruckt in den „Geistlichen liiedcrn. Gedruckt zu Leipzig durch Yal. 
Üabst." 1645. 4., woraus sie (mit Vergleicbung der 2. Ausg. von 1547) Wacker- 
na^^el unter Nr. 184 ff., in dem grössem Werke 9, t — 31, and in einer besonde- 
ren Ausgabe: Martb Lathers geistliche Lieder, Stuttgart 1^48. 4. ancrst getreu 
wiedergegeben hat. ^^^';i;l■n der Anfscl\lüssc übi^r die ursprilnglich«» musikalische 
Behandlung dieser Lieder int unter allen neuern Ausgaben davon die vurzug- 
lichste die von C. v. Winterfeld: D. M.Luthers deutsche geistliche Lieder. Lcip- 
dg 1840. 4. Was in die nevem, noch gangbaren Gesangbttcher von Latho* nnd 
andern ältern I,icderdichtern aufgenommen ist, pflegt gemeiniglich mehr oder 
weniger umgearbeitet mul verwässert zu sein. Eine höchst rühmliche Ausnahme 
macht in dieser Rücksicht der „Versuch eines allgemeinen evangelischen Gesang- 
nnd ttebetbnehs mm Kirchen- nnd Hausfebraveh** (von Bnnsen). Hainbarg 1S33. 

worin zwar auch nicht die Texte älterer Lieder mit urkundlirlier Treue ab« 
gedrnrkt sind, aber die naeli festen rrninds.Uzen (vgl. S. .XCVIII i gemachten 
Aeuderuugen nie Gedanken und Einkleidung eigentlich verlcUen, vielmehr stets 
von einer zarten, schonenden Hand sengen (vgl. dasn Evangelisches Kirchen- 
gesangbnch oder Sammlung der vorzüglichsten Kirchenlieder etc. Halle 1942. 8.). 
Von Luther stehen durin 2b Lieder (vgl. die Nachrichten von den deutschen 
Licderdiditcrn nach der Zeitfolge, S. fs51». l'eher Luthers Verdienst um den 
Kirchengesaug ist insbesondere die unter diesem Titel, Hamburg 1813, erscliienene 
Schrift Rambachs nachmlesen. 8) Tgl. die wAnfit&liIang nnd Besehnibnnff 
der deutschen (Jesangbücher und Gesangldätter, welche vom Ende des 15. bis 
um die Mitte des U' Jahrhunderts tredruekt worden", bei Wackernagel S. 718 flf. 
und dessen Bibliographie zur Geschichte des deutschen Kirchenliedes. Die ge- 
druckten GesangbQcher bis 1524 verzeichnet Hoffioaann, Kirchenlied* 480—486. 

9) Eine l.'Vn? zuGrcifswald gedruckte Sammhmg enthalt schon 6U0 Nummern. 
fJan/ <rs(aiuilicl) Tnelirteii sicli die (Jesange der evangelischen Kireiie aber iu den 
beiden folgenden Jahrhunderten: im ersten Viertel des 1^. sammelte der dänische 
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an Werth den lutherisclicn nahe oder gar gleich kamen, die meisten 
weit hinter ihnen zurück blieben. Eigene, ganz frei und selbständig 
von ihren Yerftissern gedichtete Lieder erschienen zunächst nicht so 
gar hiufig: die Mehfzahl der neuen geisilieben Gesänge bildeten 
noeb ein'e längere Zeit bindureb Bearbeitungen oder Ueberseteungen 
▼on Päalmen, Umscbreibungen aiiderer bibliscber StOeke, wie ein- 
selner Gebete» Lobgesänge, Evangelien, Episteln ete., und aus dem 
Lateinischen übertragene Hymnen und Sequenzen *^ Dabei dauerte 
aucb wäbrend dieses ganzen Jabrbunderts und selbst noch bis in 
weit spätere Zeiten unter den Protestanten das Umbilden weltlicher 
Lieder in geistliche " und das Unterlegen religiöser Texte unter 
Melodien des weltlichen Vol k serosa n*ros fort'-, ja die Unidicbtungcn 
nahmen bis gegen das Ende dieses Zeitraums eher y.u als ab, weil 
man nun auch nach l^uthers Vorgang nicht selten alte katholiscbe 
Gesänge in deutscher Sj»rachc auf diese Weise den neuen kirehlichcü 
Lehrbegriffen anzupassen suclitc'^ Von den Dichtern, die sich zur 
Aufgabe gesetzt, das weltliche \'olkslied geistlich umzuarbeiten, sind 
die bekauntesteu Heinrich Kuaust und Hermann Vespasius'^, 
Ton denen der erste sieb dabei der boebdeutseben, der andere der 



Jii^fi/ratli V. Franokonau ii;» .st iT^'.t) übfr .'<30fi(i geistliche Lieder in :U)(i liändcn, 
uuil »pater brachte der Duinüccbaut v. liardeubcrg sogar ein Liederregister zu 
Stan^ welches 72732 Anfangsrerse s&blte. üeber Utere Schriften, die von der 
Geschichte der Gesangbücher und der einzelner Lieder, so wie von den Dichtern 
handeln, s. Koch, ('nm]M ii<linin 2. 41 ff. und I{amt)aflis Antholngic 2, *i ; 20; :\. S. 
V ; über ilircu Werth Wackcmagel S. XJX ; über die goscliichtliche hntwicko- 
lung des evangelischen Kirchenliedes im 16. Jahrhundert Gervinus 3'^, ö ff. 0\ 
& ff.) 10) Ueber lateinische Kirchengee&nge, die fibenetst und nmgearbdtet 
in protestantische Gesangbücher atifgenonirnen sind, vgl. Mohnike's hymnolo^asclie 
Forschnngen, Stralsund l^M f 2 Hde. und v. .\ufses^' Anzeiger |s;<.>. Sj» lüMf. 
Zu vielen so entstandenen Liedern, die Wackernagcl mitthciU, tindet mau bei ilim 
aach die lateinischen Originale; in Wackemagels sweiterBearbeitnng enthAlt der 
erste Rand auch slmsittiche latdnische Texte, von denen In den folgenden Bin- 
den Verdeutscluingen vorkommen. 11) Vgl. Gödeke und 'l ittniantt. Lieder- 
buch aus dorn it). Jahrhundert S. 185. 12) Von den Lmdicbtungen der bei 
Wackeruagel S. 837 ff. gedruckten 39 TolksHeder fallen die meisten« die bei ihm 
zu tindeu sind, erst in das Ui. Jahrhundert. Wie viel Lieder noch nach den 
"Weisen wdtlidier gedirlit» ( wurden, kann man recht au:s den Ucherschriften der 
einzelnen Stucke ijt Wackemagels Buch ersehen. Selbst Luther hat, wie von 
Winterfeld in derYorrede zu. seiner Ausgabe der lutherscheu Lieder meint, höchst 
wahrscheinlich die Melodien zn einigen seiner StQeke dem weltlichen YoUt^ge- 
aaoge entlehnt — Auf solche Ucbertragungen von Melodien und auf die geist- 
lichen TTmdiVhtnngen bezieht sich auch eineSteUe in der Einleitong zu Fischarts 
Gcschichiklilterung (l>ei Wackernagcl, d. Lesebuch 3, 474). 13| Vgl. Hoff- 
raann S. 200; 3. Anfl. 8. 399 ff. 14) Er Uess eigentlich Wöpse, nannte sich 
aber auch Wepse oder Wöpse, und war Pastor in Stade; vgl. K; E. H. Kraute 
.im Programm des Rostocker Gymnasiums XSdH. 4. S. 3 ff. 

23* 
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nicderdeutselicn Sprache bediente und die beide geradezu die Ab- 
sicht aussprechen "\ dass durch diese Texte die weltlichen verdräugt 
werden sollten". So yersehiedenartig diese geistliche Lyrik iHok- 
sichtlich der Herkunft ihrer Stoffe war, auf so mannigfaltige Art 
sollte ihr Inhalt nicht bloss beim kirchlichen Gottesdienst /sondern 
anch in und ausser dem Hause bei allen Verrichtungen und Begeb- 
nissen im Leben des Binzelnen wie der Familie als Büttel der Er- 
bauung und der Befestigung im Glauben dienen. — ■ In der Kegel 



wurden geistliche Lieder in hochdeutscher und nur selten in nieder- 
deutscher Sprache" abgefasst; aber \'w\e Ubersetzte man aus jener 
in diese", da im nördlichen Deutschland nocii län^::ere Zeit in der 
heimisclien Mundart gepredigt und ^^esungen wurde. — Zu rechter 
Selbständigkeit, Bliitlie und Ausbreitung gelangte diese Lyrik nur 
unter den Lutherirsclien ; die lieformierten machten darin zwar einen 
guten Anfang-^, beschränkten sicli dann aber immer mehr auf blosse 
PsalmenÜeder, die in dem gottesdienstliclien Gesauge der Calvinisteu 
in ausschlie.ssliehen Gebrauch kamen. Die katbolisclie Kirche be- 
reicherte sich verhältDissmässig wenig mehr mit neuen Liedern: die 
Predigt abgereehnet, flehlom sie fortwährend so yiel wie möglich 
die Landessprache von der öffentlichen Gottesverehning aus**. — 
Unter den Dichtemi die noch bei Luthers Lebzeiten oder kurz nach 
seinem Tode sich im geistlichen Gesänge Tersuchten, gehören ent- 
weder wegen des innem Werthes ihrer Lieder, oder weil sie ein- 
zelne Arten und Richtungen der religiösen Lyrik TOimgsweise Ter* 
treten, zu den merkwürdigsten Paul von Spreiten, genannt 
Speratu8% Justus Jonas", Lazarus Spengler'*, Kicolaus 



15) Die Sammlungen ihrer Lieder erscliiciien beide im Jahre 1571; vgl. die 
Lif ili r Iiri Warkernagel unter Nr. 693 — TIH; das luiter H Knansts Namen bei 
W. V\ ackeruagel, Lli. 2, 120. 122 abgedruckte Lied halt sein Bruder, unter Nr. 
676, nicht f&r sein Werlt. 16) Vgl. die Vorreden an den Oesangbüchera 

Leider Dichter bei Wackernagel S. S33b; 835 a. 17) Vgl. § 157, 7. 

18) Z Ii. von lol! Froder. Wackornat^cl Nr 310— 319 (2. Ausgabe 3, 206 ff.); 
von andern namhaltcn Vertassoni ilasf'Il)st Nr. 451 — 454; von unbekannten Nr. 
«69—672. Vgl. auch Weinhuld, iieiiir. Christ. Boie, Halle 1S<)8. S., S. 2 f. 

19) Vgl. BU»ch a. a. 0. 2, 19 f ; Wackemagel im ersten Anhange S. 755 f. ; 761 f. ; 
777 f otc uud Joacbim SlUter's ältestes rostocker Oesangbuch vom Jahre 1531 
herau.sgr'gt'ben von ('. M Wiochmann-Kadow, Schwerin IH. 20) Vs»!. 
Wackernagel S. XXXV und 425 ff. 21) Indessen wurden noch iiumer ka- 
thoUsehe Oesangbttcher, theils mit iltem, theils ndt neu flbersetsten oder bear- 
beiteten Hymnen, Psalmen etc. gedruckt, vgl. Gervinus 3', 46 f. (3', 43 f.), Wak- 
kernagel S. 745 f : 757 f.: T7n: 7h^ f und Nr>lO— S50. Das älteste katholisclie 
Gesangbuch, von Michael Vehe {\i>yi) ist neu herausgegeben von Hoäniann vou 
Fallersleben, Hannover 185X 8. 22) Geb. 1484 in Schwaben, gest. als evan- 
goliächer Bischof zu LlebmOhl in Preusseu 1554; ^ ttber ihn .7. C Cosak, 
Paulus Speratos Leben und Lieder. Braanschweig 1861. und K. Hägen, Deotsch- 
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Decius'', Michael Weisse"*, der für den Gebrauch der böh- 
mischen Brüdergcmeinile die schönsten Lieder, Antiphonien und 
Sequenzen der böhmischen Brüder, mit einigen eigenen vermolirt, 
übersetzte ^, und wiewohl er nicht zu der von Luther ireijrnndeten 
Kirche gehörte, doch mit ilini in freundlicher Vcrbiiuhinir stund; 
Adam Reissner", Erasm us A 1 h erus''^ dessen irei^tlidic Lieder 
zu denen gehören, die mit am entschiedensten in Eifer und Spott 
alles papistische Wesen angreifen^", Paul Eber", Nicolaus Her- 
mann^, Ambrosias Blaurer" und die Uebersetzer des ganzen 
PBalters Hans Gamersfelder^ und Bnrkard Waldig*; unter 
denen aus spftterer Zeit, wo auf die geiBtliche Liederpoesie die theo- 
logischen Streitigkeiten unwohlthfttig einwirkten» ein trockner Dog- 
matismus and eine finstere Aseetik in ihr herrsehend worden , oder 
in entgegengesetzter Richtnng ein schwtllstiger Ton und ein Spielen 



lands literar. u. religlAse Verhaituifise im Kdlormatiouäzeitalter 2, 171 f. Lieder 
yon flim and den meisten übrigen hier genuinten Dichtem gibt nadi den besten 

alten Texten Ph. Wackernagel. 23) Geb. 119'^. gest. als Ocneralsaperinlen« 
dent zu Eisfeld in Franken 1555, 2 Ii (it'h i IT!» zu Ntiriilit r-^'. wo er er'jfer 

Rathsschreiber war, gest. 1534. 25) Von seinen LebcQsumstandea ist wenig 
bekannt; gegen 1524 war er Prediger zu Stettin. 26) Nieht Weise (8. Wak- 
kernafrt 8. XXXI), aus Neisse in Schlesien, Pfarrer und Vorsteher der böhmi- 
schen BriulfrLrrnKM'iiil«' zu Landskron und Fulhieck, gestorben um 1510. 
27) Vgl. Wackerniigfl b. XXXllI und S. 215 31(1. 28» (ieb. UlH,, khte 

ahi gelehrter Geschaftsmauu zu Frankfurt a. M., wo er auch 1572 starb. Wacker- 
nagel, Kirchenlied 3» 133 ff., wo seine sftmmtlichen Lieder gedruckt sind, nennt 
ihn Adam Reussner. 29) Geb. t500 zu Sprendlingen in der Nahe von 

Frankfurt a. M. oder in der Wettcrau. gest. 155."^ als Generalsupprintcndi^nt zn 
^(eubrandenburg im Mecklenburgischen. 30) Ueber seine andern satirischeu 
und polemischen Sdiriften, deren der unrohige, rielfaeh nmhergeworfene Mann 
viele Yerfasst hat, \'^\ l IuirrN (;< schichte der komischin Liiteratur 3, 2.S9 ff. 

31) Geb. 1511 7.n Kitziiigcn in Fraiikrn, zuerst Professor, dann Superinten- 
dent zu Wittenberg, gest. daselbst löri'j. 32) Gantor zu Joachiuisthal in 
Böhmen, wo er 1561 in hohem Alter starb. Wir haben von ihm awei Lieder- 
sammlongen: „EvangeUa anf alte 8on- und Fest -Tage im gantien Jar in Ge- 
sengen für die lieben Kinder im Jochimsthal.'* Wittcnberu 15('>0. S. und JDie 
Historien von der Sindlludt, Joseph etc. Für ('hristliclie Ilausvcter und jre Kin- 
der.'' Leipzig 150:^. ^. 33) Er gehört der reformierten Kirche an; geb. zu 
Gonstanz 1492, wnrde GdstUcher in seiner Vaterstadt, predigte aber anf Verlan- < 
gen von Städten und Fttrsten an vielen andern Orten; im Jahre (54'^ verliess er 
Gonstanz und hielt sieh nun hier und da in der Schweiz auf; er starl» 15»;i zu 
Wintertbur; s. Wackernagel S. ^24 ff., der auch S. 464 ff- (in der neuen Bear- 
beitung :\, 583 ff.) Lieder von ihm mittheilt. Vgl. auch K. Hagen a. a. 0. 2, 365 f. 
34) Bürger zu Hurghausen in Oberbaiern. Sein j^alter ist Nürnberg 1542. 
gedruckt. Ueber diese und andere Bearbeitungen sämmtlicher Psalmen vpl. 
Gervinus 3*, 43 ff. (3*, 39 ff.) 35) S. § 149, 49. Der Psalter erschien 
Frankfurt a. M. 1553. 8. ; vgl. Buchenau in dem oben angeführten Programm über 
B. Waldia 8. 25; 85 f 
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mit Bildern und Allegorien in sie eindrang, Liulwiir Helm bohl ^, 
einer der friiolitl);\r<iten TJederdiclitcr seiner Zeit, in dem sieh aber 
selinu die iranze Oe.sunkeulieit dieser jlinircrn Lyrik der i)rote8tan- 
tiselien Kirche zei^irt N i c o 1 a u s S c 1 ii e e k e r Martin S e h a 1 - 
1 i n g B a r t h o 1 o m ä u s H i n ^ w a 1 d t P h i 1 i p p N i c o I a i *\ dessen 
berühmteste Lieiler'* .,Wic sclum leuchtet der M(»rgeustern'' und 
„Wachet auf, ruft uns die Stimme" beide im Jahre 159S gedichtet 
sind, Jeliann Fischart", der ausser geistlichen Liedern auch 
eine Anzahl Psalmen gedichtet hat'^ und der Bearheiter des ganzen 
Psalters Ambrosius Lobwasser*, dessen Psalmen^ nioht naeh 
Luthers Uebersetzung, sondern nach yersificierten Texten in frans5- 

sisoher Spraehe gefertigt sind". 

• « 

0. Dramatische Poesie. 
§ 160. 

Bereits iu sehr früher Zeit muas es in Deutschland versdiiedcue 
Arten mimischer, tlieils stummer, theils mit Ocsaiiir und Wechsel- 
reden verbundener Darstellungen gegeben haben, die einen durch- 
aus volksmfissigen Ursprung hatten und mit altheidnischen Festen, 



3G) <>»'l> l'>'<2 /II Mulilhaiisnn , wo or auch t.'i'.is als Superintendent starb. 
Vgl. Thilo, L. llelmbold uach Leben uud Dichten. Berlin Ihöl. 37) Nach 
Oenrinus 3* 38 (3*. 34). 38) Geb. 1532 in der N&he von NOmbcrg, 
gest. 1502 als Superintendent zu Leipxij^ Seine Lieder wurden grösstm- 
theils in dem von ihm Leipzig \'y^l herauscre^eltrnen (TP(:!ini,'l>uch jrrdruckt 

39) Aus ätrassburg, geb. ihiil und gcüt. KiOH als Ttarrer zu Nürnberg. 

40) Geb. 1530 tn Frankfurt a. d. 0.; nach BeMeldnnf; mehrerer geistlichen 
Aerater seit l'ü ', PrcHÜ^'cr 7.u Langfeld in der Neumark, gest. wahrscheinlich 1598. 
Vgl. über diesen besonders als Didaktikrr nirrkwiirdi;^r n DiMitrr Hoffmann. Barth, 
llingwaldt un«l Benj. 8chmolcke. Breslau lh33. s.; über ihn als Liodcrtlli hter 
Gervinus 3^ 36 tf. {3\ 33 f.) 41) Geb. 1556 zu Mengerichhause a im Wal- 
deckischen, atadierte in Eriurt nnd Wittenberg« wurde nach Ulngereni Aufenthalte 
in der Ileimath Pfarrer zu ITerdecke in Westphalen, spater iu Nieder- und 
Ah-Wildungen, 15')»; - ir.oi Pfarrer in Unrn. /nlctzt lliuiptim^tor an der St. Ka- 
tliariuenkirche zu Hamburg, wo er IGOSutarb. Vgl. über ihn C.Curtze,. Dr. Phil. 
NicoIai*s Leben und Lieder, Halle 1859. 8. 42) Ausserdem hat er noch drei 
gedichtet, von denen aber eins verloren gegangen ist. 43) Vgl. Keller, Sioi-- 
plicissimus I, ^^o. 44) Vi,'!. § IJT. 21 ff". 45) Johann Fischarts. s^e- 
naont Meutzers, Geistlicbe Lieder uud I'salmen, aus dem Strassburger Gesang- 
bflchlein tOB 1576, auch dessen Anmahnung za christlicher Kindennicht und dn 
artUehes Lob der Laoten, besonders herausgeg. (von Belo« nnd Zacher), Berlin 
IS 10. S.: vgl. auch Höpfner, Iteformbestrebungen S. 2fl, und Gervinus 3', 136 
(3% 3".> f.; \:\^). <Uh Geb. 1515 zu Schneeberi; in Sachsen, gest. als preussi- 
scher Rath zu Königäberg 1585. 47) Sie erschienen 1573 zu L<eipzig. 

48) Vgl. Aber dieselben HOpfiier a. a. 0. S. 24 ff. 
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Spielen, Aufzügen etc. zusammenbiengen von denen dann im Laufe 
der Zeit gewiss viele verschwanden, andere ehristlicben Vor- 
stellunfren angeuäliert und mit Gebräuchen und Feierlichkeiten der 
Kirche verbunden wurden oder auch so ^ut wie jranz darin auf- 
giengen, eini^^e aber sich unabhängiger und ihrem Ursprung getreuer 
viele Jalirhuiiderte hindurch unter dem Volke erhielten und fort- 
bildeten. In allen darf man die mehr oder minder fruchtbaren 
Keime der wäbreud dieses Zeitraums zuerst zu einer gewissen Selb- 
fltändigkeit iieh entwickelnden dramatiflelien Poeide saolien'. Am 
unmittelbaraten jedoeh lehnte sich dieselbe in iiirer Herkunft, wie 
in ihrer nftchsten Fortbildung an zwei Arten mimischer Vorstel- 
lungen an, wovon die eine, in der das Yolksthttmliche Element vor 
dem kirchliehen entschieden zurtlcktrat, anfänglich eine doppelte 
liestimmung gehabt zu haben scheint, einmal die Feier gewisser 
ehristlicben Feste zu erhoben und deren Bedeutung den Laien zu 
versinnlicbcn, und dann dem Volke für seine althergebrachten welt- 
lichen Lustbarkeiten und Spiele, welche die Geistlichkeit als an- 
stössig zu verdrängen suchte, einen Ersatz zu bieten; die andere, 
in der sich der Charakter des rein Volksmässigen behauptete, zur 
Vermehrung der Fastnaehtslnstbarkeiten diente. Jene ist nach der 
gangbarsten Meinung aus dem kirchlichen Gottesdienst, der in seinen 
Kesponsorien die Keime dramatischer Gestaltung barg, so zu sagen, 
unmittelbar, obgleich erst allmiUilig erwadisen* und zunächst „aus 



§ Ib'O. 1) Als „den ersten rohen Keim der spätem Dramatik" sieht Wacker- 
nagol, Litt. Gösch. S. das den Krieg bloss nachahmende Spiel des Waffen- 
tanses an, dessen Tacitus (German, c. 24) gedenkt. 2) Vgl. § 37 und ausser 
dem daaelbst Anmerk. 8 Angefahrten noch Mythologie *S. 722 — ^748 und Gerrinvs 
2*, 359 ff. (2*, 654 if.) — Im Allgemeinen verweise ich zu diesem § und den drei 
folgenden Auf Of>ttached, Nötliigr-r Vorrnth zur (beschichte der deutschen drama- 
tischen Dichtkunst (vgl. dazu: Schauspiele der gottscbcdschen Sammlung von 
1520— U>20 [in der Weimar. Bibliothek, darunter mehrere von Gottsched nicht 
Mfgeftthrte] im Wefanar. Jahrbuch 4, 202 ff.), FlOgel, Geichichte der koinbeheii 
Litteratur 4, 27S ff., Tieck, Vürn de zum ersten Theil seines deutschen Theaters, 
Ilüffmann. Fuiuli,'ruben 2, 2'i'J lt., G. Froyfair. de initiis scenicae pocsis apud 
Ciermauos (Berlin lb38. S.), Mone, Einleitung zü den von ihm herausgegebenen 
,,Altdeotachea Sehanspielen** (QnedUnbnrg und Lelpsig 1841. 8.) und die Vorbe- 
merkungen der einzelnen „Schauspiele des Mittelalters", 2 Bde., Karlsruhe IS46. 6.» 
Gervinus a. a. 0. uiul "3 ff., Alt. Theater und Kirche in ihrem g^nseitigcn 
Yerh&ltnisse historisch dargestellt, Berlin 1646. 8., Prutz, Geschichte des deut- 
Bchen Theaten, Berlin 1847. 8., A. Piehler, ttber das Dnnui des Mittelalterg in 
Tirol, Innsbruck \bbO. 6., Ed. Devrient, Geschichte der deutschen SchauspM» 
kunst, 3 Bde., Loip/ifT is.')!. K. Hase, das trcistliche Scliansjiiol, I.oijtzig 1858. 
b., Heidt, das gei.stiichc Schauspiel des Mittelalters in Deutschlaud , Frankfurt 
a. M. 1868. 8., und £. Wilkeu, Geschichte der geistlichen Sjüele in Deutschland, 
Gottingen 1872. 8. 3) TJeber den Zusammenhang der getotlichea Schauspiele 
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den Monol.ijren und Dialofrcii herzuleiten, welche die röraiHche Litur- 
gie der Kirche au die Hand gab. Man hahe zuernt einzelne Be- 
gebenliciten des neuen Testamentg, zumal die Passionsgoschichte, 
die sich durch ihre ganze Fassung in den Evangelien nchon v(.n 
selbst zu dramatischer Anordnung dargeboten, hernach aljcr aucli 
des alten in den Kirchen durch Geistliehe selbst dargestellt; durch 
Einmischung der Laien und unter den Händen ftthrente Leute feien 
diese unaohnldig einfachen Spiele allmftblig entartet und in welt- 
liehe Kurzweil flbergegangen''\ Jene gab den Anlaae zur Abfassung 
der ersten religiösen Dramen in deutscher Sprache, der sogenannten 
geistlichen Spiele oder, wie sie mehr anderwärts hieseen, 
Mysterien'; für diese wurden die ältesten weltlichen Stücke ge- 
schrieben, die man Fastnachtsspiele nannte. Anfänglich scheint 
zu den Mysterien, in denen man meist biblische Geschichten und 
Parabeln, dann aber auch Begebenheiten der Legende dnunatiMerte^ 



mid insbesondere der PtsslonsSpiele mit den Ceremonien der Messe ist besondoTB 

lehrreich Monc in den altd. Schauspielen S. 13 f. und in den Schauspielen des Mittel- 
alters l,r> ff. 4i Anders sieht J. Orimm. Gotting. GA. 1'<:t'^, Nr .')';. (lic Sache an Ihm 
ist das weltliche und komische Element, das diese Spiele enthalten, das ursprüng- 
lichere. nDio uralte, heidnische oder wdtiiehe Lust des Volks am Schauspiele 
drang auch in die Kirche und brachte die sogenannten Mysterien, Oster- and 
"W'eilinachtsspiflo horvor. deren heitere und scherzhafte Folie gerade das echt 
dramatische IntLrosse iM'trnuidft." Dioss sei abir J^chon lauLje vor dcni .lahr- 
huudert geächeheu, wcuugkich erht seit dieser Zeit einige solcher wirklichen I>ar- 
■tdlnngen «ofgeseiefanet worden. Ich gbmbe, nanwird dieser Ansicht mindestes 
in so weit beipflichten dürfen, dass das weltliche Element des geistUchen Schau- 
spiels in Deutschland nicht erst spätere Znthat sei. sondern wie da-^ liturgische 
einen seiner Grundbcstanütheile bilde, sobald man sich daran erinnert, wie trUh 
schon und wie spftt noch selbst in die Kirchen das Volk mit seinen Lustbar- 
keiten eindrang (s. §"<"), wie bereits gegen Ende des 10. .Taliilmiiderts in Klöstern 
Scenen aus der Thierfabel mimisch darL'i'-;tellt wurdon (vtrl I'. Wdlf. (ibor die Lais 
S. 23S f.^ und wie noch im 13. Jahrhundert Päbstc uad Hiscbofe gegen den Un« 
log der theatralischen Spiele io den Kirchen und die Theilnahme der niedern 
Geistlichen daraa «iferten (s. Hoffiaaann a. a. 0. S. 241 ff.), allmühlig aber, wie 
schon Gcrvinus 2-, 3'"i4 f. richtig bemerkt hat, darin nachliessen. wohl :ius keiiirra 
andern (Jrundo, als weil die Kirche sich mit der Zeit der mimischen Dir^tcllun- 
gen so weit bemächtigt hatte, dass das eigentlich Anstusüige zurückgedrängt und 
das Komische und Possenhalte nnr solchen Figuren vnd Auftritten sugewiesen 
war, deren Einführung oder Yorstellnng sich durch die heil. Schrift oder die 
kirchliche Ueberlieferung powissermassen rechtfertigen oder entschuldigen Hess 
(vgl. § 161, S. 370). 5) Dieser Name, zuerst nur von geistlichen Dramen ge- 
bimucht, hl d»en die Kreusigung, Begrftbniss und Auferstshnng des Hdlaades 
dargestellt wurden (s. Freytag, a. a. 0. S. :m— war besonders m Frankreich, 
und hier noch in viel weiterem Sinne üblich : in Dent'^chland scheinen bis zu 
Anfang des 16. Jahrhunderts die allgemeinen Benennungen ludus und Spiel ge- 
wehnlieh gewesen zu sein, die man dann durch Beisätze, wie hidns paschalia, 
Oitenpiel, em geistlich Spiel von — etc. niher bestimmte. 
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und (He von der Geistlichkeit niclit 1)10?« gutprehcissen, sondern lange 
Zeit auch irewiss vorzuirswciBe tin^Lreordnct und mit Hinzuziehung von 
Laien in Kirclicn und auf öfteutliclien Plätzen aufgeführt wurden, 
die lateinische Sprache, wenigstens für den ernsten Theil der Hand- 
lung, gehraiiclit worden zu t^ein. Der Art sind zwei aus Freisingen 
stammende Dreikönigsspiele", welche dem neunten his elften 
Jahrhundert angehören , das eine Herodes sive magorum ado- 
ratio, dag andere Ordo Raelielis betitelt und dieKl8|[;en Babels 
Uber ihre gemordeten Kinder enthaltend; femer das Osterspiel (lados 
paschalis) de adventn et interltn Antiehristi% welebes in 
Tegernsee entstanden ist und frflher fllsebUeh dem Wemher von 
Tegernsee beigelegt wurde*, so wie der jttngere*, aber auch 
nicht später als in den Anfang des dreizehnten Jahrhunderts^" fal- 
lende Lud us seenicus de nativitate Domini", in welchem 
von den Gesängen in der Regel nur die Anfänge, selten die ganzen 
Texte mitgetheilt werden". Danehen findet sich hereits ziemlich • 
zeitig, in dem uns in einer Handschrift des dreizehnten Jahrhun- 
derts iihcrlietcrten Leiden Christi'^ welches uuin durchweg ge- 
' sangweise dargestellt hahen muss", ein lieisjiiel, dass man auch 
einzelne deutsche, nur gewissen Personen'' der Handlung in den 
Mund gelegte Strophen oder Zeilen ernsten Inhalts zwischen den 
lateinischen Text " einschoh. Sogar ein vollatüudig deutsches Pas- 
siousspier^ aus dem Anfang des dreizehnten Jahrhunderts ist unS| 



6i Gedruckt bei Woinhold, Weibnachtsspiele und Liodor aus Sttddeutschland 
und Schlesien. Graz \^^:^. *«. S. 56— •i.'i. 7) Gedruckt hei Poz. Thesauru.s 

noviasim. anecdot. II, 3, [bb tt. Vgl. Flögel a, a. 0. S. 285 f., Frey tag S. 43 ff. 
Ein kmes Osterapiel ans einer Hb. des 13. Jahrhunderts bd Mone 1, tb E. 
8) Vgl. I 90, 22. 9) Pas eben erwähnte Spiel vom .VntichriBt iat berelta 

darin benutzt. lOl Die Hcßcbenheiton , auf wflctie darin liezug genommen 

wird, fallen zwischen 1175— TiOS, vgl. Schmellers Vorerinnerung zu den Carmina 
Burana S. Xm. 11) Gedruckt in SchmeQere Carmina Burana*, Stuttgart 

1847. 8. (16. Pnblication des litter. Vereins) 8. 80 IT. 12) Vor den Worten 
der einzelnen Personen findet man meist dicat oder dicprit . seltener can/ef 
oder cant'ins. 13) Zuerst herausgegeben von Docen in v. Arotius Doitr. 

7 (1S06), 4*.n Ü., dann voa liuffmann a. a. 0. S. 245 ff. und von Schmeller a. a. 
0. 8. 95 ff. Die Uebersehrift lautet Lndns paschaüs sive de passione Donnni. 
Es ist in der Handschrift nicht vollständig erhaltm: der erste Thei), die eigent- 
liche Passion, beinahe ganz: vom zweiten, der Begräbnis«, nur ein Paar deutsche 
Strophen. 14) ludess steht auch hier bei den Pertjoneu üftci* dicit, dieat, 
lUcuni, als eantat, eanM, eaniant; aneh hquitnr imira t« kommt vor. 

15) Der Maria Magdalena, dem Kaufmann, der Jungfrau Maria, dem 
Longinus. Joseph von Arimatliin miil Pilatus: die meisten darunter haben aber 
auch lateinische Heden und Strophen zu singen. lö) £r halt sich, wo er 

nicht strophisch ist, ziemlich genau an die Worte der Yulgata. 17) UnToU- 
■tindig und mangelhaft heransgegeben von Gelder in Kon* und Weisaeiibadis 
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wenn auch nur in Bruclmtiifken erhalten, und dadurch merkwürdig, 
dass hier ein höfisch gebildeter Dichter in den reinen Fomiou der 
hötisc'hen Poesie und in niassvoller, dem Komisclicn nur wenig Spiel- 
raum gestattender Darstellung den Versuch macht, das geistliche 
Drama von der kirchlichen Sprache asn befreien'*. Dieser Versuch 
steht jedoeh rereinseit da; die Übrigen etwa noch dem dreizehnten 
und der ersten HftLfte des Tierzehnten Jahrhunderts, angehörigen 
geistliohen Spiele » in denen .die deutsche Sprache das entschiedene 
Uebergewicht Aber die lateinische erlangt hat, zeigen kaum etwas 
Ton höfischer Manier. Dahin gehört wegen der Sprache und nook 
mehr wegen der Behandlung der deutschen Verse das Passions* 
spiel, aus welchem wir eine Art Auszug in der alten Pergament- 
rolle der Bartholomäistiftschule zu Frankfurt a. M. besitzen'"; sie 
tliente wahrscheinlich bei der Aufftthrunjr des Spiels dem Jedesmaligen 
Ordner als Leitfaden und enthält daher nur die Anfänge der latei- 
nischen und dcufsclien Heden und Gesänge, so wie Andeutungen 
über das, was während des Ganges der Darstellunir zu beobacliten 
war. Auch Marien Klage^ stammt ihren Haupthestainltheilen nach 
aus einem Passionsspiel von ziemlich hohem Alter und sicher noch 
aus dem dreizehnten Jahrhuudert'^'. Und sjiätestens in den Anfang 
des vierzehnten fAUt ein VITeihnachtsspicl, welches in einem 
Bruchstücke erhalten'^, die Personen , wie Augustinus und Viigil 
durchweg deutsch reden lässt, und welches dadurch Beachtung yer^ 
dient, dass es der einzige bekannte Beleg eines zu einem geistlichen 
Schauspiel verarbeiteten Gedichtes in Reimpaaren, der am Ausgang 
des dreizehnten Jahrhunderts in Hessen gedichteten Erlösung, ist*. 



Beitrügen zur Geschichte unJ Literatur, Aarau IS46. 8-, S. 223 ff.; vollständig 
und genau von Bartsch io der Germania 273 ff. 18) Nur die Bühnen- 

anweisungen sind noch lateinisch geblieben. 19) Gedruckt bei t. Fichard, 

Frankfurt. ArdiiT 3, 131 ff. 20) Bei Hoflmann 8. 259 ff. Moue, Schaa- 
spirle «Ics MA. t, 31 ff.; rirhlor . das Drama des MA. in Tirol, S. 30 ff.; 
Wackeruagrl . Kir< lienlied 2, ff. 21) Diess beweist ilir Vorkommen 

in einer liandächritt , die uicht junger als das Endo des t3. Jabrbuuderts 
ist: Tgl. Mose I, 27. 22) Es ist zu finden ia von Stadens Specfanen lecüo- 
num antiqnarum Francic. ex Otfridi Ubr. cvangel., Stade 170S. 4. S. 34; und in 
J. C. Dieterichs Speciuien antiquitatum biblicarnm, Marpurgi 164J. 1. S. 122, 
woraus die Mittbeilung in v. d. Hägens Germania«, 349 f. stammt. Wenn Mona, 
altd. Schauspiele 8, 12 das Spiel dem Konr. Baehmann beibv;t , so hat er sieh 
von Kinderling, Geschichte der niedersieto. Sprache S. 2'.)^, /u einem Irrthom 
verleiten lassen : v. Stad»^ berirlitet nur. dass die Handschrift , der das Fragment 
zuerst entnommen wurde, aus der Hibliothek des Dichters K. Bachmann her- 
rühre. 23) Vgl. den >Iachweis von Bartsch in der Germania 7, 35 f. und 
} 90, S4. Ein anderes Beispiel Ton Uoiarbeitang eines Gedichtes hi Bdmpaaran 
an dramatisclier Form, aber an ehiem wdtUchen Spiele (Fastnachtes^ele). bietet 
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Diesem Spiele etwa prleiclizeitig: ist das Spiel von den klugen ii ml 
thöric Ilten Jung t rau oii -', welches 1322 zu Eisenach vor dem 
Landj2:rafen Friedricli auftcefühit wurde und ihn so mächtig ergriff, 
dafis er vom Schlage ^^ctroffen den liest seines Lebens hinfällig ver- 
brachte*'; eine Art Zusammenhang mit den Formen der höfischen 
Poesie hisst sich hier darin verfolgen, dass der Dichter, der ausserdem 
wahrscbciulicb auch das in derselben Ilandscbrift siebende Spiel vou 
St Katharina* verfasst bat, sieh Strophenfonn d«s G^ebtes 
Ton Waltber aod Hildegunde bedient*^. Alle ttbrigen in einiger 
Vollständigkeit erhaltenen Stttcke dieser Art dürften in die uns tlber^ 
lieferte Gestalt kaum Tor der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
gebracht sein. Die ersten bekannten Fastnachtsspiele, die, gleich 
den spätem, meistenthoils in Possen bestehen^ mitunter Jedoch auch 
politisch-satirischcn oder moralisch-belehrenden Charakters, und dann 
mehr ernst als komisch sind, werden nicht weit über die Mitte des 
fünfzehnten Jahrhunderts zurückreichen^. Wahrscheinlich aber waren 
schon lange zuvor mit den zu Fastnacdit üblichen Verkleidungen 
mimische Darstellungen burlesker Scenen oder leicht verständlicher 
Allegorien verbunden, bei denen anfänglich vielleicht gar nicht, oder 
nur aus dem Stegreif deutsch gesprochen wurde. Auch können wir 
nicht wissen, ob die Dichter, welche zuerst darauf vertielen , zu 



das spiel von don sieben Farbni iKcller S. 774 — 7«>1). worin ibs altt'io (iodicht 
(v. Lassbcrgs Liedersaal 1, Iö3 li., Müllers Sammluug, I'ragm. IS. XXVI ti.j vor- 
arbeitet iat; Bartsch In der GemuuiiA 8, 38 f. 24) Znent hennageg. 
von Fr. Str-iilian. Nout> Sfofilicferungen für die deutsche Geschichte, Mülilhausen 
IS4" s. 1. I7:i tY. ; dann in L. IJc chsfiins Wartburg - Bibliothek I. Halle l<55o. 
8.; uach eiuer andern Handschrift (vom Jahre 142S) durch Kieger in der Uer- 
man. tA, 311 ff. Uebersetst bet L. Beckstein und besonders Ton A. Freybe, das 
Spiel vnii ilen zehn Jungfrauen, eine Opera seria etc. Leipzig IS70. 8. Vgl. noch 
(\ber dasselbe Fuukhanel, über das <;eistliche Spio] von den zehn Jungfrauen, 
Weimar ls55; L. Koch, das geistliche Spiel von den zehn Jungfrauen zu £ise- 
nach, nach Sinn und Tendenz beleuchtet, in der Zeitschr. d. Vereins f. tbOring. 
Geschichte, 7. Bd., t.Heft; und ^ Bcchstein, nim8]del von den sehn JangfrMen, 
in der Crrmania II, 120 flF, 25) Vgl. Monken , Scriptores rer. German. ^, 

;r2fi ; L. licchstrin a. a. 0. S. :i ff.; und l- n iesh bens kleine Nachlese zu Gott- 
scheds Nothigcm Vorrath S. 7 ff. 26) Gedruckt bei btcphan a. a. Q. 
149 ff. 27) Vgl. § 102. Dftneben aach die Nibelnngenstrophe in ihrer ur- 
sprünglichen Gestalt, mit vier Hebungen in Acv a( liti ii Ilalbzeile. 28) Nach 
Tittmann, Schausi)iele. ans dem 10. lalirluinih rt 1, S. XII f sind aie in der Ge- 
schichte der deutscheu Literatur erst seit dem zweiten Drittel des 15. Jahrhun- 
derts nachweiBUch, rdchen jedoch jeden&Ua in frOhoe Zeiten Eurftclc; die ihe- 
aten uns aufbewahrten Spiele dieser Art sind InNflmberg, Aug.^burg und Bamberg 
entstanden. Vgl. auch (ü rvinu.s 2'', 5V»R, Anm. t>76. Im U 4 Jahrhundert war das 
Fastnachtsspiel sicherlieh noch nicht entwickelt, sonut würde es in einem l.i.*)» 
TerÜMsten, die Fastnachtlust behandelnden Gedichte nicht unerwähnt geblieben 
seia; vgl. Keller, KacUeae S. 291. 
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Bolchera Zwecke etwas in dialourisdier Form abzufassen, trcrndc die- 
jenifrcn gewesen sind, deren Fastnachts>ii>icle für uns als die ältesten 
gelten müssen. Das aber lebren uns diese Stücke selbst, dass sie 
niebt öfTcutlieh, sondern in Privatbäusern, wo sieb etwa ;,^erade Ge- 
sellscbaften zu Fastnaebtsscbmausereien vernanunelt batten, aufg-e- 
fUbrt worden sind, vermutblieli von jungen Leuten aus dem Bürger- 
staDde und ohne weitere scenische Vorbereitungen, als die im 
Augenblick, wo die Spielenden eintraten, getroffen werden konnten. 
Ueberbaupt darf vor dem Ende dieses Zeitraums noeh an keine 
ordentlieh eingericbteten oder gar stehenden Bflhnen and an Sehao- 
spielertruppen gedacht werden*. Denn aueb im sechzehnten Jahr- 
hundert blieben Kirchen, Märkte und andere grosse Plfttze, Bath- 
häuser, Universitäts- und Schulsäle, Gastbrtfe, Fürsten und Privat- 
Avobnnngen die Ortei wo man geistlicbe und weltlicbe Spiele dar- 
stellte^*' und Personen aus allen Stäudcu, besonders aber Geistliche 
und ScbuUebrer, ScbUler^' und Studenten, Handwerker*' und andere 
Bürger^ die Darsteller £i-8t ungefähr um 159U oder doch nicht 



29) Merkwürdig ist lolgcude Angabe in Palms Ausgabe von Kebliuns Dramen : 
S. 191 : «fJohaim ScUayss, Diacont» tn Dettingen , lieferte auf Aasuchoi eines 

gewissen Pßster, welcher der Vorrede zufolge mit einer ehrbaren Gesellschaft 
schon etliche (Uuf^ch«' Kninoilirn LM'luilteri hatte, iri93 eine Ucbersetzung des 
..Joseph" von Aegidius ilerrius, einem Witteubei^ger Theologen.'' Vgl. GerriuiLg 
3S 103. 30) Geistliche Stücke, die oft von mehrem Hunderten theOs redender, 
theile stummer Personen aofgef&hrt worden, erbrachten schon darum au flurer 
Darstellung prosse IJaume. ztim.il alle Mitspieler von Anfang an zugleich auf dem 
Srhauiilatz ersrhienen und in nu lirere Gruppen vertheilt, entweder auf ebener 
Erde, oder auf eigens dazu erbauton Gerüsten von mehreren Stockwerken, sich 
80 lange mhig Terhidten, bis die Reihe sie traf, in die Handlung mit einzugreifen. 

31) Dass schon im 14. Jahrhundert bei Aufführung geistlicher Schauspiele 
ausser Priestern auch besonders Schüler thätig waren, erhellt aus dem Schlnss 
der Auferstehung Christi, bei Mone, altd. Schauspiele S. 144. 32) An eini- 
gen Orten, wie namentlich in Augsburg, insbesondere die Hetattarsänger. Auch 
in Nürnberg gaben die Singschulen der Meistersänger, wenigstens im 10. und t7. 
Jahrhundert, nach geendigtem Gottesdienste Nachmittags zu St. Katharina dem 
Volke zugleich etwas zu sehen und zu hören; es wurde dazu durch gedruckte 
Anzeigen, eingeladen : vgl. Tittmann, die Nürnberger Dichterschule S. 179. 
33) Von Bflrgem au Kahla und zu Oebnits wurde Rebhnns Susanna geeptolt; 
vgl. Palm a. a. 0. S. l'*" f. 34) In einem 1589 am Berliner Hofe aufge- 

fiihrten Stücke, „Eine kiirtze ComöiHrn von der (Jebunt des Herren Christi" 
(vielleicht von G co rg Pondo aus Elsleben uud herausgegeben von G. Friedl&nder, 
Berlin 1839. 8.) gehiJrten die Darsteller dem kurftkrstlichen Hanse, einigen ade^ 
ligen Geschlechtern und Berliner Bürgerfamilien an. Die meisten waren noch 
Kiiidf r; die KoUe der .Tungfran Maria aber spielte ein sechzehnjähriges Fräulein 
von Mansteld. Sonst wurden Frauenrollen wohl in der Regel, zumal bei öffent- 
lichen Aufführungen geistlicher und weltlicher Dramen vonMl^nem und Knaben 
gqsebeo (vgl. u. a. was Flflgel 4, 289 f. von einem Schwanke 'Enlensiiiegels beän 
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▼iel frQher trifft man iu Deutschland auf Schauspieler von Gewerbe, 
die sogenannten engli-schen Komödianten, die lAngere Zeit 
im Lande umherzogen und in Städten nnd an Fttrstenhdfen ihre 
sum Theil wenigstens von England mitgebrachten und für die 
Deutschen bearbeiteten Stttcke aufführten. Diese, von den Nieder- 
landen in Deutschland eingewanderten Eomudianteu waren, wie 
jetzt zweifellos fest steht, wirkliche Engländer**, die demnach ihre 
Stücke in Deutschland schwerlich gleich von vornherein auch in 
deutscher Sprache gespielt haben werden: vielmehr ist glaublicher, 
dass sie sie zunäclist nur cuirlisch gaben, und zwar an Hufen und 
in Handelsstädten, wo sie voistnndon werden konnten, und erst 
allmählie:, als ihre Trii|)pen durch den Hinzutritt deutscher Mitglieder 
sich ergänzten und vernieiirten, mochte die deutsche Sprache an die 
Stelle der englischen treten. Dafür spricht auch der Umstand, das« 
von den sogenannten „Kugliseheu Comedien und Tragedieu,'' die 
von diesen wandernden Truppen gespielt wurden, der erste Band 



Oaterspid mittheilt), wohl aus dem Onrade, wäl oftmals sehr Deriies auch in den 
weiblichen Rollen gesprochen wurde. Erst in der Mitte des 17. Jahrhunderts 
finden wir Frauen als mitspielend erwalmt. — An nianchrn Orten scheint sich 
im Jahrhundert eine .Vrt stehender Gesellschalteu aus Uürgeru und Studenten 
gebildet zu liabcu, die sich einem Dirigeutuu unterordneten und von Zeit zu Zeit 
Stacke anlßaurten; vgl. Oerrimu 3* 99 f. (3% 103). 35) Tledc, dentMhea 
Theater 1, S. XXÜI fi*. (wo er über sie und die von ihucu aufgeführten StQcke 
spricht) Hess es unentschieden, oh es wirkliche Engländer waren oder junge 
Deutsche vom Comtoir der Hansa iu London, oder Abenteurer uud Liebhaber 
des Theaters, die auf Specnlation nach London reisten, mit einem Yorrath von 
Manuacripten und einstudierten Rollen zurückkamen und so iu Deutschland ilir 
Glück verstichten. ludessen schon Thom. Ileywood in der Aitolog) for actors 
(1612; vgl. Magaz. f. d. Litter. d. Auslandes 1S41, Nr. 73) berichtet: „Der König 
von Dänemark, Tatet des jetst regierenden, hatte in seinem Dienst eine Gesell- 
schaft englischer Schauspieler, die ihm vom Grafen von Leicester empfohlen wor- 
den war. Der Herzog von Hraunsoliweig (vgl. (Jervinus 101) nnd der Land- 
graf von Hessen nnterhalten au ihren Hufen gewisse englische Schauspieler von 
derselben Qualität. Ligieichcu besoldet gegeuwürlig der iiardinal von Brüssel 
Komfldiaiiten ans nnaerm Lande.*' Neuerdings ist dorch eine Reihe von Forschun- 
gen englischer und deutscher Gelehrter diese Frage in ein lielleres Licht gesetzt 
worden; vgl. Tittmann, Schauspiele aus dem 16. Jalu tuuuhrt 2, S. VIII tV.. A. 
Cohen im Atheuaeum 1^50, Nr. Ilb5; Kobersteios Abhandluug „Leber .Shake- 
speare*s aUmfthliehes Bdaimtverden in Deotschland nnd UrtheOe aber ihn bis 
mm Jahre 1775** (in YenniBehte Aufsätze zur Litteraturgesch. u. Aesthetik. Leip- 
zig 1*^")*» s ); Fürstenau, zur nescliichte der Musik uud des Theaters am Hofe 
zu Dresden, i Bde., Dresden isiil ü2. 8. l, "5 ff.; 96; Elze, die englische 
Sprache uud Literatur iu Deatschland, Dresden I S64. 8. : A. Cohen, Shakespeare 
in Germany in the sixteenth and seventeenih eentiuies; an acconnt of EngUsh 
Actora iu Germany and the Netherlands etc. London 1S65. S. und R. Gcnde^ 
Qeschichte der Shakespeare'schen Dramen in Deutschland, Leipzig IblO. 8. 
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nicht froher als 1620 erschien**, bis wohin jene Umwandlung schon 
yoUstftndig erfolgt sein konnte. — Die soenisehen Einrichtungen" 
waren im Mittehüter nnd noch das ganze sechzehnte Jahrhundert 

hindurch ausserordentlich einfach. Die geistlichen Spiele wurden 
ursprUn^^lich in den Kirchen aufgefOhrt, aber, als sie mehr nnd mehr 
weltlichen Cliarakter anzunehmen anfiengen, aus diesen verbannt". 
Die einfachsten Vorrichtungren, ein paar Bretter oder ein Fass, dienten 
als erliöhte Scene, auf welche die jedesmal Agierenden traten, f^.ine 
Vervollkommnung war es schon , wenn auch der Zuschauerraum, 
■ damit Jeder sehen könnte, amphitheatralisch emporstieg:. Wechsel der 
Scene fand nicht statt; aus diesem Grunde wurden die verschiedenen 
Schauplätze, auf denen die Handlung spielte, nehen einander, oder 
bei engem Räume Über einander gelegt. Für die geistlichen Spiele 
ergab sich durch die drei Schauplätze, Himmel, Erde und Hölle, 
eine Dreitheilung: die oberste AbtheÜung bildete der Himmel oder 
das Paradies**» die 'untere die HdUe, die mittlere odor eigent- 
liche Bohne, welche die Erde darstellte, wird auch mit dem Kamen 
„BrOcfce" bezeichnet^. Gleich einfach war der Bahnenapparat; ein 
Fass musste mitunter die Hölle oder einen Berg vorstellen; den 
Donner ahmte ein Flintenschuss nach; die Seelen der Sterbenden 
wurden durch Zettel angedeutet, welche die Engel in den Himmel 
oder in die Hölle trugen, oder heim Judas durch einen schwarzen 
Vogel, den er vor dem Munde hält. Mehr Kunst verwendete man, 
wenn es irgend die Mittel erlaubten, auf das Kostüm, wie das 
Mittelalter hierin Uberhaupt Farbenpracht und Glanz zu eutfalteu 
liebte. 



36) Hrn vollständigen Titel s. bei Gödeke, Gnudriss S. 409. Dieser erste 
Bnnd ist 1(324 und 1(1:50 neu au^elei^t; ein zweiter, gleichfalls MW) podnukter, 
der zugleich dcu Titel „Liebcskarapf " liiiirt, euthult bcIiou bei weitem weniger 
8tficke, die auf en^ÜBcher Grundlage bemben (vgl ausser Gottsched 1, 182 f.; 
1S9 f, und Tie( k auch Gervinus .T^. 117; 3', 122). Mehrere von diesen alten, in 
einer schleehten Trosa ahtrofassten StliauspicKii sin«! a>uh in die „Schaubühne 
englischer und französischer Komödianten/' lü70. 3 Bde. >. aufgenommen (vgl. 
Gottsched 1, 226 f.); zwei, Titos Andronictis und Fortunat nach der Ausgabe des 
1. Bandes von 16.^0 gedruckt bei Tieck. 37) Vgl. hi<»rsa ausser Hone*« 
Sammlung, wo auch Pliiue alter Bühnen gegeben sind, noch li«>sonders Tittoiann. 
Schauspieh^ aus ilmi 10. Jahrhundert 1. S. XXXIII ff Leibing, die Inscenirung 
des zweitägigen Osterspieles vom Jahre I5b3 durch iicnwart Cysat. Mit 2 Tafeln. 
Elberfeld 1869. 4., und Wllken, Geschichte der geistlichen Spiele S. 190 ff. 
38) Iloffmann S. IVl; Mone, Schauspiele des MA. 2, 369. 39) Daher isfr 

der Name Tarailies für die Galh'rie in Hn»?eni Theatern noch ühlicli geblieben. 

40) Die gleiche Bedeutung scheint der Name „Burg*' gehabt zu haben, der 
unprOnglicb einen besondem erhöhten Ranm der Btthne, später »her aodh die 
Bohne im AUgemeinini beseichnet 
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§ 161. 

Von den geisüiclien Spielen , die siob ans den beiden der Eir- 
ebenyerbeasening Torau%ebenden Jabrbunderten erhalten baben oder 
wenigstens wieder aufgefunden nnd tbeils gedruckt theiU besebrie- 
bea worden sind, stellen die meisten neutestAmeiitliche Geschichten 
oder Legenden dar; seltner bilden Begebenheiten des alten Testa- 
ments, entweder selbständig behiindelt, oder zwischen evangeliscbe 
Geschichten eingeschoben, ihren Inhalt, wie jenes in der ungedruck- 
ten Susanna einer Wiener Handschrift des fünf/ebntcn Jahrhun- 
derts', dieses in einem zu Anfang dos sechzehnteu geschriebenen 
PasfiionBspicP der Fall ist, worin die iieutestanicntlichen Ge- 
schieliten durcli vorbiiilUche Darstellungen aus dem alten Testa- 
mente unterbrochen werden'. Fast alle sind ohne die Namen ihrer 
Urheber auf uns gekommen, was weniger auffallen kann, wenn man 
sich durch ihre Vergleichung überzeugt, dass die, welche gleichartige 
Gegenstände behandeln, nicht bloss in der allgemeinen Anlage, son- 
dern aueb in der Ausführung des Emzelnen Vieles mit einander 
gemein baben, ja stellenweise oft wörtlieb übereinstimmen, so dass 
gewiss nur selten solche Spiele Ton Anfang bis zu Ende ganz neu 
gedichtet wurden, viel dfter dazu eine schon vorhandene, ihrem Ur- 
Bpnmge nach vielleicht sehr alte Grundlage benutzt und neu bear- 
beitet, oder auch nur durch einzelne eingeschobene Gesänge, Reden, 
Auftritte erweitert ward\ Insbesondere wird dies» der Hergang bei 
Abfassung der Passionsspiele gewesen sein, die von allen zur Auf- 
führung gebrachten geistlichen Dramen, wie es scheint, die häufig- 
sten waren und in der Regel auch wohl zu den umfangreichsten 
gehörten, da ihre vollständige Darstellung auf zwei bis drei auf 
einander folgende Tage vertheilt zu werden iitlegte. In einer sol- 
chen VoUstantligkeit aber haben sich bisher nur ein j)aar l'assions- 
spiele vorgefunden; das Alsfelder Passionsspier", nach seinem 
in Hessen hclogonon Fundorte benannt, und dort wahrscheinlich auch 
niedergeschrieben und aufgeführt, ist auf drei Tage vertheilt; ihm 
yerwandt, nur in gekürzter Form ein Friedbergisches^ und 
beiden wiederum sehr Ähnlich*, aber gewiss viel ftlter, ein 1498 zu 

§ IHl. 1) Vjrl. Iloflniann. Vcrzeichniss der Wiener Hand-ichnfton S. I8:i f. 

2) in der Heidelberger Haudschrüt Nr. 4(r2. 3) Vgl. Gcrvinus 2=*, 370 f. 

581 f.). ' 4) Ygt. VihDar m Haupts Zeitschrift 3, 474 f. 5) V«!. 
ülipr sie J)Osondcrs Wilkon a. a. 0 S i'. J £f. 6) Eine Beschroilmng davon 

und bedeutende Bniclistürko daraus hat Vilmar a. a. 0. S. Vi' — 51^ gfircben. 

7) MittheUuugen daraus durch Weigand iu Haupt» Zeitacbritt 7, 545— 

8) Viele Anltoge von Reden und Gesänge, so wie verschiedene Andeutungen 
der Scenoric, des Auftretens der Personen etc. stimmen vdrtUeh mit dem Als- 
felder Stacke. 
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Frankfurt gegebenesi tod dem wir auuer der Anlage und der Art 
der AuffabTUBg nar die An^ge der eifiielnen Beden und Gesänge 
kennen* welohes an xwei auf einander folgenden Tagen antg;efllhrt 
wurde. Die gleiche ZeitauBdehnong hat ein DonaueBchinger 
PassionBSpieP'^i und das Luzerner Osterspiel, welches Ren- 
wart Cysat im Jahre 15S3 in Seene setzte", während das umfang- 
leiehBte von allen, das in einer Egerer Handschrift aufbewahrt ist'* 
und von Schülern auf dem Markte gespielt wurde, drei Tasre dau- 
erte, mit der Schöpfung und dem Siindenfall anfieng und mit der 
Auferstehung sohliesst. Die von Virgil Kaber 1511 zu Bötzen gese- 
hene Passi(»n nahm sogar sieben Tage, aber nicht unmittelbar auf 
einander »'»»IgLMule, ein, sondern vertheilte sieh auf die Festtage 
zwisehen Pahusountag und Hinunelfahrt'\ Aber auch in eintägigen 
Darstellungen Hess man die ganze Hcilsgcsehiehte vorüberziehen, 
wie in dem KünzeUauer Fronleichuamsspicl " zu Ehren 
des heiligen Kreuzes aus dem Jahre 1470, worin bereits ältere Stücke 
benutzt sind, wie ein älteres Fronleiehnamsspiel** und ein in 
Reimpaaren verfasstes (Gedicht'*, in welchem vor Gottes Throne die 
vier Töchter Gottes, Erbarmen, Friede, Gerechtigkeit und Wahrheit 
um den Menschen streiten. Ein dramatisiertes Leben Jesu" be-^ 
ginnt mit der ersten Wunderthat des Heilands bei der Hochzeit zu 
Kana und führt seine Geschichte und seine Lebren durch die Pas- 
sion bis zur Auferstehung hindurcli. In andern StUcken besitzen 
Avir nur einzelne dramatisierte Theile der biblischen Geschichte, wie 
in dem Spiele vom Sünden fall", welches Arnold von Irames- 
sen, ein Niederhesse, im fünfzehnten Jahrhundert in niederdeutscher 
Sprache verfasstc und das mit der Geburt Maria's schliesst; oder des 
Lebens Christi, wie in der Kindheit Jesu'*, welche in die Klasse 



0) In der § IGO, Anm. t9 erwähnten Fraiiltfurt(-r Porgameiltrolle. 10) 
Gedruckt iu Mouc's Schanspiplen des Mittelalters 2, 1S5 ff. Iii y^\. die 

§ lOU, Anm. 37 augetührte Schritt von Leibiug. 12) Vgl. Bartsch, über ein 
gdstlichee Schauspiel dei 15. JahrhuDderts, in der Gennania 3, 267 — 297. 
13) "Vgl. Pichler a. a. 0. S. 64. 14) Im Auszüge mitgethcilt vou H.Werner 
in der Germania J. '^^^ ff.; der Anfang dnvch II iiauer in der Zclt^ehrift des 
histor. Vereine i d. wirtembcrg. Franken Ud. ü. 15) £s ist das iu Mone's 

altd. Schauspielen S. 145 ff. gedruckte; vgl. Werner a. a. 0. S. 354. Ueber 
die FronIeichiiaBiM|»iele Wilken a. a. 0. 8. 138 ff. 16) Heraaggegeben 
von Bartsch in der Einleitung zur Erlösung S. IX ff.; vgl. "Werner a. a. 0. S. 
34y f. 17) Gedruckt in Mune's Srlmu-spielen des Mittelalters l, 49 ff. Es 

ist einer 8t. Galiiscbeu llaudschrilt des 14. Jahrhuuderts entnommen. 18) 
Der SQndenfaU und Muienklage, zwei niederdeutsche Schauspiele, herauBge> 
geben von 0. Scbönrmaun, Hannover ixhb. x. 19) Bei Mone 1, 133 ff., 

ebenfalls aus einer Handschrift des 14. Jahrhunderts su St. QaUeo. 
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der Dreikönig- oder Weibiuiebtsspielc ' gehört, bestimmt an den 
Feiertagen nach Weihnacht aufgeführt zu werden, und in einem 
boBsiBchen Weihnacbtsspiel'S welcbos ganz in dem burlesken 
Tone der Spielleute abgefaaet iBt"; oder der LeidenB- und Aufer- 
stebungsgeeobiebtey wie in den Bearbeitungen yoe Marien Klage**, 
worunter auch ein paar niederdeutsebe^, deren eine nam^tlieb dureb 
die beigefHgten Btthneneinricbtungen von Interesse ist''; in der 
Grablegung Christi von Matlilas Gundelfinger**, deren 
Handschrift '^ aiicli die genaue' Angabe der Procession der Darsteller 
enthält -"; in d( ii Darstellungen der Auferstehung Christi, von denen 
die bedeutendste das in niederdeutscher {spräche verfasste Reden- 
tiuer SpieP ist, so wie in Christi Himmelfahrt^, welche da 



20) lieber die ^V(■ihn;l(■1lt spiele vpl. WeinhoUl, Weilinachtrispiele und Lieder 
aus Süddeutschland und Schlesien, Graz iSö3. 8. und Wilkm. Geschichte der 
geistlichen Spiele S. 1 ff. 21) Herausgegeben aus Vilmaiä Nachlasse voa 

K. W. Fiderit, PftrchJm 186». 8.; vgl Schröder in der Gennania 15, 376 ff. 
Uebersctzt von A. Freybc, Parchim 18(59. 8. 22) Vgl. Gervinus 2% 575 f. 

23) Von der einen, die zuerst durch IIot)'mann (S. 250— 279i bekannt frewor- 
den ist, war schon § 160, 20 dieKcdo: sie besteht aus zweiThcilen, domplunctus 
Hariae Tirfinis und dem hidna de nocte Paschae. Die Amdschrift, die sie uns 
überliefert hat, gehört dem 15. Jahchoildert an. Auch diese Marien Klage „findet 
sich mit rinitren Abweichuniren, sodann aln r mit ziemlich uinfan^rreichcn Zusätzen 
und einigen Auslassungen'^ in dem Aisteldcr wie iu andern i'assiuusspiclen (auch 
in eioein ans SeUeaieii etammenden Bmehstttck, welches A. Seholta In der Ger* 
mania 16, 57 ff. mitgetheilt hat) wieder. — Von der andern Bearbdtang hat sich 
nur ein klcinf; Ilnichsttick erhalten, welrhc?: zuerst T>oren (Neuer Htterar. An- 
zeiger INOH, bp. s«2 11.) herausgab, und darnach Ilatimann (S. 2''nft'.i I)<t er?t<'re 
setzte die Abfassung dieses Stückes gegen das Eudc des 14. Juhihundcrts. Es 
scheint mit der andern Marien Klage raf derselben Grandlage so mben, da In 
^nzehien Stellen wieder wörtliche Uebcreinstimmong ist. Ueber die MarienkUgen 
vpl "Wilken a. a. 0 S 72 tf. "21) Vgl. Anmerkunc: 18. 25) Die einr» 

nach eiuer Uandschritt von 1391 bei Mone, altd. Schauspiele S. lUüÜ. unter der 
üeber8ehrift„AnferBtehang Christi** gednickt; ron der andern, die einen Dentsch* 
Crihiiion oder einen Schleaier zum Tttfasser haben dürfte und wahrscheinlich 1472 
nit (lorgeschrieben worden ist, war zuerst nur derProlucr und ein ziemlich bedeu- 
tendes Bruchstück aus dem Spiele selbst durch Wackernagels altd. LB.' Sp. 
781 ff. bekannt geworden, bis Uoffmann S. 296 ff. das Ganze unter dem Titel 
„Osterspiel** veröffentlichte. Dler ernste Omndlag« bildet hier nach Wacker- 
nagels JScmerkung ( LB.^ Sp. 1013 ff.) der vorhin erwähnte ludus de nocte 
Paschae. 2t>) Bei Mone. Schanspiele des Mittelalters 2, U9 ff. 27) Sie 

ist vom Jahre 14Ü4 und das Stück wühl uicht viel dltcr. 28) Eine solche 

Procesrion tom Bnde des 15. oder Anfang des 16. Jahrhnnderts ans Zerbst ist 
auch mitgetheilt in flaupts Zeitschrift 2, 276 ff. 29) Gedruckt nach einer 
Handschrift vom Jahre 1404 bei Mone, Schauspiele des Mittelalters 2. 1 ff ; da- 
nach iu reines Miederdeutsch umgeschrieben von Ettmtiller, Dat spil fan der up- 
standinge, Quedlinburg a. Leipzig 185t. 8. Ygl. dazu noehDrosihn Im Programm 
des Neustettiner Ojmnasioms t866, und Schröder in der Germania 14, 181 ff. 

30) Bei Mone a. a. 0. 1, 251 ff^; Ober die HimmelCahrtsspiele fgl. Wilken 
Robenteia, GrusdriM. & Anfl. 24 
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anhebt, wo die Auferatehungsspiele BchliosBen« Wiederum in andern 
igt das jüngste Gerieht behandelt^, und wahracheinlioh waren 
diese bestimmt am letzten Sonntage des Jahres** zugleich als eine 
Art Keiyahrsspiel aufgeführt zu werden, wie denn darin ein Olttck- 
wonseh zu Neujabr sich findet als Vorläufer derNeujahrsspiele, 
deren eines sieb erhalten hat**. Alle diese Stücke sind melodramatiBeli 
behandelt, auch Tänze kommen darin vor, bisweilen unter soge- 
nannten bebrftischen oder jUdiseheni d. h. kauderwelsch klingenden 
Gesängen ausgeführt"; die Keden sind fast durchgängig deutsch, 
die gesungenen .Stellen oft noch lateinisch, zumal wenn ihr Inhalt 
unmittelbar nachher in dcutstlicii , ^rc s p r oeh en en Versen sich 
wiederholt. Mit Ausnahme der Muiiea Klagen fügen sie 
öämmtlioh in den ernsten Gang der heiligen Handlung koniisrhe 
und jiossenliaftc Auftritte und Keden, wozu in der heiligen Geschichte 
vornehmlich das Leben der Maria Magdalena vor ihrer Bekehrung, 
die Höllenfahrt Christi und der Einkauf der Salben und Specercicn 
durch die drei Marien, bevor sie das Grab besuehen, Anknüpfungs- 
punkte boten. Die komischen Figuren waren ausser einem Kauf- 
mann oder Marktschreier, seinem Weibe und seinem Knechte be- 
sonders auch die Teufel''. In dem Alsfelder Spiele ist die Seena 
zwischen dem Marktschreier und sdnem Anhange auf einem der ein- 
gelegte Stellen enthaltenden Zettel der Handschrift eingeheftet; 
anderwärts findet sie sich in den Handschriften selbst". Einige 
Spiele leiten auch statt mit einem ernst gehaltenen Vorspiele cUe 



a. a. 0. S. m ff. 31) So in dem Spiele „der jüngste Tag" bei Mona 1,265 £ 
Vgl. über derartige Spiele W'ilken a. a. 0. S.Mä ff. 132) Auf diesen fiillt das 
Evangelium des jüngsten Tages, Matth. 24, 15— :<ü. V. ;J4. 34) Gedr. 

bei Mono a.a.O. 2, 367 ff. 35) Ueber Täuse im geisUicbeu Drama vgl. W. 'Wacker* 
migel in Haupts Zeitschr. 9, 3t 2. 36) Vgl. hiersa Welnboldt, aber das Komische im 
ft!( Ii tit^< licn Schauspiel in Tiosrhe's Jahrbuch f. Litt Qesch. 1, 1— 44, und Tichler, 
Eiiu 1 < ulclsruniüdie, in derGormania 11, 9t)— '.)'.». 37) Am ausRefülirt«'sten in 
dtu bii«len Oüterspielen bei Muuc und ilufimuuu (s. Auuicrk. 26). Auch die 
Frankfurter Peiigamentrolle deutet sie bestimmt genug an, ja selbst in dem alten 
Spiel Tom Leiden Christi (§ IGO, 13) blickt, wie Ilolfmann S. 2t)T richtig 
bemerkt, sc)i«in die Grundidoe da/u durch; sif würde sich walirscbcinlich von 
fthnliciicr, wenn auch vielleicht bescheidenerer liehuudlung &h in den spateren 
Stecken (also Ahnlick wie in dem ältesten deutschen Passionsspiclc, § IbO, IT) 
sdgen, wenn nns von diesem Spiel der Theil aufbewahrt wire, der dfe Anfer- 
ßtehungsgcschichte rnthiclt. Dicss schlicsae ich besonders? daraus, dass zn Anfang 
tS. 24ö) mit dem Kaufmann 7.U!,'ltich df•^soIl Frau auftritt, die iu dem uns erhal- 
tenen Theil gar nichts zu thuu hat uud doch gewiss nicht lunsunst erscheint, ia 
einem Spiel ?on der Kindheit Jesn aus dem 14. Jahrhundert (Mona, Schanspiele 
I, 1 12 tr i erblickt der Heransgeber (S. 135 f.) die erste Spur des spUeren Hof- 
narren und Hanswursts. 
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Hauptliandlung mit einer komisclieu Scene ein; so hebt das Ala- 
felder Stück nach dem Proh.»g mit einer Teufelsscene an, und in 
einem Osterspiel ^ spricht gleich der Vorredner (PraecursorJ in einem 
burlesken Tone'*. Zwischen diesen geistlichen Spielen von vorzugs- 
weise biblischem Inhalt und denen, die ^muz auf dem Boden der 
Legende erwachsen sind^ steht mitten innc Marien llimmel fahrt, 
ein ziemlieli altes, bis auf einige eingefügte lateinisehe Gesftoge und 
F^edigttexte ganz in dentseher Sprache abgefasstes und im ernsten 
Tone gehaltenes Werk^, das mit der Theilimg der Apostel anhebt, 
zum Tode, dem Begrftbniss und der HhnmeMSzhrt Mariä flbergeht 
und wohl mit der Eroberung und Zerstdiung Jerusalems schfiessen 
sollte, aber schon bei der Belagerung der Stadt abbricht. Dramati- 
sierte Legenden" endlich besitzen wir ausser der schon erwähnten 
heiligen Katharina^', die nocli dem vorigen Zeiträume angehört, 
aus dem vierzehnten Jahrhundert in der heiligen Dorothea, 
die wahrscheinlich nur der erste Theil eines ursprünglich weiter 
ausgefühiien Schauspiels ist'', und in dem niederdeutschen Thoo- 
philus^*, der uns in drei verschiedenen Texten, die jedoch alle 
auf eine ^'omeinsame ältere Quelle zurückweisen, erhalten ist '; aus 
dem fünfzehnten in dem auf zwei Ta^re verthcilten Heilig-Kreuz- 
Spiel"^, das die Legende der heiligen Helena, der Mutter Constan- 



38) Hoffinann a. a. O. S. 297 f. 39) Dageigen eröffnete nifolge 

jener Pergament rolle da-: altp PaHsionsspiel der heil. Augustin, David, Salo- 
moil und mehrere Pro}ilictcn durch ein Gespräch mit den Jud»^ii, welches wahr- 
aehdnlich von dogmatischem Inhalte war und mit dem bei Mone, altdeutsche 
Sehauspiele S. 145 ff. unter der Uebersclirift Fronlelelinam gedmckten Stocke, 
das nach des Herausgebers Meiniing glelchüdls nur als Einleitung zu einem Schau- 
spiel diente, Aehnlichkeit IidIhh mochte. 40) Aus derselben Handschrift, 
in welcher Chrinti Auferstohun:,' und der Fronleichnam stehen , herausge- 
geben von Mone, altdeutsche SchuuBpicle S. 21 ö'. 41) Vgl. über 
Legendenspiele WUken a. a. 0. S. 159 ff. 42) TgL } 160» S6. 

43) Nach einer Handschrift vom Jahre t340 herausgegeben von Hoff'mann 
S. 2S4 ff. 44) lieber die Legende von Theophilus s. Mone's Anzeiger 1834, 
Sp. 266 ff.; J. Grimm, Mythologie S. 969, Note 2.; £. Sommer, de Theophili 
cum diabolo foedere (Diseertat) BerHn 1844. 8. (vgl. § 90, dU); v. d. Oigen, 
Gesammtabent. 3, S. CXXV ff.; Liebrecht in der Germania 1, 265; Köpke^ 
Hrotsuit von Gandersheim S. 40 ff. 45) Der älteste Text ist der der llchn- 
ßtädtcr llaadschritt, herausgegeben bei Bruns . altplatld. Gedichte S. 2'.ui ff. (vgl. 
Sommer a. a. 0. S. 39); von EttmüUer, Theophilus, der Faust des Mittelalters, 
QaedUnb. n. Ldpsig 1849. 8. ; den Text der Trierer Handschrift gab Hofhnanii 
V. Fallersleben, Hannover 1853. 8., den « iuer StocUlobner Handschrift Basend, 
Theophilus in Icelandic, low German and other tongues, London 1845. ^. heraus; 
am besten (mit dem Hchnstädter Texte zugleich) Hoffmann von Fallersleben, 
Theopliflna, IHederdeataelies fiehanapiel in swei Fortsetsoogen, HannoTer 1854. 8. 

46) In KeUecB Naddese 8. 64 ff. 

24* 
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tins, behandelt, dem Spiel rom heiligen Georg welches viel- 
leicht bei der Anwesenheit Kaiser Friedrichs III zu Augsbiu'g ( 1 473) 
iiufgeführt sicher aber in Augsburg verfasst wurde, und in dem 
Sj)iel von Frau Jutten, welches 14S0 ein Mühlhäuser Geistlicher, 
Theoderich Schernberg, gedichtet und welches die legen- 
denartige Geschichte der Päbstin Johanna zum Inhalt hat, deren 
gftDzer Lebenslauf von dem Aageublick an, wo die Teufel sie zu 
Terf abien beBohlieBseiii bis zu ibrem Tode verfolgt wird, worauf dann 
nocb dargestellt Ist, wie ibre Seele in der HOUe leidet, endlieb aber 
auf Ffirbitte der Joiigfran Maria von dem Heilande begnadigt und 
in den Himmel aufgenommen wird^. In diesen Stücken, von 
denen das letzte wieder mit balb possenbaften Auftritten die ernsten 
untermischt , kommen wenig oder gar keine lateinischen Worte vor; 
das zweite aber ist das einzige, in welcbem auch die sonst nie 
fehlenden Gesänge vermisst werden: weil es sich jedoch noch da- 
durch von den andern unterscheidet, dass es in einigen, nicht schler lit- 
hiu ausscheidbaren Zwiscliensätzchen " aus der dialogischen in die 
Erzählungsfomi (Iberspringt so dürfen wir vermuthen, es liege uns 
darin nur eine wohl gar nicht zur AutTührung bestimmte Bearbeitung 
eines ältern, in seiner ganzen Fom den übrigen Gedichten dieser 
Gattung näher stehenden Sjjieles vor. — Wie in allen diesen geist- 
lichen Dramen, vou welcher Seite mau sie auch betraclitcn mag, 
die dramatische Kunst noch nicbt über die allerschwächsten Anfänge 
binausgekommen ist, so zeigen sie aucb die ftltesten Fastnacbtsspiele 
in ibier ersten Kindheit Sie sind in Nflmberg, derjenigen unter 



47) Ilcrausgegebcn von Boncd. Greiff ia der Grrmanii\ 1 , 171 ff., und 
danach bei Keller, Nachlese b. 130 ff. 48) Ureili vermuüict iu dem 

Dicbtor den auch sonst bekaanteii Schüttenhehn aas Augsburg; doch sind seine 
Gründe als nicht ansreichend zu betrachten. 49) Die Nachricht 

von dem Verfasser und dem Alter des Stückes ^ibt ein Mag Tilesius 
(vgl. über ihn L. Bccbstein. Wartbur« - Hihliothck I. 1.). dtr es zuerst 
drucken liess, £islebeQ I5ü5; vgl. Gottsched 2, M u. 221, wo es auch 
S. 84 ff. nach der alten AiOBgabe wieder abgedraekt Ist; wieder gednickt in 
Kellers Fastnachtspielen Bd. 2.S <mo ff. — Vgl. über das Stück und den Dichter 
Müller, zur Geschichte der Entwickelunj? des Dramas in Detitsehland , Osterpro- 
grauuu des Poseuer Gymnasiums (wiederholt iu den Blattern f. Uttcr. Unter» 
haltung I84ß, Nr. 63^7) ; Kurz, Geschichte derdeutscheo Litteratnr f , 726; Keller, 
Fastnachtsspiele, Nachlese S 3JJ. 349; und R. Bccbstein. zum Spiel von Frau 
Jutten (mit Henierkung:Pn übcrTli Scht'rni)i<r!^s fluirinpiische Mundart) im Deutsch- 
Museum für Geschichte, Litterai ur und Kunst. Neue Kolge, Leipzig 1862. 8. 

äU) EttmüUers Ausgabe hat dieselben allerdings enttcrnt. 51) Solchem 
Uebergaag von epischer in drasDatiacheForm begegnet man verdnaelt auch sonst; 
vgl. Bartsch in der Germania 7, 46; und Gervinoa 2«, 667 52) SimmtUcha 
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allen dentBehen Städten, wo das Altere volksthttmliche Drama die 
meiste Pflege fiuid und aneh am besten gedieh, entstanden und 
rnhren, jedoch nur zumTheil, von Hans Kosenhl flt" her. Unter 
denen, die ihm mit mehr oder weniger Gruiid beigelegt werden**, 

ist nur eins, das in seiner Anlage , wenn aucli nur sehr von fern, 
an ein wirkliches Drama erinnert": es behandelt einen Sehwank, 
der vielleicht schon frUher in anderer Form dargestellt war. Die 
übrigen, die wohl als reine Erfindungen des Dichters anzusehen sind, 
gehen weni.ücr Handlungen, als dialogisierte Auftritte in Form eines 
Eheprocesses'*, oder blosse Unterredungen und Verhandlungen, die 
theils auf Ertheilung von Lehren und Rathschlägen ausgehen, theils 
sich um Tagespolitik und Wochenmarktspässe drehen. Mehrere 
zeichnen sich durch trefl'endc Satire und derben Witz aus, der aber 
nur zu häulig in die allergrübsten Zoten und UnÜätereien ausartet. 
Nicht besser sind die gleichfalls in Nürnberg gedichteten Fastnachts- 
spiele von Hans Folz", einem jüngeren Zeitgenossen Rosenblllts; 
sie waren, wie man in ihrer Verbreitung in alten Einzeldrueken 
sieht**, bei den Zeilgenossen beliebt, nnd beseichnen auch insofern 
einen gewissen Fortschritt, als sie bereits eine etwas gesohlossenere 
Form zeigen*' und auch im Versbau etwas strenger sind**, aber in 
Bezug auf Lascivität und Unflätigkeit Uberbietet Folz seinen Vor- 
gänger. Ausser diesen beiden Namen wird kaum einer genannt: 
Nicolaus Mercatoris, von dem wir ein Fastelabendspiel vom 
Tode und vom Leben besitzen*', ist der einzige Dichter von 



bekannte Fastnaditsspielc des 15. Jahrhunderts sind gesammelt und heraosge- 
geben von Kelkr: Fastnachtspicle aus dem lä. Jahrhundort, Stutttiart l"^ö3. 8. 
(28.— 30. Tublicat. d. litter. Vereins) und Nachlese, Stuttg. 1S5S. S. (4ö. l'ublication) 

53) Vgl. § 147, S. 54) Feste Kriterien fttr oder gegen RoseoblOtsAQtorsehsft 
sind noeh nlidit gefunden. Man hat als solches den SchlaBureim — uoi oder — tfel 
nicht mit Unwahrschoinliclikoit geltend a:omacht ; doch können auch Stücke von ihm 
sein, die der<,deichen nicht tragen: elienno spricht der Gebrauch derPriamel tiirihn 
als Autor, wenn gleich auch Uicä Kriicrlum nicht sicher ist Gottsched und Tieck 
legen Oun alle in der Dresdener Hs. (s. d. Hägens Gndidriss 8. 524) stehenden 
zehn Stucke bei ; andere enthält die Mttnchencr Hs. mit der Bezeichnnng schncper. 
Vgl. hierüber Keller a. a. 0. 3, \0^\ ff. Gedruckt sind sechs aus der Dresdener 
Us. bei Gottsched 2, 43 S., zwei davon auch bei Tieck 1, 1 ff.; sämmtlich bei 
Kelter. 56) Es hat die üebersehrift »Von dem Bauer und dem Bock;'* bei 
Keiler Nr. 56) Die Form des ProeCBses muss eine der brlirbtesten ftr 

das Fastnaclit.-Jspiel des 15. Jahrhunderts gewesen sein; die im altd. Museum 2, 
321 und in Mone's Anzeiger 1^39, Sp. 357 von Folz angeführten Stinke (aus 
den ersten Proben bei Pischon, Denkm. 2, ISO), so wie das von „Kumpolt nnd 
Maireth** (Hoffnoanns Ventdchniss der l^ener Haadschriften 8. 185; Keller, 
Nr. 115. 13n) haben sie gleichfalls, vgl. Hervinns 2\ 59«; ff. 57) Vgl. §149,». 

58) Vgl. 'iödeke's Grundriss S. lud t. 5ü) Vgl. Keller 3, ll'tn. 

60) Vgl. Wackernagel in üaupts Zeitschrilt b, 508. 61) Gedruckt bei 
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Fastiiachtsspieleiii der nns nach KiederdeatscUand weist**, wohin 
sonst nur noch wenige anonyme gehören**! während ausser NQm- 
hesg nur noch einige oherdeutsche Gegenden^ die Schweiz, und hier 
hesonders Basel und Lucera in Betracht kommen**. 

§ 162. 

Auf dieser niedrigen Stufe hlieh das denteehe Drama im sech- 
sehnten Jahrhundert zwar nicht stehen, doch waren die ümstftnde, 
anter denen es sich weiter entwickeltOi nicht gOnstig genug, um es 
in seiner innem und seiner formellen Aushildung betriehtlich zu 
f5rdem. Keine Stadt nahm in Deutschland eine Stellung ein, die 
sie zum Mittelpunkt des öffentlichen Lebens, der gesellschaftlichen 
Sitte und der geistigen Bildung der Nation machte ; die Poesie war 
im 0:1117011 schon zu tief gesunken, den Dichtern alles wahre Kunst- 
gefühl und aller Kunstverstand zu fremd geworden: wie hätte da 
gerade die poetische Gattung gedeihen sollen, die vor allen übrigen 
der Anlehnung an einen solchen Mittelpunkt des Volkslebens bedarf, 
von allen in ihrer Ausführung die schwierigste ist und einer künst- 
lerischen Behandlung am wenigsten entbehren kann? Wenn es auch 
nicht bloss ungelehrte Handwerker waren, die sich mit der Ab- 
fassung von Schauspielen al»gaben, sondern auch viele Männer aus 
dem Gelehrtenstande, besonders Geistliche und Schulmänner sich 
darin versuchten, so fanden sich unter diesen doch nicht mehr, die 
wahren Beruf dazu hatten und sich flher die Bohheit und Geschmack- 
losigkeit des grossen Haufens erhöhen, als unter jenen. Indessen 
wurde jetzt wenigstens ein Anfang gemacht, die Form des deutschen 
Dramas einer Art Ton Bogel zu unterwerfen; es kam auch im Ganzen 
mehr Handlung und Bewegung in dasselbe; seihst eine Annftherung 
an das, was man unter der Schürzung und Lösung eines drama- 
tischen Knotens rersteht, fand sich bereits hier und da ein; die 
Charaktere wurden mitunter, besonders in komischen und possen- 
haften Stücken, wenn auch uielit zu völliger Rundung ausgearbeitet, 
doch in ziemlich bestimmten Umrissen gezeichnet ; der Dialog strebte 
bei einigen Dichtern schon nach der im Drama erforderlichen Kasch- 
heit und Gewecktheit, und einzelne Versuche, den gemein Üblichen 



Keller Nr. 121. 62) Nach Gödeke (Grundriss iS. 29S) war der Dichter einHoU 
Bieber, und f&tlt, wiewoU lein Spiel erst 1576 gedruckt ward, noch in ftltereZelL 

63) Das bekannteste derselben ist Claus Bur, welches in MecklenburR ent- 
standen ist (Gödekc's Grundriss 8.20^1; n.ni horaustr»^-:;. von A Flrtfrr in: Denk- 
mäler niederd. Sprache und Literatur ^(ireitswald IbäU) 1, 1 Ö. Ueber die Aus- 
gaben Tgl. Gödeke a. a. 0. nad Kdler 3, 1469. 64) Vgl. Keller 3, t076. 
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*Ven dee deutseben Schauspiels' seiner Hohheit zu entreissen und 
durch neu eingeführte Masse Abwechselung und Mannigfaltigkeit 
in die jlussero Form der Rede zu bringen, zeigten sich mindestens', 
wenn sie auch noch keiueswe^^s im Allgemeinen Anerkennung und 
Kaelifol^c fanden. Was zunficbst. aufjser dem Talent einiger Dichter, 
zu dieser Vervollkommnung beitrug, waren die Uebersetzungen 
antiker üramen, zuerst der Komödien des Terenz, von denen 
der von Hans Nydhart in Prosa übersetzte P'.uuncb 1486 
in Ulm uud die sämmtlich von einem unbekannten Uebcrsetzcr 
ebenfalls in Prosa Terdeutscht 1499 zu Strassburg im Droek er- 
scbienen. Auch von Plautns wurde frftb Hanohei in deutBcber 
Spraebe bekannt: die Menäcbmen nnd dieBaoebides vonAlbreebt 
Ton Eybe kamen zn Angabmg bereits 1511' berauB*; von Aristo- 
pbanes* Plntos muss es gleiebfalls sebon 1531 eine Uebersetzongf 
gegeben baben, die Hans Saebs zu seiner Komödie „der Pluto ein 
Gott aller Reichthumb"* benutzte: vielleicht war sie bei Gelegenheit 
der Aufführung dieses StUcks in der Original spracbe, die 1531 in ZUricb 
zu Stande kam*, gemacht worden ^ Dazu kamen die dem Terenz 
nachgebildeten lateinischen Stücke einiger Gelehrten des ausgehenden 
fünfzehnten und des sechzehnten Jahrhunderts", die für die Schul- 
jugend geschrieben uud von dieser bei feierlichen Gelegenheiten 



§ I()2. 1) Ue]>cr dio motrischen Formen des Dramas und die ersten Prosa- 
stttcke vor Opitz vgl. Zarncke, Geschiebte des fan^ssigen Jambus, Leipzig 1865. 
4. 8. 23 f. 2) Zaent , to ich weiss , bei Paul Bebfaon (seine Dramen 
sind neu herausgegeben too H. Palm, Stuttg. \^'t9. S. als 19. Publicationd.lftter. 
"Vereins) In ilor Snsanna (vpl.§ 137,6) sind ausser den lyrisclion. <li(» vier ersten 
Acte schlit^sst'uden Stellen oder den Chören (drei davon bei Ph. Wackernagel, 
Kirchenlied Nr. 443 ff., nach einer Ausgabe von 1537; vgl. S. 747b; vier in der 
neaenAuegabo 3,775 f. nacli der Ausg. ton 1636) streog gmessene, wiewohl der 
atarken Wortkürzungen wegen oft hart klingende jambische Verse von drei 
bis zu fünf, und trochaisrhe von vier bis zu sechs Hebungen. Inner- 
halb einer i^cene wird immer dieselbe Messung und auch dieselbe Keimart fest- 
gehalten; mit dem Seenenweehsel tritt gewdhnHeh eine Aendening entweder in 
beiden zui;lcich, oder doch in einer von beiden ein. Pa^ gleiche Yertüiren lat hl 
der „Hochzeit zu Cana" beobachtet; ebenso in seiner ..Klatr des armen Mannes;" 
1^1. FriodliUiders Vorrede zu dem § 160, 34 angeführten Stück, S. VIII f.; über 
seine Tene vgl. andi Zarncke a. a. 0. S. 28. In Betreff einiger jüngeren Dichter, 
die hl der BOdnng nnd in dem Oebraneh dee dramatischen Yeraea ala B^imni 
Nachfol'jfT angot^ehen werden dürfen, verwolsp ich auf Gottsched 2, 214 f. und 
auf Gt-rsiims *^*». H) Aufs neue crfdruckt Augsburg 1518. 

4) Proben in der deutschen Litteraturgcschichte von ü. und F. Scholl 1, 
509 ft. &) Gottsched 1, 6t. (>) Vgl. Grttneiseii, NIcolana Manne! 8. 4t, 
Anm. 3. 7 1 lieber jüngere Uebertraguni^en altlateinischer und griechischer Komö- 
dien und Tragödien vgl Gottsched (nach Anleitung des 2. Registers hinter dem 
ersten Theile) und Gcrvinus 2», 3*(5 f. ; 3% 80 f. 8) Ein viel älteres Beispiel 
von NaehbOdnng der teremlichen Fom rind die aecha g^stUch-moral&ehen 
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aufgeführt^, dann aber aiicli liilufig; deutsch beailjcitet wurdeu. I):\hin 
gehört naniontlich das, waj; Johann Reuchlin'" in dieser Art 
abfasste", dessen Sceniea progymnasinata'- 1497 in Heidelberg 
gespielt, das Jalir darauf gedruckt und 1531 vou Haus Sachs 
unter dem Namen Henno als Komödie bearbeitet wurden Wie 
Beuchlins Stttcke auf deatBcher Sitte und deutschem Leben beruhen, 
80 behandeln auch andere berflhmte Latinisten, wie Thomas Kao- 
georg" und Nicodemus Frischlin** in ihren Sehanspielen, von 
denen viele gleiohlalls ins Deatsehe flbertiagen sind, gleich den 
deutsch schreibenden Dramatikern ganz volksmiBsige, aus den kirch- 
lichen Verhältnissen der Zeit, der Bibel; der heimischen Geschichte 
und Sage geschöpfte Cregenstftnde Nun erst lernte man ein Schau- 



stücke der süchsischen Hrotsvith (oder Clamorvalidus, wie sie sich selbst über- 
setzt; va;!. J. Grimm, latein. Gedichte des 10. und II. Jahrhunderts S. I\, An- 
merkung), dii; gegen 'JS<) als Noane zu Gaudcräheim lebte, bie smd jedoch nur 
dialogisierte En&hlmigeii in lAteinischer Prosa. Konr. Celtis gab sie mit deo 
übrigen Werken der gelehrten Nonne zuerst heraus, Nürnberg t:)(M. fol. Seitdem 
sind sie oft herausgej^obrn worden, zuletzt vou Barack, die Werke di r Urotsvith.i. 
l^^ümberg IböS. ,b. (vgl. Bartsch iu der German. 3, 375 ff.) und die Komudieu 
allein von Bendizen, LObeek 1858. 1862. 8. Dielnlialtsangabe von allen und V09 
einem auch die Ucbersctzung des ersten Actes findet man bei Gottsched 1, 5 ff>; 
2, 20 ff. Die von A>i hl)ach aiiffrcstelltf' r!rli:in]itimir 1 Ko-;nitha und Conr. Celtis. 
AVien l*^*»". S , 2. Aii-iabe l^tiS.i. Jass ihre Werke eine l'.tlscliuncr vou Cell- 5 
seien, ist durchaus unhaltbar; vgl. darüber und über diu Dichterin übcrhauiit 
namentUch R. Köpke, Hrotsnit von Oandersheim, Berlin 1869. 8. (besonders S. 
237 ff.). Ihren Abraham übersetzte bereits \-)'y.\ Wernher von Themar in's 
Iiriitt-che. nach CcitiB* Aa-^^zalie; vgl. Wilcken, Gesch. der lleitieUxr^rr Bücher- 
sammiuug S. 3'J4. 9) Leber die Scholdrameu vgl. Tittmann, iSchauspiele aus 
dem 16. Jahrhandert t, S. XVII f.; ober SchnUcomOdien in Sachsen: Farstenao, 
zur Ges( )i!( lite der Musik iitul de.s Theaters am Hufe zu Dresden, Dresden 1861 f. 
1, 59 ff.; Heiland, tlber die dramatischen .\uftiihrungen im Gyinnasium zu WeUnST. 
Ein Beitrag zur Geschichte der Schulkomödie (Weimar. Proj^rainm), Weimar 1858. 
4.; und insbesondere Aber lateinische Schulkomödieu : Fr. Straumcr im Programm 
des Gymnas. so Frdbetg 1868. 4. 10) Geb. 1454 za Pfonheim, gest. 1521 
m Tübiußen. 11) Siehe Flögel 3, 149 ff.; 4, 294 und Koch I, 262 f. 

12) Sie .sind von Gottsched 2, t Jfi tf. auftirnnmmcn. 13) Vgl. Keller, 

Fastnachtspiele, Nachlese ö. 349, und Herrn. Grimm, das Liuerner Ncujahrsspiel 
und der Henno des RenchHn in G6deke*s deutscher Wochenschrift 1854« 
6. Heft, S. 1 — 12, so wie dessen Essaya, S. 119 ff. Ueber den Zusammen- 
hang mit der bekannten französischen Farce Maitre l'athelin vf;! Geister, 
Reuchlin S. 82 ff. 14) Kirchmeyer, geb. 1511 zu ilabelschmeiss bei Strau- 
bingen in Baiem, irar an sieben ▼erschiedeueu Orten Pfarrer, gest. 1563 zu WIs» 
loch in der Pfahs. Vgl. Ober ihn nach Gödeke» Erery-Man etc. S. 109 £ 

15 1 Geb. 1547 zu Balingen in WürtemlH rjj, gest 1590. Vgl. über ihn Sfrauss, 
Leben und Schriften des l>ichter.s und Thilologen N. Friachlin. Ein Beitrag 
zur deutschen Culturgeschichte. Frankfurt a. M. 18ä«. 8. 16) Vgl. über 

diese und andere Verfasser lateinischer Schauspiele, aber diejenigen ihierStOcln, 
die dentsch bearbeitet sind, so vie Uber theatralische Auflfllhiungen auf Schuloi 
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spiel in Acte und Scenen theUen", führte in Nachahmung der Antike 

auohCbürc ins Drama ein'*, gewann damit aber freilich noch immer 

wenig oder gar keine Einsicht in das, was die innere Oekonomie 

eines Stücks ausmacht, wie man denn auch mit den Benennungen [ 

Tragödie und Komödie, die nuin dem Alterthum entlehnte, ohne i 

jedoch die Jilte allgemeine Bezeichnung Sj)iel (für jedes dramatische 1 

Gedicht) und die besondere Fastnachtsspiel 'für die eigentliche 

Posse) aufzugellen, fortwährend sehr schiefe und unklare Vorstellungen 

verband '^ — Ein wesentlicherer Vortheil erwuchs der dramatischen 

Poesie daraus, dass sie den Kreis ihrer Gegenstände allmählig 

bedeutend erweiterte, und dass darunter viele waren, die sich durch 

ihre ganze Katur weit mehr fOr sie eigneten und weit eher auf eine i 

Verbesserung ihra* Fennen fahren konnten, als diejenigen, auf welche 

sie sich bis zum AnlEuig des sechzehnten Jahrhunderts beschrftnkt ' 

hatte. Die biblischen Stoffe hielt man allerdings noch lange mit 

grosser Vorliebe- fest und manohe Ton ihnen, nun TorzQglich alt- 



{zucrst in lateinisohor, dann aber auch m deutscher Sprache) und deren ursprüng- 
lidieu Zweck Flöj^fl :!. 20:5 ff.; 305 ff.; 4, 295 ff.; Koch 1, l'63 ff.; Gottsched 
(nach den Seitenzahlen im 3. Register bei den Namen Naogeorg, Kirciuucycr, 
FMwUiii, Hajrneccms) und Gmünts 2* 383 f.; 3^ 81—89; 95 ff. 17) Theib 
behielt man dio.'^^o Ansdrücko bei, theils wiUih« man deutsche dafür. So finden 
sich für Act: Wirkung, Handel, Uohuiifr, .\ n-f.ilirt ; fur Scene: Fiirtrat^cn oder 
Fürbringtn und Gespräch. Uebrigens ist die i^iutiieiluug in Sceuen weit seit« nei, 
als die in Acte. Uaos Sachs z. B. hat, wenn ich nicht Irre, von jener nie 
Oelmmch gemacht, wBhrend er diese in seinen Tragddien und Komödien , nicht 
in den Fastnachtsspielen, immer anwendet. Er hat Stllck<» von einem bis zu zehn 
Acten. Andere Dichter gien^'en über diese Zahl noch liinaus : nach einem .spa- 
nischen Original wurde eine Tragödie in neunzehn Acten bearbeitet und 1520 
gedruckt; vgl. Gottsched 1,52 ff. 18) So P.Rebhna {y^. Anm. 2), und schon 
1532 Kühijss (vgl. IIi>i)fner. Reformbestrebungen S. 8). Aber wenn der Des- 
saucr f^clmlniei.ster Joachim Greff 1545 im Vorworte zu seinem Lazarus schreibt: 
„Wir wissen, dass man vor Zeiten in den ahen actioniluiä zuweilen drein gesungen 
hat. latein und deutsch, welches nicht ungeschickt gewesen ist, sonderlich das 
Volk ein venig mnnter und lustiger wird rahdren** (HOp&er^ Reformbestrebungen 
S. S), so besieht er sich damit violinchr auf die Gesänge der alten geistlichen 
Stücke. 19) Bouterwek hat (9, behauptet, bei H Sach.s bestehe der 

Unterschied zwischen einer Komudic und einer Tragödie nur darin, dass in jener 
immer, in dieser nie eine oder mehrere Personen nm*s Leben kommen. Biess 
ist aber falsch, wie unter andern die Komödie von den ungleichen Kindeni Kvae 
zeigt, in welcher Abel getödtet wird (v<,'l. über den Stoff dieses Stückes J. Grimm 
in Haupts Zeitschrift 2, 251 ff. und Fr. llwof in der German. 10, 429 ff., wo 
auch [wie schon bei Chrimm] einer dramatischen Aoffnhning der ungleichen Kloder 
Adams nnd Eva*s gedacht wird, die berdts 1509 und 1516 zu Freiberg im s&chs. 
Erzgebirge (also vor dem Stücke des II. Sachs, 155:{] Statt fand). Richtiger dürfte 
es sein zu sa/cii: ein Stück hiess Tragödie, wenn es einen ganz traurigen. Ko- 
mödie, wenn es einen erirculichcu oder miudesteuä trustlichcu Ausgang hatte. 
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378 IV' Von IGtte dei Tieradmtoi bis Ende des seelizehnlen JshrhnndertB. 

tostamentliche Geschichten, die dazu aber auch am ersten paBSten, 
wurden immer wieder aufs Neue bearbeitet, auch, ja vorzugsweise 
von Protestanten, nur rlass diese sich in ihren geistlichen Spielen 
strenger an den Inhalt der Bibel hielten und sie llhcrhaupt im Oeist 
der neuen Kirehenlehre ahfassteo. Luther selbst war dem Schau- 
spiel, wo CS Mittel der Erbauung und Sittenbesserung werden komite, 
nicht abhold; er nahm es sogar in den Vorreden zu einzelnen 
Büchern des alten Testaments indireet in Schutz und Paul Ptcb- 
hun hat geglaubt, seine Susanna nicht besser empfehlen zu können, 
als indem er die Stellen aus jenen Vorreden, auf die er sich in der 
seinem Stücke vorgesetzten Zueignung beiieH ^ SehluMe deeeelben 
wOrtUeb abdrueken Hess. In flo bescbeidenen Grenzen jedocb, wie 
Bebbun, bielten sieb niebt alle VerfiuBer getotlicber Sebanspiele. 
Das ganze secbsebnte Jabrbnndert bindureb und selbst nocb lange 
naobber wnrden geistlicbe Stfleke Ton dem ungebeuem Umfang und 
in der roben Manier der alten Mysterien abgcfasst und auf (öffent- 
lichen Plätzen aufgeführt. Hans Sachs bracbte 1558 die ganze 
Fassion in eine Tragödie von zehn Acten, „vor einer christlichen 
Versammlung zu spielen" ; der SauP' von Matthias Holz wart** 
wurde 1571 zu Basel" von hundert redenden und fünfhundert stummen 
Personen gespielt und brauchte zwei Tage zur AufTühning ; Johann 
Brummer brachte gar die ganze Apostelgeschichte in eine Tragi- 
komödie, die 1592 am Pfingstmoutag zu Kaufbeuern von 246 Per- 
sonen dargestellt ward*\ Auch Legenden wurden im sechzehnten 
Jahrhundert dramatisiert, wie die vom heiligen Meinrad*", welches 
Stück ir)76 im Kloster zu Einsiedeln von den Geistlichen und 
„Waldleuten" an zwei Tagen gespielt wurde, und das Spiel von 
St Ursen, dem Sebntsbeiligen von Solotburui wo dieses Aufeeben 
erregende Stflek Ton Jobannes Wagner im Jabre 1581 gegeben 
worden ist". Ausserdem aber benutzte man, seitdem Hans Saebs 



20) Vgl. besonders Tittmann a. n 0. 1. S. XVII f. 21) Gedruckt zu 
Basel 0. U. u. .1. 22) Nacb Wackernagel, Job. Fischart S. bb, Auin. IJ»7, eia 
geboruer ilarburger, wurde Stadtschreiber zu Kappoltweiler im Elsass. 

23) Staat Gabel bei Gottsched 2, 23o ist ein Dnidcfehler; vgl. Oftdek»*s 
GrundriSB S. 305, lOO. 21) Gedruckt zu I.auiivjren 1F.0!}; vpl. darüber noutsch, 
Museum IT'O. 2, "52 ff. Dazu halte man mu li <lio Heschreibunu', »Ii»' Gnttscbed 
2, 21U ä'. von Job. Crigiugers „lii^toria vum reicbeu Maua uud armcu Lazaro" 
(1555) gibt, and den Anfsats in t. d. Hagens OennaBta 9, 150 ff. Ober Jeaeli. 
Arentscc's zu Ilalbenstadt im Jabre I5S7 volloidete, noch ungedrucktc „Komödie 
dc8 geistlichen Maletizrecbtes'" : über die s;eistHrhen Schauspiele des IH. Jahrhun- 
derts überhaupt aber vgl. Uervinua 92 — 95 Su fi'.} 25) iierausgtgcbeai 
Ton P. Call Morel, Stuttgart 1863. 8. (69. PablicatioB dei litter. Vereins); vgl 
dazu Anseiger für Kunde d. d. Tondt 1863, 8p. 4U. 26) Tgl. Püriffer In der 
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DnmatlMhe Poesie. 379 

• darin Torangiengi zu den Tragödien und Komödien b&ufig ge8c1lioh^ 
liehe Begebenbeiteni wie Hans Sachs bereits 1527 nach dem Linus 
seine Tragödie von der Lucretia dichtete und 1530 eine Virpnia 
folgen Hess; den Inhalt herUhmter Romane und Novellen, wie die 
Geschichte der Magelona, die 1539 ein Student und später Sebastian 
Wild, dieser snmmt dem Kaiser Octa\nan und den sieben weisen 
Meistern, dramatisierte, und mehrere derartige romantische Stoffe, 
die Hans Sachs seit 1545 behandelte; bisweilen aucli die alten 
Volksepen, wie die Geschiolite vom Hörnen Siegfried, welche Hans 
Sachs 1557 zu einer Tragödie verarbeitete", und drei von Jacob 
Ayrer vcrfasste Stücke, die Komödie von Hngdietrich und die Trag- 
ödien von Kaiser Ortuit und von Wolfdietrich, welche Producte aber 
zu den rohesten gehören, die wir von beiden Dichtern besitzen. 
Andere beimisobe Ueberliefemngen wurden ebenfalls dramatisiert, 
wie in des Schweizers Jacob Ruef im Jahre 1545 Terftwst^ Spiel 
Ton Wilhelm Thellen", einem Stoffe, den der Dichter schon frttber 
in einer Oomedia de Wilhelmo Tello behandelt hatte*; oder ee 
waren Sagen und Fietionen, die schon im classisohen Altertbom 
oder bei den romanischen Kationen zn Fabeln von dramatischen 
Dichtungen gedient hatten, wie z. B. Hans Sachs einzelne, ihm 
durch Uebersetzungen alter Autoren bekannt gewordene tragische 
Stoffe der Griechen" und die Fabeln von ein Paar Stücken des 
Plautus und des Terenz" bearbeitete, und in einer Komödie den 
Inhalt des aristophanisehen Plntus verwendete", wie Albr echt von 
£ybe seine Pbilogeuia^ nach einem italienischen, und ein ungenannter 



Offmaiiia 2, 504. 27) Vgl. J. Grimm In Haopti Zeitschrift 8, 1. 28) Nach 

einem alton Züricher Drucke von 1.>4n herausgegeben von Fr. Mayer, Pforzheim 
1S43. 8. Die Worte im Titel des Stückns „vorzytr-n gehalten zuo Ury und yt tz 
nawlich gebessert" deuten auf ein ulteres Spiel, da» sich zu Uri im Munde des 
Volkes fortpflanzte. Und ein solches Spiel scheint sich wirklich erhalten n 
Iiabcii ; in der Goftschedschen Schauspielsammlang der Weimarer BihliotlMik, 
findet sich: .,Eiu sclioiu s Spiel gehalten zu I'ry — von WilhHm Thellen — sammt 
dem Thellen Lied. Gedruckt im J. 1b9S." Vgl. Weimar. .lahrbuch 5, 52, wo 
das Stack aneh S. 53 ff. nhgedrackt ist. Grundidee und Hauptinhalt des Ruef- 
sehen (oder vielmehr des ton ihm gebesserten älteren) Stflckes sind ans dam 
alten Tcllcnlifde entnommen: v^M Götting. G. A. 1S43, Nr. 192. 29) Von J. 
Ruef (Kuof» ifieht es noch iuitlcrc (iramatische Sarhen. ho ..vom Wol- und TJebel- 
stand einer löblichen Eidgnosächaft " Ib'i'n (herausgcg. unter dem Titel Etter 
Hdni Ton H. M. Kottinger, Quedlinburg und Leipzig t84T. 6.), Adam und Eva, 
gespielt 1550 {herausgtg. von Kottinger ebendas 1848. S.) etc.; vgi Godeke, 
Grumlriss S. 3ü2 f. 30) Jocaste , IS.^O; Ciytaemnestra, 1554. 31) Die 
Menachmen des Plautus 154d, und den Eunuchen des Terenz 1503. '62) Vgl. 
Aam. 5. 33) Gottsched 3« Hl. 
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380 IV. Von Mitte deB lienehnten bis Ende des sediEehnten Jaluifcunderts. 

Dichter eine Tragödie nach einem Bpaniscben Original verfiisste**. 
Zu den Fastuaehtsspielen >yur(len besonders SehwUnke und Anekdoten 
benutzt, die entweder schon früher in poetischer oder prosaischer 
Erzählunf;;sform in Umhiuf erewesiMi, oder über Ta/^esereignlssc sich 
eben gebildet hatten. Ausserdem wurden auch loch öfter Fabeln 
zu Komödien und Fastnaehtssiiielen ganz oder theilweise erfmulcn; 
namentlich war diess bei alleirorischen Schauspielen der Fall, so 
wie bei denen, die bald mit einer rein moralischen, bald mit einer 
satirischen und polemischen Tendenz Zustände der Gegenwart ver- 
anflebaalichen und Parteizweckea dienen sollten. Von dieser Art 
sind die Fastnachtsspiele des Baseler Baisers und Bncbdraekers 
Pamphilns Gengenbach**, der zwischen 1509^1523 dichtete, 
seine zehn Alter der Welt, die 1515 von Baseler Bttigem 
gespielt wurden*, der in dem gleichen Jahre und 1517 anfgefQhrte 
Nollhart und die Gauchmatt der Buhler", alle drei 
Ton höchst einfacher Anlage und trotz ihrer Bestimmung, in der 
ausgelassenen Faschingszeit gespielt zu werden, durchaus ernst und 
insofern wesentlich von den Fastnachtsspielen des fünfzehnten Jahr- 
hunderts verschieden. Das locale Leben der Zeit stellt Valentin 
Boltz in seinem WeltspiceP' dar, welcher im Zusamnien- 
han^'c mit den auf alter dramatiM licr Crundla^'e ruhenden Todtcu- 
tänzen*" den Tod auf die Bühne brachte und 1551 von der Bnrjrcr- 
schaft zu Basel aufgeführt wurde. Zu den ausi;ezeiclinetsten zahlt 
B u r k a r d W a 1 d i s' Fastnachtsspiel vom \ c r l o r n e n S o h n , welches 
der Dichter 1527 vor versammelter Bürgerschaft zu Riga aufiUhren 
Hess". Nicht selten wurde das deutsche Schauspiel zur Polemik 
und zum Ftoquill gegen und auf das Pabstthum gehraucht Von 
diesem Charakter sind die beiden 1522 zu Bern aufgeführten Fast- 
nachtsspiele des Nicolaus Manuel^, femer der neue deutsche 

3-1) Nach clor rclosfiüa (lr> Tlodrifjo Cota tind soinfr Fortsf-tzor Vi:l. An- 
merk. 17. und v. Schack, Cieschichte der dramatiücheu LiUeratur uud Kiiml in 
SpanJen 1, 156 ff., 3, 553. 35) Pamphüiii Oengenbiieh, herauagegeben von 
K. Güdeke, Hannover 1S56. S. 36) Wiedeigedruckt in Kellen Fastnacht- 
spielcn Nr. 119 und bei Gödeke a. a. 0. 7(>. 37) Hei Gödcko 77. die Inter- 

polationen S. 4«)3 ff. 38) IJci Gödekc 177 ff. 39) Vgl. Gödeke's Gruud- 
riss S. 303 und Wackernagel, Job. FisicLart S. 52. 40) Vgl. Wackernagcls 
Abhaadlang Uber den Todtentaius in Bagel im H. Jahrhundert (1856) S. 3S5 IT. 
410. Diese Abhandlnn« ist eine erweiterte Bearbeitung der gleich betitelten in 
Haupts Zeitschrift 9. .^0J tV, T):i/ii die von Scliröer in der Germania 12, 2's4— 301) 
herausgegebenen Todtentan/spruchc, uud das seinem Inhalte nach verwandte 
wSpiegelbueh'* (beransgeg. Ton Rieger in der Gennania 16, 17S— 211), wdebei, 
wie der Herausgeber gezeigt hat, aus verschiedenen älteren Stücken zusammen- 
gesetzt ist. 41t Vgl. Hurh- nan. Burk. Waldis S. I I t. Der vnllstivndige Titel 
steht S. 30; das einzige Exemplar des Druckes befindet sich in Wolffenbüttel. 

42) Geboren zu liern wahrscheinlich 1 zeichnete sich zugleich ab MaJer^ 
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Bile ams-Escl '^ die „Koniüdie von der Reformation, gespielt zu 
Paris im Jahre 1524"^^ die durch ihren Inhalt in mehrfacher Ver- 
wandtschaft mit dem bekannten stumiFicn Si)icle steht, welches einat 
vor Karl aufgeführt sein soll", u. a. Mit ausdrücklich erklärter mora- 
lischer Absiebt ist der 1584 Terfaaste deutsche Schlemmer, 
ein gdstlicb Spiel, das, wie der Diebter selbst sa^, als ein Spiegel 
des nngöttlicben Wesens Tieler raebloser Henseben sa betracbten 
ist, Ton Jobann Strieker oder Strizer^ gedicbtet^, yon ftbn« 
liebem Inbalt wie der Tiel bearbeitete Stoff des Hekastus, der 
aaf der engliseben Horalitftt Eyery^Man (1530) berubti dio bald 
dMraof von Petrus van Diest ins Niederlandische, unter dem Titel 
Homnlos Ton Christ. Sterek in Köln ins Lateinische Uhertragen 
wurde, worauf sie der Verleger Jaspar Gennep ins Deutsche über- 
setzte^*; der Hekastus selbst, eine freiere Auffassung desselben 
Stoffes, ist von Georg Lenkveld (Macropcdius) aus Gemertcn bei 
UerzogLMibusch lateinisch verfasst und von des Verfassers Schülern 
1538 zu Utrecht aufgeführt, dann von Laurentius Rappolt deutsch 
bearbeitet und 1549 zu Nürnberg gegeben worden'". Eins der hessern 
dramatischen Sittengemälde ist auch B. Ringwald ts Kumudie 
„Speculum Muudi"^. Mehreren Stücken, in denen theils aus der 



und Dichter, als Kriri;cr, Staatsmann und Pu i'i i piatnr solnor Vaterstadt aus, gest. 
1530. Von seinen Spielen giebt es mehrere alte Drucke (der älteste bekannte ist 
TW tS24); sie sind neu herausgegeben Bern 1836.8. und mit N.Manuels abrigen 
Torhandenen Schriften von OrOneisen, Nid«» Muael. Stattgart und Tabingen 
1837. S ; das zweite Fastnachtsspiel bei Grüneison steht auch bei Tlttmann, 
Schauspiele aus dem Hi. Jahrhundert I, 3 18 (mit Einleitung); ein anderes, 
Klslin Tragdenknaben, bei Keller, Fastnachtspicle 2, $61 S.\ vgl. Güdeke's Gen- 
genbach S. XIX« Kellen NacUeee S. 349. Ygl. Aber ihn Mch Gervinas 2*, 454 f. 
(2", 686 f.) und Tittmacn 1,6 iL) Wie N.Manuel seinen ganzen ^^egonpäpstlichen 
Ingjimm auch als Maler ausgelassen hat, ist bei Wackernaf»cl iu Haupts Zeit- 
schrift 9, 353 nachzulesen. 43) Uottüched erwähnt Ilm 1, 54, setzt ihn aber 
etwas zn frOh. 44) Nach eliieia attea Dradt liarausgegeb«i ton OrOneisen in 
Illgens Zeitschrift für die historische Theologie 2 (1838), 156 ff. 45) Ygl. 
Gottsched 2. 2')! ff. \{]) Er war ir.TO Pfarrer zu Cismar in Wagrien, 

wo er ein geistliches Spiel vom l'alle Adams und Kva's sehrieb. dann zu Grobe, 
zuletzt zu Lübeck, wo er 159S starb. Vgl. über ihn und sein Leben besonders 
Qddeke, Emy-Man 8. 111 ff. 47) Oedmekt Magdetbarg 1588. 8. and nieder- 
deutsch, Frankfurt a. d. 0. IFiO:',. s.; vgl. Gottsched 1. 122; 1.32 ff. und besonders 
GMeko a. a. Ü S. 77. 1I2 f. 221 1. 48) Danach wurde sie 1539 aufgeftihrt. 

49) Im Druck erschien Kappolts Bearbeitung erst Nürnberg 1552. Sie ist 
identisdi mit Hsas Sachsens Gomedi Ton dem reichen sterbenden Menschen, 
Hecastns fenannt. Vgl. über die Geschichte und weitere Verbreitung des Stoffes, 
der auf einer morj^enhindiselien Kabel beruht, besonders Gödeke, Every-Man, 
llomulus und Hekastus. Ein Beitrag zur internationalen Litteraturü:es( lite 
Htimover 1865. 8.; dazu Tittmann a. a. 0. l, S. XXVIII ff. 50) Frankfurt 
ü* d. 0. 1590; Tgl. Hoffimann, B. Ringwaldt and B. Sdimolclc, 8. 31 £ Ueber 
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382 lY. Von Mitte des vierzehnten bis £nde des sechzehnten Jahrhunderts. 



alten Göttcrlobre und der volksthümlicben Sajje, tlieils aus der 
unmittelbaren Wirklichkeit entnommene Figuren die Zustände der 
Zeit und die VerbältnisBe dnzelner Stände noeb ganz in roflenUllt- 
scher Wdse, obgleich mit mehr Anstand, besprecheni und wosn die 
Fabeln rein erfunden sind, begegnet man ancb in Hans Sachsens 
Werken. In der Regel gebdren die allegenscben Stflcke zu den 
aUerscbw&cbsten, nnd man siebt ans ihnen recht deutlich, wie wenig 
diese Dichter im Stande waren, einen Stoff zu dramatischer Leben- 
digkeit zu beseelen und au ihm eine in st&tigem Fortschreiten sich 
entwickelnde Handlung »ur Anschauung zn bringen, wenn er ihnen 
nicht schon selbst in seiner Natur und einer etwaigen frühern glück- 
lichen Gestaltung die Mittel dazu entgegenbrachte. — Auf der Grenz- 
ßcheidc diese-* und dc8 folgemlen Zeitraums endlich bcgaiiuen auf 
das volksthüiul ich deutsche Drama auch die Stücke, welche die eng- 
lischen Komifdiaiiteu mitbrachten und spielten, ihren Kinfluss zu 
äussern "', sowohl in der Zuführung neuer Stoffe, als in der ganzen 
Art der dramatischen Compositiou, die uun, freilich ohne sieb damit 
der alten L'ubeholfenheit und Eohheit zu entwinden, im Allgemeinen 
bunter, belebter und ger&uscbToller ward, und in der» mochte der 
Gegenstand ernst oder komisch sein, der eigentliche Narr und 
PoBsenreisser kaum mehr fehlen durfte"*. Auch geschah es vielleicbt 
in Folge der Form, die jene yon den Engländern eingeführten Stücke 
unter den Hftnden ihrer deutschen Uebersetser oder Bearbeiter 
erhielten, dass jetzt schon bisweilen deutsche Schauspiele in reim- 
losen fttnffUssigen Jamben*' oder in Prosa geschrieben wurden^. 



andere Stucke von vorzugsweise moralischem Inhalt s. Gorvinni 3*, 89 ff. (3\ 
9*^flf.). M) HiorülKTvtrl. besonders fiervinus"'-. Inn ff ( i', loiff.) 52) Vorgp- 
bildet war er schon in den kumisclieu und burltäken 1- igurcu der alten geistiichen 
Spiele; vgl. die oben (§ IGI, 36) angeftthrte Abhandlung vonWdnhold über das Ko- 
mische im altd. Schauspiel. Unter seinen verschiedenen Nameu ist Hauswurst 
(vjrl. Waclicniaircl in der (JermaniÄ 5, ."iii f.i noch keiiu-swr '^'s der üblichste: das 
Wort koimnt zuer-^t in dem uiedersiiclisischen Narrcuschili vor ( \'^\. Tittniann 
a. a. 0. 2, S. XXi\j, dann braucht es Luther im Jahre 1541 (s. Lcäsings sUmmt- 
liche Schriften II, 176 f.); das ilteste Stftek, worin Hanswurst yorkonunt, ist ein 
Fastnachtsspiel (155:?) von Peter Probst, einem Nürnberger (vgl. Gottsched 1, 33 ff. 
und Klo^'d, (ies( hielite des Groteskkomischen S. II*^ ff ); bei Hans Sachs findet 
sich Wurst-Haus als hugicrtcr Name von Fressern (Schmcller, baicr. Worterbuch 
4, 158). 53) So wandte diese Yersart 1813 Johannes Rhenanas in Cassel 
in sdnem dem Kurdischen nachgebildeten Specnlom Aistheticum, abwechselnd ndt 
Prosa, an; vgl. H<»ittiier, lleformbestrebuniren S. 30 ff. 54) Namentlich von 

Herzog Heinrich Julius von Hraunschweig ; v^'l. G<atsclied 1, i2rtf.; t3S; 14! ; 156 f. 
Er licss auch bisweilen einzelne Nebentigureu nicht huchdeutsch, sondern inVolks- 
mnndarten sprechen. Dei)gleichen war aber schon firOher nicht naerhört gewesen; 
besonders liebte man es, Banem, Hirten nnd Fremde plattdeutsch reden m lassen. 



Digitized by Google 



DrainaUäche Fuebie. U. Sachs; Ajrer. 383 
fi 163. 

Im seebzelinteii Jabrhuadert finden wir das SchaoBpiel nacli 

und nach (ihcr alle Gegenden Deutschlands verbreitet; iine gans 
l)esondere Pflege fand es in der Schweiz, und von liier aus angeregt^ 
dann den Hhein abwärts, im Elsass, weiterbin in Franken -und in 
Sachsen, wo namentlich das Sehuldrama einen besonderen Auf- 
schwung nahm. Ilntor den vielen dramatischen Dichtern, die im 
Laufe des scclizebutcn und zum Theil auch noch zu Anfang des 
siehzchutcu Jalirliunderts vor dem Ersclieincn Opitzens auftraten', 
verdienen zunäclist zwei besonders hervorgehoben zu werden, da in 
ihren Werken, wenn sie auch in verschiedenen Graden alle Mängel 
der (ihrigen theilen, doch im Allgemeinen die Fortschritte zumeist 
wahrnehmbar sind, welche die dramatische Poesie iu diesem Zeit- 
raum machte. Der eine iat Hans Sachs*, der sich dieser poetisoben 
Gattung mit dem meisten Eifer erst in seinen spfttem Jahren, beson- 
ders seit 1545, zuwandte*; der andere , dessen TorxOgliohste dieh- 
terische Thfttigkeit um 1595 angehoben zu haben seheint ^ Jaeob 
Ayrer*. Wie jener, so zeichnet sich auch , dieser nicht bloss durch 



So betllenen sich dieser Mundart die Bauern In des Güstrowor Rcctors Franz 
Om je Ii ins (oi'^'pntlich OL-liniiko, Cfnodoko, i;v<'ry-Man S. (i) Komödie „von Dio- 
uysii :>}rucuiiaui und Daiuuuiä und Pytiiiac lirüderäclialt" (Rostock 157!3) uud die 
Hirten in der oben (f 160« 34) «ngefiüuten Berliner Komödie, und Uinlicb boU es 
Bich mit einem anderen, fast um fünfzig Jahre ftiteren Weihnachtsspiel von Clina- 
stin verhalten. In ilrr i'i'tri zu Magdeburg erschienenen „schön christlii !i Aktion 
von der Cieburt uud UÜenbaruug unseres Herrn uud licylaudts Jhcsu ühristi", 
von M. Job. Guno, Diaoonns zu Calbe a. d. S., sind unter den 34 Personen 
auch vi. i S( h,il knechte, zwei gottegfürchtige, die thüringisch, und zwei böse, die 
t;;nli>i-(h id. Ii. uiidcrtU-utscli I reden; iu d^r Vorrede wird der Grund dafttr an- 
gegeben ivtrl. Weimar. Jalirbuch 5, 77). Vgl. Gerviuus 3-, KM — lOf». 

§ ltii>- 1 > l^iu lauges Vcrzoicbniss von dramatischcu Stucken outhält Fischarts 
Gargantua im 26. Capitel; TgL Wackemagel, Johann Fischart 8. 53. Die voD- 
Bt&ndigätc Ucbersicht der dramatischen Literatur der Reformationszeit gicbt 
Gödeke im r.. Kapitel des 4. Buches seines Grundrisses S. 2l>:> ff.; vgl. dazu 
rteiüer in der ücrmauia 2, bo.i fif. 2) Vgl. § t49, 42 flf. 3j Vgl. Uerviuus 
2^ 478 ff. (2% 693 ff.); 3* t09 f. (3^ 113 f.). Sein erstes Stfick Ist „das Hof- 
gerfnd Veneris," du 1 'a>tiiuchtsspicl vom Jahre 1517. Ueber die Reimbehandlung 
in seinen Dramen vul. Kachel. Keimhrcchung und Dreireini im Drama dc^ II Sachs 
uad and. glcichzcil. Dramatiker. Freiberg. Trogr. 1S70. 4. 4) Nach der Dresdener 
Handschiift sind die Komödien und Tragödien 1595—99, die Fastnachtsspiele 1595 
geschrieben. 5) Geboren wahrscheinlich zu NOmberg; von seinen Lebens- 
umstanden Ui wenig mehr bekannt, als dass er Notarius und Gcrichtsiirocnrator 
zu Niinibcrg war. wo er am Marz Hi(ir» starb. In der von ir)0'i datierten 
Bamberger Keimchruuik ^vgl- § H7, 2) sagt er, dass er nach der ersteu Ablassung 
derselben, die bis 1570 reichtet noch 23 Jahre zu Bamberg gelebt habe: i^. 
.Tittmann 2, 123 f. Dass er seine Stocke schon in den Jahren 1570 -15S9 
geschrieben, wie man behaupte hat, l&sst sich gar nicht beweiaen. Gottsched 
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eine grosse Fruchtbarkeit*, sondern auch durch ein nicht gemeines 
Talent zu lebendiger Danstdlnng vor den Übrigen Dratnatikem dieser 
Zeit ans; er ist dem erstem sogar in der Kunst der Gomposition 
einigennassen flberiegen, indem er sehen , hanptsflchlich in Folge 
seiner Bekanntschaft mit den yon den engUsehen Komödianten 
gespielten Sttteken', etwas einer Intrigue Aehnliches anzulegen und 
auszufuhren weiss, steht ihm aber nach in der Bcliandlung der 
Sprache und des Verses und nicht minder an GemUth und Menschen- 
kenntniss, an Witz und Laune, so wie an Reinheit und Unschuld 
der Darstellung. Von beiden Dichtem besitzen wir Tragddieni 



irrt, wenn er (1, t2l) ein 1585 zu Speier gedrucktes Drama für eine Utere Aas- 
gabe des durch Ayrer bearbeiteten Julius redivivus von Nicodcmus Frischlin (l, 
14:n halt. Auf (km Titel jenes Stückes, wie ihn Gottscboil selbst aufführt, stoht 
gar nicht der 'Sanne von Nicodemus Frischlin, sondern von seinem Bruder 
Jaeob (vgl. auch Keller Ausg. S. 3435), der Rector der Schule zu Waiblingen 
(Höpfiier, ReCMrmbertrebmigm S. 18 giebt irrig an: so Bentlingen) war and äch 
durch verschiedene eigene Schriften wie als Tu-bersetzer von Schriften seines 
Bruders Im kannt gemm ht bat (Gödeke, Gruudriss S. 294 führt ihn unter den 
FritBchuumeiätern auf, was jedenfalls nicht buchstäblich zu verstehen ist; vgl. 
Höpfher a. a. 0. 8. 18). Diese Yerwechselnng beider Brüder ist noch Tieck 
(1, S. ZVII) entgangen (auch Schäfer, 1, 2iif), Anm. 28, ist sie nicht aufgefaHenX 
der, so viel ich weiss, zuerst richtii^e Zeitbestimmungen fiir «lie Entstehunpr von 
Ayrers Schauspielen gefunden hat. An diesem Irrthum halt noch K. Öchmitc in 
seiner nichts Keaes bietenden Schrift, Jacob Ayro', dn Beitrag zur Geschichte 
des deutschen Dramas, Marburg 1851. 8. fest Widitig sind die Hittheihingen 
von K. G. Ilclbig in Pnitz' Literar-histor Tasrhenbuch 1S47. S. 441 ff. und die 
nachtra}Tlicbe Berit litiL'uuK in den Blatt, f. liter. Unterh. 1*^1", S i:tl'2; ferner 
desselben Aufäat2: „Zur Biographie und Cbaractcristik des J. Ayrer ' in Henue- 
bergers Jahrbach f. deatsche Literatunseschiehte I (Meiningen 1855. 8.), SS— 41. 
BezOl^ch der Literatur über Ayrer vgl. Kellers Ausgabe S. 3419 f. Vgl. über 
Ayrer ausser Tieck und GerviniH 3, 114 ff., auch Bouferwek 4GCff. ; Rückert, 
der Dramatiker Ayrer, in den Blatt, f. liter. Uuterhuitung is06, Nr. 4 und 5, 
and Lttteelberger, das deatsche Schaospid and JacoK Ayrer, im Albam d.Iiterar. 
Vereins in Nürnberg 1867, S. 110—155. 6) Wir besitien von ihm 69 Stücke, 
von denen ('>*'> in dem ..Optis TIiraTriciim" Niirnbcrg 1R1 fol. vereinigt sind; drei 
hier uirht tjcdruekte Dramen >-tt heu in einer Dresdener Handschrift und sind zu- 
erst in Kellers Ausgabe: Ayrers Dramen, Stuttgart 1S65. b Bde. 8. (76.— bO. 
Pablicat d. litterar. Vereins) als Nr. 61—69 verftffientlicht (vgl. die Titel der eui- 
seinen Stacke bei Gott^sched I, 142 ff.. .Tördcns, 0. 558 ff. und Keller S. 3468 ff ). 
Einige davon bei Tieek 1, IßT ff . und bei Tittinann '2, 157— ."^IS. wo aurh S 
123- 15ß über des Dichters literarische Bedeutung, seine (Quellen etc. eingehend 
gehandelt ist; v^l. Pisehon 2 , 400 ff. Die Fastnachtsspiele shid schon 1610 
gedrockt, aber wahrscheinlich ent mit den übrigen Stücken im Opus Tbeatricum 
ausgegeben (vgl Keller S. 3425). Ausserdem soll er noch 40 Schauspiele gedichtet 
haben ; sie sind aber nicht gedruckt , obgleich jene Sammlung selbst ihre Fort- 
setzung ankündigt. ^ 7) Dass er bei mehreren seiner Dramen Werke der 
«QgUschen Bilhne benatste, hat Tieck 1, S. XVni ff. im AUgemenien bemerkt 
und an einseinen Stack» nachgewiesen; Gervinns a. a. 0. ond besondeoi 
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Komödien uuci Fastnaohtsspiele in grosser Anzahl: Hans 
Sachs sagt selbst (im Jahre 1567) , dass er hd Durehmusterung 
seiner achtiehn SpmehbQcher ,,frÖhlicher Comedii trauriger 
Tragedi nnd kursweiliger Spil" im Ganzen 208 gefunden 
habe, und setzt hinzu, dass die meisten in NOmberg gespielt worden 
seien, und dass man aueh in andern nahen und fernen Städten sich 
dieselben zu verschaffen gesucht habe*; von Ayrcr sind 33 Komö- 
dien und Tragödien, darunter nur ein einziges geistlicben Stück, und 
36 Fastnachtsspiele*. Diese letzten, die bei Avrerauch schon Possen- 
spiele heissen, sind beiden, besonders Hfiiis Sachsen, im Ganzen am 
besten gehinp:en, bei weitem «IramatisihcT als die rosenblütschen 
und viele darunter in ihrer Weise vortrefflich zu nennen. Von Ayrcr 
gibt es auch ci^^cntliche Si ng^spie le'°, die ersten dieser Art, die 
man in deutsclicr Spraclie kennt". Sie sind in verschiedenen, doch 
in einem und demselben Stücke nicht neben einander vorkommenden 
Strophenarten abgefasst und jedes der Melodie eines beliebten und 
bekannten Volksliedes augepasst, wonach es bei der Aufführung von 
Anfang bis zu Ende abgesungen sein mass. » Von den flbrigen 
Dichtem dieser Zeit, die sich im Schauspiel rersucht haben, mögen 
hier noch genannt werden Panl Rebhun*', dessen Susanna und 



A. Cohen, Shakespeare ia Germany, London lb65. gr. S. ; Genee, Geschichte der 
Shake8peara*Bchen Dnunm in DeatscUuid, Letpsig 18S8. 8. ; Tittmamis ESnldtiiog sa 

seiner Auswahl von Ayrers Stücken; auch Lützelberger, Ayrers Phdnizia und 
Shakespcare's Viel Lürm um Nichts , im Album d. Hterar. Vereins in Nünibcrg 
IbUb, S. 1—72. In der Vorrede des Opus Theatr. heisst es, Ayrer habe in seinen 
Dramen „alles nach dem Leben angestellt und dahin gerichtet, dass mans ^ 
gUdchsam auf die neue englische manier and art — alles persönlich agirn and 
spilon kan:" vgl. Keller 1,6 8» Was er davon für den Druck bcsfiinmte, 

und von Gottsched verzeichnet ist, .steht in den oben auRcfuhrtcii Ausgaben seiner 
Werke. Einige btücke, die zu seiner Charakterisierung als Dramatiker vortrefflich 
attsgewfthlt sfaid, bei Tieck l, 19 ff. und Wackemagd, Leeebaeh 2, KT ff, 

9) Unter diesen sind auch die Singspiele mitbegriffen. Gottsched verzeichnet 
nur :u 10) Er nennt sie Singets Spil. einigemal auch Singents Spiel (d. h. 

singendes Spiel, ein zum Singen bcatimuUcs Spiel). 11) Auch in ihnen zeigt 
i^eh Nachahmung englischer Vorbilder; vgl Tieck t,S. XYIII f. und XXIX ontea. 
Von ganz audtttT Beschaffenheit waren, auch abgosehun vom Inhalt, die alteren, 
Schiiu-vpirlr, in «b iUMi gesungen WUtde, wie sich aus dem darüber in u»d zu den 
vurhergehendeu Bemerkten eigibt. 12) Er nannte sich auch lateinisch 

Paulos Perdix; sein Geburtsort ist unbekannt (nach Tittmann war er wahr- 
scheinlich ein Berliner); er hatte zu Wittenberg in Luthers Hanse gd^, dann 
SobulimitfT zu Kabla, Zwickau und Plauen verw^tet, wurde ITii'i auf Luthers 
Enipit'blung l'tarrer zu Oelsnitz und buix-rintendent der im Bezirk Voigtsberg 
gelegouen Pfarreien, und äturb 15 lü. Ausgabe seiner Dramen von II. Palm, 
Stuttgart 1859. 8. (49. Publicat. des Utterar. Vereins), wo im Schlosswort des 
Herausgebers (S. 175 ff.) auch des Dichters Lel)en und dichterischer Charakter 
behandelt ist. Die Susanua steht auch bei Tittmann 1, 25—106^ Vgl. 1 137, 6. 1<»3, 2. 
Kobtratein, QnMnm. Aal. ^ 
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Hochzeit zu Cana bereits oben erwäbnt wurden, nächst Hans Sachs 
yielleiclit der begabteste unter den ältem, der mit jenem Stücke . 
das der Form nach tot- Antike sich wendende Kunstdrama und dem 
Inhalte nach die grosse Reihe biblischer Stücke des sechzehnten 
JahrhuTiderts erüftViet. Nicodemus Frischlin, der nicht nur 
lateinisflio '^ i^ondcrn auch deutsche Dramen vertasst liiit'*, und der 
Hcrzoj; Heinrich Julius von Braunsehweiir''', der sich unter 
den jiiugern auszeichnet, und dessen ^gleichfalls zum Theil von den 
enf::lischen Scliauspieieni an;rerej:te Komödien"' noch mehr Anlage 
zci^^cn als Avrers '. Ferner erwähne ich drei als Kehhuns Schüler 
zu betrachtende Dichter, den Zwickauer Ilans Acker ma an 
Verfasser eines verlornen Sohnes (1536) und eines Tobias (1539), 
Hans Tirolf aus Kahla» der die Hbirath Isaaks (1539) bearbeitete'* 
und Naogeorgs Pammachius in fUnffOssigen Jamben ttbersetzte, und 
Johann Chrysaeas, der 1544 in seinem Hofteufel die Gesebichte 
DanielsinderLöwengnibedramatisierte; femerLienbart Knlman*^, 

13) Vgl. übeu § lü2, 15. 14) Deutsche Dichtuiigea von ^■ico(l. Frischlia 
theils zum erstenmal ans den Hss., theils nach alten Drucken herausgeg. von 
D. Strauss, Stuttgart |h57. S. (41. Pnblication des litterar. Vereins). Es sind die 
000101110 Frau Weutlelgard, drei rotnodif^n von Joseph . Ruth . eine Couiödic und 
die Hochzeit zu Cana. FristliHns Hohenzollersche Hoilizcit i>t borauscf. von 
Birliügcr, Freiburg l^'OO. 8. 15) Geh. 15ü4, gest. IGK). Die Schauspiele dts 
HenK^ Heinrich Julius von Brannscbweig. Nach alten Drucken nnd Hand- 
scbrifteu herausgeg. von W. L. Holland. Stuttgart 1S55. b. (36. Publication des 
litterar. Vereins»; dazu II. Grimm, das Tluatrr des Ilerzoj2:s Heinrich Julias von 
Braaoiichwcig , in Westcrmanns illustr. Muuatdhelten 185ö. Deceiii!/er-Heit. Er 
besseichnet sich in den Titeln seiner Stocke durch die ans den Anlangsbuchstaben 
seiner Namen, Würden etc. gebildete, hier und da etwas aligeftndertc Chiffre 
Ilibaldeha (iirdcutet bei Gott^oliod 1, i:J5> und bei Gcrviims 11', [:{\ Ii*.]. 
Holland Ö. b-lü f.; etw;vs aliweichend von Cohen. J>hakespcare in Germany S. XL, 
Anw. 2, wo eha als episcoputui> Halbcrstadeusiä antistes erklärt wird. löj Die 
Bntatdrangaseit derselben lässt sich .nicht nfther bestinunen als durch dieanfden 
Drucken genannten Jahre 15!tri und 1591. 17) Vgl. Gervinus .-l^, II I ff. (3*, 
IIS ff.), der für das wichtitrste die in Prosa freschriebene „Komödie von Vincentio 
Ladiülao Satrapa von Mautua" erklärt, welche von Gottäched um 1591 angesetzt 
(Hoffinann im Weimar. Jahrb. 4, 213 setzt sie 1594, aber fragend), wenigstens 
■chon vor UiOl alitjefa-sst sein mu8S, da in diesem Jahre eine i cintte H» arbeitoiig 
davon durch Fl. liorlicius erschien (Gntivi iird i, 151: vgl. Weimar, .lalnb. l. 21 1 ; 
216 f.). Gervinus nennt es das „unstreitig eigeutliUiuiichste und originalste btück, 
was diese Zeit anzuweisen hat, obwohl es immer weit entfernt ist^ irgend grosse 
AnaprOche machen zn dorfen." 18) Ygi. Ober ihä und die folgencten drei, 

sowie noch andere von Robhun mehr oder weniger abhängige Dichter Palms Ausgabe 
der Piebhiinschcn L>r.injcu. ^9) Kcbhun bei:leift te das zu WittenlH i>; erschienene 
btuck mit ehier poetischen Vorrede. 20) Geb. zu lirailuheim in Würtemberg 14'J*», 
Btodierte in Erftirt nnd Leipsig, ward 1522 Rector an der Spitalsehnle zn Corn- 
berg, 1549 Prediger zu St. Sebald daselbst, verlor diese Stelle als Anhänger Osi- 
anders, wnrdc 1550 Superintendent au Wieaenstaig» 1558 Pastor zu Bernstadt bei 
Ulm und starb 1502. 
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dessen letztes Stttck, die Wittfrau, ge^^en die eomnniniBtiselien 
Tendenzen der Wiedertäufer gerichtet, auch sein bestes ist**; Jacob 
Fnnkelin**, der 1550 in Biel sein Spiel vom reichen Mann und 
armen Lazarus zur Aufführung brachte, in welches ein Zwischenspiel 
von dem Streit der Venus und Pallas'^ in drei Acten, vor der Tafel, 
de» reichen Mannes gegeben, eingeschoben ist; Sebastian Wild, 
der in seiner „Tragedi'' von dem Doetor und dem Esel-' die alte 
Parabel vom Vater und Solm mit dem Kscl, die es der Welt nicht 
recht macheu können, in die luichsteu Lebenskreisc versetzt behan- 
delte* und damit Repräsentant einer aus dem ulteu Fastnachtsspiele 
hervorgegangenen dramatischen Gattung ist^-; Petrus ^leckel", 
dessen „Anklage des meuschliclien Geschlechts"" die schon in den 
alten Fastnachtsspielen häutige Foim des Kechtsstreites tr;lgt, aber 
nicht znm Auffahren, sondern zum Lesen bestimmt war; Barthol o- 
maeus Krttger*, dessen „Action von dem Anfang nnd Ende der 
Welt"**, die ganze Heilsgesehichte bis zur Wiederkehr Christi beim 
jüngsten Gerieht umfassend, eines der ausgezeichnetsten Stttcke des 
sechzehnten Jahrhunderte ist'*; endfich hauptsftchlich nur ihrer Frucht- 
barkeit halber Joachim öreff*, der zuei-st 1535 zu Magdeburg 
eine gereimte Uebersetzung der Aulularia des Plautus erscheinen 
liess, worauf seine Tragödie Judith (153(3), sein „Mundus, ein schön 
neues Spiel von der Welt Art und Natur'* (1537), die drei Historien 



21) Die Wittfran wurde 1544 zu Nürnberg gegeben; sie ist wieder gedmokt 
in Tittmaans SduitispMen ans dem IS. Jahrhundert 1, 113 iE. Tgl. ttber den 

Dichter 1, 102 ff. und Gödcke's Grundrifs S. :v^n 22) Aus Coustflnz, ward 

155» Prediger zu Biel, wo er s< ine Stücke auttührou liess. Vjrl. über ihn Rochholz 
in der Germania 14, 412 ff. Er bat ausser Schauspielen auch geistliche Lieder 
gedichtet. 23) Bas Zwischenspiel ist wiedergedmckt bei Tittmann 169 ff. 

24) Der Dichter nennt sich in der ^^■idraung des Buches (15rifi) einen Bürger 
zu Augsburg, wo er wahrscheinlich il( ; Mi'istersantrcr^i hulc angehörte; vgl Titt- 
niaun 1. 207, wo S. 209 —245 das btuck neu gedmckt ist. 25> Ueber andere 
dichterische Behandlungen dar Parabel bei Boner und H. Sachs vgl. Tittmann 
8. 204 f.; aber die sonstigen dramatischen Werke Wilds S. 206 f. 

26) Vgl. Tittmann 1, S. XXIV. 27 ) Gebürtig ans Pfeddersheim 

und iuilmeister zu Neustadt an der Aisch. 28) Bei Tittmann 1, 2r)">— 2^6; 
über den Dichter vgl. ebenda 1, 241) ff. 20) Geboren zu Spernberg, war 

Organist und Stadtschreiber zu Trebfn. 30) Gedruckt 1580. 8. ; neu herauf, 
bei Tittmann 2, '7»120; vgl. über den Dichter S. 3 ff. Ausser einem zweiten 
Prarnn von geringerer Bedeutung (I5S0) erschien von ihm l.^'.'l zu IJerlin sein 
treffliches Volksbuch ,»UAns Clauens wirckliche llistoricu", welches die Scbelmen- 
Btreiehe eines Trebiner Stadtkindes berichtet. Tittmann S. 6. 31) 60deke*a 
Grundriss S. 312. 32) Ans Zwickau, studierte au Wittenberg zu Anfiuig dir 
dreisüigcr Jahre, wurde iri41 Schulmeister und Bector zu Dessau, wo er noch 
1545 war. Sein Tudcsjahr ist unbekannt. Vgl. Uber ihn K. v. Webers .\rchit 
für die sachsische Geschichte 4 (Leipzig IbOU. h ), 400; und oben § 102, IS. 

25* 



% 
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der Patriarchen Abraham, Isaak und Jacob (1540), ein geistlich 
Spiel auf das heili^^e Osterfest (1542) und 1545 sein Lazarus folgten"; 
Georg Hanritias^ and Wolfhart Spangenberg'*. 

D. Didaktische Poesie«. 
§ 164. 

Wie entschieden auch immer die Wendung, welche die dicb- 
teriöche Thätigkeit bereits früher, vorzüglich aber seit der Mitte des 
Tierzehnten Jahrhunderts , durch die politischen, bürgerlichen und 
geeellschaftUehen Zustande Deutschlands, das ganze geistige und 
sittliche Leben der Nation und die Bewegungen in der Kirche erhielti 
sie der Didaktik zuführte^ und eine wie grosse Menge ganz oder 
hauptsächlich didaktischer Beimwerke des yerschiedensten Inhalts 
wir aus dieser Periode auch noch neben dem besitzen, was toh 
Ähnlicher Beschaffenheit die übrigen Gattungen der Poesie hervor- 
gebracht haben: so sind doch verhältniswn&ssig nur wenige darunter, 
die einen Anspruch darauf haben, hier namhaft gemacht zu werden *, 
und auch bei diesen, die grossentheils eine moralische und nächst- 
dem eine religiöse oder politische Tendenz haben, darf man dann 
in der Kegel viel weniger ihr poetisches Verdienst, als die Rcfleii- 
tung in Anschlag bringen, die sie sonst für die Bildungsgeschicbte 
der Deutschen hüben. Sie lassen sich am besten nach ihrer Dar- 
stell ungsform , die entweder vorzugsweise rede- und spruchartig, 
oder erzählend, oder dialogisch ist, in drei Klassen ordnen. 

§ 105. 

1. Unter den didaktischen Gedichten, in denen die Rede- 
und Spruch form vorherrscht, sind die merkwürdigsten: aus dem 
Anfang dieser Periode, vielleicht noch in den Sehluss der vorigen 
hiuUberreichend, das mystische Gedicht von den sieben Graden, 



33) Sie sind mit Ausuahim^ «ior Aulularia sammtlich zu Wittenberg in 8. 
erschienen. £r hat ausserdem eine Vermalioung au die deutsche 2iatioQ 
wider den tttarkiadiexi Tyrannen, Wittenberg 1541. 4., geachrieben. 

34) Oeb. KU Narnberg 1539, wo er auch 1610 als Rector starb. Seine sdm 
Schauspiele wurden zu Loipzig erst einzeln iu den Jahren 1G06 und 1R07, dann 
im letztem Jalirc zn-ainnien ^txlruckt. 35) Aus Mansfeld, lebte aber später 
in Strasbburg; er aauutc sich auch Lycosthcues Pscllionoros. Ucber^euungen 
griechischer und latdnischer Dramen und eigene Stflcke von ihm erscMenen 
«wischen 1603 und 1615. VgL Wackernagel, Johann Fischart S 114 f. 

§ 104- 1) Wie höchst unpoefisch schon oft die Gegenstiindo der didaktischen 
Reimereien dieser Zeit sind, kann man unter andern aus den Titeln der Werke 
entnehmen, die t. d. Hagen in seinen Gnmdriis 8. 414 ff. aufIRihrt 
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unter denen der Dichter siebenerlei Oebete vci>tcbt, w eU be die Seele 
gen Iliniinel leiten, nnd wahrscbcinlich von demselben M ü n ch von 
Heilsbronn verfasst, Nvclibcu ein gereimtes Nachwort zu dem im 
übrigen prosaischen Buche von den sechs Namen des Fronleichnams 
als Verfasser desselben nennt'; aus der zweiten Hftlfte des vier- 
zehnten Jahrhunderts die moralischen Beden Heinrichs des 
Teichners*! eines Oesterreichers, der von 1350 — 1377 dichtete' 
und meistens in Wien lebte, eines älteren Zei1|:enossen Suchenwirts, 
der ihn in einer seiner Reden rflhmt und seinen Tod beklagt^ und 
einige diesen ähnliche Stfleke von Peter Suchen wirf; aus dem 
fünfzehnten der Ritterspiegcl' von Johannes Rothe', der sich 
in einem durch das ganze Gedicht laufenden Akrostichon als Ver- 
fasser nennt^, wahrscheinlich zwischen 1400 — 1 102 g:cdicbtct, mit einem 
Einfrange in achtzcilijren Strophen^ im IVbri^'en aber stropbenlos in 
verschlungenen Reimpaaren: von demselben Dichter ein kleines Lehr- 
gedicht, des RathesZucht^, worin den Lenkern einer Stadt Vor- 



§ 165. 1) Das Buch von dcu sieben Graden ist herausgegeben von Tb. Merz- 
dorf, der Mönch von Heiisbronn, Berlin 1570. 8. S. 69 ff. Hier ist in der Ein- 
leitong aoch ton der Walursclidnliclikflit der von Pfeiffer and Gerrinas herrühren- 
den Annahme gehandelt . dass der Mönch dio beiden genannten Werke nnd aus- 
serdem die Tochter Syon (vgl. § 120, iiM und ein gereimtes Alcxiusleben (gedruckt bei 
Merzdorl 145 Ü. und schon truher bei Massmanu, Sanct Alexius' Leben in acht ge- 
reimten mhd. Bearbeitangen, QaedUnbarg und Leipzig 1843. 8. S. 77 ff.) Terfasst habe. 
Vgl.audi Gervinus2\304ff. 2)Vgl. überihttM.Schottkyinden Wien. Jahrb. 1818, 
Bd. 1, Anz. IJl. S 2»> ff. und besonders v. Karajan, über Heinrich dt n Ti i( hner. 
. Ein Vortrag. Wien Ibbi. b., und dessen grössere Arbeit, über iiemrich den 
Teichuer. Wien I85&. 4. (vgl. daso VteüSen Kritik in der Germania 1, 375 ff.), 
irorin (wie bd Schottky) eine Menge grössere und kleinere Stellen aus den mehr 
als 70000 Verse umfassenden 706 Gedichten des T('icllneI•^ inifirctheilt sind. Drei 
Gedichte sind in Docens Miscell. 2, 22S ff. ^xetlnickt; andere ihm zugehörige (in 
denen sich um Schluss der lichtmer, d. h. der loichnaer, nennt) in v. Lftssbergs 
Liedersaal (vgl. Göttiog. GA. 1822, S. 1125 ff.); eins im Liederboch derHfttsleiin 
S. f Vgl. V. d. Hagens Grundriss S. 4<)9 ff. und Unffmanns Vcrzeichniss der 
Wiener Handschriften S. 15t; ff. Die auf den Deutschorden in Preussen bezüg- 
Hcheu üedichtsteileu sind auch gedruckt und erUutert in den Scriptore« rer. / 
Pmssic. 2, 161 ff. 3) Die Amnahme t. Karajans, dass das Gedicht „twn 
der huren kriec**^ zwischen 1328 — 1330 entstanden sei, ist von Pfeiffer a. a. 0. 
S. 370 widerlegt Ii Vgl. § Ml, 12. 5» Viil. 5^ 147. :>. Ein hierher fallen- 
des Stück, das Primisser nicht kannte, belindet sich im Lit derbuch der Hiltzlerin 
S. 203 ff. 6) Heraasg. in den Mitteldeutschen Gedichten von Bartsch, Stuttgart 
1860. 8. {53. Poblicatioa des litterar. Vereins) 8. 9S— 21 1 ; yfgL. Einleitung 8.XXIV ff. 

7) Vgl § 14f). 4<i. 8) Dieses vom Herausgeber nicht erkannte Akrostichon 
wies Bech nach in der Germania 6.52 ff. 9i Ilerausireireben tmter dem Titel: 
von der stete ampten und von der fursten ral^fetteu, von Vilmar , Marburg 1S35. 

4. Rothe als Yer&sser wies Bech nach in der Germania 6, 273 ff. 7, 354 ff.,, 
der anch den richtigen Titel herstellte. 
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schrifteu crtbcilt werden, zum Theil in Icouiuischen Hexametern 
geschrieben, und ein anderes, von der Keuschheit*'', an deaaen 
Schlüsse dich Johannes Rode nennt"; das Buch der Tugend" 
Ton Eonrad Yintler", 1411 nach dem um 1320 gedichteten und 
dem Tommaeo Leoni zugeachriebenen italienieclien Werke Flori di 
▼irtb gearbeitet*^ und durch culturhistoriflche Schilderungen des Aber- 
glaubens anziehend**; das von einem alemannischen Dichter in der 
ersten Hüfte des fünfzehnten Jahrhunderts, wahrscheinlich während 
des Constanzer Concils (1414 — 1418) verfasstc Lehrgedicht des 
Teufels Netz (Myi)'", worin in Form eines Gesprächs zwischen 
einem Einsiedler und dem Teufel die Sttnden und Laster aller 
Stände scharf mit::enommen werden; ferner eine Anzahl weltlicher 
und ^'cistlieher l'rianieln'^ die theils von Hans Rosen hl üt". 
theils von andern bekannten Verfassern, wie von Ii ans Folz" uud 



10) Mittheiliniffi'ii ilaraus machte Kinilerlin? in Adelaogs Magazin 2. St 4| 
S. 10*^ i\. auch liartsch in den lIei<Un>. Jalirbuchorn 1*^72. 8. 10 f. 

llj Vgl. Bech in der Germania 7, 3tjti i. 12) Getituckt Augäburg 11^'«. 
Deber die Handscbriften ygl. besonden Sogerle, Beitrige sur Alteren Türotisdia 
Literatur II. Hans Vintler. Wien 1S71. 8. (aus dem 06. Bde. der Sitzungsberichte). 
EiiiP 1,'rössere Stelle aus einer Tlnmlsclirift findet sich in niimmsMytholoirle 1. Ausg 
Anhang, S. LI ff. Eine alte Bearbeitung der Borgscliatt, die sich sclion im iul 
Original findet, dieOt Zingerle mit in Zachert ZeMacbr. % 85 ff. Eine genattere 
Vergleichung mit dem Original findet sich in Zingerle*« erwähnten Beitrftgen. Vgi.uch 
Adelungs Jac.PüterichS. 34 flf. Uobcr das Gan/i> v-!. Gcrvinu^ 2'. ff. 1 2 . OlOff.l 

13) Konrad heisst ct in der Iunsl»rucker Ilundachiift, lian- in dem alten [»nieke 
von 1486; jene Angabe Lst die richtige, vgl. Zingerle in Haupts Zeitachr. lu, 2o5ff. 

14) Biesen Nachwek führte Lappenberg in Haupts Zeitschrift 10, 259 ff. 

15) Den hierauf bezüulichen Abschnitt glaubt Zamcke in einer Abhandlang 
über Yintlers Werk in Haupts Zcitschr. 9. »iS — 1 19, als ein eingeschobenes Gedicht, 
daa nicht von Vintler herrührt, beseiclmeu zu ddrfen ; vgl. dagegen Zingerle, Bei- 
trftge n, 67. 16) Des Teufels Nets» herausgeg. von Baraek, Stuttgart t9e3. B> 
(70. Pnblicat. des litterar. Vereuia), nach drei Handschriften, die durch ihre Ab> 
woicbnnqjen nuf. ein volhtandiipres Orit^nal . als jcdt" von ihnen i.'^t , hinweisen. 
Die erste Nachricht über das Gedicht gab Pteilier in aeiner Germania 3, "il ft. 

17) Vgl. § 1 15, 2. l^ele sind gedruckt iu Eschenburgs Denkmälern S. 394 ff-, 
in LesiingB Leben 3, 220 ff. (an beiden Orten aber in ernenter SchreibwdM), 
in Weckherlins Beitragen (mit bessereu Lesarten in einer alten Sammlung, s. Gott 
GA. I*il2. S. l'^tiö; diese Sammluni? ist von Keller heraus?, nntn df-ni Titel -.Vlu- 
gute ^Schwanke ' Leipzig 1847. kl. S.); andere hat Leyser zuer.<<t bekannt gemacht 
am Bericht an die Mitglieder der deutschen Oesellschaft in Leipzig 1837, S. 14^27; 
wieder andere Rodler in der Germania 3, 368 ff,, Zingerle ebenda 5, 44 ff. Vgl. 
v.d. Hagen, Gruudriss 412 f. und besondt rs Koller. Fastnaoht.spiele S 1161 — lltiT. 
und Nachlese S. 324. 18) Die Ueher.schntt einer von Eschenburg benuuten 
Handschrift gibt unter den Verfassern der darin enthaltenen Priameln deaSchoep* 
perer (BosenblQt) an. 19) Er ist unter dem Pa 1 b i re r in Esehenburgs Haod- 
schrift ohne Zweifel an verstehen. Ein paarSpruehgedlchte von Ihm hat Wackcff* 
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Sc])a8tiaii Brant*, meigt aber von unbekannten berrilhren", 
Jobann Ton Morssheitns Spiegel des Regimenta, von der 
Untreue des Hoflebens liandclnd, 1 107 vcrfasst, aber erst 1515 vcr- 
ofFentlieht'*, und Sebastian Hrants-" Narrenschiff", das be- 
rühmteste Werk des als Scliriftstcller äusserst tliatijrcn Mannes", der 
seine Zeit zu beurtheilen und ilire Gebrechen mit kräftigem Pinsel 
abzuschildern verstand, ohne eigentlicli poetisches Talent zu haben. 
Sein zu Ba.sel verfasstes Gedicht, in welchem überall eine gründ- 
liche und umfassende Kenntnis^ der alten Classiker durchblickt, 
verspottet und geiselt die mancherlei Thorheiten und Gebrechen 
jeuer Zeit. Der ausserordentliche Beifall, den es fand, zeigt sich 
aueb darin, dass es bald naeb seinem Bekanntwerden ins Lateinische, 
Niederdeutsebei HollAndiscbe, Englisebe nnd Fraaxdsisobe flbertragen 
ward| nnddaasder berflbmteTbeolog Geiler Yon Kaisers berg"* 
daraus nooh bei Lebzeiten Brants die Texte zu Predigten nahm". 

nai^cl in Haupts Zeitschrift 507 ff. hcransgecrobpn ; eine andere Art siinl die 
Wünsche enthaltenden Klopfan, über die ausführlich handelt .Schade im ^^'('il^ar. 
' Jahrbuch 2, 75 ff., wo viele derselben mitgetheilt sind. 20) Sie sind gedruckt 
in Strobds neuen Beitr&gen. 21) Ueber den Gebranch der Priamel im Fast- 
nachtBSpiele vgl. Gödokr, Gnuulriss S, 9h. 22) Oppenheim 1515. Neue Ans- 
iral)e von Godeke. Stuttgart 1<56 s i:<7 Piihliration des litterar. Vc.reinsi. 8ein 
(iedicht wird iiu hriach citiert und benutzt von /Vgiicola u. a., vgl. über ihn auch 
Gyr. Spangenberg, von dar Mnsica S. 1S5 f. 23) Geb. m Strassburg 1458, 
lehrte sn Basel, wo er auch seit 1475 «studiert hatte und 1485 Doctor juri:^ gc wor» 
den war, die Hechte, ward 1501 zum Rechtsconsnlenton seiner Vaterstadt berufen, 
bald darauf (1503) auch zum Ötadtächreiber (Kanzler) uud von Kaiser Maximilian 
zom Bath tind Pfalzgrafen ernannt and starb m Strassbnrg 1521. 24) Es 
erschien zuerst. jtMloth ohne die erst in späteren Ausgaben biuztigekonimenen 
hfidt n K;ipit<>l. Aiv dvr .'^chlussrcde vorher-^chrn , 1404 zu Ba.sel. In demselben 
Jahre b»l.t;ten noch drei Nachdrucke, im nächsten Jahre die zweite echte Ausgabe. 
Auch die spateren theilcn sich in echte und unechte. Eine Ausgabe nach den 
Originaltexten der Baseler Drucke ton 14!V4 und 149*.) hat A. W. Strobel besorgt: 
Das Narrenscliiff von D. Sebastian Braut, nebst dessen Freili(<i(stafel. Quedlinburg 
u. Leipzig 1*«^',». S. Musterhaft ist <lie vdn ansliiliiiicher Einleitung und Com- 
mcntar, wie von Mittheilungen aus Brants übrigen Geilichten begleitete Ausgabe 
von Zamcke: Sebastian Brants Karrenschiff. Leipsig 1854. gr. 8. Eine Ueber- 
Setzung in'ß Neuhoehdeutsche* begleitet von Abdrücken der Plolzschnitte der alten 
Ausgaben, erschien von Simrock. BiTlin 1*»TI. 4. Vgl. J.L. Hoffmann, S. Rrants 
Narrenachiff, ün Album d. literar. Vereins in Nürnberg 1849, S. 1—46. üeber 
die dem Ganzen zu Omade liegende Einkleidung vgl. ausser Zameke nooh Gerw 
Vinns 2*, 6t9 f. und Zarncke, zur Vorgeschichte des Narrenschiffes, Leipzig 
1868. 8. (aus dem Serapeum abgedruckt). 2. Mittheihing. Leipzig 1*^71 S. 

25) Vgl. §1U». II 26» Vgl. § 171. 27) Vgl. ub.r dvn Ver- 

fasser, den Werth uud das Literarische des Gedichtes uud andere deutsche 
und lateinische Werke von Brant die Einleituigen von Strobel und Zarneke, des 
letzteren Anhang; Cikleke's Grundriss S. 141 ff.; Gerfinns 2*, 391 ff. (2», 614 ff.); 
Ilagrn. Deutschlands litterar. und religiöse Verhältnisfie im Reformationszeitalter 
1, Ml i.; 378 fi.; uud W. Wackcruagel, Johann Fischart S. TU ff. bG. b7. 93. 107, 
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Aqb dem leohzebntcn Jabihundert sind hervorzulieben dieKarren- 
beaehvörang* und dieSehelmenzunft^ von Thomas Mur- 
II er, einem FranciscanenDöncb aus Straseburg^, der ein sehr 
imnihiges Leben führte", an den lleli^onsstreitigkeiten den lebhaf- 
testen Anthcil nahm und zu Luthers heftigsten fiegnern gehnrto: in 
Sprache und D:\rstclluns: tiefer als Braut stehend, ihn ahcr an Witz 
übertretVeud, der nur zu oft geschmacklos und fratzenhaft erscheint, 
Verfasser zahlreicher Schriften, unter denen die beiden genannten 
die besten sind, wahrend zwei andere satirische (iedichte, die 
geistliclie Badefalirt", und die in Prosa mit untermischten 
Versen abgefasstc G ii u c h m a 1 1 " viel werthloser sind ; Ulricbsvon 
Hutten^' im Jabre 1520 gedicbtete Klage und Vermabnung 
gegen die Gewalt desPabsteB**! worin er wie in allen seinen 
lateinisclien nnd deutschen Schriften (erst in der letzten Zeit fieng* 
er deutsch zu schreiben an) als ein rüstiger Kftmpfer gegen das 
Pabstthum und den Obscurantismus erscheint, und mit das Heftigste» 
was zu Anfang der Beformationszeit in deutscher Sprache geschrieben 



2'^* <■r^<•]li»Ml zuerst 1512 zu Strassluirp und wurde mohrmnlc anf- 

• gelegt Die echten Ausgaben sind selir selten, häutiger wird die L marl>eiiung von 
Georg Wickram gefunden (zuerst gedruckt 1^56). 29) Auch sie kam schon 
1512 so Frankfurt heraus und wurde dann iviederholt (gedruckt; in neneror Zeit 
berausgegeV^n macli dem Druck von 1IS13) durch G. E. Waldau. Halle 1788. S. 

30i Nicht aus Obcmehenheim bei Strassburtr ' virl. A Stöbor in der Rcnie 
d Alsacc \biu, ö. 12« flf. 31) Geboren 1475, atudi«ric in Paris Theologie, 

dann in Frdburg die Rechte, 1606 von Max I zum Dichter gekrftnt, 1509 Doctor 
der Theologie, von Heinrich VIII nach England berufen, vun dort 1523 zurück- 
gekehrt . starb etwa ir.35 oder 153G. Ucbcr Murnfr niid >* ine Schriften vgl. 
G. E. Waldau, Nachrichten von Th. Mumers Leben und Schriften, Nürnberg 
1715. 8., Flögel, Geeehichte der kom. Litteratur 9, 186 ff., Jordena 3, 73S ff., 
Strobel in seinen Beitrügen zur deutschen Literatur und LiteratnigeBcliichte; 
Gervinuö 2'. 117 ft'. (2\ <>45 ff.), nnd besonders Lappenborc; in soinem Ulen- 
spiegcl, Leipzig 1854, S. 387— 411. . 32) Strassburg 15N. 4. 'S'.U 
Basel 1519. 4. 34) Geboren 1488 auf seinem v&terlichen Schlosse Steckel- 
berg bei Fulda, gestorben 1523 auf der Insel Ofnan im ZaricherSee. 36) Her- 
ausgegeben mit anderen, theils poetischen theils prosaischen StQcken Huttens uiul 
eiin(7en spinor Zeit-zt-uossen von AI. Schreiber unter der üeberschrift „Klagred 
Hutten! an alle hohe und niedere Stande deutscher Nation" (Gedichte von Ulrich 
▼on Hutten etc.) Heidelberg 1810 und 1824. 8. Eine (wenig kritische) Gesammt- 
au>trab(' seiner Werke von E. MOnch, Leipzig lS2l ff. 5 Bde. (der fünfte enthält 
di<' dl utsrhni Schriften, nbor in erneuerten Textoni; eine mustorhaftc kritische 
Ausgabe sammtlichcr Schriften ist die von E. IJocking, Leipzig l!?59 — 70. 5 Bde. 
und Suppl. Band,!. 2. Uebcrsetzung der Gespräche von 1). V. Strauss (Leipzig 
1860. 8.), dem wir auch die treffliohe Biographie Huttens verdanken: Ulrich von 
Hutten, 2 Bde. Leipzig 1S5S; 2. AtisL'abc S. ; vgl. dazu die schöne Charak- 

teriütik bei Gervinus 2'* 429 ff. (2\Üt)0 ff.j, der auch die .Klage und Vermahnung*' 
im Auszuge gibt. 
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worden, aber nur von geringem poetischen Werthe; die besten nnter 
Hans Saehsens eigentlichen Spruchgedichten; eine Mahnrede 

an die Deutschen Ton dem ersten Satiriker dieses Zeitraums, 
Johann Fiscbart. ein kleines, aber fttr die Zeit, worin es ent- 
standen, vortrcfflitlii's (iedicht, dessen nuchster Anlass von einem 
Deutschland als weibliche Figur darstellenden Bilde, das ihm vor- 
gesetzt ist, entnommen wurde und die lautere Wahrheit von 
Barth(»loniäu8 Kinir waldt^', worin, was schon der voUstjlndigre 
Titel sa.i^t, gelehrt wird, ,,wie sich ein weltlicher und geistlicher 
Kriegsmann in seinem Beruf verhalten soll." Alle diese Poesien 
schliessen sich duicli ihren Inhalt, wie durch ihre Behandlung mehr 
oder weniger nahe an die grossen und kleinen Sitten- und Spruch- 
gedichte der vorigen Periode au, nur dass sie sich im Allgemeinen 
viel mehr und viel unmittelbarer auf die Zustände und Verhältnisse, 
die Gebrechen, Thorhdten nnd Laster der Zeit einlassen» denen sie 
ihre Entstehung verdanken. Der Ton, in dem sie abgefasst sind, 
ist sehr yerschieden: bald mehr ruhig betrachtend oder schildernd, 
bald eigentlich belehrend und ennahnend, oder klagend, eifernd 
nnd strafend, mitunter auch satirisch , und diess aufs entschiedenste 
in dem berühmtesten aller didaktischen Werke dieses Zeitraums, in 
dem >janeiis( hitT, und in den beideu, diesem nachgeahmten, nicht 
▼iel später fallenden Gedichten Mumers. 

2. Von den didaktischen Gedichten, die entweder ganz in 
Erzäh l uugsform abgefasst sind, oder deren Ilaujitinhalt w^enig- 
stens eine erzählende Einrahmung erhalten hat, gehören mit die 
besten kleineren Hans Sachsen an, der es liebte, diese Dar- 
stellungsart bei allen möglichen moralischen Gegenständen in Anwen- 
dung zu bringen. Sie bestehen Vorzüglich in Fabeln, Legenden, 
Allegorien, fingierten Visionen S oder sie lehnen sich an irgend ein 



3Ü) Das Bild sU'ht in den Eikuucs etc., einem Aubange zu dem Buche des 
Matth. Hohwart (vgl. Ober Um | TU) „Emblematum tjroeiiiia etc.** StrasB- 
bürg t5Sl , wozu rischart auch eine Vorrede geliefert hat. Dag Gedicht rtntlot 
man in Bra^nr ;i. :53f; tf. (wn von S. an auch niihere Auskunft über Holz- 
wartaBuch gegeben isti und bei Wackernagcl, LeBebuch 2'^ 161 ff. Ueber Fischart 
als satirischen Dichter vgl. Hallersieben, zur Geschichte des patriotische Liedes 
S. 5 ff. — Das Gedicht „die Gelehrten, die Verkehrten'* ist, wie Scherer in der 
Zi itsch.f. d. «')sterr. Gymnasien I*^r.7, S. i^Tt nachweist, von Fischart nur überarbeitet 
und ans zwei verschiedenen Gedichten zusammengesetzt; vgl. dapecr IJterar. Cen- 
tralblatt l'stiS. Sp. 483 f. 37) Gedruckt zuerst Ibhb und daun öfter, btellen 
daraas in der § 159, 40 angefObrten Schrift von HotAnaon und bei Wackemagel, 
a. a. 0 1». I7i> ff. Vgl. Uallersleben a a. 0. S. 9 f. 

1) Eine solche ist der Landsknecht Spiegel, den Wackemagel, LB. 
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anderes wahres oder erfundenes Ereigniss an, oft bloss damit ein 
Eingang gewonnen werde. FUr die nicht der alten Sprache kundigen 

Faheldiohter mehrten sich die Stoffe, die sich ihnen zur Bearbeitung' 
darboten I durch die i)rosaischen Uebersetzungen der Apologcn des 
Aesop und anderer Fabelsammlungen, wovon mehr im Abschnitte von 
der Prosa. Fabeln oder Beisi)ielej uiul zum Tlieil noch bessere als 
jene, besitzen wir auch noch von andern, zum Theil älteren Dichtern, 
theils in lyrischen, also der Form nach nicht hierher gehörigen 
Gedichten, wie hei Heinrich von Mügeln^ und bei andern Meister- 
süngcrn', tlieils in der gewöhnliclien Form der Keimj)aare, wie bei 
Gerhard, Dechant von Minden', der 1370' in niederdeutscher 
Sprache 102 Beispiele nach Aesop und dem Anonymus von Nevelet 
nicht ungeschickt bearbeitete, und bei einem gleichfalls nieder- 
deutscheni aber ungenannten Dichter, Ton welchem sich 125 Fabel- 
erzählungen, jede mit einer vierzeiligen Nutzanwendung am Sohlusse 
▼ersehen, in einer Wolfenbttttler Handschrift finden*. Auch bdm 
Teichner finden sich unter seinen zahlreichen kurzen Lehrgedichten 
etwa ein Dutzend Fabeln^; aus dem vierzehnten und fOnfEehnten 
Jahrhundert besitzen wir eine Anzahl in Handschriften zerstreuter, 
deren Dichter nicht bekannt 8i^d^ Unter Hans Bachsens Zeit- 
genossen gehören hierher BurkardWaldis, dessen Esopus bereits 
bei den poetischen Erzählungen erwähnt wurde", und Erasmus 
Albe ms"*, in dessen Fabeln viel Satirc gcfren Pabst- und Münch- 
thum ist", so wie mehreres unter den kleinen erzählenden Stücken, 

3, 107 sufiiienommen hat. 2) Vgl. § 154, 10 ff. 3) Thierftbeln bei 

den Meistcrsaugeru, Berlin 4 (Aus den Abhandl. der Berliner Akademie). 

4) Seine Beispiele sind von F Wi^i^rrt auf^'efunden worden, der Proben dar- 
aus in seinem „Zweiten S( herHein zur Förderung der Kenntniss älterer deutscher 
Muudarleu und ScUrifieu'*, Magdeburg l^'M, ä. 2b— 10, mitgctheilt hat. 

5) Dieses Jahr nennt die po^che Vorrede, irelche -Wiggert (wohl kaum ndt 
Recht) für einen späteren Zusatz hiUt. Auch der Zweifel, ob Gerhard etwa Mo.'^s 
der Veranlasser der Sammlung gewesen ( \N'ijrr;;ert <)'>). scheint unboErnindet 
W. ürimm, Athia und Prophüias S. 7 gibt als Abtasäungszeit 1378 an, verweist 
dabei aber anch anf Wiggert. 6) Nachricht und Proben davon gab Hoffmann 
von Falleröleben in der Germania 13, Jti't fl". und Hess dann folgen : Nieder- 
deutscher Aesopus, Berlin 1 SG9. s. 7 1 v. K.irajan. über Heinrich den Teichuer, 
Wien 1J«55, S. 24. Si bie .sind i^edruekt in den Erzählungen aus altdeutschen 
Ilandscbriften gesammelt von Keller, Stuttgart 1 855. 8. (3ö. Publication des litter. 
Vereins). 9) Vgl. % 149, 49 ff. Die Sprichwörter in dem Esopus sind 
behandelt von Sandvess , Sprichwörter aus Burkhard Waldis, mit einem Anhang 
zur Kritik des Kurzinchen B. W. Friedland l^ti»;. H. 1(1) Vgl. § ir,o. ^'i. 

1 1 i Sic siud uuier dem Titel „Das Buch von der Tugent und Wei^abeit'' zu 
Hagenau 1534. 4. gedruckt 2. Ausg. 1339. gr. 4.; erpt die dritte Ausgabe (Frankf. 
a. M. 1500. 4.) hat den Iftngefen Titel (nach Weissheit); „uemlich, 49 Fabeln, der 
mehrer Theil auss Esopo sezojren, unnd mit «^iiten Rlieimen verkleret" : vs;! Zarncke 
in Haupts Zeitschr. 9, a7S; Gödcke's üruudr. S. aou. Ein Paar Proben bei Piscbon, 
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womit der einige Jalirzolmte spater fallende EuchariuB Eyring" 
die vou ihm gOBammelteu lateiuischcn und deutschon Sprichwörter 
erläutert hat*^ — Von andern hierher follendoi grössem Gompo- 
sitionen yerdienen eine beiondere Erwftbnung: ana dem vierzeliBteii 
Jahrhundert dn aUegoTiseh-didaktisehes Gedieht, der Krans der 
Haide Ton Heinrieh von Mttgeln*^ in welchem Karl lY und 
er seihet auftreten, und das von den Vorzügen der rersohiedenen 
als Jungfrauen personiftcierten Wissenschaften und KUnste vor ein> 
ander und von dem Vcrhältniss der einzelnen Tugenden zur Natur 
handelt'*; aus dem fünfzehnten zwei symbolisicrend-ascetische Dich- 
tungen^ der Spiegel menschlichen Heils und das Buch der 
Figuren von Heinrich von Laufenherg'% Jenes, vom Jahre 
1437, nach dem Spoculum humaiiae salvationis. dieses, vom Jahre 
1141, wahrscheinlich nach einem andern hiteinischen Originale bear- 
beitet, beide selir umfangreich, meist fTCHichichtcn aus dem alten 
Testament und andere weltliche enthaltend, die sänmitlich, weltliche 
wie geistliche, als Figuren oder Symbole zu Ehren der Jungfrau 
Maria betrachtet werden''; aus dem sechzehnten Bartholomäus 
Ringwaldts Vision, christliche Warnung des treuen 
Eekarts**! eine Sehilderung rem Zustande des Himmels und der 
Hölle enthaltend, in die viele Ermahnungen und Warnungen ein- 
gewebt sind. — 3. Ganz oder zum grossen Theil dialogisierte 
didaktisehe Poesien des yersehiedensten Tons wurden besonders im 



l>enkm. 2, ■>*'3iT. l2)(Joti. 1520 zu Kiniitr^Iioffn i Franken, trat von dfr katholischen 
Kirche zur t-vaugelischen über, wurde riarror im Koburgisckcn und starb 1597. 
Seine „ProTerbiomm Copla, etUch viel hundert latdnlscher und tenlaeher tchener 
und lieblicher Sprichwörter etc., mit schönen Hii«torien . Apolnds . Fabeln und 
(roilichten gczicret". erschien zu Kislobon ir.OI— IfiOH (vgl. Zacher, die Sprich- 
wortersanunltt])|(ea S. lt>), ia 3 Theilen; vgl. Adelungs Magazin U 2, 154 ff. und 
2, 1, 82 ff., wo anch Proben daniia nütgetheilt smd. — Ueber noch andere 
Fabeldichter des 16. Jahrhunderts s. Bragnr 3, 319 ff. und Eschenburgs Denk- 
mäler S. 3fif) ff 13) Sprichwörter in poetischrr P'onn finden sich auch 
hautig l»oi dem Tciclmcr, vorzugsweise freilich aus dem Freidank entlehnt (vgl. 
T. Karajau u. a. 0. Ö. 25). Eine Sammlung gereimter Sprichwörter siud E. Albenu* 
Praecepta mornm atüissima ex varils autoribns Germanids riiythmis non inepte 
reddita, Frankfurt o. J ; vgl. Adelung a. a. 0. 2, 1. 04; deutecb. Museum 17SS, 
2, 477; Zacher n. a 0 S. 12. 14) Vt,'l. § 154. Kl ff. 15» Ks ist noch 
nicht gedruckt. Näheres darüber in Wilkens Geacb. der Heidelberger Bibliothek 
S. 300 ff. und bei Gerrhias 2* 156 f. (2» 370 ff.). 16) Vgl. $ 158, 32. 

17) S. tiber sie F.ngelhard in seiiu r § 149, 15 angefiilirten Ausgabe des Stau- 
fcnberi^crs S. It, fV. ; Klx rt. bil)Iiotrra)ih Lexicon, Nr. 21570 ff., Massmann in v Auf- 
sess' Anzeiger Ihn, Sp. 41 ff. und Gervinus 2^ 275 flf. {2\ 459 ff.) 18) Das 
Gedicht bt zuerst gedruckt zu Frankfurt a. d. 0. 1668. S.; auch in'a Niederdeutgche 
ftbertragen nnd als ComAdie bearbeitet; s. Hoffinann, Barthol. Ringwaldt ete. S. ; 
22—29 ; 38—40, nnd Pischon, Denkn&ler 2, 358 ff. 
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BeformatioDszeitalter beliebt'*. Die werthTollsten finden sieh bei 
Hans Saehs unter den Stocken, die er Kampfgesprftche* oder 
sehleebtweg Gespräche ttberaebrieben bat, und in denen er tbeila 
göttliche und allegoriach^ tii^s menschliche Wesen Aber sitüiche, 
religiöse und gesellschaftliche Zustände der Zeit sich unterreden lAsst". 



Vierter Absclinitt« 
Prosaiiche Literatur. 

A. Romane, kleinere Erzählungen, Fabeln und 

Legenden. — Satire. 

$ 167. 

Die zahlreichen hierher gehörigen Schriften, die naoh dem Ver- 
fall und Znrficktreten der ältem Erzählungspoesie einen Hanptbestaod- 
theil der Unterhaltungslectfire dieser Zeiten bildeten, behandeln 
grossentheile solche Gegenstände, wie sie während der vorifren 
Periode uiul auch noch während dieser von den epischen und den 
episch-didciktischen Dichtern bearbeitet wurden, oder diesen nah ver- 
wandte. Sehr viele sind geradezu aus andern Sprachen tibensctzt, 
andere aus altern deutschen, meist auf fremder Ueberlieferung 
berubendeii rJedicliten auff^clöst, und von den übrigen, die auf eine 
freiere Weise entstanden sind, weist \\eni;-'stens eine grosse Zahl 
durch ihren StotT auf nicht heiniische Quellen zurück Indem sie 
also grösHteuthcils der Herkunft und den Stollen nach eben so 



19) Vgl. Gervinus 2, 451 f. (2S6S2f.) 20) Solche Kampfgesprachc finden 
dcb schon in viel früherer Zeit ; eines der ältetteo Beispiele ist das Streitgedicbt 
der baden Johannes (des Evangelisten und des Tftnfers) von Heinsdän von Con- 
stanz: vgl. § 147, 21« 21) Bisweilen hat or die rtcspriu lisforra auch sor 

Thierfabel benutzt; vgl. Wackernagel a. a. 0. 2, 103 ff. [\. Ausgabe Sp. 77 ff.). 

§ 167. 1) Wackcrnagel , Joh. Fischart S. 91, Anm. 193 führt eine Stelle 
am FiscbartB „Podagrammiscliem TrostbQclilein" (1577) an, worin Fischart alt 
„erdichtete Hcschichten" aufführt: „Kaiser Ottavian, Bitter (Jalmi, Pontas, Wjgo- 
leis vom Bad, Trew Eckart. Brissonet. I.owfrid mit dein Holdfiiden. Peter mit den 
silbern schlüsseln, Bitter vom Thiirn, Melusiua, Tristant, Koni^ Lohor und Maller, 
Hng Schappler, Valentin und Urso, Olivier und Aiina, Reinhart ond Gfthrioto» 
Euriolus undLucretia, Florio nnd^aaeefoia und das ganze Heldenbnch Baut den 
Centonovella/* 
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onvolkstliBmliGli Bind, als die meifljen eizählenden Werke der frahem 
Eunstpoesie, hat hier auch noch hei Aneigntuig des Fremden eine 
freiCi neugestaltende künstlerische Thfttigkeit in ungleich geringerem 
Giade gewaltet , als hei jenen altem, nicht aus heimischem Boden 
erwachsenen Dichtungen. In Rücksicht des Gehaltes und der Form 
stuft sich ihr Werth sehr mannigfaltig ab. Im Ganzen jedoch findet 
etwas Achnliehes statt, wie bei den erzählenden Gedichten dieses 
Zeitraums: unter den kleinern Stücken trifft man verhältnissmäsaig 
auf viel mehr gute, als unter den umfangreichern. Dieas lässt sich 
nicht bloss von den Uebersetzuugen und den weniger freien Bear- 
beitungen, deren Werth, wie sich von selbst versteht, hauptsächlich 
von dem der Originale abhängt, sondern auch von den übrigen 
behaupten. Als Denkmäler der bprachbilduug und des Geschmacks 
dieser Jahrhunderte bleiben aber auch unter den Werken, die in 
anderer Hinsieht ganz unhedeatmid und sohleeht sind, noch immer 
viele Yon Wichtigkeit. 

§ 168. 

Von den Romanen' sind bei weitem die meisten mehr oder 
minder treue Uebersetzungen, vorzüglich französischer und lateinischer 
Prosawerke. Insbesondere gilt diess von den Ritter-, Helden-, Liebes- 
uud Glücksgeschichten und den Wuudererzählungen, deren Originale 
theils eine sagenhafte und historische Grundlage haben, theils rein 
erfunden sind. Dass dergleichen Werke nicht erst in diesem Zeit- 
räum, sondern hereits früher bei uns Eingang fanden, konnte ohen* 
wenigstens an einem alten Beispiele gezeigt werden. Zn den 
besten oder merkwürdigsten, die im Laufe des fün^hnten und 
sechzehnten Jahrhunderts dureh Uebersetamngen eingeführt wurden, 
gehören Loh er und Maller', ein zum kärlingischen Sagenkreise 
gehörender Roman, der im Jahre 1405 yon Margarethe, Grftfin 
von Widmont und Gattin Herzog Friedrichs von Lothringen, nach 
einem lateinischen Buch französisch bearbeitet und dann ebenso wie 



§ 168. 1) Im Allgemeinen verweise ich hier auf Reichards Bibliothek der 
Romane, Th. 1—7. Berlin 1778—1781; Th. S— 21. Riga 17H2— 1794. ^ , Kocha 
Comp. 2, 230 ff., Oörres, die deutschen Volksbücher, F. W. V. bchmidts Keceu- 
. rionea in den Wiener JiJirbacheRi der liter. 2S, 7 t fF. und 31,90 ff., Grftwe, die 
grossen Sagenkreise, Gerviuus 2«, 2;}9-2()b'; 329—358 ( 2\ 334—367. 514—554) 
und Dunlop's Geschichte der Prosadiohtungcn, in Llebrechts deutscher Bear- 
beitung, Berlin 1851. gr. 8. 2) S. § 121, 41. 3) Von ihm gibt es 
cineu alten Strassburger Druck von 15 U (das Yorbaudeuseiu eines älteren von 
1513 wird besweifelt); nach einer Handsebrift bearbeitet von Fr. Schlegel, Frank* 
furt a. M. IS05 und wieder abgedruckt im 7. Bande seiner Werke. Neue Bear- 
beitung auf Grund des alten Druckes von Simrock in seiner Bibliothek der Romane^ 
Novellen, Geschichten etc. Stuttgart S. 
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der deatBohe Hug Schapler^ der die fabelhafte Geschichte yon 
Hugo CSapet behan(ielt^ von ihrer Tochter Elisabeth, Gräfin von 
Kassau und Saarbrücken, 1437 ins Deutsche übersetzt wurde; Pontus 
und Sidonia, aus dem französischen erst nrn 1 ISO gedruckten 
Romane" zweimal ühertrag-cn, einmal" durch Klconoic, ireboreuo 
Prinzessin von Schottland und Gattin Siegmunds von Oesterreich, 
mit dem sie von 144S bis 1 iSo vermählt war*, und dann von anderer 
Hand in einer nur handschrifilich erhaltenen Verdeutschung^; Melu- 
sine, von Thilring von Riniroltingeji aus Kern im Dienste des 
Markgrafen Kudoli von Hochberg 1450 verdeutscht"; Fortunatus, 
der, wir wissen nicht aus welcher Sprache, nicht unwahrscheinlleh 
nach spanisclier um die Ifitte des ftlnfzebiiteii Jabrhandertg** aus 
älteren, Yomeliinlieh wobl in Kordfrankreicb beimiBoben Ueber- 
liefemngen" entstandener Quelle, Ubersetet", und dem Stoffe nacb^ 
was die Grundzüge eines Haupttbeils betrifft, sebon m den Oesta 
Romanorum entbalten"; Fierabras'^ ein Roman des kfirlingiscben 



4 ) Gedruckt zu Strassburs 15oO und öftor: virl. Dcut'^chos Museum l"*»!. 
2, 327 ff. 5t r>iis altlranzusiscbf Gctlicht von Ilugues Capet ist jetzt 

herausgegeben in den .Intiens Puiites de la France, wo in der Einleitung 
«ach aber das dentgche Volksbuch gesprochen ist. 6) üeber die 

Quellen des fifanzösischen Buches vergl. altdeutsch. Museum 2, 314 ff. und 
V. (1. Hagens MS. 4, 5Vt4. 7) Der alto.ste unter den vielen bekannten 

deutschen Drucken ist der Augbburger von 14S5. Dieser Human wurde aucli in 
das noch iwOlf andere Ritter^ und Liebesgeschichten enthaltende^ von dem Buch- 
dmeker Fderabend herausgegebene Buch der Liebe, Frankfurt a. M. 15S7. fol. 
aufpenommon. und nach diostm Text und finein anderen ahcn Druck (von 1539) 
erneut m Uübchings und v. d. Ilagens Buch der Liebe, Berlin lSü9. S. 

8) Sie sind in fortwährendem Verkehr mit Heinrich Steinhflwel und Niclas 
Ton Weyl; Keller in seiner Ausgabe von Steinhöwels Decameron S. 675. 

Ol In der Heidelberger Handschrift 142; vgl. Gervinus 2-. 2r>n iV. :v>]i 

Kh Uder wie Mt»ne, Anzeiger ISSb, Sp. 612 den Niiinen in einir Hantlsohrilt 
gefunden, Thüring von Kuggeltingen. 11) Gedruckt (Strassburg um 1474, 

vgl. GOdeke, GmndrisB S. 120> nnd Augsburg 1474. fol., dann After auch im Buch 
der Liebe. Die literarisch wichtige Stelle, worin der Uebersetzer sich nennt, 
theilt I'f^Mffer (Germania 12. 3 ff.) aus einer Handschrift des ir>. Jahrhunderts 
vollständiger mit, als bie in den alten Drucken sich ündct. 12) NachGodcke, 
Gnmdriss S. 1 19, um 1440. 13) Die britische Herkunft des Stoffes ist nach 
Zacher (in seiner Zeitschrift 1, 254), der auf den Artikel Fortunatus in Ersch nnd 
Gnibers Encycloi)iidie verweist, sehr zweifelhaft. 14) Der älteste bekannte 

Druck des deut>chcn Buches ist I. ')(»;> in AML'-burfj: erschienen. 15) Kap. 12o 
des latein. Textes. Vgl. F. W. V. Schmidts Uebersetzung von Thom. Deckers 
Zaiibertrag<kUe „Fortunatus und seine Söhne.** Berlin 1819. 8. im Anhange 
S. 161 ff. 16) Die Ulteste bekanntere Aui^gabe ist 1533 zu Simmern gedruckt; 
danach in BüscliingK und v. d. Hagens Buch der Liebe. Ajusserdem gibt es eine 
Frankfurter o. J. und eine solche von 1594. 
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Sagenkreises y wiederum nach dem Franzteischen; die Haimons- 
k Inder, ein kirlingischer Boman, der in zwei yerschiedenen Be- 
arbeitongen, einer fransösisohen und einer wahrseheinlich nieder- 
ländisehen nach Deutschland gekommen sein muss, nach jener unter 
dem Titel „Eyn sehön lustig Gesobiebt, wie Keyser Carle der gross 
Tier gebrüder, Hertzog Aymons sfln, scchzelin jar lange bekrieget 
etc.,'' zu Simmem 1&35 erschienen, während aus der andern, die im 
Inhalt mit dem auch aus dem Niederländischen übertragenen Gedicht 
von Reinold von Montalbaii'' gestimmt haben wird, und die 
höchst wrihrs(']ioinli('h ein Cnlncr l>riu'k von 1(304 enthielt, das noch 
gangbare Volksiiucli von den vier Hui monskindern ireflosseu 
ist": die schüuc ^la^,^clone, aus dem französischen OriL'iiuile. 
welches unfeiner in Siidfrankreich loculisierten Saire'" beruht, lo;i.'> 
von Veit Warbeck iibertrurrcu und in demselben Jahre in Augsburg 
gedruckt-'; Kaiser Octaviauus, nach einem französischen Ori- 
ginale, welches zunftchst aus einem ältem gereimten umgebildet und 
dieses wieder aus einer lateinischen Quelle geflossen sdn soll**, von 
Wilhelm Salzmann deutsch bearbeitet; Euriolus und Lucretia% 
ein von Aeneas SyMus (Pius II) im Jahre 1444 lateinisch abgefasster 
Roman, dem eine wahre, zwischen Kaiser Siegmunds Kanzler Caspar 
Schlick und mer edlen Bürgerin zu Siena voigefallene Geschichte 
zum Grunde liegen soll, im Jahre 1462 von dem als Uebersetzer 
auch sonst rtthmlieh bekannten Niclas vonWeyl** aus Bremgarten 



i7j Vgl. §. 146. IS) Vgl. V. d. Hägens Grundriss S. 147; 539. 

19) Die ExiBtens eines vor dem Ende des 12. Jahrhunderts Terfassten proven- 
calischen Werki s (Dies, Poesie der Trunhailours S. 20G ) ist nicht zu erweisen. 

20) SttifVIich verwandt mit der Matiolonc i>t das altdiutsclic Ccdioht, der 
Busant (in Meyers und Muuyers altd. Dichtungen. (Quedlinburg und Leipzig 1S33. 
S. Nr. II und v. d. Ilagens Gesammtab. 1, 337 ff.); v|;l. über die Sage v. d. Hagen 
a. a. 0. 8. CXXXm ff.; Liebrecht in der Gennania 1, 260 f. nnd R. KöUer 
ebendaselbst 17, 1. Heft. 21) Dann öfter; auch im alten Huch der Liebe. 

22) In den Reali di Francia wird die Geschichte des Octaviauus vnn Fiora- 
vantc, Küuig von 1- rankreich , erzählt (Bd. 2, Cap. 42 ti.) und dieser zu ciiiem 
Ahnherrn Karls des Grossen gemacht Wenn Grftase In den Anmerkungra za 
seiner Uebersetzang der Gesta Romanorum (2, 281) in der von ihm im ersten 
Aiihanir»' ( *. 152 ff.) mitgetheilten Erzählung „die pänzUch vereinfachte (Jeschichte" 
des Komuns vom Kaiser Octaviauus zu linden meint (vgl. auch Hall. Litt. Ztg. 
1842, Nr. 222, S. 557 f.), so irrt er: mit diesem hat sie nichts gemein als den 
Namen ik - Kaisern, ihr Inhalt ist kein anderer als der der Crescentia; vgl. §91, 6. 

2'.\) Leber die Erzählung vgl. Kellers Rtceusion von E. v. Bülows Novellen- 
buch in den Heidelberger Jahrbüchern 1S3T, S. 6t)4 ff. und Gervinus 2\ 301 ff. 

24) Er war anfanglich Schulmeister zu Zürich, nachher (1445—1447, vgl. 
Hagen, Deutschlands litenur. nnd rdIgiOse YerhUtnisse im ReformationsMitalter 
I. 0.5 f.) Hatbsscbreiber in Nürnberg, 1449 and noch 1462 Stadtschreiber zu Ess- 
lingen, wo er neben seinem Amte junge Leute im Schreiben nnd Dichten unter- 
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in derSehweiz Terdeutscht**; endlich Amadis aus Frankreichi 

der bcrdhmteste unter den Romanen , deren Stoff nicht aus Slterer 
Ueberlieferung geschöpft, sondern erst in diesen Zeiten erfunden ist, 
ursprünglich spanisch verfasst und in Spanien seit dem vierzehnten 
Jahrhundert nachweislich'*, von dort nach Portng-al durch Vasco 
Lobcira und als Aniadis de Gaule nach Frankreich verpflanzt, womit 
der französische Bearbeiter Frankreich nur sein altes Eigenthura 
zurück zu eroliern behauptet". Er besteht ursprUn^jlich nur aus vier 
Büchern, die bei weitem vorzüglicher sind als die Romane, die sieh 
als Fortsetzungen in noch zwanzig Büchern und mehreren Anhangen 
nach und nach an ihn anschlössen. Der Verfiisser der ersten 
deutschen Bearbeitung^ ist nicht bekannt, er muss aber Protestant 
und seiner Sprache nach ein Schwabe gewesen sdn, bd dem die 
Anftnge der Sprachmengerei und des späteren Schwulstes berdts 
ersichtlich sind*. Von der BerObmtheit dieses Romans seugt die 



richtete, 1469 gab er iu Folge von Streitigkt iten mit dem Katlie seiue >tclluug 
au^ und trat in die Dienste des Grafen Ulrich von Wflrtemberg, deasen Kanzler 
er 1410 wurde. Vgl. aber ihn Pisehon, DenkaiMer 2 , 229 f.; tuid betondera: 
NiclaaeDS von Wyle zehnte Translation mit rinlritenden Bemerkungen tlber dessen 
Leben und Schritten, hsg. von H« iHr Kurz, Aarau 1S53; so wie Keller in seiner 
Ausgabe von Steinhöwels Decamerou 8. Ü74 1. und von N. v. VV's Iraublatiouea 
8. 365 ff. und ßervinus 2*« 354 ff. Webnchdnlidi wir Niclas auch Haler; vgl. 
Kurz a. a. 0. und literar. Centraiblatt 1853, 8p. 723. Ueber seine Sprache vgl. 
Kehrein im Archiv f, d. Studium der neueren Sprachen ". 378. 25i Gedruckt 
Augsburg 1473 und öfter, namentlich auch in den Ausgaben von ^iclasens 
„Translation oder TlUichungen etc. eOidier bacher Em&a iflY^: Pogü florentini 
etc.** saerst o. O.a.J. (um 1478), dann auch 1510. 1536. Keoe Aos^kbe: Trans- 
lationen von Niclas von Wyle. heransg. von Keller. *^tiittgart ^. (57. Publi- 
cation des litterar. Vereins). Eine viel schlechtere lirarlx-itung desselben (iegen- 
standes ist die Geschichte von Camillus und Emilia ini uiten Buch der Liebe ; 
aber andere Tgl. y. Bfllow's Novellenbucb, Ldpaig 1884—1836. Th. 1, 8. 
XXXVIII ff. 26) Per spanische Dichter Ayala (etwa 1342—1407) erw&hnt 
ihn bereits in seinem (Jedichte el riniadn de palacio; vgl. Keller hinter seiner 
Ausgabe des 1. Buches des deutschen Amadis b. 439. 27) Dass der Amadis 
auf alter bretonischer Sage beruhe, die von oordfiranzOflischen Sängern sumt 
poetisch gestaltet und dann nach Spanien gebracht wurde, ist nicht mit Sicherheit 
erwiesen und wird von F. Wolf geradezu bestritten; vcl Krilcr ^ a. 0. 8. 437 f. 
Ebert a.a.O. Nr. 479 findet es am wabrscheinlicbsten, dass die ersten 13 Bücher 
in Spanien entstanden seien; vgl. damit und über die ganze Amadisliteratur 
F. W. y. Schmidt in den Wiener Jahrb. der Literatur Bd. 33, arfteae, 8. 400 ff.; 
Dunlop a. a. 0. S. «6; 147 ff.; 153 ff.; 167 f.; 480 und Keller a. a. 0. S. 437 ff. 

2Si Das erste Buch erschien Frankfurt a. M ISr.'). und ist von Keller, 
Amadis. Erstes ljuch. Nach der ältesten deutschen Bearbeitung (Stuttg. 1S57. 8.) 
ftls 40. PublicatiOB dea Utterar. Vereins herausgegeben. Alle 24 BOcber wurden, 
jedes einieln, gleichfalls zu Frankfurt a M seit 1591 gedruckt: sie finden sich 
aelten beisammen. Ueber die deutschen Ausgaben vgL Keller S. 447 ff. 

29) Vgl. KeUer S. 404 f. 
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Thatsaehe, dam man in Frankreich einen berondern Abdruck der 
in ihm Yorkommenden Beden, Briefe nnd Monologe ▼enuutaltete'^ 
der dann aneh ins Deatnehe Übertragen wurde'*. — Unter den 
Bomanen, die prosaische Umarbeitungen ftlterer deutscher Gedichte 
sind, ist kaum einer, der in den Kreis der deutschen Heldensage 
eingreift, denn der Anhang zum Heklonbuch (§ 145), eine Art pro- 
aaischer, aber sehr verworrener Bearbeitung deutscher Heldensagen, 
der die Ueberechrift führt „von Helden, Gezwergen und Riesen" . 
und in Auszürron aus älteren Gedichten, zum Theil denselben, die 
wir kennen, zum Theil anderen besteht", kann knum zu den Werken 
erzilhlendcr Prosa gcrcphnet werden, so dass hier nur die noch als 
Volksbuch unigeheude Pro«;;i vom liönien Siegfried in Betracht 
kommt, welche allerdin;xs austlrUcklicli anfribt, dass sie auf einem 
französisclien liuche l)eruhe", die aber diese Berufung w(dil nur um 
sich zu cmjifehleu fingiert hat und vielmehr aus einem interpolierten 
Texte des uns erhaltenen Siegfriedsliedes^' aufgelöst und erw eitert 
ist^. Abgesehen ron diesem einen Beispiele* beruhen die flbrigen 
aus Gedichten aufgelösten Prosaromane auf höfischen Quellen; das, 
swar nicht zur deutschen Heldensage im engem Sinne gehörige, 
aber doch heimische und frfih bei uns dngätthrte fremde Sagen 
behandelnde Volksbuch tod Herzog Ernst ist nicht aus der Auf- 
lösung eines ältem Gedichts, sondern aus der Uebersetzung einer 
lateinischen Prosa geflossen'^. Unter jenen sind die bekanntesten 
und zugleich werth vollsten der Wigalois, der 1472 aus dem 
gleichnamigen Gedichte Wimts von Grafenberg'* hcrvorpeng , aber 
erst 21 Jahre später gedruckt wurde ^ und der Tristan, nach dem 



IhM cisrhion h\ Paris eine Prosn-Saminluug aus den Buchern 1 — 12 
unter dem Titel Tresor de tous les Uvrcs d'Amadis de Gaule, in 8.; vgl. Keller 
8. 444. 31) Er ersohieD ontOT dem Titel „Sdutskanuner sehMier sierlicher 
Orationen, Sendbriefe etc. Aus den 24 Büchern des Amadis" in mehreren Auf- 
lagen, zuerst Strassbiirc ! ">97. — lieber eine dramatisierto Bearbeitung des Ama- 
dis Tgl. Gödeke's Gruudriäs S. 313 und Keller S. 457; Fischarta Gedicht „Eine 
Yorbenitung in den Amadis" (vgl. Osdeke 8. 387, Nr. 6) ist bei KeDer 8. 448 IF. 
«bgttdmckt 32) Vgl. W. Grimm, Heldensage S. 297 ff. 33) Vgl. v. d. 

Habens Grundris.s S. 52 . Laclimanns Kritik der Sage von den Nibelungen S. 439 
und J. Grimm in Haupts Zeitschrift 1 ff. 34) Vgl. § 145. 35) Vgl. 

Müllenboff, zur Geschichte der Nibelunge Not, S. 40. 36) Denn die Existenz 
eines pmabehen Riesen Siegenot (t. d. &gens Grmidiin 8. 30 ; 526) ist telur 
sireifeUiaft. 37t Virl Doccn im altd. Museum 2, 248; V. d. Ihv^om MS. 4, 
"7. Note 2: II;\i!])t Ui seiner Zeitschrift T. 2fir) f und Itesonders Hart-;oli, Herzog 
Ernst Ö. LWil ff., wo S. 227 ff. der Text des Volksbuches nach einer Hand- 
Bchriftt mit den Lesarten der daraus laerroigegangenen Drucke herausgegeben ist 
0eber das lateinische Original vgL § 91, 27. 38) Vgl $ n. 30) Wigoleysa 
vom rade von srafcuberg (sie!). Aogsparg 1493.fol.; Strassboig 1519. fol.a. öfter} 
Kob«r*Uia, üiundriM. 6. Aufl. 26 
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Gediehte EÜharts von Oborge^ toh einem gleicb&llt ungenannten 

Verfasser bearbeitet der am Schlüsse sagt, er habe das ältere 
Werk in diese Form „von der Leute wegen gebracht, die solcher 
gereimter Büeber niebt Gnade hAtten etc.'''^-- Ganz s^betändig 
der Abfassung nach und erwachsen aus volksthttmlichen, zum Theil 
aber auch der Fremde entlehnten und in Deutschland heimisch frewor- 
denen Sa^en, aus gangbaren Schwänkeu, Witzen und Scherzen sind 
drei berühmte Volksromaue, von denen der älteste, der die Abenteuer 
und Schwanke von TvU Eulenspiegel erzählt, dem Ende des fünf- 
zehnten Jahrhunderts angehört. Die Geschichte dieses Lieblings der 
untern Volksklassen, dessen historische Existenz mit Recht bebaui)tet 
worden ist und auf den viele dem Pfaffen Amis beigelegte Streiche über- 
tragen wurden'*, ist ursprünglich inniederdentieber Spracbe** abgefiuat*, 
wie der Stoff aucb in Niederdeutscbland beimisob war, aber in dieser SX- 
testen Gestalt nicbt erhalten, sondern in einer darans hervorgegangenen 
hoehdentseben Bearbeitung", an welcher Thomas Humer'* vielleicht 



dann auch in das alte Buch <ler Liebe und in Kciclianls Hibliuthek der Romane 
2, II ff. aufgenommen; s. Benecke's Vorretk- zum Wi^'alois. S XXVIl Ii". 

40) Vgl. § Ol. Es ergibt sich das aus der Schiussschritt, in welcher aber 
des Dichters Name in Filhurt von Obret entstellt ist 41) Die Älteste Ausgabe 
dieser „llistor)' herrcn Tristants und der scheuen Ysald' n' ist die" Augsburger 
Ton UO'i; gleichfalls im alten Huch der Liebe und daruach erneut in Hüst hmg» 
und V. d. Hägens glcicbuamiger bammlung. Vgl. über diesen Roman Leipz. 
Litter. Zeitung IS 12, St 62 ff. ond d. Hageni MS. 4, 5SS. 42) Vgl. v. d. 
Hägens Omndbnss S. 131. 43) Vgl.Hoflinuins Fundgruben 2, 243, Anm. und 
besonders Lapiieiii'crg in seiner gleich zu erwähnenden Ausgabe; die Existenz 
bestritt W. Grimm in Haupts Zeitsehr. I. :;j f 44 1 Vgl. § hn. 4.")» Dar- 
auf deutet das Dyl (statt Till) der ältesten Ausgahe und anderes; vgl. Gudeke im 
Weimar. Jahrb. 4, 15 ff. nnd Omndriss S. 117. 46) Daes der Enlentplegel 
gegen 14S3 von einem Laien in niederdeutscher Sprache abgefasst worden, schloss 
Lessing (Leben 3, 13r> f.; Sammtl. Werke ii. 4i<*2 f.) aus dem alten zu Augsburg 
1540 erschienenen Druck des hochdeutschen Textes. Diess alte niederdeutsche 
Original bat Chrisse (Lebrbuch der allgem. Literftrgescbichte 2, 2, 1020) wirklich 
in einer um 1495 gedruckten Ausgabe nachweisen wollen. 47) Der älteste 

bekannte Druck in Ikh hdeutscher Sprache ist der Strassburger von \b\M Auf 
ihm beruht die musterhalte Ausgabe von Lappenberg: Dr. Tb. Mumers Ulen* 
Spiegel, Leipzig 1S54. 8. Der zweite Druck ist der kölnische von Servals Kmffter, 
deDLappeDbeKffiwischen 1520—30 aetst(KniffterdrttcktefinilS18— l&Sl, bisl5l9in 
Basel, vgl. Gödcke's Gniudriss 8. 117); neue Ausgabe: Tyel ülenqiii^ in nii il» r- 
sÄchsischer Mundart nach (hnn ältesten Drucke des Servai-; Kniffler photolithu- 
graphisch nachgebildet, Berlin 1^05. (Die Sprache dieser Ausgabe ist aber nicht, 
wie der Titel angibt, niedersAchaiscli, sondern niederriieinlsch ; vgl. BIfttter f. Uter. 
UnteEb. 1S66, S. 159). 48) Lappenberg sieht Mnnier als Verfasser au; vgl. 
dagegen Godeke im Weimar, .lahrbueh 1. \h ü . ihr nur zugibt, dass Mamer im 
ausäcrsten Ir'alle den Eulenspicgel zuerst in s Uberdeutsche übersetzte. 
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einen Antbeil hat, der aber in keinem Falle als Verfasser des 
Eolenspicgels angesehen werden darf, da in diesem boehdeutselien 
Texte Zeilen feblen, welche in späteren Drucken sich finden, also nur 
aus filteren Ex^plaren ergftnzt sdn können^. Er war das belieb- 
teste Yolksbuehy welches eine Menge Bearbdtnngen erfuhr, und sich 
bald in einen protestÄntischen und katholischen Eulenspiegel schied, 
von Fischartin Verse {rebracht'*' und in verschiedene Sprachen über- 
setzt", sowie von Hans Sachs und Jacob Ayrer mehrfach als Quelle 
benutzt wurde". Die beiden andern Volksromane sind erst zu Ende 
des sechzehnten Jahrhunderts erschienen: die tragische Geschichte 
des Schwarzkünstlers Faust und die komisch -satirische von 
den Scliil dbür^rern, auch dasLalcnbuch genannt. Die älteste 
Bearbeituni: von Jeneui Romane, dessen Trager eine zu ihrer Zeit 
viel besprochene Persönlichkeit war, deren die Snge sich bemäch- 
tigte", erschien 15S7 zu Frankfurt am .Main und fand solchen 
Beifall, dass schon im folgenden Jahre eine neue xVuiiage uOthig 
wurde nnd gleichseitig eine von Tübinger Studenten herrfthrende 
gereimte Bearbeitung zu Tage kam**, und G. B. Widmann 1599 eine 
zweite Bearbeitung unternahm*. Die Schildbürger, welchen ein 
sehr alter Gedanke, „von Leuten, die kittglich reden und kindisch 
handeln", zu Grunde Uegt^, erschienen 1598" und wurden später 



49) Vgl. Gödrko a. a. 0-, (Irr die Existenz einer Ausgabe vor 1519 aus der 
Erwähnung in piiicr Schritt von IM.'» (De goneribui? oliriosonnn) nnclnvoist. 

50) ««Eulenäpiegcl Keituciiövreis*' in v. Meusebaclis Jiesitz ; vgl Ualliugä Ausg. 
des glOcUiafteii Sehiffis S. 69 ff.; 259; Hall. Litt. Zeitung 1829, Kr. 55, Sp. 439. 

öl» üt'ber die Uebersetznngeu vgl. Lappeubertrs Ansgabe. 52) ß. Köhler 
im Weimar, .lahrb. 5, 177 H'. hat uc/.oiirt , wch-ho Aicnfener des Knicnspiegcls 
H. Sachs bearbeitet hat. 53) L eber die liilduiig der Sage ist, ausser Görres 
S. 207 ff., besonders nachzulesen ein Aufsatz von Stit^Iltz in Fr. Schlegels deutsch. 
Museum 2, 312 ff.^ vervollständigt in v. Raumers Mitor. Taschenbndi 5, 125 ff. 
und E. Sommers Artikel Faust in Ersch uml Grubers Encyclopildie 1, 42, ^»:^ bis 
II*». 54) Bei .loh. Spics; sie ist wieder iibgedriiokt in Scheiblos Kli'^fr 2, 
93.3 — Iu72; und sorgfaltiger in: Das altcbte taiistbuth. Wortgetreuer Aburuck 
der EtüUo priBcaps det Splesachen Fanstbnches vom J. 1587. Nebst den Va- 
rianten des Unictims von 1590. Mit Ki:sli itung und Anmerkungen von A.Kühne. 
Zerbst 55) Gedruckt bei heibb- II, 1—21»; 56) Sie erschien 

1099 zu Mamburg in 3 JBdeu. ^. Kiu Abdruck der widmaunschen Erzählung, 
ohne sdne nnd eines ep&teren üebertirbeiters fPfitzers, NOmberg 16*4) weit- 
scbwoiJige Anmerkungen, besoriftc Kelbr J'.-- iirKirliche Leben und schreekKcIte 
Endo d<M viell»ertlchtigten Ki-z-:chwarzküustk rs Job. Faust." Keutlirgen l'^'M. 
Ucber andere Auscaben, Bearbeitungen, Ucbersetzungen etc. vgl. Ebert a. a O. 
Nr. 7371 ff. und Schade m Weimar. Jahrbuch 5, 2l.i Ö. 57) Vgl. Vridank 
S2, 8 £ und W. Grimnii Anmerknng dasn 3. 366 f. 58) Der Verfosser Dennt 
tkh M. AlephBeth Gimd, und als fingiertni DmckortMianopotamiB, vgl.'Oödeke, 
Gmndriss S. 424 f. 

20* 
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mit einem zweiten Theile Termehrt**. — ffier mag auch nocli zweier 
anderer deutschen Romane gedacht werden, Ton denen der dne 
gewiaa, der andere wahrschdnlieh Original ist Jener ist der einen 
ganz histoiiBchen Stoff, die Gescliiclite Kaiser Fiiedricfas III und 

seines S<»hne3 Maximilian niit Verhüllung aller Eigennamen dar- 
stellende Weiss- König, den Kaiser Maximilian I entworfen 
und sein (ieheimscbreiber Marx Treizsau er wein 1512 ausgefUbrt 
hat, oin Werk von sehr untergeordnetem Werth und das jimsaisohe 
kSeiteu-Htiick zum Theuerdank"": der andere der Goldfaden v<ui 
Oeor^ Wie kram aus Kolniar. Stadtschreiber zu Burgheim, der 
auch sonst noch als Kouiauschreil)er und Verfasser eines vielgelesenen 
Unterhaltungsbuehs (§ 109) bekannt ist und in der Mitte des sech- 
zehnten Jabrliunderts lebte'". Der Goldfaden, der nicht zu den 
schlechtesten erzählenden Prosawerken dieses Zeitraums gehört, 
ersehien zu Strassburg 1557*. — Zwar nicht dgen^chea Original, 
aber ganz freie, dorch einen seltenen Beichthum an Eenntniasen 
aller Art begünstigte und mit wahrhafter Genialität und bewundema- 
würdiger Sprachgewalt ausgeführte Umarbeitung und Erw^terung 
eines französischen Originals ist Johann Fischarts berOhmteates 
Werk, Geschieh tklitterung oder, wie es ursprünglich hieaa, 
Oeschiehtsehrift**. £s beruht auf dem ersten Buche des sali- 



59) Mit diesem erechien das Ganse mit dem Titel „der Grillenver- 

tn-ihor". riiirkturt 1603. S. Von diosoni <Tril!piivcrtrpibcr crsrliion ein 
2. Tbeil Frankl. ltii)5 (unter dem Titel: Wiiziiibuigcri und ein dritter noch in 
demselben Jahre. Der erste Tiieil ist bearbeitet in v. d. Ilageuä Narreubucb auf- 
genommen, Ton dem «weiten nur ein Anszng in dem Anbangt der aadt von der 
weiteren Literatur handelt, womit aber zu vergleiebeu ist Leipz. Litt. Zeitung 1512, 
}iv. \h\ ff. 60) (iedrurkt Wien 177.'. fol mit vielen schönen Holzscbnittt'n 

(Proben in Pischons Handbuch der deutschen Prosa, Berlin ISIS. 8. 1, 17 Jf. uud 
kk deaaen Deidonftlem 2, 220 ff.). 61) Ueber das Wenige, waa irir ani aelnem 
Leben wissen, vgl. Heiur. Kurz in seiner Ausgabe des Rollwacen-Bttchleins S. V ff. 
Er gründete 1.^4»» in Kohnar oinf Meistersungerschule: vgl. Hurtsrh, Meisterlieder 
S. 2. Ueher sein Fastnachtsspiel vom treuen £ckart vgl. üödeke's (iniudriss S. 
369 und Pfeffer in der Germania 2, 505. 62) Danach herausg. von Cim. 
Brentano, Heidelberg 1S09. 8. (vgl. Heidelb. Jahrb. 1810. % 285 ff.); Inhalt und 
Proben bi i Pischoii, Denkmäler '2. ff 63) Der ganze merkwürdige Titel 
ider aber iiiclit vor allen Ausgaben gleich lautet i ist zu weitliiuttig, um hier ganz 
mit^etheilt werden zu kuunen (man findet ihn u. a. in Gudeke's Grundriss S. 390). 
Er fängt in der 2. Ausgabe (1582), die anerst den Titel Geschichtklittomng führt, 
an^Affentheurlich Naupengeheurlirhe (icschichtklitterung. von Tbaten und Rahlen 
der vor kurt/.eu langfnwt ilen Vollenwolbesrhreiten Helden und Herren Grandgiisier, 
(Targautoa und Puntagruel etc.'' Fischart nennt sich hier Huldrich Elioposclcros. 
Oedrodct zuerst 1S75. 9. nnd dann oft bis 1631 (dne Aoagalie von 1552, die 
Orftase nach der Hall Litt* i.Zi itung is42, Nr 223. Sp. 562 noch besessen haben 
will, nennt von Meu^eba< h. dem hier wohl tlic erst«' Stimme gebtdirt, ein Trug- 
bild). Vgl. Uber die Literatur das § 147 Citierte, worunter die Stücke der Uall. 
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ngch-hnmoristischeE Bomans Goiigantua und Pantagruel*' von Fran- 
9018 Babelais**} dessen Stoff wiederum aus einem älteren, schon im 
fünfzehnten Jahrhundert gedruckten französischen Bucbo entnommen 
ist**, und stellt ;,das Leben eines riesenhaften, in sinulieber Fttlle 
überstrotzenden Geschlecbtes" dar, in einer vom Originale so unab- 
hän^gen Weise"", dass man siebt.' wie Fiscbart nur der äusseren 
Anregung bedurfte, um den ganzen Keichtbum seines Geistes zu 
entfalten "^ Dagegen ist der I.iigennunan, der Finkenritter, 
dessen Grunditlee sebon in illteron gereimten Lfigenmärclien vor- 
gebildet ist''*, nicbt vou Fiscliart verfasst der in mebreron seiner 
Werke allerdings darauf Bezug nimmt"', aber einmal in so uugeuauer 
Weise, wie es bei seiner Autorschaft nicbt erklarlicb wäre". 

§ 169. 

Was die vielen, in Novellen, moralisehen Beispielen, Schwanken, 
Anekdoten nnd Hareben bestehenden kleinern Erz&blungen 
betrifft, so kann hier eben so wenig auf ihre EntstebungsartS als 
auf die Namhaftmaebung der bedeutendsten und gelungensten nftber 



Littcrar. Zeitung nicbt zu übersehen sind. Proben bei Wackernagel, Lesebuch 2, 
185 ff., 3, 2, 411 ff. und bei Pisehon s. 0. 2 , 465 ff 64) Der Titd 

ist Tie, faictä et (b'cts heroicques de Gargantua et de son tilz Pantagniel. Eine 
vortreffliche Ueberaetzung lieferte G. Rcgis . Leipzi? l^r{2 ff. 
Ü5j Geb. 14S3, gest. 1553. 66) Vgl. Grimm, Mythologie^ 5ül» (l. Ausg. 

S. 313); über die mythische GrandlAge des Oargantna besonders Oaidos in den 
M^oiree arch^ologiques ISTI. 67i Nach liarthold. Gösch d l'ruchtbring. Gesell- 
schaft S. Ifi soll Fi>ohart in der rmtrebunj,' Herrn Quirin Gangolfs von Gcrolds- 
eclc, der mit dem rtiilzgraten oft über liie Vogcsen gegangen, Rabelais' Gargantua 
kennen gelernt haben; andere Vermuthung stellt Wackemagel, Job. Fiscliart 
8. 60, auf. 68) Vgl. die treffliche Charakteristik von Qervinns 3* 149 ff. 

(3*, 152 ff.) und Wackemagel, Job. Fischart S. 24 ff. 34 ff. 69) Y2I. Müllers 
Sammlung 3, S. XIV; v. Lassbergs Liedersaal 2, 3S.'»; Massmaiins Dcnkmulcr 1, 
IU5 ü.; Suchenwirt S. 149 f.; Haupts Zeitschrift 2,560 ff.; Pfeiffers altd. Uebungs- 
bnch S. 153 f. 70) Die Annahme beruhte anf mOndlichen Aenssemngen 

V.Meusebachs. 71) In der Geschichtklitterung, wenigstens in den Ausgaben 
bridt r Werke von 1.5^2; vgl. Haupt in v. Anfsoss' Anzoiccr l^rn. Sp. 130. wo 
auch bp. 74 f. durch Uoffmaun 2«iacbricht von einem alten Druck gegeben ist. 
Nach dnem andern ist der Finkenritter anfgenommen in Rdchards Bibliothek 
der Romane 16, 63 ff. Vgl. Uber die Drucke Gödeke, Grondriss S. 420. 
72) Vgl. Wackrrn.iLH, .lohaun Fistliart S. «»6 f.. Anmerk. 202. 

§ 1(>9. 1) Manche von Urnen sind aus alteren deutschen (Gedichten aufgelöst, 
wie einige der in den altd. Blättern l, 117 — 163; 300 ff. aus einer Leipziger 
Haadsdu^ des 15. Jahrininderts mitgetheilten ; die letzte , die von Grescentia, 
iet Bearbeitung des alten § 01, <; angcfübrten Gedichts; sie steht auch in AVak- 
kernagels altd. lAl^ 9^1 ff. ( ' 1210 ff.): vgl. Keller, Fastnachtspiele 3. S 1130 ff. 
Kine andere Bearbeitung der Cresceutia findet sich in dem Anm. 10 erwähnten 
SedentroBt. 
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eingegangen werden. Es wird gentigen, einige der bekanntesten 

und zu ihrer Zeit gelegensten Sammlungen anzugeben, worin der- 
gleichen Stücke entweder schon vor ihrem Erscheinen in deutscher 
Sprache vereiniirt waren und bei ihrer Uehcrsetzung gelassen wurden, 
oder in die sie erst deutsehe Bearbeiter uud Verfasser brachten. 
Jenes gilt von den sieben weisen Meistern-, den Gesten der 
Römer, die schnn im vierzehnten Jahrhundert in deutschen Prosen 
vorhanden gewesen sind^, dem Buch der Beispiele uud vou 
dem gegen Ende des ftinfzobnteu verdeutschten Decameron dea 
Boccazy weleben wir Heinrich Steinhöwel yerdanken', der die 
Novelle von Griseldis aach einzeln llbertrug, dabei aber nicbt dem 
italienischen Texte» sondern der lateinischen Uebersetsong von 
Petrarca folgte*, wie schon vor ihm Niclas von Wyle gethan, der 
die Erzählung von Guiscard und Sigismunde nach der lateinischen 
Uebeisetzuug von Leonardas Aretinus tibertrug', während Albrecht 
von Eybe dem Boccaz selbst dieselbe Geschichte nachbildete und 
seinem Ehestandsbüchlein * einfügte'; dieses von dem Buche der 
Seelen Trost, welches in der Gegend vou Köln entstanden, die 
Erklarun::' der zehn Gebote zum Geirenstande hat und bei diesem 
Anlass eine bedeutende Anzahl vou gut vorgetragenen Erzählungen 
und Legenden als E\em|)el mittheilt'", darunter eine Bearbeitunir 
der Geschichte vou Amieus und Amelius und eine Geschichte des- 
selben Inhaltes, wie Schillers Gang nach dem Eiseuhammer'^; ferner 



2) Vgl. § ^7, 9. 10. und § 149, 19. 3) Vgl. § 149, 12. 4) Vgl. § 149,4. 

5) Vgl. § 149. :i. 4. Dass Steinhöwel der Uebersetzer sei, vermuthete schon 
Panzer, uml ist jetzt wohl nicht mehr zu bezweifoln; vsl. Keller.s Au5«jabe S. 
(>S1 ff. 0) Vgl. Keller S. Gs5. 7) Es ist die zweite seiner Translationen 
^in Kellers Ausgabe S. 79 fi'.); in der Einleitung zu derselben gedenkt er auch 
sdner Uebersetzung der Griseldis; dies scheint demnach efaie andere m sein als 
diejeniL'e. welche Keller dem Steinhöwel beilesrt. S) Vgl. § 171. 9) Eine 
andere Novelle in diesem linche ist die. wie Albrecht sai^t. aus dem Lateinischen 
entlehnte, in Leouh. Meisters lleitrügen zur Geschichte der deutschen Sprache, 
Hddelberg i7Sn, i. 135 ff. aufgenommene Novelle vom jungen Procorator, die 
Goethe wit i1» ! ' r/,iltlt. ahri wohl aus anderer Quelle geschöpft hat. lt)i Der Titel 
lautet in den allen l)nii km ..Der seekn trost mit manigen hübschen Exempeln 
durch die Zehen gel>ot luid mit ander guten lere" ( Augsburg 1478 und Usil); aus 
einer liaudschrift in Stuttgart gab Pieiffer in Frommanns Deutschen Mundarten 
•1, 170 ff. ; 2, 1 ff.; 289 ff. eine betrachtliehe Anzahl von Erzählungen. YgL noeh 
Latendorf , sar Literatur des Seelentrostes Handschriften und Dnicke ). im 
Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit l^tjt;, Spalte 'mh ff 11> Her- 

ausgegeben ( aus V. Groote'ä Handschrilt ; vou Carove im Tabcheubuch fUr 
Freunde altd. Zelt und Eonst 1816, 8.343 ff.; daraus In Wackeroagds altd. LB.* 
991 ff. (* 1133 ff.) und liintf^r Wackernagfls .\usg. des armen Heinrich S. 91 fL 
Eino nio(le! ilent>;( he l}<«arl)eituii2 der Sasjro in den Aum. i:t erwähnten Erzählungen 
(GcrmauLi '.), 261 fl.). Leber die Fortdauer der Sage vgl. \V. (jrinuu, Athis und 
Prophillaa 8. 46. 12) Herausgeg. in v. Aoften* Anseiger 1S33, Sp. 107; 
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von einer Reihe von Erzählungen, welche Hermann Körner in 

die niederdeutsclie Bearbeitung seiner Chronik aufgenommen hat"; 
von dem Buche Seh impf and Ernst'', welches der durch treff- 
liche Darstelluugsgabe sich auflieichnende Barfllssermonch Johann 
Pauli" zu Anfang des sechzehnten Jahrhunderts flöl*^» verfasste, 
und von drei ähnlichen jUnjrern Untcrhaltunirsbttchern, Georg 
Wickrams RollwagenbUchlein'", bestimmt, wie der Verfasser 
selbst sagt, in ScliifTen und auf den Rollwagen'', desgleichen in 
Scheerhäusern luul Dadstuben erzählt zu werden; Jacob Frey 's" 
Gartengesellseliaft " und Maus Wilhelm Kirchhofs*" im 
Jahre 15ö2 geschriebenem Buch unter dem Titel Wend-Un muth"; 



daiiacli bei WackmiatrH a a. 0. OM) ß. li.'U ft'.); und nach der Stuttgarter 
ILiutlüchritt bei I'feitier Nr. 33. Daselbst Nr. TS derselbe Stoti , den Schiller iu 
der Bflrgschaft behandelt hat (vgl. § 166» 12). 13) Sie sind heraasgeg'. von 
PfdSier in der Germania 0, 257—269 (auch besonders erschienen Wien 1864. 8.); 
wo auch nachgewiesen ist, ilaus diese deutsche Bearbeitung von Körner herriihrt; 
sie ist 1431 beendigt worden. 14) i>ic älteste bekannte Ausgabe von Schiuipf 
und Emst ist (mit einer Vorrede Toa 1510) nStrassborg 1522 erschienen. Später 
wurde das Buch vom Yer&aser imd aueh von AndBreii vidfach vermehrt nnd oft 
pednu kt: s. P]herta. a. O. Nr. 15996 und Lappenbert?, Ulenspiesel S. :in5. Schimpf 
und Ernst von .loh. Pauli, herausg. von G. Th. Dithmar l!>5«i. s.; (he beste Ausgabe 
ist die von H. Oesterley, Stuttgart 1866. S. (S5. Fublication des iittcrar. Vereins), 
mit Nachweisen Aber Ursprung und Verbreitang der Erz&Uangen. 15) üm 1455 
von jüdischen Eltern ijchoren und wahrscheinlich dieselbe Person mit dem ander- 
weitig V)ekannten Johannes Pfedcrshcinier , lebte als Christ einige Zeit iu Strass- 
burg und spater gegen vierzig Jahre lang als Lesemeister im BarfüBserklpster zu 
Thann im Elsaae ; vgl. K. Veith, ttber den Barftlaier Joh. Pauli und dat iron ihm 
verfasste Volksbuch Schimpf und P>nst. nebst 4» Proben ans demseUien. HVIen 
1^39: Lappenberg, rieuspie-rl S. .'^63. und die Einleitung Ocsterley's zu peiner 
Ausgabe. 16) Auch unter dem Titel Rollwagen von Schimpf nnd Emst 

gedruckt. Die älteste bekannte Ausgabe ist von 1555. 8. (o. 0.); neue Ausgabe 
im 7. Bande von Heinr. Knrx* Deutscher Bibliothek, Ldpsi^ 1865. kl. 8.; wo im 
Anhang die Zusiitze der Auscfaben v<m 156" und der Mühlhäuser o. J. mitge- 
theüi sind; vtrl. über «las lluch und die beiden zunarlist folgenden die Leipziaer 
Literar. Zeitung lbl2, Nr. Ibl ff. 17) Mau verstand darunter Fuhrwerke, 

die an bestimmten Tagen den Verkehr zwischen entfernter liegenden Ortschaften 
▼ermittelten. 18) Der Verfasser war Stadtschroiber zu Maursmünster. 

19) Ciednickt Strasshur? 1557. «i. 20) Kirchhof, wahrscheinlich 1525 in 
Cassel geboren, war Landsknecht gewesen, zog 1554 nach Marburg, um der Me> 
diein obzuliegen, 1555 zu seinen kranken Eltern nach Cassel, wo er seinen Vater 
in dessen Amtsgeschäften unterstützte, wurde nm 1582 Burggraf zu Spaogenbe^g 
um! scheint um gestorln n zu sein. Virl über ihn G. fh. Dithmar. Aus und 
über H. W. Kirchhoff, Programm des Marburger GjTnnasiums lS»iT. 4. nnd be- 
sonders Oesterley im 5. Bde. seiner Ausgabe S. 3 ff. 21) Der erste und beste 
Band erschien 1563 in Frankfurt a. M. (zweite Ausgabe Fnuikfnrt 1565. 8.), 
nachher folcrten noch fünf Theile. Eine neue Ausgabe lieferte H. Oesterley, 
Wcndunmuth von H. W. Kirchhotf. ^ Bande. Stuttgart l'^t;!» (9.1—99. Pubiication 
dos litterar. Vereins). Der fünfte Band enthalt Nachweise über den Vertasser, 
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Schimpf und Ernst, das Rollwa^enbUelilein und die Gartengesell- 
schaft blieben bis tief in das siebzehnte Jahrhundert hinein beliebte 
Unterhaltung:ssehriften — Von )»rosaischen Fabeln. Ilic in diesem 
Zeitraum erschienen, findet sich der ^rösste Keichthuni in dem von 
Heinrich Steinhöwel-^ nach der Mitte des fünfzehnten Jahr- 
hunderts aus dem Lateinischen übersetzten Aeso)) und den An- 
hängren dazu-\ worin auch viele Stücke stehen, die mehr eigentliche 
Erzählun^jen als Apologe sind. SteiuhOwel muss zu den besten Pro- 
saikem seiner Zeit gerechnet werden, und nimmt als Uebersetzer 
eine bedeutende Stellung ein, indem er ausser dem schon erwfthnten 
Decameron des Boceu und dem Aesop auch des Boocaz Werk von 
den berühmten Flauen (de praeolaris mnUerlbus)*, den ApoUonioe 
Yon TjruB* und anderes aus dem Latemischen flbertrug*^. Aua 
dem fanfrehnten Jahrhundert hat sich auch ein haadsobriftliches 
Fab-elbuch erhalten , in welchem die kui-zgcfassten und als 
Sjj^chwörter bezeichneten Lehren jedesmal der betrefleuden Fabel 
▼orauQgehen*. Im sechzehnten Jahrhundert bearbeitete Luther 
etliche äsopische Fabeln, zunächst für seinen Sohn ^ und spricht tiich 
in der Vorrede*' mit der liüchsten Anerkennung: über den Werth der 
äsopischen Fabeln aus, verwirft aber den zu seiner Zeit gancrbareii 
deutschen ,,Es(ipu8"^' und will dafür einen gereinig:ten (,,L'cfe,i;tcn''t, zu 
dem die von ihm bearbeiteten Stücke ein Anfang sein sülleu ; andere 



Bein Leben und seine Werke, so wie Aber Yerimotong und QaoUen der im Wend» 

lUUnuth vorkommenden Er/.alilunL'oii. 22) Zwei andere Novellensammlunsren 

sind die bciiltn lltirlior von Mirhuel Linden er, der erste Thovl Katzipori, 
1558. 8., und Kastbuchleiu, u.U. u. ,1. .s. uud o. 0. 1558. S.; vgl. (jödqke, Grund» 
risB S. 375 und Weckemagel, Johann Fiechart 8. 104. 23) Yf^. % 149, 3. 

IG9, 5. 24) Seine Uebersetzung der ieopiscben und anderer lateinischer 

Fabeln, denen das sagenhafte Lclir n Aesops voraufgelit, ersoliien mit den lateini- 
schen Texten zwüchen UTü uud USuzuIJlm, dann auch ohne diese, und spiter 
aodi ndt Stfidcen von 8eb. Brnnt vermelirt. Ygl. Leidig fllmmdielie Schriften 
9« 51 IT.; Ebert a. a. 0. Nr. 250 £ und Keller. Steinhöweb Decameron 8. 677 ff, 
25) Von etlichen frowon, 11"'^ der Ilcrzot^nn Eleonore von Oesterreich zuge- 
eignet und wahrsebeinlieli in demsidben Jahre (zu l'hni gedruckt; eine Ausgabe 
von 1571 (Augsburg) ist zu bezweifeln; vgl. Keller a. a. 0. S. 6S3. 26) Ge- 
dmckt zu Angebun; 1571 foL and After; t^. Kellera. a.O. 8. 679. 27) Yfß, 
über beide Uebersetzungen altd. Museiun 2, 26!), Massraann, Denkmaler 1. 10, 
Anni. 2. und die Litteraturgosrh. der beiden Scholl 1, 5i:i ff. 2b) Hand'- 

schritt in Erlau; Beschreibung und Proben daraus in v. d. Ilagens Germania 4, 
126 ff. 29) Sie lind im Jahre tSSO nnd fm 5. Bande der Jenaer Auagabe 

BCiner Werke gedruckt Ueber Luthers „Ein newe Fabel Esopi newlicb ver- 
deutscht gefunden, vom Lewen und Esel", 1528. 4., die nicht nach Aenoj» ist, 
vgl. Pischon, Denkmaler 2. 516, Anraerk. 30) Bei Wackernagel , Lesebuch 

3, 1, 193 ff. 31) Es ist diess wohl kein anderer als der von SteinhöweJ. 



Digitized by Google 



Prusaiäciie Literatur. Fabeln. Let^eudeii. 4U'J 

Terhdast er mit der Zeit zu „Icutem und zu fegen/' — Unter der 
Menge der Legenden in ungebundener Rede mögen hier allein die 
berrorgehoben werden, welche in einem grössjdm aecetiscben Sammel- 
werke, dem Buch von der Heiligen Leben, enthalten sind, das 
Hermann von Fritzlar*, einer der bessern Prosaisten seinerzeit, 
sebon auf der Scheide des vorigen und des gegenwärti^'cu Zeitraums 
nach uud nus vielen andern Schriften veranstaltete". Zu den le^^en- 
denai-tigen Erzählungen gehören auch die sogenannten 'Predigt- 
m&rleiu^*, welche bereits im dreizehnten Jalirlmndcrt vereinzelt", 
aher in diesem Zeiträume häufiger vorknninieii. Mau verstand 
darunter alter niclit allein Erzählungen von •reistlicheni, sondern auch 
von weltlichem und nicht immer sehr erbaulicht in Inhalte, welche 
die freistliclien zur Veranschaulichung der Moral ihrer Predigten in 
diesell>en einzutlechten liebten. Sie sind un ist vurtreftlich erzählt 
und somit nicht werthlose Denkmäler der Prosa des fUulzclinten 
Jahrhunderts*'. — Satirische Schriften, grosso und kleine, ent- 
standen auch noch in anderer Form, als der erzählenden, besonders 
im Zeitalter der Reformation und auch noch später in ausserordent- 
licher Zahl''. Zu den geistreichsten, witzigsten und zu ihrer Zeit 



32) Ueber sein Leben vgl. Pfeiffer vor seiner Aasgabe S. XIII ff. Von adueu 
LebeDsnmständeD ist wenig bekannt; sieber Ist nur, dass er grössere Reisen nach 
Italien und Spanien unternoramcn hat; auch in Paris war er. Dass er dein I)o- 
minikanorordcii anpohört. wio K. Schmidt (Taulor S. I"i vormuthffr. halt IMVirtVr 
für eben so uuerwcislicli , wie dass er Frauciscaner gewesen; nach Pleiller war 
er walurscbeinKch ein bocuterter Laie. 33) Heransgeg. von Pfeiffer im 1. Bde. 
sdner deutsohcM Mystiker, Lei]izig IS45. S. Wie er 8elb>^t sa.'t, ist sein Blieb, 
das rr dtirrh einen Andern in den Jahren \'M'.\ hin 1340 schreiben Hess. ..zusam- 
mengcieseu aus vioUn anderen Büchern und aus vielen Predigten und aus vielen 
Lehrern'*; vgl. Wackeruagel, altd. LB.', >>öG— 858. Gedinickt waren früher nur 
einzelne Legenden in Massmaans Denkmftlem I, 118 ff., in denen Aasgabe von 
S. Alexius S. I^»» ff. uud in der Litteraturgeschichte von G. und F. Scholl. I. 
:{9'J ff.; andere Stellen aus dem Buch bei WaekeriiaL'oI a a O. »575 ff ; "»5"', ff'., 
* lüOl ff.), der auch von spater autgezeichueten Legenden die von den sieben 
. Schlftfem ans einem Passionale aller Heiligen (in einer Handschrift von 1458) mit- 
tbdlt, Sp. 977 ff. Die Legende von S. Silvester in Wackcniagcia Ausgabe des 
a. Heinrich S 7!» ff. Ein früheres Werk Hermanns, die Ülume der Scliauung. 
mystischen luhalts, ist verloren: vgl. Pfeiffer a. a. 0. S. XX. 34) Eine 

Sammlang solcher ans dem 15. Jahrhundert hat Pfeiffer heratisgegeben in der 
Oermanla 3, 407 ff.: vgl. dazu Liebrecht ebenda 5, 4S f. Anm. Yon fthnlichem 
Charakter sind die niederrheinischen Ersifalongon in dem Seelentrost (vgl. .\nni. 
1(0 35) Vgl. § IJl, l^ am Ende. 36) Ueber die soireiiannteii C)>t<'r- 

marlein vgl. Huffmann, Kirchenlied 3. Ausg. S. f.; Schmcller, baier. Worter- 
bnch 2, 606. 37) Die reichhaltigste Sammlimg von Satiren des 16. Jahr- 

hnndots verdanken wir Schade , Satiren und PasqaUle ans der Refonnationszeit 
heraosg^eboi, Hannover 1856 ff. 3 Bde. 8. 
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gelesensten geboren mehrere von Johann Fisebart, namentlich 
Aller Prnctik Grossmutter, gegen das Unwesen der Kaleuder- 
macher und Wahrsager jener Zeit gerichtet*", angeroirt durch Ral)e- 
lais' Prognosticatioii pantagrueline'*, aber mit starker Benutzung 
einer kurz vorher zu Ingolstadt erschienenen ähnlichen Practik'", 
und der Bienenkorb des Ii eil igen römischen Immcn- 
schwarms'', der erweiterte Bearbeitung eines holländischen Werke? 
ist" und ebenso wie das auf einem franzüsischen löTG erschienenen 
Gediclitc, Blason du bonnet earre, beruhende'^ Jesuiterhütleiu 
und andere Schriften Fischarts den Jesuitenorden bekämpft. 

B. Geschichtliche und beschreibendet redneriache, 

didaktische Prosa. 

$ 170. 

Auf die Bildung des rein geschichtlichen und des be- 
schreibenden Stils sind die prosaischen Unterhaltungsbttcher 
dieses Zeitraums, so wie die Uebersetzungen der classischcn Histo- 
riker gewiss nicht ohne Einfluss geblieben. Schon im vierzehnten 
und fünfzehnten Jahrhundert und im ersten Jahrzehnt des sechzehnten 
erschien neben den prosaischen Bearbeitungen mehrerer altera Reim- 
werke, die bei den des Lateins unkundigen Laien lange die Stelle 
wirklicher (Tesrliichtsldicher vertreten hatten', eine ganze Reihe 
geschichtlicher Darstellungen oder Chroniken in ungebundener Rede, 
unter denen, ausser der schon erwäliiit(Mi Lim burgcr"^, zu den 
merkwürdigsten gehören die im Jahre i;)ü2 vollendete, auf der älteren 
sogenannten repgowscheu Chronik' beruhende stra ssburgisc he 



38) Gedi-uckt i:)T2. J. um! ottor: Pmlirii bei Wackerna?ol, Lfsoltuch I. lädff, 

39) Vgl. Vilmar in Krsch uud ürubers Encyclopadie, i-ischart S. l^^o. 

40) Vgl. Hüpfher, ßeformhestrebung«!! etc. S. 20. 41) Gedruckt zuerst 
1579. 8. 42) Vgl. darüber, so wie über andere iatiiische Schriften FbchMts 
Gerrinus \20 fif irP. l-2.'> tV.» und dir § I IT an^cfuhrton Bnchor. 43) Den 
Qtiollennacliwfis lit ierto Hoiiir. Kur/ in Hernes Arcliiv 1". d. Studium der nouoron 
Spracheu 34, i>l ff. 44) Gedi'uckl zuerst lö^iO. S. Neu herausgegeben vou 
Chr. Schad, Leipzig 1S45. %. (nach der AuBfahe ^on t593). 

§ 170. 1) Die alte Kaisercbroiiik (§ 91) bctindet sieb prosaisch bearbeitet in 
vielen Handscbriftou ; vgl II iffmanns Vei zeicbniss der Wiener Handsclirifrcu S. \ :\ 
und besonders Massmanu , Kaiserchronik 3 , 53 ff. Ueber die ProsaauHosuiigcu 
von Rndolfs Weltchronik, die sogenannten ffistorienhibeln, vgl. § 97; aber zwei 
andere Proeawerke, die Auficisungen von Knenkels Weltchronik (| 97) and einem 
uhnlirheii poetiselien Werke sind, vgl Massinnnns Eraclius S. 371 f.. AVacker- 
nagel, Baseler Handschriften S. 31 ft'. und Massmauu, Kaiserchronik 3, 44 f. 

2) Vgl. § 155. 3). Vgl. § 121, 37. 
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Chronik^ von Fritsclie Glosener* und die zum grossen Theil 
daraus geschöpfte, zwanzig Jahre spftter begonnene* eUassisehe 
von Jaeob Twinger vou Köniprshofen^, der ausser Closener 

aueh die gereimte, nicht die in Prosa aufgelöste Kaiserchrouik 
benutzte", die thüringische im Jahre 1421 volieudete von dem 
schon mehrfach^ erwähnten Eisenacher Geistlichen Johannes 
Rothe'", der sich in einem durch das ganze Werk g-chenden Akro- 
stichon als Verfasser bezeichnet und jene Jahreszahl nennt", die 
Börner von Dieboid Schilling:'-, der an den von ilmi geschil- 
derten Schlachten und Ereignissen des l)urirundischen Krieges selbst 
betheiligt gewesen \var"\ und Pet ermann Ett erlins'' Chronik 
der Eidgenossenschaft Besonders an den beiden zuletzt 



4) Uerausgegeben nach der einzigen bekauuteu, iu Taria Aufbewahrten iiaud- 
schrift, aber ndt etwas vertaderter Sehnlbiu^ von A. Schott and A. W. Strobel, 

Stuttfart \SA2. S. (I. PabUcation des Utteiar. Verems , vgl. Massmanns Anzeige 

iu den Münchener G. A. 1^I•2. Nr. '2.'ir)— 259); danach in einer Prachtausiralio von 
Stroliel und Schncc/ans im Code historique et diplftmatiqno «Ic hi vilic de Stras- 
bourg 1 (Strassburg IS43. 4.), 1 — 15!>; am besten von llej^d hu 1. Üaudc der 
Straasbiireer Chroniken (GhnAdken deutscher Stftdte, S. Baad, Lefpdg 1870. 8.). 
Ebe Probe in der deutschen Litteraturgeschichte von G. und F. SchoU 1, 439 ff. 

5) Geb. zwischen i ;iO(» und 1320. war Chorherr zu Strassburg und starb ia'»4. 
0) K. L. iioth, Uber den Zauberer VirgUius iGcruiauia 4, 2bl, Aum. 86), setzt 

sie {n*B Jahr 13^6: Magamann, Kaiserchronik 3, 249 swischen 13S2— 86. 

7» Geb. zu Strassbocg 1360, gest. daselbst als Domherr 1420. Seine grössere 
Chronik, die er bis zum Jahre 1414 fortführte, ist erst neuordini^s (in den Strass- 
burger Chroniken vou Hegel) gedruckt, eine von ihm selbst darnach gefertigte 
kleinere (die auch früher abbricht) herausgegeben von Schilter, Strassburg ICD"». 4. 
Proben daraus, wie ana den meivtMi abiigen in diesem § erwähnten SchriitsteUem, 
bei Wackernagel, deutsch. Lesebuch 1 und 3, l und bei Pischon. Handbuch der 
deutschen Prosa und Denkmäler. Hd. 2. 8) Vfrl. Massmauu a. a. 0.; über 

andere (Quellen S. ä5u ff. 9) Vgl. § 140,3$. 105, 7. 10) Al^edruckt ist die 
Chronik bei Mencken, 8criptt Rer. Germ. II, Nr. 24 und neu herausgegeben von 
R. v. Llliencron (im :i. Bande der thüringischen Geschichts^uelleni, Jena 1*^5'.». S. 
(vgl. Bech's Kritik in der (iormania f>. 22'i-'2l") Verl. auch Witzschel. die erste 
fiearbeituDg der dUring. Clu'uuik vou Job. Rothe, Germania 17, 129 ff. und K. liech- 
ateln, an der tfattrlngfafdiai Chronik des Joh. Rothe, Oermania 4, 472—182, worin 
die Spraehdgenthümliehkelten des Verfassers bebandelt werden. 11) Das 

Al<ro>tichon ist erkannt und besprodien vou liech. in der (iennania i), 4.") ff. 
J>a(hn ch ist der Widerspruch von Lucas (über deu Kriccj von Wartburi: S. 3'.) f.i. 
MTouach liotlie nicht der Verfasser sei, hinfällig. 12» i^r war aus bolothurn 

gebartig und von 1465 an Gerichtsschreiber so Bern. Ton seiner Gliroiük itt nur 
der Theil, der die Zeit vou I46S bis 14S0, und in dieser besonders dieKri^e der 
Schireiz mitllurgund scliildert, als ,3^^<^^>*^ibun<; der Ihirgundischen Kriegen'' r-tr 
Bern 174;i. fol. herausgegeben. 13) Er ist nicht 2U verwechsein mit einem 

gldclmamigen. etwas jOngeren Dieboid ScliiUing, der zwischen 1516— 24 starb, und 
eine t)is 1509 reichende Schweizerchronik schrieb (abgedruckt nach der Originalhand- 
• schritt Luceru 1S02. 4.). 14) Lebte zu Anfanc des 16. Jahrliunderts als Ge- 
richtssciirciber zu Luzeru. 15) bie wurde gedruckt Basel 1507. fol. oad 17ö2. 



Digitized by Google 



412 17. Von Mitte des vieneiiBten bis finde des seciisehiiten Jahriuuiderts. 

genannten Werken nimmt man die Fortscli ritte wuhr, welche in der 
Behandlung historigoher Stoffe sclmn vor dem Eintritt der Kirchen- 
Verbesserung gemacht waren. Viel nielir noch vervollkommnete sich 
die Form der g-eBchichtliehen Darstellunjr im Laufe des sechzehnten 
Jahrhunderts: es zcijcte sich hald in einzelnen Geschichtsbüchern der 
wohlthätige Einfluss von Luthers Sclireibart. Bereits sein älterer 
Zeitgenosse, Johann T it u r n ni a y e r , nach seiner Vaterstadt A v e n - 
t i n u 8 genannt schrieb seine baierische Chronik'', die er zuerst 
lateinisch verfasstc dann aber mit Erweiterungen deutsch )>ear- 
beitete nnd nach der Schlussschrift 1533 vollendete, in einer kräftigen, 
körnigen Sprache und mit nicht zu Terkennender hiitoritehen Kunst'*. 
Kieht minder trefflieh, wo nieht noeh yorzOglieher Ton Seiten der 
Fonn sind Sebastian Franks*^ bis auf das Jahr 1531 berab- 
gehende Weltgesebiebte** und dessen Chronik des ganzen 
deutseben Landes" in denen sich mit am deutliehsten die Bil- 
dung erkennen Iftsst, wclebe in Folge von Luthers Verdienst um die 
deutsche Prosa tlberhaupt auch bald die historische Schreibart 
erlangte''", die bis zum Jahre 1570 angelegte schweizerische 
Chronik^' von Aegidius Tschudi^ und die zuerst niederdeutsch 
ungefähr im Jahre 1532 gescliriebcnc, nachlier aber aucli von dem 
Verfasser selbst zweimal hochdeutsch bearbeitete pommersche^ 



10) Geboren zu Abeiislterj; in Baiern 1477, lehrte an mehreren Universitäten, 
ward dann Erzieher buiiriöcher Triiut^n, die Um nachher bei seinen lüstoriscfaen 
Studien in aller Art unterstutzteu, und starb 1534 zu Regensburg. Vgl. Th. Wie- 
denumn, Jobum Tunnair, genaiini Aventlniu. FKiaing 1858. 8. 17) Voll- 

ständig erst 1566 foL in Frankfurt a. H. herausgegeben. 18) Annales Bo> 

joruin, iredruckt 1554. 19) V^I über ihn K. Hilgen. Deutschlands litterar. 

und religiöse Verhiltnine im Relurmutiunszeitalter I, 213 f. 2ü) Geb. 1500 
TO Wörd (Donauwörth), gehörte su der Secte der Wiedertftnfer, hielt sich ftn 
verschiedenen Orten des mittleren und südlichen Deutschlands auf, ohne je ein 
öffentliches Amt zu bekleiden, und starb verrauthlich zu Hasel um 1515. Er hat 
zalüreiche Schriften, thoüii historischen und kosmograiihischeu, theils didaktischen, 
nyatisehen und polenuscben LihaltB faintorlMten. Vgl. Aber aem Leben und 
Wirken besondert Hagen a. a. 0. 3, S. IX f.; 3, 314 ff. und K. Hase , SebMtiaii 
Frank der Schwarmgeist, Leipzig 1*^69. so wie I.atendort. 8. Frank, (An unbe- 
kanntes Werk zur Geschichte seines Lübens, im AnzeiLrer f. Kunde d. deiu.sch. 
"Vorzeit 1S6S, Sp. 5 ff. 21) Öie erschien in demselben Jahre zu btraisburg 

als „Chronica, Zeytbudi nnd geBchychtbibel von anbegyn etc/'; mit einer Fort- 
setzung, Ulm 1536. fol. 22) Die „Chronica. Des gantzen Teutschen lands, dlcr 
Teutscben Völker Herkommen etc." ist gedruckt ATigsbiirtr l'tMS. fol. und öfter. 
Vgl. über beide Jurdeus 1,557 ff. 23) üeber ihn alsÜLsturiker vgl. Hagen a. a. 
0. 3, 391 ff. 24) Sie ist nur txun Thdl (bis 1470 reidiend) von Iielin herausgeg. 
„Chronieon Helveticum*'. Hasel 1734 u. 17:u;. l Ude. fol. Aus seinem beschrei« 
benden Werk Rhaetia, Basel 1538. 4. gibt Wackernauel . Lesebuch 3, 1. 3*^1 ff. 
Einiges. 25) Aus Glarus, geh 15U5. zuletzt Landammaun in seiner Vater- 

stadt^ IVO er 1512 starb. 20) Die niederdeutsche Chronik ist zuerst nach 
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von Thomas Ksntzow^ auf dessen Stilbilduug Luthers Beispiel 
gleiehCalls imTerkeimhar eingewirkt hat Nieht um gleicher stilisti- 
sehen VorzQge willen, sondern vornehmlieh nar als charakteristisehe 
Denkm&ler yon der Sinnesart nnd Handlungsweise des Zeitalters 

und besonders tod dem Leben der bohern Stände verdienen die 
Selbstbiograpbie des Ritter» Gütz von Berl iehingen'* und 
die Ms zum Jabre 1602 rciebenden Denkwürdigkeiten des Ritters 
Hans von Schwei ni eben** eine besondere Erwähnung. Eine 
reiehe Quelle für die Culturfrcscliiclite im weitesten Sinne, Rechts- 
gescbichte, liänsliclies und öttentlicheH Leben, Mytiiolo^ne und Volks- 
glauben, Schwank und Novelle ist die Z i ni ni e r i s c Ii e Chronik*', 
welche Graf Frohen Christoph von Zimmern^' in Gemeinschaft mit 



des .Verfassers eigener iiaudächrit t mit einer Auswahl aus seinen übrigen Schriften 
horftumnfebeii Ton IM^famer, Stettin 1$35. 8. In derselben Handschrift Btdit 
Vach sdne erste hoebdeutsche Bearbeitung des Werkes, hcrauageg. dorch 

V Modoin, Aiikl;\in l*»tl. (abnr mit willkdrlich geänderter Schn ibunir)- Sjiätcr- 
liin uherarlicitpte es Kaiitzow nochmals in hochdeutscher Sprache und tiihrte es 
viel mehr aus, als in den beiden ersten Abfassungen, bi dieser Gestalt, aber 
nach einer fdileriiaften Abschrift und wat ErgSnsung der fehlenden Theile aus 
Nie. V. Klemptzens Pommerania ist Kantzows Chronik von Kosegarten unter dem 
Titel Poramorania horaus^'i'uebtn , flroifswaM ISlf,. IT 2 Bde. S. Die Oriirinal- 
faandschril't dieser zweiten hochdeutschen liearbt itung ist erst 1S37 wiederaufge- 
fonden worden: dn nUl^chst trener Abdruck davon steht zu erwarten. Vgl. 
Kosegarten , Nachricht Ton der Wiederauffludung der dureh Th. Eantzow dgen- 
hündig geschriebenen zweiten hochdeutschen Abfansung seiner pnmmrrschpn 
Chronik etc. Greitswald lb42. 27) Wahrscheinlich löU5 zu Stralsund 

geboren, studierte m Bestock, stand dum als Gdiehmchreiber in den Diensten 
mehrerer pommerschen Fürsten , ginif 1538 nach Wittenberg, wo er in freund- 
schaftlichc Verliimbiii'^ mit den Kcformnt'irrn . v<)rzüL,'Ucli mit Mclanchthon und 
Baggenhag«'n kam. kehrte krank nacli btetLin zurück und starb ihisdbst l.»i2. 

28) Geb. 14S0 zu Homberg, gest. daselbst IftO'i; er schrieb, wie er selbst 
sagt, als alter, betagter Ifonn. Gedruckt ist sdn Leben an Nflmberg 1731 nnd 
1775. 8. und darnach herausgegeben (in erneuerter Sprache) durch Büscliinjr und 
v.d. Hagen. Breslau S. und C. Lang, Heilbronn Is.Vi. r> ; ziijOngst ., Ritter- 

liche Thateu Götz v. Berlichingens mit der eisernen Uand. Neuerlich aus deu 
Terglichenen Handschr. gezogen nnd lesbar gemacht von M. A. Gessert.** Pfora- 
heim l*'4:t. S. 29) Geb. 1532, gest. lUKi, Die Denkwürdigkeiten sind unter 
dem Tito) „Lielien, Lust und Leben der Deutschen des IT.. .JahrlnnKlrrts in den 
Begebenheiten des schlesischen Kitters H. v. Schweinichen'* herauhgegcben von 
Büdching, Breslau 1S20 — ^23. 3. Bd. 8. Neue Bearbeitung von A. Diezmann, Leben, 
Lieben und Thaten des Hans v. Schweinlehen etc. 2 Bde. Letpxigl868. 8. (litbUo- 
thek dcv hosten Werke des IS, und 10. .Tahrhunderts. 15. und H>. Band). 

'M)) H< ran.'Sgegebpn von Barack. l Bde. Stuttgart l*»*'!». ^ (als '.»1— 94. Publi- 
cation d. iitterar. Vereins); vgl. dazu Liebrecht, Zur Ziinmerischeu Chronik, in 
der Germania 14, 385—405, wo Nachweise Aber die Verbreitung dner Reihe von 
Erafthlungen gigobon siml 31) Geb. 101«) zu Mespelbom, studierte in Tü- 

Inngen, in Frankreich und din Niederlanden, starb zwischen ir^Ofi und l5»iT Vgl. 
ftber ihn, seinen und Müllers Autheil an der Chronik Barack a. a. 0. 4, 450 ff. 
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sebem Seeretär» Johannes Müller", unter Benutzung von Au&^eb- 
nangen seines Oheims, des Grafen Wilhelm Wernber, in den Jahren 
1564—1566 verfasBt hat. — Den historischen Werken durch ihren 
Inhalt zunächst verwandt sind die Reise-, Länder- und Erdbeschrei- 
bungen, die dieser Zeitraum schon in beträchtlicher Zahl aufzuweisen 
hat. Wie jene berühren sie sicli in ilircn Anfänircn vielfach mit der 
erzählenden Dichtung:, indem die frühesten hicriier fallenden Schriften 
Wirkliches und Wahres mit fabelhaften Geschichten, Wundersagen 
und märchenhaften Heriehten in buntester Mischung durchflechten''. 
Diess ist z. B. der Fall bei der berühmtesten unter den ältern Rcise- 
bcschreibungen , der des englischen Kitters John Maundev illc^', 
die, im Jahre 1356 vom Verfasser wahrscheinlich zuerst in franzö- 
sischer Sprache geschrieben, aus dieser von ihm nachher anch ine 
Englische flbertragen, Ton vrahrseheinlich fremder Hand in die 
bekannte lateuiische Bearbeitung, die gemeiniglich fOr die Urscbiift 
gehalten wird, redigiert**, nach dem finmzjtoischen Texte sn Aahng 
des fOnfzehnten Jahrhunderts zuerst ins Deutsche übersetzt die 
weiteste Ausbreitung fand'^ und lange ein yielgelesenes Volksbuch 
blieb. Erst allmählig treten Darstellungen dieser Gattung aus dem 
Gebiet der Fabel mehr heraus und empfangen ihre Stoffe ausschliess- 
licher aus wirklicher Erfahnmg oder aus gelehrter Ueberlieferung, 
so dass sie dadurch auch fdr die Wissenschaft von grösserer Bedeu- 
tung zu werden anfan<ren , was unter den 8i)ätern insbesondere 
von zwei Werken irilt, die sich (iberdiess noch sehr vorthcilhaft 
von Seiten der stilistischen Behandlung auszeichnen , von den 
Erdbeschreibungen Sebastian Franks" und Sebastian 
Münsters'"'. 



32) JohaiuieB oder Hsns Müller, zimmerischer Seerettr zu MeasUre^ später 
stinmerischpr Obpn-oijrt zu Oberndorf am Neckar, vro or H'.oo oder IfiOl storb 

33) Vtrl. (icrnnus 2-, 21*» f. (2-\H44f.). 34) Bekauater uuter den Naiueu 
Johauucs de MandevUle uud Joh. von MoutcvUla. £r machte in den Jahren 1322 
US 13M eine Beise in den Orient und vmi da rarttek. 35) Vgl. G. Sehdn- . 
boms bibliographische Untersochnngen Uber die Reise-Boschreibung des Sir John 
Maundcvile. eine zu Breslau l'«4i». 4. erschienene Glückwünschungsschrift 

36) Diese erste deutsche Uebersetzung ist von Michael Velser, gedr. Augs- 
btag 1481 ; sie ist hoehdeatsch. Eine Diedordeatsche , die ddi in dner Hsnd- 
schrift za Berlin befindet, soll vom Jahre 1430 sein (eine Probe daraus bei Pischoii, 
Denkmäler 2, 224 ff i 37) Nanu iitlirh in der um 14'»3 von dem Mctzcr Dom- 
herrn Otto von Dicucriugen nach dem Irauzosiachen und dem lateinischen Text 
gemachten fiesrbeitang , die auch dem Volksbuch svm Chnmde liegt (vgl. über 
dieses und die alten Ansgshen tod Otto's Bearbeitung Gfirres « die deutschen 
Yelksbflcher S. 53 ff. und altd. Museum l, J4« ff.). 38) Sein Werk fuhrt 

den Titel „Weltbuoch: Spiegel und bildtniss des gautzcn ordbodi ns etc." Tübui<:,'en 
1534. fol. 39) Geb. U^ü zu Ingelheim, erst Frauciscauer, nach dem Austritt 
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9 171. 

Die Pflege der bereits um die Mitte des dreizehnten Jabr- 
bnnderts Ton den Franciflcanem mit dem glücklicbsten Erfolge aus- 
gebildeten und gefestigten geistlichen Beredsamkeit (jbemahmeni 
wie oben bemerkt wurde S zunächst die Mftnner, wäehe sich zuerst 
ganz selbstftndig und gleich mit bcwundemswnrdigcm Geschick der 
Muttersprache zur Einkleidung von Gegenständen des rein abstracten 
und speculativen Denkens bedienten und dadurch viel eigentlicher 
noch, als die alten St. Gjillcr Mönche^ die Vater unserer ]>hilo- 
sophiscben Prosa wurden, die vorzüglich aus dem Domiuieanerordeu 
heiv«ii_rL'i:;ingenen Mystik er Sie beginnen mit dem )<ehon früher' 
genannten Meister Eck hart'', der mit seiner Wirksamkeit noch 
ganz in das Ende des vorigen Zeitraums fällt, aber wegen seines 
Zusammenhanges mit den Uebrigen besser hier behandelt wird. Bruder 



aus dem Urdeu seit Ij-J'.i Professor zu Basel, \\u er I.töJ starb. Sehie „Cosmo- 
grapliia. Beächreibuug aller leuder etc." wurde zuerbt 1544 iol. iu Basel gedruckt. 

1 17L 1) Vgl. 8. 257 und 269. 2) Tgl. S. 83. 3) üeber die 

Mystiker, ihre einzelnen, durch verschiedene Zwischenglieder vermittelten Parteien 
(Brüder des freien Geistes, Janp^er der e\vi«4;eu Weisheit oder Gottcsfroundc ctc i. 
ihre Stellung und Bedeutung in der Gesclüchte der deutüchen Literatur und der 
religiösen und phflosophiBohen Bildunc; vgl. Canzters und Melssnen Qnartalschrift, 
Jahrg. 1, St. 1, 8. t»8; St. 2, S. ti.; Docen im Morgenblatt 1807, 8. 769 ff.; 
Genrinus 2-, im." ff. (2"'. •iOo tt" i: W. Wackem^u'fl-^ Aufsatz „die Gottesfrrundo in 
Pasel'' liii den Beitragru zur vaterlund. Geschiciite. Hasel I^IH), und K. Schmidts 
iu dtu folgenden Anmerkungen näher bezeichnete Schriften. Ihre Werke sind, 
nach den Handschriften kritisch bearbeitet, in Pfeiffers Samndong „Deutsche 
Mystiker des 14. Jahrhuuderts" l. Baud, Leijjzig 1S45. 8. «enthaltend Hcrraaun 
von Fritzlar, Nicoiaus von Strassburg, Ihnuler Duvidi, 2. Band I. Abtheilunt? 1^.57. 
(Meister Eckhart) veremigt. Dazu kommen noch: Predigten und Tractate deut- 
scher Mystiker , herausgeg. von Pfeiffer in Haupts Zdtschrift S, 209^258 , 422 
bis 404, und Sprüche deutscher Mystiker, von demselben, in der Germania 3, 
225—213. Die Namen der niplsten VerlasM-r dieser Predigten imd Sprücln' .sind 
unbekannt und nicht anderweitig uacligewiesen. 4) $ 121, 22. öi Seine 
Predigten, Tractate und Sprüche, und sein Liber Positionum sind von Pfeiüer im 
2. Bde. (t.AbtheiL) seiner Myatilcer heransgegeben. Dazu als Erstnznng Predigten 
von Eckhai't, hcrausix. von Sicvers in Haupts Zeitschr I :r3— KV.>. Früher war nur 
Einzelnes gedruckt; die Stucke im Anhangen den 1521 und !.i22zu Basel erschienenen 
Ausgaben von Taulers Predigten bieten keine echten und reinen Texte. Nach 
swei Handschriften Hess Fr. Pfeiffer eine Predigt und nach einer dritten ein StQelc 
aus einem Tractat in der deutsch. Literaturgeschichte von G. und F. Scholl (1, 
355 ff.» drucken; aus einer vierten Handschritt ist eine 1'redi.rt iu Mone's An/.eiL,'er 
1W7, Sp. 71 tf. mitgetheilt, zwei Predigten (von Pfeitfer bearbeitet i in Wacker- 
nagels altd. LB. ^ 917 ff. Der nene Tractat Meister £cUittrts, den I'reger in 
der Zeitachr. für histor. Theologie 1864, S. 163 tt. veröffentlichte, ist, viePfeiffer 
((Jermania HTT) bemerkt, weder neu. noch von Eclcbart . soodeni von Bruder 
Frauke von Köln, und von Pfeiffer herausgeg. iu Haupts Zeitschrift b, IU ff. 
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Eickhart*, wahi'scheinlicb in Thüringen um 1260 geboren, studierte zu 
Paris, wo er auch zuerst als Lehrer auftrat und vielleicht schon 
durch die Theorie der Bej^harden oder Brüder des freien Geistes 
angezogen wurde. In Rom zum Dootor der Tlicologie ernannt, 
nachdem er schon früher in den Dominicanerorden getreten , ward 
er loOl dessen Provinzial in Sachsen, wurde 1)W>7 heauftragt die 
Klöster in Brdnncn zu visitieren, gicng 1311 — 12 nochmals nach 
Paris zurück, und wirkte seit 1312 in Frankfurt und Krdn , beson- 
ders aber in Strassl)urg, wo sich ein Kreis von Jüngern, vor allen 
Tauler und Heinrich der Seuse, um ihn sammelte. Wegen seiner 
pautbeistigchen und mystischen Lehren zerfiel er mit der Kirche, ohne 
jedoch aus ihrer Gemeinschaft ganz auszutreten; aus der gegen ihn ein- 
geleiteten Untersuehung frei hervorgegangen, wurde er zu Antog des 
Jahres 1327 nochmals vor ein Ton dem Erzbischof von Köln prfln- 
diertes Inqnisitionsgericht gefordert, dem gegenüber er eine Erklirung 
abgab, die man als einen Widerruf auffasste^ die aber nichts als 
eine Widerlegung falscher Deutung einiger seiner Sätze war. Er 
starb wahrscheinlich noch in demselben Jahre*, jedenfalls vor 1329*. 
Eckhart ist der eigentliche Vater der deutschen Mystik, die er zuerst 
zu einem tief durchdachten philosophischen Systeme ausgebildet hat. 



6) V-r]. über sein Leben, seine Schriften und die Hauptsätze seiner Lehre 

K. S«limi(lts Abliaiidlun<r: Moistor Eckart, ein Bcitrajf zur Geschichte der Theo- 
logie uiul rhilusophie des Mit(t'lalf.irs. in den tlicolotj. Studien ii Kritiken. 
S. tiii^ IV.; Martensen, Meister Lckart, Hamburg i^A'l,. s.; Stetfcuson, Meister 
Eckhut und die Mystik, in den Protestant. Monatsbl&ttem 18&8. 5. Heft; Hol« 
ienberg , über Meister Eckhart und die deutsche Mystik seiuer Zeit . in 
der Zeitschrift für christlithe Wissonscluift ISf)**. Nr. .!t; ft' ; Joseph Ba< h, 
Meister Eckhart , der Vater der deutschen Speculatiuu. Ais iieitrag zu eiuer 
Geschichte der deutschen Theologie und Philosophie der mittleren Zeit 
Wien I8Ü4. S.; R. Heidrich, das theologiBche System des Meister Eckhart. 
Posen l^t;4. I.: Preger. kritische Studien zu Meister F.i kliart. in der Zeifschr. f 
historische Theologie ISOft. 1. Heft; A. I-assoa, Meister Eckhart der Mystiker 
Zur (ieschicbte der religiuscn Speculatiou in Deutschland. Berliu lb6S. S. und 
Prüfers Anzeige davon in der Germania 14, 373—380, so wie Preger, Heister 
Eckharts Theosophie und deren neueste Darstellunp, in der Zeitschrift für 
luther. Theoloirio l^Tfi, S. .SO IT ; Pre.'er . Vorarbeiten zu einer Geschichte der 
deutschen Mystik im i:k und U. Jaiirhuudert in der Zeitschr. f. bistor. Theologie 
I<t69. 1. Heft, und dessen Abhandlung, Meister Eckhart und die Inqoisitioii. 
München I'^Mt. 4: Jundt, essai sur lemysticisme de M.Eckart. Strasbourg tS'l. 8. 
Ein(>ediclif auf M. Ki khart ist heraus;; vonHöHeriu der<iermania 15, 9Tft*. 7) So 
thut e^ noch Pfeiöer, Mystikerü.S. XIV ; vgl dagegen Freger inderGemi. 14,377 ff. 

8) In dem über de viris iliustribus ordiuis praedic, von dem Moue im i. Bde. der 
Quellensammlung sur Badischen Landesgesehiehte «inen Ausang gibt, wird sein Tod 
in's .Tahr n'27 gesetzt; vgl. Preger a. a. 0 S ;<"'>. 9> In einer am 27. 

Marz i :i->(j erlassenen päpstlichen Bulle wird seiner bereits als eines VerstorbeneB 
gedacht. 
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Die flbrigen Mystiker fallen zum Tbeil in den Soblnss der dritten, 
zum Tbeil erst in den Anfang dieser vierten Periode.* Ab Prediger 
zeiebnen sieb besonderBi ausser Meister Eckbart selbst, Nieolans 
Ton Strassbnrg nnd Jobann Tanler ans^. Jener, zu Strass- 

bürg geboren, ebenfalls dem Dominicanerorden angebörig, war längere 
Zeit Lesemeister zu K»5ln, 1326 päbstlichor Nuntius und Auf- 
seber Hber die Klöster seines Ordens in der deutschen Provinz", 
wurde bei der ersten gegen Eckliart gerichteten Untersuchung vom 
Pabste zum SjiecialinquiBitor bestellt und ^ihm haui)tsäclilich ist wohl 
Eckharts Freisprechung zu verdanken; auch bei der zweiten nahm 
er sich seines ]\ieister8 und Ordensbruders warm an und erlicss mit 
ihm einen Protest geprcn das ein^'eleitete Verfahren'*. Tauler, 
wahrscheinlich 1294 zu Strassburg, oder nach andern Angaben zu 
Köln geboren, lebte und predigte als Dominicanermönch au mehreren 
Orten Deutschlands, besonders in Strassburg, wo er ancb nacb zwanzig- 
jährigem Aufentbalt im Jabre 1361 starb'*. Kaob ibnen verdient nur 
noeb ein Kanzelredner vor der Kirobenverbessemng namentlieb bervor- 
gehoben zu werden, der berttbmte, ibr unmittelbar voraufgebende und 
ibr vorarbeitende Jobann Geiler, von Kaisersberg. 1445 zu 
ScbafFbausen geboren, naeb dem Wohnort seines Qrossvaters, der den 
•frllh verwaisten Knaben erzog, von Kaisersberg genannt", studierteer 
zu Freibnrg im Breisgau und zu Basel, wo er Doctor der Theologie ward, 
lehrte und predigte zu Freiburg und WUrzburg, ward 1478 als Prediger 



* 10) Uebcr die Predigteu in Hermanns von Fritzlar „Buch von der Heiligen 
Leben**, vgl. § 169, 32 f. Andere Prediger, von deren LebenfrerhUtnissen wir aber 
nichts wissen, sind Arnold der Rote, der Giseler, Bischof Wibrecht , der von 
Kronenberg, Heinriih von Kvwint . Hnider Albrcclit der Lnscmpistor , der Kraft 
von lioybert,' ( siclicr der lirudcr Cratt in den altd. Blättern 2, 97 ff.). Bruder 
Franke von Köln (vgl. Anm. 5), und Johannes von Stemgassen; vgl. Haupts 
Zdtsehrift 8, 209 ff. Ehler B^ie anderer Kajnen Ton Mystikern b«isegnen wir in 
den von Pfeiffer (Germania 3, 225 ff.) horausgeg. Sprüchen deutscher Mystiker. 

11) Vq;1. K. Schmidt, Joh. Tauler 8. 5". 12) Predigen von ihm stehen 
im l. Bande der deutschen Mystiker, S. 259 ff. (vgl. S. XXH— XXV); eine auch 
in dem Bocbe der beiden Scholl 1, 361 ff., drei in Mone*B Anseiger 1839, Sp. 
27t ff. (von diesen steht die erste, nach einer anderen Handschrift mit den Les- 
arten einer dritten, auch in den altd. Blättern 2. 16" ff.). 13) Vgl. Karl 
Schmidt, Joh. Tauler von Strassburg, Hamburg 1S41. S.; Pischon in v. d. Hagens 
Germania I, 276 ff. nnd § 158, 15. LnOier schfttite ihn sehr hoch. Die Älteste 
Ausgabe seiner Predigten erschien in Leipzig 1498. 4. In neuerer Zdt wurden 
sie in der Sprache verjiniL't mehrmals herausgegeben, u. a. Frankfurt a. M 1S2r). 
3 Bde. 8. 2 Ausg. von Ilambcrger. 3 Bde. l^ni. 9. Aus zwei Strassburger Hand- 
schriften gibt zwei Predigten Wackernagel, altd. LB.^ 657 ff. (* 1019 ff.). 

14) Gegen abweichende Ansichten neaerdinga festgestellt Ton A. Stdber in 
der Revue d*Aliace 1866, S. 59 ff.; ygl. Wackernagel , Joh. Fischart 8. 11, An- 
merkung 20. 

KoberaUia, Grundru«. b. Aufl. 27 
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nfloli Straflsbug (seit 1486 ans Münster) berufen, wo er bis sn seinein 
1510 erfolgten Tode fast ununterbrooben Terweilte". Unter geinen 
zahlreichen deutschen Schriften", deren Hauptmasse Predigten bil- 
den", haben die 146 Predigten, die er im Jahre 1498 flberBranta 

Narrenschiff hielt'", eine besondere Berühmtheit gewonnen". 
Nach dem zweiten Jahrzehnt des sechzehnten Jahrhunderts ragt 
Luther vor allen seinen Zeitgenossen auch als Redner hervor: sein 
grosses oratorisches Talent offenbart sich nicht bloss in seinen 
Predigten, sondern auch, und noch gewaltiger in seinen Sendschreiben, 
Briefen und Streitschriften^', denen nur etwa in der Kraft und über- 
zeugenden Wahrheit der Gedanken und in der innerlichen Wärme 
des Ausdrucks, aber nicht in der llaudhabung der Sprache und in 
der Benutzung ihrer Mittel einiges ron dem an die Seite gesetzt 
werden darf, was Ulrieb Ton Hutten*' und Ulrieb Zwlngli** 



15) Vgl. V. Ammon, Geilers von Kaisersberg Leben, Lehren und Prcditrtcn. 
Erlangen IbMi. 8., und K. üagcn a. a. 0. 1, 122 ff. lü) Sie sind wubl am 
fvDittndigsten Teneiclinet in Oberline Ditaertation ,4)e Johannis Geileri Caesare- 
montani scriptis ^tcmiaiucis", Strassburg 1786. 4. (vgl. aneh JArdens 2, S92 IL, 

Pisrhon 2. 'l*»! ff. und rirxlpke's Grundriss S. 1 10 ff ). 17) Aus den davon 

unter vprscliicdenon Titeln gedruckten Sammlungen gibt Wackernagel , Lesebuch 
3, 1, 5 ff. auüehnlicbc Proben (aus der cUuUtiichen Pilgerscbaft , dem Hasen im 
Pfeffer, der Seelen Paradies und der Pontille). 18) Ygl. § 16S, 26. 19) Sie 
wurden zuerst lateinisch gednickt, Strassburg 1510; eine deutsche üebersctxung 
oder vielnioLr Bearbeitung davon. „D. K. Narrenschiflf u.ss latin in's tütsch bracht", 
besorgte der Bartüsser Juh. Pauli, Strassburg 152U (einige kleine ätUcke daraus 
bei Pischon 2 , 288 ff. und bd G. and F. ScboU 1 , 529 ff.), der Mcb andere 
Predij^teu Geilera ..aus dessen Munde", doch keineswegs treu, ..aufgeschrieben**» 
oder im Auszüge als „aufgelesene Brosamlein" herausgegeben hat ; vgl. Oestcrley. 
Einleitung zu Paulfs iSchimpl und Emst S. i ; Wackornagel , Johann Fischart 
8.46, Anmerk. 10.3, wo auch von der ikarbcitung der ^'arreuscbiä'|)redigten durch 
K. Höniger (BMel IS74. 8.) die Red« ist. 20) Von Lathen PredigleB er^ 

Sellien (He Sammlung, welche er selbst für sein bestes Buch luelt, unter dem Titel 
„Kirclicnpostille" zuerst Wittenberg ir>2T; unter seinen prösHeren Sendschreiben 
ist eins der herrJit hsten und berühmtesten das „An den Christlichen Adel deut- 
seher Nation: von des Cfaristiiehen Standes bessernng** (vom J. 1520). Ein« 
Busterhafte Auswahl von i>tQcken aus Luthers progaischen Werken (Sendichraiboil 
und Rriefe [darunter auch sein Testaraentl. den (ihuihen . Wider ilie störmenden 
Bauern, die [schon erwähnte] Vorrede zum verdeutschten Acsup und die letzte 
Predigt) hat Wackemagel im deutsch. Lesebach 3, i, 85 ff. geliefert, theils nach 
den ältesten Drucken einzelner Schriften und den alten Wittenberger Ansgaben der 
Werke, theils nach dem (den Urschriften näher stehenden) Manuscript der Ausgabe de 
Wette's von Luthers Urii fen, Sendschreiben und Bedenken, Berlin 1^25 ff. 5 Thle. 
Uebcr die verschiedeneu Ausgaben von L.'s sammtlichen deutsch gescluiebeuen 
Waken, so wie «kber alte Drucke eincelner Schriften vgl. J. O. Walehs Aosgabo 
(die sogenannte halUscbe, 17.^7 - 17.^:{). Hd. 24, Jtedens 6, ßS8 ff., Pieehon 2, ."jlG ff. 
und § 134, 4 21 ) Vgl. § IH... :n 22) (Jeboren wahrsrheiulich 

15S4 zu Wildhausen in Toggeubuig, studierte in Wien und verwaltete zuerst ein 
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in dieser Art geeehriebeii haben; Ton jenem rind in dieser Beuehnng^ 
besonders merkwflrdig die soerst lateinisch abgefiusten Sendschreiben 

,;Die verteutscht clag an Hertzogen Fridrichen zu Sachsen", und 
„Ein Clagschrift an alle stend Deutscher nation^', beide im Jahre 
1520 Tcröifentlicht*'; dieser nimmt auch als Verfasser von Predigten''* 
unter den Prosaisten seiner Zeit eine ausgezeichnete Stelle ein. Von 
Jüngern geistlichen Heflnem ist Luthers Sehtller Johann Mathc- 
sius^ einer der geriUitlivollsten und populärsten**. — Wie die 
rednerische, so entwickelte und vervollkommnete sich auch die lehr- 
hafte Prosa zuerst und hauptsächlich durch den Gebrauch, den mau 
von ihr hei Behandlung von Gegenständen der Keligion und der 
Sittenlehre machte. Wenn sie noch anderweitig zur Anwendung 
kam, 80 geschah diess entweder, wiewohl schon frtth^, nur mehr 
ausnahmswdse, indem gerade fttr den sehriftlichen Lehrrortrag die 
lateinische Sprache am längsten ein ausschliessliches Becht zu 
behaupten suchte, oder die didaktischen Schriften "von nicht rein 
religidsem oder rein moralischem Inhalt bewegten sich um die grossen 
kirchlichen und politischen Zeithragen und griffen dann doch auch 
immer tief in das Gebiet der Religion und der Sittenlehre ein. Unter 
den reli^Mös-didak tischen Schriften sind nun die wichtigsten die theils 
speculativ- theologischen, theils mystisch -ascctischcn, die aus £ck- 
harts Schule oder aus vcnvandten Geistesrichtungen hervorgiengen, 
zunächst die, welche ihn selbst zum Verfasser haben, sodann die 
Tractate you NicoiausvouBaseP', dem Begründer dos mystischen 



Sehnlamt in Basel, dann nach eiiiander mehrere geistliche Aemter, seit 1519 dae 

eines Prodigers am grossen Münster zu Zürich. Er fand srinen Tod in der « 
Schlacht beim Kloster Kappcl im J I5:n 23) In Botkings Ausgabe; von 

jeuer der Anfang der Vorrede bei Piüchou 2, 577 f., diese ganz bei Wackeruagel, 
a. a. 0. 8p. 211 £ 24) Seine deutschen Schriften sind in neuerer Zeit her- 
ansgegebrn Yon Schaler und Schulthess, Zürich 1828 C 3 Thlc. s. Vun einigen 
der bedeutendsten und auch für die (irschirhtc unserer rednerischen und di(hik- 
ÜBChen Prosa wichtigsten (Predigten , „Usslegen und griind der schluhsi kIi ii oder 
Articklen" (t523J, „Ein tiHw und emstlich ▼ennanung an die fronunen eidgcuoasen*' 
115241, „Antwurt über doctorH Luthers boodi, hekenstnnss genaantf* (15281 sind 
Proben bei Wackf rnaL^fl a. a. 0 Sp. 233 ff ; vgl. auch Pischon 2, 540 ff. 

25) Geb. 15ül zu iiochlitz in Sachsen, wurde nach Vollendung seiner Stu- 
dien iii Wittenberg, wo er zu Luthers Tiscbgenossen gehört hatte , zuerst Schul- 
mann, dann Pastor an Jdachinsthal in Bdhiwn und «starb daselbst 1565 (oder 
1566?) 26) Seine Predigten sind in mehreren Sammlungen erschienen. Aus 
der „Bcrgpostilla, oder Sarcjita'' (ir.tri) pibt Warkcrnaijol n. a. 0. Sp. 417 ff. die 
erste vollständig; Bruchstucke aus anderen Sammlungen bei Pischon 2, 592 ff. 
Yen den 17 Predigten, die er Aber Luthers Leben hm, hat A. X I^. Bust eine 
neue Ansfabe besorgt: M. Job. Matbesius, Leben Dr. M. LuttierB, in 17 Pre- 
digten. Berlin 1^4) s 27) Vjrl § 121 gegen das Ende. 2hl Geboren 
etwa 1306 zu Basel, wirkte hauptsächlich in seiner Ueimath, und wurde als 

27* 
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Vereins der Gottesfreande**; von Raima iin Herswin, KicoUus' 
Freunde und Gesinnungsgenossen, dem Verfasser des Buches ron 
den neuen Felsen**; von Johann Tau l er, der von Eckhart und 
dem ehen fren.miiten Nicolaus der mystischen Richtung zugeführt 
wurde und nie nach ihrer gemlithstiefeu Seite, indem er die Lehre 
von der Liebe in den Vordergrund stellte, ausbildete, theils in seinen 
Predigten, theils in seinen Tractateu. unter denen vornehmlich sein 
ascetir<ches Werk die ,,Naehfolgurig des anneu Lehens Christi''^' zu 
nennen ist; von Heinrich dem Seusen, aus dem edlen, unweit 
des Bodeusecs ansässigen Geschlechte der vom Berg um das Jahr 
1300 zu Constanz geboren, in seinem achtzehnten Jahre in den 
Dominieanerorden getreten, in Edln zum Priester geweiht, und nim 
naeb dem Gescblechtsnamen seiner Mutter sieh Heinrich den 
Seusen nennend (daher sein latinisierter Name Suso), qiftter nach 
Ulm gekonmien, wo er lange lebte und 1365 oder 1366 starb,. Ver- 
fasser viel verbreiteter mystischer Schriften", unter denen das ,,Bach- 
lein von der ewigen Weisheit", in der Foi m von Wechsel reden oder 
Disputationen zwischen der ewigen Weisheit und ihrem Diener 
abgefasst, das wichtigste ist"; von Heinrich von NürdlingeBi 
der, ein IIauj»t der mehr kirchlichen Parthei der Gottesfreunde in 
BaseP', ebenso wie Heinrich der Seuse^^ viele Briefe Uber religiöse 

Begründer des Vereins der Gottesfreunde, der der Kirche gefährlich erschien, 1 3S3 
zu Wien, wohni rr sich mit zwei Geflihrton {rowendct liattp, tlnr Inquisition übcr- 
liefort und verbrannt. Vgl. über sein Lelicu und seine Schriften K. bchmidt, 
Nicohxus von Basel. Leben und ausgewählte Schrifteu, Wien 1806. S. 

29) Vgl. Aber diese Boaser dar eben angefitfirten Schrift von Schmidt^ dcieen 
Buch, die Gottosfreunde im 14. Jahrhundert Historische Nachrichten und Ur- 
kunden. Jena l^^jT). s., und (ilior .Toh. Tauler S. 101 tT ; Wackernagels in Anmerk. 3 
citierter Aufsatz; Juh. Falke in der ZeiUcbriit iilr deutsche Kultorgeächichte 1, 
295 ff.; t. d. Kemp, de duitsche Oottetfrennde en de NederUndiche Derotea. 
Stadien en bgdragen op*t gebied der histm I'heologie 1871, 2. Heft. 

30) IlrrauHgegeben von K. Schmidt, Leipzig S. 3h Stnis^- 
burp H>2l; in omcuert<.'r Sprache von Cassedcr, Luzorn ls2:$; die Vorrede bei 
G. und F. Scholl 1, 405 if. 32| Sie wurden zuerst 14S2, dann 1512 zu Augs- 
burg gedruckt , in Terjtkngter Sprache durch M. Diepenbroek ( Heinrieb Snso't, 
genannt Amandtis, Leben und Schriften. Regensburi,' i^ J9. 2. Ausj;^abe 1S37. $.| 
herausgegeben. Vgl. noch Amandus des seligen, genannt Heinrich Suso, Leben 
und ScliTÜtcu, \Vien l^b'i. & ; L. Karcher, Ueinricb Suso, Abhandlung über Ort 
und Zeit seiner Gebort, im Freibniger DiAcesanoArchiv ISSS; und W. VoUonann, 
der Mystiker Heinrich Soso, Progrinim dos Gymnasiums in Duisburg 1S09. 

3:i) Stiu Kc (Inrau-; nach Handschrilten bei \Vackcrnni;c]. iilfd» utsch. Lesebuch * 
STI Ü. (' liiiii tl. ), Gricshaber, Aeltere noch ungedruckte deui^che Sprachdenkm. 
religiösen Inhalt«, S. 36—17 und bei 6. und F. Scholl 1, 413 ff., die auch mrei 
Brochetdeke ans „Seuse's Leben** , Ton ihm selbtt geschrieben, mittheilen. Vgl. 
auch Bormann in v. d. Hagens Germania 2. 172 ff. .'Mt Kr war in Hasel 

133s. i:U7 oder liilS; vgl Wackonmgel in Haupts Zeitschrift 'K Vll, Aura. 

35) Seine Briefe sind besonders herausjjeg. von \V. Treger, Leipzig ISüT. S. 
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Dinge, mdst an Frauen, unter andern an eine Klosterjungfrau, Mar- 
garethe Ebner*", gericbtet hat*'; und von Otto Ton Passaui der 
gegen Ausgang des vienehnten Jahrhunderts als Minorit und Lese- 
meister sn Basel lebte und nach der gewöhnMehen Angabe im Jahre 
1386** sein Buoh „Die vier und zwanzig Alten oder der güldene 
Thron der minnenden Seelen'', eine christliche Tugendlehrc, vollen- 
dete^; femer das von Luther hochgehaltene, ans dem Ende des 
vierzehnten Jahrhunderts herrührende Büchlein von der deut- 
schen Th eo log:i c wclolies Luther einem sonst unhekannten 
deutschen Herrn und Priester zu Frankfurt zuschreibt"; viele von 



36) Die Briefe aa M. Ebner sind gedruckt in Ilenmanns Opuscula, Nürnberg 
1747. 4. Vgl. Piscbon, Handbuch der deutschen Prosa ö. 13 ff., wo auch Proben 
stehen. Ihze Schwester wtr GhiisÜM Ebner, die wahtecheinlich das mystische 
BacUein von der (gnaden überlast (heratugeg. von C. Schröder als 109. Pnbfi- 

cation des litterar. Vereins, Stuttgart IST!. S.) verfasst hat (Schröder S. 48 f.), 
ein Seitenstück zu den älteren Otreubarungeu der Schwester Mechtliild von Mag- 
deburg (herausgeg. von P. Gall Morel, Regensburg 1869. S.), in welclitr E. Böhmer 
(Jehibueh der deatsdienDantegeedlsdiaft 3, 101 ff.) die von Dante erwfthnte Mateida 
zu erblicken glaubt. 37) Dergleichen hat W. Wackernagel in seinem Aura, 
angeführten Aufsatze mitgctheilt. 3S) Nach dem Schluss der Ileidelb. Hand- 
schrift (Wükens Geschichte der Heidelberger Bibliothek S. 319, Nr. XX VU) erat 
1418. 39) Oedniekt o. O. a. J., dann Augsborg 1480 und Öfter. Zwei Broch- 
stücke aus einer Berliner Handschrift bei Pischon, PenkniiiltT 2, 245 ff. Andere 
Beispiele der Lehrprosa des 14. Jahrhunderts findet man bei Wackernagel, altd. 
Lcseb. ^ Sp. 689—892; 901—906, und in Docens Miscell. I, 140 tf. (ein von dem 
Herausgeber unpassend UbenelsMieiiet Bmdistack ehier Rede oder Predigt über 
die S4(eitfirage, wie der Ifensch selig sei? geiien Meister Eckliart gerichtet; riß. 
Gervinus 2», 145, Anm. 174: 2*, 12<». Aum. 151). 10) Schon 15H> erschien 

ein Theil davon unter (hm Titel ..V.yn gcystlich cdcls BuchlejTin von rechter 
underschcid vnd vorstand, was der alt und uuw menscho sey", wozu Luther eine 
Vorrede geschrieben hatte. Er besoi|[te auch die erste voUsti&ndige Aasgabe, 
Wittenberg 1518, der noch in demselben Jahre ein Leipziger Nachdruck folgte. 
Von den vielen neuen Auflagen und Uearheituugen (vgl. über dieselben Pfeifters 
Ausgabe S. HI ff.) ist die Ausgabe von Grell, Berlin 1^17, in der Sprache moder- 
nisiert, die von Kesenihal, Berlin 1842, nach dem Nachdnidt von 151S Teran- 
stattet; am besten nach einer Handschrift herausgegeben von Pfeiffer, Stattgart 
lS5t. neue Ausgabe 1^5".; seitdem noch Deutsche Theologia d. i. ein edles 
Büchlein von rechtem Verstände, was Adam und was Christus sei. Mit dem Vor- 
wort Dr. Martin Luthers und J. Amds, Leipzig 1S58. 16. Vgl. noch Lisco, die 
Heilslehre der Theologie deatsch. Keimt einem taut besOgUchen Abriss der 
christlichen Mystik bis auf Luther, Stuttgart 1857. 8.; und Reifenrath, die deutsche 
Theologie des Frankfurter Gottesfreundes aufs Neue betrachtet und empfohlen, 
Halle 1863. 8. Uebcr die Literatur vgl. auch N.Jen, Litt. Zeitung 1842, Nr. 258. 

41) Dass der Ver&sser eb Frankfarter war, scheint auch die Uebersdirift 
in der von Pfeiffer edierten Bbmdschrift zu bestätigen (ffie hebet sich an der 
Frankforter) ; vgl. Blätter f. literar. Unterhaltung l'^C> \ , S. 905 t nnd den Anf- 
satz in Nr. 195 des N. Fraulifurter Museums von 1861. 
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Luthers und Z w i n i 's grftsaern und kleinern deutsch abgefassten 
Werlcen, namentlich diejenigen, welche m Erläuterung^ der heiligen 
Schrift und einzelner Bücher daraus, so wie zur Begrttndong und 
Auslegung der allgemein christlichen oder der hesondern confessio- 
nellen GlaubeuBsätzo bestimmt sind, noch eine sogenannte, aber von 
einem Gegner der Kefomiation, dem Bischof Berthold von Chiemsee, 
goHcliriebene, im Jahre 1527 beendigte deutsche Theologie" 
und mehrere von Sebastian Franks theologischen Schriften, vor- 
nehmlich sein Lob des thorechten " göttliclien Wortes*". 
Zu den vortrefilichsten Werken dieses Zeitraums, die eine praktische 
Lebensweisheit lehren und Vorschriften für besondere LebensTcrhält- 
nisse ertheilen, gehören ans dem fttn&ebnten Jahrhundert Albrechts 
Ton Eybe^* Ehestandsbueh^ und sein Spiegel der Sitten*, 
aus dem secbiebnten Jobann Fischarts grossentheils nach dem 
Plutarcb abgefasstes philosophisches Ebesuehthflehlein". 
Unter den Prosaisten, die sich in andern Gattungen des Lehrstils 
versucht haben, sind die merkwürdigsten Albrecht Dürer**, 
Luthers älterer Zeitgenosse, dessen mathematisch-artistische Schrifton, 
unter ihnen die berühmteste, „Vier Bücher von menschlicher Pro- 
portion'' ', die ersten in deutscher Sprache sind, die Gegenstände 
dieser Art mit Klarheit und nicht ohne ^^tili^tische Gewandtheit 
behandeln, und die beiden, um wenige Jahrzehnte Jüngern Ausleger 



42) Sir wurdo im nächsten Jahre zu Müncbeu gedruckt. Proben bei Wak- 
kernagcl, Lesebuch 3, 1, 273 ff. Iseue Ausgabe von ReiUuocier, München 
1S52. 43> Mit anüdera» Schriften, die er theUs sdbst abge&sst, theÜA 
ftbersetzt hat (darunter mttk „Ein Lob der Thorh«t**, üebertmgug 
des berühmten Werkes von Erasmus: v)?l. K. Hagen a. a. 0. 1, 10»* ff.) 
zunammon gedruckt o. 0. u. J. Stellen bei Wackornagel a. a. 0. Sji. m:\ ff. : 
Anderes vun Krank, das hierher fallt, bei Pischun 2, 474 ff. 44) Er gehörte 
Mnem edlen* am Franken stammenden Geschleohte an; geb. t420, wurde er nach 
Vollendung seiner Studien beider Rechte Doctor . -Xrcludiaconus in Würzburg. 
Dombcrr zu Bamberg uud Eichstädt, anoh KüDiniorling dea Paj>6tes Pius fl und 
starb 1475. 45) Von seinem Ehestuudsbuch oder, wie der Titel eigentlich 

lautet, „Ob einem manne sey ra nemen ein eHch Wdb oder nit*', worin mehrere 
Novellen eingeflochten sind (vgl. § lO'i, ".)) und das er nach R. Köhler <6erniama 
n. 'MKi) 1472 schrieb. Ut ilie iUtestc bekannte Ausgabe o 0. u. J. (Nürnberg, 
Koburger 1472), dann zwei von 1472, uud bis 1495 noch vier andere (kleine 
Proben bei Pischon 2 , 242 fF. und G. u. F. Scholl 1, 5U9 f.); über spätere Aus- 
gaben Y^. E. .Weller im Anie%n- fftr Kunde d. d. Vors^ 1657, Sp. 37. 

46) Gedruckt Augsburg 1511. — Ton Albrechts Uebersetzungen dramatischer 
Werke war oben (§ l'»2, X\) die Rede. 47) Erste bekannte Ausgabe 

btrasäburg 157S; Proben bei Wackernagel a. a. 0. Sp. 501 ff. 48) Der 

berahmte Maler, geb. sa Kamberg 1471, geet. daselbst 1SS8. Ueber sein Leben 
und seine übrigen Sdiriften vgl. Jördens I, 397 ff.; ,T. Ibller, A. Dürers Leben 
und Werke, Ramberg 1S27. 2 Bde. s. und A. v. Eye, Albrecht DOm, NOrdli^^Ml 
IHGU. >. 2. Ausg. l^bb, 49) Nürnberg 1&2S. 
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deatBcber Sprichwi^rter, Johann Agricola* und Sebastian 

Frank, dessen Sammlung" die ausgeoeiehnetste unter den im sech- 
sehnten und siebzehnten Jahrhundert reranstalteten ist". — In der 
andern Hälfte des sechzehnten Jahrhunderts gerieth die deataehe 
Beredsamkeit wieder tief in Verfall. Die Kanzelvorträge wurden 
trocken, 8pi^zfindig, gemein polemisch und mit todter Gelehrsamkeit 
überladen, und in den Streitsclirifteii , welche die verschiedenen 
Keligionsparteien wechselten, suchte mau einander in der Kegel nur 
au Bitterkeit, rohem Eifer und niedrigen Schmähungen zu tiberbieten, 
wobei atif Sprache und Darstellung weiter keine Sorgfalt gewandt 
wurde. Auch der Lehrstil gieng eher zurück, als vorwärts: Fisehart 
steht auch darin um diese Zeit so gut wie einzig da. — In das 
fleehaehnte Jahrhundert fallen aueh die ersten auf uns gekommenen 
dentflohen Grammatiken, unter denen die von Valentin lekel- 
8 am er, so viel bekannt, die ftlteete ist** Die näehste Grammatik 
ist die Yon Albert Oelingeri Notar zu Strassbmg» die allerdings 
erst naeh der von 1572 datierten des Lau r. Albertus ersohien (1573), 



50) Er loll eigenflicb Schnitter gehdssen haben, geb. 1492 so Eid^en, geet. 

als Hofprediger uud Generateuperintendcnt in Beriin 15M. Seine Auslegungen 
deutscher Sprichwörter erschienen in mehreren Sammlungen : die erste Ausgsihe 
(3U0 Sprichwörter) zu Hagenau 1529. 8., uud dieser hochdeutsche Text ist, wie 
Ittendorf (Agricola*! Sprichwörter, ihr hoebdentscher Urspmng und ihr Etaflnas 
auf die deutschen und niederländischen Sammler, Schwerin 1862. S.) nachgewiesen 
hat, der ursprüngliche, ilnin die Annahme des niederdeutschen Druckes von 1528 
ist nur der Dedicatiou eutnüumicu (er erschien zu Magdeburg o. J. 8.) ; der andere 
Theil (450 Sprichw.) erschien ebenfalls 1529; 1534 zusammen 750 Sprichwörter, 
Ton jeder Ansgabe gibt es mehrere Auflagen. Vgl. noch Fimndc, die Ausgabe 
der Sprichwörter Agricola's vom J. 1549 im Anzeiger f. Kunde d d. Vorzeit I^r,5, 
Sp.:tSSif ; Latendorfeheiuias. 1nH6, Sp.207 ff. und Isf.s.Sp. 47 ö". Pndien bei Tischon 
2, 551 S. Vgl. nochC. Schulze, Joh. Agricola und Seb. Frauck uud ihre i'lagiatoreu, 
imArchiv f. d. Stndinm der neueren Sprachen 32, 153—160. 5 1 ) Die erste Anagabe der 
„Sjjrichwörter, Schöne, Weise, Herrliche Cluogreden, unnd IToflf sprüch etc." wurde 
gedruckt Frankfurt a M. 1541. 4. und in demselben Jahre auch „Annder theyl 
der Sprichwörter etc." Proben bei Wackeniagcl a. a. O. Sp. 367 flf. ; eine JJear- 
beitung von B. Onttenstdn. „Des deutschen Wledatilufers und Zeij^geooasen 
Luthers Sebast. Franks Sprichworter, Erzählungen und Fabeln der Deutschen. 
Frankfurt a M. 1^31. 12. Vgl. noch Latendorf, Seb. Franci de PythaRora eiusque 
gymbolis disputatio. Sverini istJS. 4. 52» Vgl. W.Grimm, Vridanc S. CVIII f. — 
lieber die ältesten Sprichwörtcrsanomlungen vgl. Hoffmann v. Fallersleben im Weimar. 
Jahrbuch 2, 173 ff. Die Uteste niederdeutsche ist die des Anten Tnnnldus (1513), 
neu hemuBgegcben von Hoffmann, Berlm 1870. 8.; vgl. dazu Hoffmann in der 
Germania 15. l'J5 ff. 53) Gedruckt zuerst o. 0. u. .T. (wahrscheinlich 1531 

oder bald danach), dann zu Nürnbeig 1537. S. Bruchstücke daraus bei Pischon 
2, 601 ff. Andere deutsche Grammatiken des 16.' Jahrhunderts f&hrt Hofimuiii, 
die deutsche Philologie im Gmndriss S. 139 und II. v. Raumer, der Unterricht 
im Deutschen, 3. Autl. Stuttgart f^riT s. auf; TgL ni>ch besonders dessen Ge- 
schichte der germanischen Philologie b. (>1 ff. 
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aber von letzterem bereits im Maniiscript benutzt wiirck. Noch 
früher wurde die deutsche Rechtsclircibung , über deren Regelung 
schon im fünfzehnten Jahrhundert Niclas von Wyle nachge- 
dacht hatte, ^' zum Gcfrenstande besonderer Schriften genommen, 
zuerst von Fabian Frau<;k, der ]ö'M ein Buch „Teutscher Sprach 
Art und EigenschaflV' herausgab, und dann in einer grossen Anzahl 
ähnlicher Anleitungen, die aber wie Jene älteren Grammatiken " 
nur als die ersten unbeholfenen Versache in der wissenschaftliehen 
Ad&ssnng nnd Darlegung dee dentsehen Spraehoiganismus beaeh- 
tenswerth sind. 



54) Vgl. V. Räumer, Gesch. der germanischen Philologie S. 65. 55) Von 
Sehlen Bemerkungeu theilt er hi der lO.Oeschrift i^er „TVanslatioB** vom Jahre 

1478 einige mit. 56) Vgl Ftanz Wi licr , Magister F. Franck, der erste 

(lontsche Ortho^aph. Abilruck aus der Zeitschrift fiir (leschichte und Altt-r- 
thum Sclilesicuö, Breslau istj3, S. 6 ff. 57) Leber die von P. Rebhun schon 
1543 unternommene, aber nie gedruckte deutsche Grammatik vgl. Palm, Hebhuns 
Dramen 8. t76 f. 
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ZUM ERSTES BANDE. 

Die den Seitenuhlen beigesetzte Zahl bezeichnet die Stelle der Seite, zunächst zn buchen ist; 
ein Strich bei der zweiten Zahl, das« die Aninerlrang allein gemeint ist. 



Abhandlung über Musik, althoch- 
deutsche La, 

Abkiinrt der DrtitNrhen aus Asien I f. 

AbsaKiins des Tetift'ls [abrenun- 
tialio) s. Taufgelö bniss. i 

Ab^alone« der von - , 1^7^ LL ' 

Ackermann. Hans, Dramen, der ver- i 
lornc Sohn und Tobias 3S»». liL 

Adalbert, der heil, s. Nico laus von 
Jeroschin- 

Adnrii und V.\n, dramatisiert s. Joh. 
u ef und Stricker (Strizer). ! 

Adclffer. Sage 52^ LL LL 

Aeeitnii)^. Gedicht [53, 2^ vgl. 1«)5, S*. 

Aenea» Sjlviu?», Verfasser des latei- 
niscben , ins Deutsche übersetzten 
11 Omans Eurioius und Lucretia 

Aent'lde Virgils, ihr Verhältaiss zu den 
mittelalterl. Dichtungen v. Aeneas Ufi^ 

Aesop. ältere Uebersetzungen und Be- 
arbeitungen überhaupt Ht>4 ; beson- j 
derc vgl. IL Stcinhöwel und B. | 
Wald IS. ' 

Aesop^i sagenhaftes Leben, von IL Stein- , 
hüwel 24'. I 

A^rirola, Rudolf, 2I1L | 

Agrjrola. Johann, Auslegung deutscher 
Sprichwörter 423, 50. 

Alaun* ab in mm Um, sein Anti elau- 
dianiis 253. 2IL 

Alber. Bearbeitung der Vision des Tun- 
dalus i-T^ 

Alberirh von Be;»an(on. Verfasser 
eines altroman. Alexandergedichtes 
Uil. 5.3; vgl. [U, ^ 

Albertus. l.aurentiuM, seine deutsche 
Grammatik 12ü f. 

Albertus .>ia^uu^» 

Alberus. Krasmu». Kirchenlieder 357. i 
21L 30^ Sdiuenzen VM) , 22' ; Fabeln | 
394, 10. 11; seine f'ravcepla mn- ' 
r « m 395, Reimgebrauch 284i 3*. 1 



Alboin. Lieder über ihn 5L 

Albrerht. Verfasser des jüngeren „Ti- 
turel' Lili f.; vgl. 16T_, 3'; Stro- 
phenbau 124 . 9'; 17(>. 79; vgl. auch 
211. tJ'. 

Albrecht IV von Baiern begünstigt die 
Wiederaufnahme der alten epischen 
Stoffe 4'. 

Albrerht. Bischof, Prediger u. Mvstikcr 
417. 10'. 

Albrerht \on Eybe. Leben 422^ 44'; 
übersetzt einijje* Stücke des Plautus 
375, 3j ein italienisches Schauspiel 
37V>. 33 ; bearbeitet nach dem Italien, 
und Latein. Novellen 406^ «j; »22. 
45': sein „Ehestandsbuch" und sein 
..Spicpcl der Sitten" vn, ü liL 

Albrerht von llnlberstadl, Bearbeiter 
der Metamorphosen des Ovidius 182. 
\ . 3 "i . 

Albrerht ^ oii Kemenaten, nennt sich 

als Verfasser des „Goldemar" iüÄ f. ; 

wird auch als Verf. von „Siegenot'*, 

„Eckenlied" und „Dietrichs Drachen- 

kämpfeu" angesehen 2ü2i ff. 
Albrerht der Lesemei»»ter . Bruder, 

Prediger und Mystiker 417, Lüi 
Albrecht von iSrharrenberg. 17^ 

TS: 305, 211 
Albrechts (Herzog) Ritterschaft 

von Pet. Suchenwirt SÜS f. vgl. 189, 7'. 
Alexander der lilros^e. Sage Liü f. 

Gedichte über ihn s. P f. L a m p r e c h t 

und Rudolf von Ems. 
Alexander von Rernav. Uü, Lä. 
Alexander, .Kleister, oder der wilde 

Alexander, gnomischer Dichter, 

237. LL 

S. AlexiuH* Legende in Konrads v. 
Würzburg und anderen Bearbei- 
tungen IS5_, 2Ji. 154_i m u 31 ; vgl. 
3S9, IL 
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Alkuin IL 

Alli'^orisrlie Geflchicbten und Erzäh- 
lungen 3U f. 
Aller FrActik Gro^^smulter s. J. 

F i 8 c h a r t. 
AllitPfAtion ai f. 
Alphart. Sage 139, 9'; Gedicht 202, 
Alten Weibes iJsU Erzählung IJLL iL 
Altswerl. Meister, Didaktiker 2S7, 5'. 
Altvüter. Leben der-, Legendensamm- 

lung, vom Verfasser des Passionals 

IKH. IX 44_; metrisches ns. 1*L 
A Marli* r/e f»attfe 4 00 . 
AinadiN nm Frankreirli. Roman iM U 

dramatis. -10 1.31'; vgl. auch Fisch art. 
Aniirus und Anieliu>». Sage 179; Sage. 

Fortdauer derselben 400. 11'; Erzäo- 

lung 400, LL 406. 11'. 
AniiH, Pfaffe, s. Stricker. 
Ammonius (Tatianus) 70, 
Amur (Gott), s. Hciuz~elein von 

Konstanz. 
Andrea», der heil., Gedicht 153^ 2S. 
Andreas. Kaplan 312. ai* 
Ane^en^e. Gedicht 243, 2fi^ 
Anker. Meister 335, 
S. Anno 154j Annolied 154 f. ; vgl. SS. 
Anonymus von \cvelet, 251. 1 r ; 394. 
Antirhrist. alte Dichtungen über die 
^ Ankauft desselben 242, O—S; vgl. 152. 

14; ludut paschalis de adeenlit et in- 

(erittt .4nfichristi 361 , L. 
Antike GöHer- und Heldensagen 

140 f.; deutsche Dichtungen iJil f ; 

IM f ; aiü. 
Antike Versarien im IG Jahrb. nach- 
gebildet, meist aber noch mit Reimen 

2hl ff. ; vgl. jambische und daktylische 

Verse. 

Antonius von Prorr, Ucbersetzer des 
„Ruches der Beispiele der alten 
Weisen" .HS IL 

Apollonius von Tyrland s. Hein- 
rich von der ^euenstadt und 
IL Stein höwel. 

Arentnee. .Joachim, Verf. eines geist- 
lichen Schauspiels .37S. 24'. 

Arislopliaiies. sein Plutus früh über- 
setzt 375. 5. 

Aristoteles' Organon, althochdeutsch 
82, 6. 3_ 

Armer lleinrirli s Ha rtraann v. Au e. 

Armins Andenken in Liedern gefeiert 
12. 17 10, y. 

Arnold. Priester, Gedicht von der Sie- 
benzahl oder Loblied auf den heil. Geist 
243, 15 ; in der Kaiserchronik benutzt 
157, S. 

Arnold von Imniessen, Verf. eines 
geistl. Spiels vom Sündenfall SO**, LS* 

Arnold der Rote, Prediger und My- 
stiker 417. 10'. 



Artus oder Arthur als geschichtliche 
Person 143. 1' ; im bretonischen Sagen- 
kreis lAli ff. 

Artusgedicht, mitteldeutsches, Bruch- 
stücke 174. 5S; metrische Form des- 
selben LLL 15'. 

Asklepiadeische Verse in Deutach- 
land nachgeahmt 2S4. 13'. 

Athis und Fropkilias, Gedicht 164^ 
14—16; 105, 8. 

Attila oder Etzel in der Heldensage 
45 ff 

Auferslelinng Christi, geistl. Schau- 
spiel 364, 31'. 

Ava. Dichterin einer poetischen Evan- 
gelicnbearbeitung 152, \Q 

Avenlinus s. Thurnmayer. 

ArPttt/ttre, Bezeichnug für ein erzäh- 
lendes Gedicht »4S, 1'; anderweitiger 
Gebrauch des WortC8~l)ei den mittel- 
hochdeutschen Dichtern 137, 1'; 14S.r. 

Avianus' Fabeln 251, 1 1'. 

Ayrer, .Tacob, Leben 3S3, 5'; Dramen 
379. 3S3ff. ; benutzt den Eulenspiegel 
als Quelle 4o:t. 52; Hambcrgor Chronik 
308. 2'; 3b3, 

BabenberKisehc Herzoge den Dich- 
tern günstig 92. 4'. 

Badefahrl. die geiNtliche, s. Tb. 
M u r n e r., 

Haiders Fohlen, eins der Merseburger 
Gedichte 5Hj vgl. 3L 5j 30, lü. 

Balladen- u. ronianzenarlige Volks- 
lieder 327j m f. 

Bar. Bedeutung im Meistergesaug 290; 
vgl. lA 1^ 

Barden. lA Li vgl- 42, 3'. 

Barditus 12, i. 

Barkliusen, Hermann, angeblicher Be- 
arbeiter des ReiuekeVos 3Ii f.. LL 

Barinnm und Josaphat, Dichtung 
eines Ungenannten 1S4, 17 ; s. auch 
Rudolf von Ems und Otto, 
Bischof. 

Basselin und die f 'anx de Tire in der 
französischen Poesie 343. 22'. 

JBafaille «f Atenctian» , Quelle •von 
Wolframs Wilhelm ISO, liu 

Baumann. Nie, angeblicher Bearbeiter 
des R e i n e k e V o s 315. 13. 

Beheim. Mich., Leben 2Mf.; 294^ Vj 
Sprache 275. 4'; Versbau 2s 1 . 3'; 
Reime 285, 10' ; „Buch von den Wie- 
nern" 309. Iii vgl. 2L)>). Ii; Gedicht 
über Leben und Thatcn des Kur- 
fürsten Friedrich 1 und kleinere Sa- 
chen M2 f.; Meistersäriger 330 . ÜL 
20: vgl. 335, s' 

Beleliliormeln. althochdeutsche, 78.1 1 . 

Beispiel ihixpel, h'tichaf't), Bedeu- 
tuiig in der altdeutschen Poesie 237. 
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3' ; Sammlungen von Beispielen 2M f ■ ; 
vereinzelte Beispiele bei den Lyri- 
kern und in grösseren Gedichten 
237. 4j 2Mi 394 ; vgl. auch (i e r- 
hard von Minden undStricker. 

Benno, Bischof, im Yolksgcsang 54^ 24. 

Benoit de Sainte- ^iore , Verfasser 
eines altfranzösischen Gedichtes vom 
trojanischen Kriege 140 ; l!^2, 30^ vgl. 
1S2, 3:t; wahrscheinlich auch »les Ro- 
mans d'Eneas yi3j ^ (L 

Berchorius. Petrus {Pierre Ber- 

chfur) :ns Ii' 

BeredHaiiikeit. geistliche und weltliche, 

253 ff ; 415 ff. 
BerffreieiFSli 

Beriic. im gothischeu Volksgesange f. 
Berlirliinp^«>n s. Götz von Ber- 

1 i c h i n g e iL 
Bernarl von Vcntadorn s. Fried- 
rich von Hausen. 
Berner Weise oder Herzog Emsts 

Ton 125^ 11. 12: 205, L 
BenijB^er von llorhoiiu. ahmt ein Lied 

von ChrSUen lir Truit's nach 213, 3'. 
Bernlef, Volkssänger ü2, ^ 
Bertliold. Bruder, Predigten 2iG ff.; 

höchst wahrscheinlich Verfasser dos 

Schwabentipiogels 25s. 21L 
Berthold von llerbolzlieim. Verfasser 

eines verlorenen Alexandcrgcdichtcs 

ist. 

Bertliold von Holle, sein Gedicht 

„Cranc*' Ui\, 4>»'. 
Bertliold , Bischof von Chiemsee, 

..deutsche Theologie" 122, 12. 
Bescheidenheit, G («dicht , s. Frei- 

da n k. 
Retuliiis K. Birk. 

Ueuthcr. Michael, übersetzt den Rei- 
nekc Vos ins Hochdeutsche 3lü. 15'. 

BibelüberHotzuni; des Ulfilas f. 

Bibelüker.set/.uii;; Luthers und ältere 
211 f. 

Bidpni H Fabeln MI f., 
Bieni'iikorb s. J. Fischart. 
BienentM>g;en, althochd., Li. 
Bileani.s •fjsel . der neue deutsche, 

Schauspiel dMI f., 4IL 
Birk, Sixt (Betulius) 2^ LH. 
Birne, die liAlbe, Erzählung 194^ 32. 
Kileroir. Verfasser eines verlorenen 

Alexaiidergedicht5 181. 
Biteroir. Sage 139; Gedicht 2M f.; 
ob vom V erlas s er der Klage gedichtet 
209, LL LL 
Blason Hu bonttel carre . Quelle 
von Fischarts Jesuiterhütlein 410, Ii 
Blaurer . Ambrosius , geistlicher Lyri- 
ker 357, älL 

Steinai'h, Dichter eines 
Werkes „</«r umbehanc'* 



Blig^Ker \nn 

erzählenden 



193; vom Fleier benutzt 115^ 65j 
19a, 22'. 

Borcaz, sein Dccameron verdeutscht 
317. 4j vgl. 4u*!>; ,,de claris jnulieri- 
bu4'\ verdeutscht durch H. Stein- 
höwel 40Sj 25'. 

Rol^thius. Trostbuch, althochdeutsch92. 

Uult2, Valentin, sein ..Weltspiegel" 
3>>0, 39^ 

Bouerlus, Ulrich, sein „Edelstein" 251^ 

BoniTariu.s (Winfried) knüpft die 
engere Verbindung der deutschen 
Kirche und des fränkischen Reiches 
mit dem römischen Bischof 2iL 

Bonus, der heil., Gedicht 117, 14. 

Boppe oder Poppo, gnomischer Dichter, 
231, iL ÜL 

BrnndanuH. des heil.. Reisen 306, 34 -.37. 

Braut , Sebastian , Leben aSJ , 23* ; 
„Narrenschiff" 391 ; 393 ; Priameln 
391, 20; Fabeln 40». 2Vj bearbeitet 
Frefclanks Bescheidenheit 246, U ; 
aber nicht den Renner Hugo's von 
Trimberg 247^ 19'. 

Bremen. Schnle IL 

Breton i.Hcher l'nbelkreis von Artus, 
den mit ihm in näherer oder entfern- 
terer Verbindung stehenden Helden 
und dem heil. Graal LLi ff.; deutsche 
Dichtungen 160; lii7 ff . : äül f . ; ÜÜ f . 

Briefe, älteste, ui deutscher Prosa in 
Ulrichs von Liechtenstein 
Fraueudicii.st 259, 46 ; von Heinrich 
von Nor düngen und licinrich 
dem Seusen 420 f., 34—37. 

Brununer, Johann, seine Tragikomödie 
3TJ), 2i. 

Buch der Abenteuer s. Ulrich 

F Ii t e re r. 
Buch der Beispiele der alten Wel> 

sen 318. 

Bach von den neun Felsen s. R. 

Mers win. 

Buch der Figuren 8. Heinrich von 
Laufeuh erg. 

Buch der lleili$;(>n iiCben s. Her- 
mann von Fritzlar. 

Buch der Liebe von Feierabend 
39S. ii. 

Buch der \atur s, Konrad vou 

M eg eul) erg. 
Buch der Ii ü gen. didaktisch-satirisches 

Gedicht 250^ 'ih^ 36. 
Buch von den sieben Cüraden s. 

Mönch von Hcilsbronn. 
Buch der Tugend s. K. Vintlor. 
Buch von den Wienern S.M.B eh ei m. 
Btlchlein oder Liebesbriefe in Versen 

253. 

Büchlein \on der genaden uberlast, 

421. 36'. 

Buchstabenschrift (R u u e o) aus Asien 
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in Deutschland eingeführt S f.; ver- 
(Iränf^t durch die lateinische 111 f. 
Biibcler (Hans von Bühel), Leben 
303 f.; Königstochter von Frankreich 
3113 f . , 1 5 — 1 S ; Bearbeitung „ der 
sieben weisen Meister" in Versen 
:V2(i. 2iL 

Bdhneneiiirfchtiing in ältester Zeit%0. 
Bure^rAT von Re|i;enNbiirg, Lieder 

211, 17 : Strophenbau [21, hl. 
Burij^KrAf von Rietenburg 22L 1^ 
Biiri^undiHche Saga Ih. 
Burkart von Hohenfels, Lieder 225^ 

Buss^?eFt'l, gereimtes 24:^ 2h ; metrische 
Form desselben 117, LL 

Cnednion . angeUächsischer Dichter 
70, L 

Calila und Diinna 'dVL 6'. 
Caniillus und Emilia. Roman 400, 25'. 
Carizonette 2 ^0 . 

Cnruiina tnefrica und carmina 
rhythmica 24i 5'. 

Caspar von der Rülin. sein Ilelden- 
buch 301j vgL 206_; 2yi_, 2'; 29^ iL 

C'alo, LWgedicht 249, iL 

Ceiestina des Rod rigo Cota und 
seiner Fortsetzer 34* ; vgl. 377i 1 

Celtis 8. M eissei. 

Cersne s. Eberhard von Cersne. 

Charlemagne, altfranzösisches Ge- 
dicht 142, 5'. 

C'hnusdirrWeihnachtsspiel 383_i 54'. 

C hOre. antike, im Drama des Ifi. .Tahr - 
hunderts angewendet 37". IS. 

€ 'hretien He Troi/ea. sein Ercc 169j 
L h\ sein Chrvuii'fr au Hon 169, 10 ; 
sein Conte fiel Graal 170 . 19 : sein 
Cliges 175 , y'fh'-y s. auch Jiernger 
von llorheim; vgl. 173, 5jL 

Chriemliilden (K r i e ro h 1 1 d e n ) Rache 
19S, S'. 

C bristen flium, Einführung desselben 
in Deutschland in ihrem Kinfluss auf 
die vorhandene Volksdichtung LI f. 

Christi Himineirahrt, geistliches Spiel 
3<)9. 

Christi Leben, altmitteldeutsches Ge- 
dicht 152. Li; in oberdeutscher Sprache 
153, IS, 

CGriHti Wunder, Gedicht 153, 12. 
Christian von llamle, Lieder 225. 

5i ML 

Christian der Küehennieister , St. 

Galler Geschichtsbuch 2Mt. m 
Christus und die ^^anlariterin, alter 

Leich OTj 39, 5'. 
Chroniken, prosaische: älteste 25Sf.; 
R c p g 0 w i b c h e oder Sacbseuchronik 
■25S f.; vgl. 410, 3; S. Galler von 
Christian dem Kü chcumeister 



I 259,40j Limburger 411), 2 ; 337,2; 
I Strassburgische von Fritsche 
I C 1 0 s e n e r Uli f. ; Elsassische 
von J. Twinger von Königs- 
hofen 411 , L Thüringische 
I von JohTRothe HL HL IJj Ber- 
I ner von Dieb. Schilling 41 1. 
12 ; der Eidgenossenschaft von 
Peterm. Etterlin 411, IX I5j 
Baierische von Job. Thurn- 
may er 412. 17; des ganzen deut- 
schen LanTcs von Seb. Frank 
41 2, 22 ; S c h w e i z e r i s c h e von A e g. 
Tschudi 412, 21; Fommersciie 
von Thom. Kantzow il2 f., 26] 
Ziramersche liü f.. .li£L 
Chronique He Ph. Montkea 141,4!^ 
Chr^saeu», Johann, sein HofteufeTjSg, 
Clajus, Johann, Vorgänger Opitzens in 
der Regelung des Versoaues 2S2, 2. 
Classiker, alte, Studium der- 
selben in Deutschland 22 ff.; 
Sl f.; 2641 2111 f. 
Classiker, ihrEintlussaufunsere 
I Sprache und Literatur: in der 
I älteren Zeit: auf die deutsche Na- 
{ tionalliteratur überhaupt 2üi f-: auf 
I die Sprache 102 : aut Sagenbildung 
I HÜ f; auf ÖTTried 72j auf den 
Inhalt poetischer Werke Ufi f. ; f. ; 
244. 35; 29S; 316; 317, l (vgl. 323. 
48); 379 ; aSi ; auf den deutschen \ ers- 
\ Bau 2h2 ff. (vgl. 374) ; auf die äussere 
j Form des Drama's 375 ff.; auf die 
Umbildung der weltlichen Prosa 269 • 
auf den geschichtlichen Stil 410; auf 
I den Inhalt prosaischer Werke 422. 
{ Claus Bur, niederdeutsches Fastnachts- 
spiel 374, 63'. 
Clerc* nehmen sich mit Eifer der Na- 
tionalpoesie in Frankreich an I.VO. ^ 
I Clies, Gedicht, s. Ulrich von Tür- 
heim und Konrad Flecke. 
Closener , Fritsche , Strassburgische 
Chronik liü f. ; sein Bericht über die 
Geisler 34«, 13'. 
Colin, Philipp, Fortsetzer von Wolframs 
I Parzival m, 22. 
{ Corvey. Klosterschule 22, 9j vgl. 21. 
! Cota, Rodrigo, s. Celestina. 
< Crane, Gedicht, s. Berthold von 
1 Holle. 

I Crcseentia, Gedicht 105,7'; 157, fi^li 
! (vgl. 399, 22'); in Prosa 405, \\ 

Cri^in^er, Jobann, Verfasser eines 
j geistlichen Schau.spiels 37 S, 24. 
! Culman s. Kulm an. 

Cuno, Johann, Action von der Geburt 
unstrs Heilands 3^3. 54'. 

Cysat, Henwart, setzt ein Osterspiel 
in Luzern in Scene 368, 1 1 ; vgl. 
l 366, 311. 
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Daktyliscber Rliytliinu.H in altdeut- 

ßcheu Gedichten , woher er sich 

schreibt, un<l frühestes Vorkommen 

desselben Üi2 f. : 12^^ L 
Dnnicl von Hlntiieiithal s. Stricker, 
llarch I*hr.>i;iii«t, eine Hauptiiuelle für 

die mittelalterlichen Dichtungen vom 

trojani.schen Kriege 1 46. (L 
David, Bruder, 'Ihh ; als Verfasser des 

Schwabcnspiegels angesehen 255, 1.3'. 
Dcraiiieroii, verdeutscht, s. Boccaz. 
Di'cius, Nicolau8,Kirchenlieder liM f..25. 
Ißenf« Piramua , altfranzösischer 

L»ichter 171»^ Li. 
Deutsche Caes/iiige , Heden und 

%n iHclieiispiele in lateinisch abge- 

fassten Schauspielen :tHI . 
Dirhieii und Dichter von diciare 

r.o, LL 

Dichterinnen I5j 152^ 16i IS5, 

2s': von Volksliedeni 331», Sil. 

DichterklaH8en im 14.— IH. Jahrhun- 
dert m ff. 

Dichtunecu in l'rosarorni (Romano, 
kleine r.rziihlungen , Fabeln und Le- 
genden; Satire) aüli ff. (vgL 25!>>. 

Dict>!» C'reteiiMtiH, eine llauntqucUe 
zu den mittelalterlichon Dicutuugen 
vom trojanischen Kriege MG. IL 

Didaktisclier Charakter der «leut- 
Hchen Poesie überhaupt, inwiefern 
er sich bereits in der Blüthe/eit der 
hötischen Dichtung zeigt und nachher 
immer mehr hervortritt lüü f.; 23ti; 
2 11 ; 2»J2; 

Didaktische l'oesie: Anfange 239 ; 
vgl. 241 ff. ; Stoffe, Hauptarten und me- 
trischc Formen in uer mittelhoch- 
deutschen Zeit 211 ff. ; ihr Zustand 
von der Mitte des LL bis zum Ende 
des UL Jahrhunderts 3^ ff. 

Didaktische Prosa 2h0: 2üiif.; 4iyff. 

Dienieriugen s. Otto von Die- 
mer ingen. 

Dietmar von Kist, Lieder 22 1 . 12; 
21*^. 7'; Keim'^'ebrauch ILL Iii Stro- 
pHenbau 122j v^'l. 1 17 : 120. 1'. 

Dietmar von ^lerseburR 21- 

Dietricli \ou Apolda 1^(>. :<3. 

Dietrich von Bern (Theo der ich 
der fJr.). Held der Sage 40; V^j 13Sf. 

Dietrichs Flucht von Hein rieh dem 
Vogler 2IiL 

Dietrich»« Ahnen, Sage l:<0; in einem 
Gedicht als Einleitung 210, 2.i. 

Dietrichs Drachenkiiniprc. auch 
Dietrich und seine Gesellen. Dietrichs 
erste Ausfahrt, Virginal genannt, Ge- 
dicht 2o:> ; 207 ; s. Albrecht von 
Kemenaten. 

Dietrich und Wenezian, Gedicht 
210. 21L 



' Mreciorittm /tumanaeri/aes.Jo- 

hau n v 0 u C a p ua. 
Disclpliifn clvrirali» s. Petrus 
Alf onsL 

DithmarsiNche historische IJeder, 

beim Tanz gesungen liili f., LL is. 
Dom- und Stirtssrhuleii, Hauptsitze 
I der Wissenschaften 2li f. ; ihr Ver- 
! fall 24. 

j DorTpoesie, höfische 222 ff. 
, Dorothea, die heil., geiathches Schau- 
1 spiel .t7l, H 
Drama : erste Keime und Ansätze seiner 
beiden ältesten Hauptarten üüi ff. ; 
Schauspiele bis zu Ende des lA. Jahrb., 
a) geistliche oder Mysterien 36i) ff. ; 
1 367—372; geistliche Lieder oder Lei- 
sen darin gesungen 347 ; — b) Fast- 
i aachtsspiele und namhafte Dichter 
I derselben :^tjO ; SM f. : 312 ff. : Schau- 
' platze und Darsteller bis zur Ankunft 
der englischen Komödianten 
: in Deutsclüand Mi f.; Bühneneinrich- 
j tungen 366; Acnderungen in dem 
I Zustande des deutschen Dra- 
I ma s wahrend des üLJahrhun- 
' derts, EinHuss desTcrenz und der 
I ihm nachgebildeten neueren lateini- 
I sehen Stucke; Ursachen des geringen 
Fortschrittes dieser poetischen Gat- 
tung 3ü ff ; Eintheihing der deutschen 
Schauspiele in Tragödien und Ko- 
j mödicn; Fortdauer der alten geist- 
I liehen Spiele und der Fastnachtsi^piele ; 
I Erweiterung des Kreises der behandel- 
ten Stoffe lili ff; Einwirkung der von 
den en^'iischen Komödianten mitge- 
gebrachten Stücke; beginnende Prosa- 
torm 3*>2 ; Aufkommen von Singspielen 
3S5y vornehmste dramatische Dichter 
aus dem HL Jahrhundert 3>3— 3sS. 
DreiKliedri^:keit des mittelhochdeut- 
schen Stroi)hcnbaues L22 f. ; theilweise 
Fortdauer in der spätem Zeit 2ss. 
DreikAnig:sspiele, zwei, aus Freisingen 
30 1,0; vgl. 2SL 
j Dürer, Albrecht, Prosaist 422. ü 42. 
I 

Eber, Paul, Kirchenli»Mler V*1, 31. 

Eberhard vonCersne, Verfasser von 
,.der Minne Hegel" 312. 34, 2^3, 
12' : Metrisches 2SL 6'; 2S!L ^ 

Eberhard von Sa\, Bruder, Lieder- 
dichter 233j ai. aiL 

Ebner , C'hristina. wahrscheinlich Ver- 
fasserin des Büchleins von der gcnaden 
uberlast 421. 3*>'- 

Ebner, Margarethe, Briefe an sie, 421.36*. 

Eckarts, des treuen, christliche 
"Warnung s. B Ringwaldt. 

Ecke,Sage[M,äl; Eckenlied 205ff ; 
I 300. 11 ; 8. A Ihr. von Kemenaten. 
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Krkrhnrd sein Aotheil an Wal- 

tharitis 4iL 
Erkehard IV, sein AuthcU an Wal- 

tharius 50j vgl. 67^ 
Eckhard, Meister, Leben 4IB . «—9; 

Predigten und Tractatc 25". 22; f. ; 

Gedicht auf ihn iUi, v>'. 
Edda, ältere und jüngere 44^ £l 
Ed<'lHtc*iii s. Bonerius. 
EhcHtandHburli 8. Albrecht von 

Eybe. 

Eht>zuctitbüchlvin , philosophisches, 
8. J. Fi schart 

Eike oder Kcko von Rengow, Sach- 
sjpicgel 2hl f.; Sachsencnronik 2hÜ f. 

Eifhart von Oberjc, Ij}^ 40—44 ; vgl. 
151, 6' : sein „Tristrant" [M (in Prosa 
äülgelöst 4U2j. 4ü}j Sprachliches 98^ 
Metrisches 105. H. 

Eleonore von Frankreich, Liedchen 
des LL Jahrhunderts, das sich auf sie 
bezieht V Strophenbau HL 10'. 

Eleonore von Nrliottland, Gattin 
Siegmunds von Oesterreich, üeber- 
setznrin des Romans „Pontus und 
Sidouia'* 3'JS. hx 

Elizabeth, die beil., von Job. Rothe 
3(11) f.. 3Sj älteres Gedicht f. 

ElisabetfiT Gräfin von Nassau -Saar- 
brücken , IJebersetzerin des Romans 
.,Loher und Maller" 'MT-h 

EllopoM'lerodi s. J. Fischart. 

EI^I^ll TraKdenknaben s. N. M an uel. 

Eneide ».Heinrich von Vcldekc. 

Enenkel s. Jansen der Enenkel. 

Engelhard s- Konrad von Würz- 
burf?. 

Englische Komödianten in DeulHch- 

land Mi ff- ; Einiiuss ihrer Stücke 
auf das deutsche Drama 3S2 : 384 f., 
V; asä^ 1 1'; 3SHj 

EnKÜHctie KomOdien und TragO* 
dien, deutsch, SM f., 'ML 

Enfflihche Literatur in Deutschland 
eingerührt und ihr Eintiuss auf das 
deutsche Drama SM f (vgl. 3b 2: 3S4 f., 
T; 3S6, IH). 

Epische ^er erztthlende Dich- 
tungen. Aelteste Nachrichten über 
Lieuer U ff.; wahrscheinlich schon 
in vorchristl. Zeit vorhanden gewesene 
13 ff. Epische Gedichte von der Mitte 
des Ix bis Anfang des 12. .lahrh. , a) 
Volkspoesie: ihre Stoffe ; erhalteue 
Werke 41— fiO; Sänger; ihr Verhält- 
niss TUT Sage; allgemeiner Charakter 
der Heldcnpoesie «iO — <J5. — b) Geist- 
liche und gelehrte Poesie fiü — 
2jL Epische Dichtungen vom Anfang 
des LL bis zur Mitte des 14. Jahrha , 
A. Stoffe 137— 14S. B. Art der Ab- 
fassung erzählender Dichtungen im 



' Allgemeinen 148 ff. Erzählende Werke 
des ü Jahrh. (a. von geistbchem; b. 
von weltlichem Inhalt l, welche die 

! neue Blüthe der epischen Poesie vor- 

I bereiten 140—162. C. Blüthe und Ver- 

I fall der höfischen erzählenden Poesie 
162—194 ff. lL Rittermaeren Ihl ff.; 
2x Legenden ihl ff.; 3* Personenge- 
schichten und Welt-, Landes- und 
Ortsgeschirhten ülI ff. : 4 grössere und 
kleinere Erzälilungen von sehr ver- 
schiedenem Inhalt u Charakter 190ff.|. 
D. Neue tiestaltung des volksthüm- 
liehen Epos 1 ILl - 210. ( 1 . Volksmässigo 
Dichtungen in der Heldcnstroplie und 
deren Variationen IHÜ ff. ; 2. in anderen 
Strophenarten 205 ff.; Gedichte 
über deutsche Heldensagen in kurzen 
Reimpaaren 2üii ff.). E. Vortragsart 
der erzählenden Dichtungen 211. — 
Epische Poesie von der Mitte des LL 
bis zum Ende des Lüx Jahrh. A. in 
gebundener Rede 297—331. Stoffe, 

i Formen und Arten der Werk 2ül f. 

I L absterbende epische Dichtarten (a. 
deutsche Heldendichtung ; b. grössere 
romanartige Werke; c. gereimte Le- 

i genden) 2l>9 ff. 2^ Fortdauernde und 
neu aufkommende epische Dichtarten 
(a. reingeschichtliche Dichtungen; b. 

[ allegorische Geschichten und Erzäh- 
lungen ; c. Thierepos ; d. kleine poe- 
tische Erzählungen ; e. epische Volks- 
lieder) üiil fl. B in ungebundener Rede 
396—409 (Romane 3«i7 ff. ; kleine Er- 
zählungen M5 ffj Legenden 4»9). 
Eraciius. Gedicht von Otto 164, 
17—20. 

Erbo'8 Büffe^agd im Volksgesang M 
oben. 

Erek s. Hartmann von Aue. 

Eresburg. Sieg der Sachsen beiEres- 
burg im Volksgcsang 53j, LL 

Erfurter Judeneid 267^ 2i 

Erl4»8ung. die, Gedicht lS6j M. 35j 
in einem Weihnachtsspiele benutzt 
362, XL 

Ernianarich. Sage IL 

Ernst. Herzog, in der Sage 54, 26^ 
! 140, L; G cdichte des LL und LL JahrW 
1 158 ; lateinisches Gedicht von Odo 
I 158. 26; lateinische Prosa 158^ 27 ; 
deutsches Volksbuch 15b, 2S; strophi- 
sches Gedicht bei Caspar von der 
Röhnl58i29^mjl4ii Bänkelsän- 
I gerHed 15S_, 29: 32s, 1 ; Volksbuch 
^01, 3L — nach ihm benannte Stro- 
phenart 8. Berner Weise. 

Eruleliiiler. älteste, 229, 17. 

Er/.iihluiigen . kleine novellen- und 
schwankartige, in Versen ISü ff. (vgl. 
174); 317; — iu Prosa 1Ü5 ff. 
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EnopiiH vgl. IL Stein höwel und B. 
Waldis. 

Etterlin, Petennann, „Chronik der Eid- 
genossenschaft" 411. LL Lä- 
Ktzel s. Attila. 

VAavI. Spruch von König — , 29il, 5'. 
Ktzel'H Horiialtuni^. Gedicht 299, L 
Eulenspiegel, T y 1 1, Volksroman M2 f.; 

vgl. LiLL 

EarioluH and Liirretia. lateinischer 
Roman von Aeneas Sylvins, ver- 
deutscht durch Niclas von Wcyl liüll f., 
23— 25. 

EustncliiuK. Gedicht 1S5. 19; s. Rud. 

von Ems. 
EvanKelieiihariiioiiie . alliterierende, 

8. Heliand. 
EvanKelieiiliarmonie. älteste gereimte 

(Krist), s. Otfried. 
Evanffelieiiharnionle, die sogenannte 

tatianische, in althochd. Ueber- 

sctzung 7^ UL 
EvanKclieiiUberNt'tzung , altdeutsche 

254/ 2x 3: mitteldeutsche 27s^ 3^ a. 

auch Matthias von Heheim. 
EvaiiKcliKche (aeNrliiflU« in poeti- 
scher Bearbeitung des 12. .Tahrha. 152. 

14-17. 

Evangenum Matlliael in ^althochd. 
Uebertiagung IK 

Evaiie:eliiim Mrodeiiii. mitteldeut- 
sches Gedicht 242, 12'. 

iCterty- ffau. englische Moralitiit rtSI. 

KivhoriaNo atl plebem chri«tia- 
Mam, althochdeutsch TS, HL 

ExoduH s. Mosaischß~^cschich- 
teu in freier poetischer Bearbeitung. 

Eyriii|iK, Kuchar. , Fabeln und Erzäh- 
lungen 395j UL 

Ezzo. Vertasser eines Liedes von den 
Wundern Christi IMi 20- 

Fab4*ipo4>sie . Herkunft ihrer Stoffe 
240, 4'; \mj^ mittelhochdeutsche Fa- 
beln in Versen s. B e i s p i e 1. — Hoch- 
deutsche Fabeln von anonymen Dich- 
tern 394. Fabeln in ungebundener 
Rede 105 f. 
Fahrende s. Volkssänger. 
FaHtnarlifsNpicl s. Drama. 
Fniist. Volksroman 4(>i 
Fii>rabra*4, Roman 'Mh. f., UL 
Fi Ii Hier im gothischen Volksgesange 12 f. 
Finkenritter. Hornau 40.'), lüL 
Fiuri di i^irlii s. TommasoLeonL 
Fiscliart, Johann (Men 7. er, Re/.nem, 
Elloposcleros, Ulrich Mans- 
ehr von Treubach etc.), Leben 
■ilii f., iL 25i sein Vcrhältniss zur 
deutschen Sprache 26*<. 2'; Sprache 
27Si ; Versbau 2S7. 91i bildet antike 
Versarten nach 293, 12'. — „Glück- 



^ haftes Schiff' SIT, 2fi. 27i „Flohhatz" 
317. 19'; Oberarbeitet (Icu „Ritter von 
• Staufenberg" 319. 18^ Geistüche Lie- 
der und Psalmen 35S, 44 45 ; „Mahu- 

j rede an die Deutschen" 3l»5. 3tL Po- 
dagraramisch Trostbüchlein 390 , 1'; 

I Vorbereitung in den Amadis 401, 31'; 

I „Geschichtsiclittorungoder Gargautua" 

' nach Rabelais iMf , 03-OSj „Kulcn- 
spiegel Reimenweis'* 403 . 50; „Aller 
Practik Grojismutter" ; „Bienenkorb 
des heil, römischen Immenschwarms"; 
„Jesuiterhütlcin" 410, 3S— 44; philo- 
sophisches „Ehezuchtbüchlein" 422. 
47 ; „die Gelehrten, die Verkehrten" 
von ihm nur Uberarbeitet 393 , 3H'; 

i der „Finkenritter" nicht von ihm 
405. fiJL 

I Fittiche der Seele, ascetisches Werk 
i in Prosa 254, IL ^ 
' Flau;ellanten ^^^^ 

Flecke s. Konrad Flecke. 

Flexel , Lienhard . Pritschenmeister 
292. JL 

Flohhatx s J. F'i schart. 

Fluh und BlnncDoH, Sage 145. Ij 
(ledichtvon Konrad Flecke 17S, 1; 
nitdordent«ches Gedicht 2'.»l. 2'. 

Folqiiet von IllarMeille s. Graf Ru- 
dolf von Neuen bürg. 

Foiz, Hans, auch LI a n s Z a p f genannt 
320, 25'; Erzählungen und Schwanke 
320. 2ü; Fastnachtsspiele 373^ 
57—59; Prlämeln 390, 19j ..Klopian" 
(Gedichtei 320, 26'. 

Forster, Georg, sein Liederbuch 338. 21 

Fortunatus, Schauspiel 360, 36'; Roman 
39N. 12—15. 

Franci^tCUN, der heil., Leben s. Lam- 
precht von Rogensburg. 

Franck , Fabian , der erste deutsche 
Ürthograph 424, 56. 

Frank, Sebastian, Leben 412. 20' : seine 
Weltgeschichte und seine Chronik des 
ganzen deutschen Landes 412, 2 1—23 ; 
„Welthuch " I Erdbeschreibung) 414. 
.38: lehrhafte Prosa („Lob des gött- 
lichen Wortes") 422. 43 ; Auslegung 
deutscher Siirichwnrter 423. 51. 52; 
„Lob der Thorheit", nach Erasmus 
ilX 43'. 

Franke von Köln. Bruder 417. 10'; 

vgl. 415, 5'. 
Franken . Sage von der trojanischen 

Abkunft derselben 7, L I- 
FrankTurter. der—, s. Theologia. 
FrankTurter. Phil., „der Pfarrer vom 
Kalenberg" 321. 
\ Friinki.sch - Kürlinfflücher Haren- 
I kreis LU ff . (vgl .')!); deutsche Dich- 
tungen 1^ f.; üia~r; IM f.; .301 ff.; 
I 333 ff. ^ 
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Franzö^iHflic Sprache und LUera- 

tur in ihrem Kiuliuss auf die deutsche : 
überhaupt f. : auf die Sprache 102 : 
2t)ti ; aut die poetischen tormou 1 20. 
6': 121 f.; 2S'.i ; aul die einzelnen 
DichtuuKsarten 141 — NS: lid^ 15S— 
104 : Hh — 174; 185,24. 25: :W 1—305: 
31S: :)!»7-401: 404 f. — 213 f. : 2Ts; 
T'; — AHL 

Frauen als Dichteriimf n , s. Dich- 
terinnen: als liebersetzerinnen von 
Roniuuen lilil f. 

Frauendicnst. Francnbncli s. y Iri ch 
von Liechtenstein 

Franenioh 8 Hein r i c h v Meissen. 

Fraiicnrollen im Scliauspiel lange vor- 
zugsweise von Knubt'n und Männern 
gegeben Ml f.. 34'. 

Frt'der, .lohann. Verfasser geistlicher 
Lieder iu niederdeutscher Sprache 

Freidank, sein Spruchgodicht „Be- 
scheidenheit'- lAh ff. ; 2^ hgl. 25Ij 12); 
240: vgl. WalthervonderVogel- 
weid e. 

Freidank. Bernhard. 24<i. 14. 

Freudenleere, der. Verfasser von der 
Wiener Mcerfabrt l'.i I, 22^ 

Freund. Johannes, 255. S'. 

Frey. Jacob, seine „Gartengesellschaft" 
l(i7. Li liL 

Friedrich II. Kaiser, deutscher Dicht- 
und Sanp.'skunst günstig tlJ. 4'. 

Friedrieh \tm Hausen. Liederdichter 
211 f.*: ahmt iu seinen Liedern l'olquet 
von Marseille und Bernart von Venta- 
dorn nach 2 1 ^^, 3' : braucht daktylische 
Rhythmen loS 2jj Versniessun'g 1 09. 
32; Reimgebrauch 113; Strophen- 
bau " 

Friedrieh von Schwaben. Gedicht 
303. 12—14. 

Friedrich von Staufen, verlorenes 
Gedicht l^L 

Friedricli von .Sunburg;. Liederdich- 
ter 2^ IL 

Frischliii. Jacob, 3M. 

l'risclilin, Nicod., Dichter lateinischer 
und dout-scher Dramen (Frau Wendel- 
gard, Joseph. Ruth, noch7.«>itzu Cana) 
H'^r», LL 14: seine lateinischen Schau- 
spiele verTünitscht 37t), 15 ; vgl. 3^ 5*. 

Frohen Christoph von Zimmern, 
(iraf 113, IL 

Fronieiclinain , Kinleitung zu einem 
geistlichen Schauspiel 371, 39'. 

FronleiclinaniHhpiel 30S. L5. 

Fronleiciinanis««piel . Küuzelsauer , 
.Iii". LL 

Frouniund oder Front und, Mönch, 

50, Iii 55^ Iii vgl. 52^ 10'. 
FroschniHuseicr s G. R o 1 1 e n h a g e ii. 



! Frühlings*. Sommer-, Herbst* und 
Winlerlieder 212. 5'; 227 ff.; Mit 
Fulda, die Klosterschule zu — , 22. 

I Funkelin, Jacob, dramatischer Dichter 
3S7, 21 : Spiel vom reichen Mann und 
armen Lazarus; Z^vischenspiel vom 
Streit der Venus und Pallas :<S7, 22. 
Fürr^ten und Adel in ihrem Verhalten 
zu der deutscheu Poesie im 12. — LL 
Jahrh 91—95; vom LL bis zu Ende 
des UL Jahrh. 2üä ff.; 'ifiS. 
Flllerer (I' ü r t e r e r) , Ulrich , sein 
„Buch der Abenteuer" Mi f., 23—27 ; 

i seine „Beschreibung vom Herkommen 

^ des Hauses Baiern * 3o4. 2!l 

S. fiallen , früh eine Ptiegestätte der 
Wisbcnschafteu und Künste ULl seine 
Bedeutung für die deutsche Sprache 
uuu Literatur 22 f : ff. ; vgl. 96, 1'. 
' Galliarden 2^9, La. 
j S. <iallu.s, Gedicht über ihn von R a t - 

pert CTj tl— b. 
I fiameri»feider, Hans, Ucbersetzer des 
i Psalters rü, iL 

Garel vom blühenden Thal s.Pleicr. 
I <iiarean(ua s. J. Fiscliart. 
Iiarten^eseilschaft s. J. Frey. 
<iiiuchiieder ^24, L 
fiauchnialt der Buhler s. P. Gen- 
[ genbach. 

^ (»iiuclimatt s. Th. Murner. 
(■auriel \on Muntavel s. Konrad 
von S tof f el. 
1 liaiilier ^on .Arra» 1G4, LL 
I 4Maniif'f fle Metz 22G, LL 
' Caebete, poefische, in althochdeutscher 

Sprache lä. LL 
' liedichte. deutsche, im Jahrhun- 
* dert zu Reichenau 23, LL 
Gediclife, in denen deutsche und latei- 
nische Zeilen gemischt sind 53_, 18; 
2lti. 3'; 352, 37-42. 
Geiler von Kai^ernberfi;. Job.. Leben 
\ m f.. 14. !.•>: geistliche Reden LLI f. ; 

Mühlt Predigttexte aus Seb. Brants 
: Narrenschirt" a9L Li. 19^ 

(üeiM'lbrüder 34'?: ihre l^eisen oder 
I BussgChange 34ii vgl. 290, 22'. 
Gei^tfliche Lieder der böhmischen 
Brüder übersetzt, metrische Form von 
einigen 2>S. LL 
Geintiiche Lieder aus weltlichen um- 
gebildet oder weltlichen Melodien un- 
tergelegt :ü1 f. : Ilää f. 
I Geistliche und ffelehrfe Poe»»ie in 
' deutscher Sprache vom bis gegen 
die Mitte des L2^ Jahrhunderts 65— 73. 
Geistliche f olksHchauspiele aM ff^j 
vgl. Drama und Schauspiele. 
I Geisf liehe sind lange vorzug^weij^e 
schreibkundig Li f. 



d by Google 



Kegister. 



433 



Gcisdirhe. namentlich Pfaffen (Welt- \ 
geistliche) fuhren die lateinische Hof- 

Soesic im VL Jahrhundert in eine 
eutschc herüher IM f. : vd. ihiL ÜiL 
Geihtlirlikeit in ihrem Verbalten zur 
Volksdichtung LI f.: 11 f. (vgl. 57j , 
72: vjjj MlL 
€ielehr(eiistaiid. deutscher, seit Wie- 
derhelebung des classischen Alterthums | 
bis zu Opitz, in seinem Verhalten zur 
deutscheu Dichtung 2M f-; 'i*»*». 
filencalof^lcn der altsachsischen Stamm- < 
sagen weisen auf uralte Gedichte zurück , 
4'- 

Cieiiettis 8. Mosaische Geschieh- ! 
t e u in freier poetischer Bearbeitung, i 

Cieiifft'ubarh. ramphilus, die „zehn ' 
Alter der Welt" 3S0j 36; „Nollhart" 
380, 37 ; die „Gauchmatt der Buhler" 

380, as. 

faeniiep, Jaspar 3H1. 

<iSeii*4bciii , Johann, mit Unrecht als 
Verfasser der Limburger Chronik be- 
trachtet 33L 3'. 

8. Georg, althochd. Leich auf ihn 67^ 
10: vgl. 39, 5li mittelhochd. GedicEt 
8~Keinbot vom Turn. j 

Cieor«. der heil., geistliches Spiel 372, 41. , 

Gerald UH, sein Autheil an ff 'allharhu 

Gerbert (Sylvester II) 25 f. 

Gerhard , Verfasser einer niederdeut- | 

scheu Fabelsammlung 39 1, 1. j 
GeManKbüclicr der evangel. Kirche 

354 f.. 8—10. 
Ge««»tz s Satz. 

Geschichtliche Stoffe in poetischen 
Bearbcilun8;en vor Opitz b2 ff.; 

[hl ff ; Ml ff. ; 3T!i: 60. | 
GeschichÜiclie iinil beschreibende 

Prosaweri<e f. : llü ff. ! 
Geschichtklittcriinir s. J. Fischart. : 
Gesiier. Konrad, Nachbüdner antiker 

Versarten 283, 12*. 
fjrfMta Bomanorum, 318. 11—13; 

Gesten der Kuiner 406, 3j deutsche 

Hexameter darin 283, 12'. 
GIseler, der, Prediger und Mystiker 

417. 

Glossenlinirr -IM f . 2S. 
€iilürl<harteH Schiffs. J. Fischart. 
Goeli. Lieder unter diesem Namen 

22'^, UL ] 
Goldeniar s. Albrecht von Kerne- , 

nateiL 

Goldene Schmiede s. Konrad voa 

W ürzburg. 
Goldener Tempel s. Hermann von 

Sachsenheim. 
Goldfaden s. G. Wickram.! 
Gothische» Alphabet 9, 
Gothische Ges«n«e L2 f; 44, 2!x 



GothiNche Sprarhttberreste U ff. 

GothiHche VerHe 34^ i- 

Goetlie'$* Novelle vom klugen Procurator 
ähnlich bei Albrecht von Eybe 406, 

GOtternaKcn als solche durch das 
Christcuthum verdrängt U f. 

Gottcsfrcunde. mystisch. Verein 420.29. 

4iOtirri('d von Moiimoiith 144. L. 

Gottfried von .\ciren, Lieder 225, 57 ; 
Metrisches LLL U»^ 

Gottfried von StrasHburg, Leben HL 
2i. 26j emer der drei grössten Meister 
in der hötischen Erzählungspoesie 1 05 ; 
vgl. IfiO^ T r i 8 1 a n m f. ; seine Quelle 
ni f.. 2S. 29; Lobgftsang auf Christus 
und Maria ihm fälschlich beiffelei^ 232, 
21^ 2h. Seine Neigung zu französischen 
Ausdrücken 102. 3': Versbau 106. 2': 
Reim^enauigkeit L12 f. ; Eigenheit in 
der ^erainessung 116. 2'; metrische 
KOnsteleieu im Tristan 119; Strophen 
darin vom Dichter der Erlösung 
nachgeahmt 18«, 35 ; vgl. noch 253^ 27'. 

Gottfried von Viierbo. sein Pantheon 
eine Quelle von Rudolfs von' Ems 
Weltchronik LSS. 

Gdtz von Berlichingen. seine Selbst- 
biographie 413, IH. 

Graal . Sage vom heil. . Iii f. : vgl. 
Bretonischer Fabelkreis. 

GrableKung Christi s. M. Gundel- 
f Inger. 

Grammatiken, deutsche 123 f. (vgl. 

252. 

Greff . Joach. , Schauspieldichter 3 '^7. 
31 ff; vgl. 377, 18': Uebersetzer der 
Aulularia 387 : Judith. Mundus, die 
drei Historien der Patriarchen ail f. : 
Spiel auf das Osterfest, Lazarus 388. 
22 ; Vermahnung au die deutsche Nation 
388, 32!x 

Griechiisrhe Sprache . Anfänge ihres 
Studiums iu Deutschland 22, 4' ; 24, 25. 

Grillenvertreiber 404. 59'- 

Gri^^eidiM. Erzählung lüfL 

Grob. IL IL, Lobspruch der Schützen 
292. aL 

Groote. Gerard 270, 4. 

Grumclkut s. Johann von Soest. 

Gudrun, Sage II f.; Gedicht (Kudrun), 
Heimath und Abfassungszeit IUI ; Um- 
arbeitung 201, 1 ; dessen Bestandtheile, 
Versuch es in einzelne Lieder zu zer- 
legen 200 ; Strophenform 124, 7_: 201 ; 
hoher Werth der Dichtung 200 ff. ; zu 
welcher Vortragsart bestimmt 21 1 : im 
14.— 16. Jahrh. 3ü(L 

Gni He Cnmhrai rsl, 15'. 

Guido von Art'zzo 25. ^ 19, L 

Guiot von I'rovins no, HL 

Guiscard und Sif^iHmunde, Erzäh- 
lung m 

2a 
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GnndcIfinKcr, Matthias.Verfasser einer 
(IramatisclienGrablegungChristi 369,26. 

Gate Frau. Gedicht 146. 2.- 

Iiinter Gerlinrd. Gedicht, s. Hudolf 
von Ems. 

Hans . Kunz. Lobspruch auf Nürnberg 
309, n^j Gedicht von etlichen Stenden 
der Welt ^ 13'. 

llnluTfr. Hermann '284, 13'. 

Hadamar von l.aber, die Jagd (Ge- 
dicht) 312i XL 

Iladlnnb, Joh., Lieder 227. Ifi. 79; 

•2TK 16. 

Harte oder Rathsei in der Lyrik 238^ LL 

llnKcnnii. der von. LjTiker 223, 39. 

Haliiioiiskiiidcr, Roman 399. 18. 

Halb^iitcr, Hans. Lied über die Schlacht 
bei Sempach 

Handwerke belobende oder ver- 
spottende Lieder 34.'i. 

Hann. Bruder. Marienlieder IL 

Hans von Srhweinicben, seine Denk- 
würdigkeiten 413. 21L 

Han^iwurst (und Wurst-Hans) 
382. .^2'. 

Hardecker. Lieder 233, 

Harl inline. Sagen über sie 44^ 4'. 

Hartniann . sein Gedicht T^ede vom 
Glauben-' 243, 2L 22j vgl. 152, 16'. 

Hartinann von Ane. Leben 16S. 1—6; 
vgL 92, 5^ einer von den drei grössten 
Meistcrinn der höfischen Erz-Hhlunjis- 
poetfie 165 ; vgl. 1 66 ; nachgeahmt 
vom Pleier 175. Sprachliches 102. 
3'; metrische Reimgenauigkeit 112; 
Form der .Schlüsse seiner Büchlein 
1 19j 35'. — Erzählende Werke „Erek", 
„Iwein" ÜÜ ff. (vgl. I64_j 20': 175); 
.,Gregoriu8" 1S3^ l 168; ■;;dcr 
arme Heinrich" 191_; 16S; vgl. 91. 2, 
— Zwei Büchlein und Lieder 222, 36 : 
232: 253. 2L 

Hatto*H V errat h an Adalbert von 
Ba\>enberg im Volksgesang 53, 21. 

Hüt/Jerin. Clara, ihr Liederbuch 339.4.5. 

Heiden, (iregor. Bearbeiter des Salomen 
und Markolf 322, 3iL 

Heidin, die, Erzählung 194. 2(1 

Heidnihrhe Lieder der Germanen, 
deren Tacitus gedenkt LI f ; wahr- 
scheinlich auch noch aus der heidni- 
schen Zeit stammende Gesänge der 
Gothen, dieJornandes erwähnt 12 f ; 
gemuthmasste über die Nibelungen- 
oder Siegfriedssage und die Thiersa^e | 
13 f.; vgl. 56 ff. reberrestc vonLie- , 
dern aus heidnischer Zeit 57 ff. ; Nach- ' 
hall altheidnischer Poesie in andern 
Gedichten (t!t f. 
Heiii^-Kreuz-Spiel ail f., ifi*: ; 
Heime*H Sage 47^ L \ 



! Heinrich VL Kaiser, Lieder OL 

Heinrich, Veri'asser einer Litanei aller 
Heiligen 243, 21L 

Heinrich , ein österreichischer Dichter, 
zeigt, obgleich Laie, riel Bibclkennt» 
niss 150. 2' ; Reimgebrauch LUL ; 
Gedicht „von des Todes Erinnening*' 
244 , 28 — 30 ; „vom gemeinen Leben" 
244, 29; „Pfaffenleben" 244, äJL 

HeinricTi, Herzog von Breslau, 
Lieder 226 f., Ifi. 

Heinrich C'luzenere, Verfasser einer 
Marienlegende, metrische Form der- 
selben UL 'S': 20'. 

Heinrich von Kywinf, Prediger und 
Mystiker 4n, 1(V. 

Heinrich von Freiberg, Fortsetzer 
von Gottfrieds Tristan 175 f. vgl. 172^ 
32'; seine Ritterfahrt Johanns von 
Michelberg 176, 74; seine Dichtung 
vom heiligen Krcuz~ l76. Ih^ 

Heinrich der Gtichegaere 151 . 6'; 
sein Beinhart Fuchs lüif., 30—33. 

Heinrich Julius. Herzog von 
B r a u n s c h w e i g, dramatischer Dich- 
ter 3S«i : schreibt Schauspiele m Prosa 
382 , 54'; ..Komödie von Vincentio 
Ladislao Satrapa von Mantua" 38(;. 

Heinrich von Kroleniz. sein „Vater 
Tnser" 252. 15; metrische Form 
dessell)en LL2. lö'^ 

Heinrich von Laufenberit, geistliche 
Lieder 290, 22: dichtet welthche Lie- 
der in geistlicTie um 2hl f- : vgl. 350. 
i 23': „der Spiegel menschlichen Heils" 
luid (las „Buch der Figuren" 395, 16. 17. 

Heinrich von liCinau 2(»6, 9. 

Heinrich der Löwe, strophisches Ge- 
dicht 32^ S; s auchM. Wyssenhere. 

Heinrich von Mel.'iHen . genannt 
Frauen lob, Leben 234. IL 42^ 
seine Schule zu Mainz 131 . 4j .331 ; 
vgl. 238, 13j. Lied auf den Tod Kon- 
rads von Würzburg 179: 234, 1 ; andere 
lyrische Sachen 231 (vgP 232 , 17'); 
236 : 256, 1 6'; vereinigt mehrere Sprüche 
zu Liedern 215. 2'; ReimspieJereien 
127, 4'. 

Heinrich von ^Hornnfccn. Lieder 222; 
von einem italienischen Dichter nach- 
gcahmt 222, 

Heinrich von Mügeln (Müglin), 
Meistcrsünger 335 f., 10 — 13; von den 
Meisterdungern den Stiftern ihrer Kunst 
beigezählt 336 . 13; Fabeln 335i '0'; 
394, 2: Minnelieder 335, 10'; Gedicht 
auf den Zauberer Virgilius 335, 10'; 
sein „Kranz der Maide" 395^ 14, 15j 
seine Uebersetzun^ des Valerius Maxi- 
mus 335. 1 2 ; auch lateinischer Dichter 
335, LL 

Heinrich von München. Fortsetzer 
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der Weltchrouik von Kudolf von 
Ems 16S, S'; schreibt Jansen den 
Enenkcl aus 1S9. LL 

Heinrich von der IVeuenHtadt 252 ; 
„Gottes Zukunft" 252i ^' '^-^ ; „Appöl- 
lonius von Tyrlan^253, 24'. 

Heinrich von IVtirdling^en , lehrhafte 
Prosa und Briefe 1211 f. 

Heinrich von Onerding^eii 21iL 

Heinrich von Rucke, Liederdichter 
222, 31. 32; sein Keimgebrauch njl, l: 
Leichform 12G; Lieder und Leich 221; 
232. 21—23. 

Heinrich von Sax, Lieder 226^ ^ 
vgl. 233, 3G'. 

HeinricTTder Seuse (Suso), Ichrhalte 
Prosa 420 : sein ,3üchleiu von der 
ewigen Weisheit" 420 , 33; vgl. 41U; 
seine Briefe 420. 35. 

Heinrich vom Tiirlein, Gedicht „die 
Krone" 173_^ 47—50; vgl. m_, 41'; 
nictrischfi Form 11". 15'; 1 11, 40. 

Heinrich von Vcldekc . Gründer der 
hölischeu Kunst 163, A\ Sprache 9Sj 
Metrisches 105, 8; n ; lo^: III, 
42 ; als erster genauer Keimer gerühmt 
112, b. ; beabsicntigte Reimhäu^ng 1 18, 
24 ; Reimgebrauch in Liedern 1 13; 
Strophenbau 122. — „E neide" 103; 
ihr Verhältniss zu Virgils Aeneide 14ü ; 
vgl. 18ii 44'. Sicherlich nlcEt 

Verfasser des Gedichts von „Herzog 
Ernst'' 158^ 24; sein ,. Servatius" 154, 
36 ; l_8i — Lieder 222, 25. 

Heinrich der VoKler, Verfasser von 
„Dietrichs Flucht" 210; vgl. 195, 3; 
ißt auch Verfasser der „Rabenschlachf* 
207. iL 2i 

Heiuzelin von Konstanz, Gedicht 
„der Minne Lehre" (Gott Amuri 311 f. ; 
Streitfjespräch zwischen einem Ritter 
und emem Pfaffen 311, 29'; Streitge- 
spräch zwischen den beiden Johanseu 
311, 29'; 396, m 

Heknstii>«. Moralitat 381. 

llelbliiiK. Seifr., mit Unrecht als Ver- 
fasser didaktischer Dichtungen ange- 
sehen 94i5'; 25U. 33 ; Metrisches Hb, 
1«; 119. :i5!^ 

H(l<Teinmeh 300; vgl. 265, 1'. 

Heldcnpoesie . älteste deutsche, ihr 
allgemeiner Charakter ül f- 

Heldensage, deutsche 1^ ffj LI f.; 
Iii ff. ; Li^ f. ; m ff. ; Dichtungen 4S ff. ; 
157 ; IM ff. ; 2111i ff. ; in Prosawerken 
401 ; — lang fortdauerndes Interesse 
für die Dichtungen darüber im Volke 
265. l ' ; Lieder über deutsche Helden- 
sagen in der zweiten Hälfte des 13« 
Jahrh, gesungen 21 1 ; noch später 
299. 

HeldeuMrophe oder Nibelungeu- 



s t r 0 n h c in epischen Gedichten IM f. ; 
195; Variationen derselben 121, S. 9; 

lüV; ML 

Helena, die geduldige, Volksbuch 

304. Ib'. 

Ileliaud, altsächsische F^angclienhar- 
mouie in alliterierenden Versen üü ff. ; 
ob dazu auch eine Bearbeitung des 
alten Testaments gehörte Tüj 5j vgl. 
69, 3j Zeit der Abfassung 70, <>; Quel- 
len ÜO, 8: Verhältniss zu Otfrieds 
Evangehenharmonie 73j 7j vgl. 32j 
35; 40, 13' ; didaktische Ansätze dann 
239, 2'. 

Helinandus 318^ IT. 

II e 1 1 1 1 1 M > I (1 . L ad w ig. Kirc henlieder35 8,36. 

Ileinibrechl, Meier, s. Wernher der 
Gartener. 

Herant von Wildon, poetische Er- 
zählungen 191, 258^ 36'. 

Herbort von Fritzlar, sein „trojani- 
scher Krieg" 182. 29—31 ; metrische 
Form eines Abschnittes darin 118, 2^ 

Hercules \Irmin oder Sahsnöt 'f) inLie- 
dern gepriesen 1^ iL 

Herliciuh, E., 386^ 16'. 
I Hermann. Landgraf von Thüri,n- 
' gen, den Dichtern günstig 92, 4^ vgl. 
j 163, Tj 180, I5j 182, ML 35j 199, 11. 

licniiann (Contractus) 2A^ 
' Heriiinnn der Damen, Lieder 23i;. 
I llerniniiii von Fritzlar, sein Buch 
„von der Heiligen Leben" 409 , 32; 
1 Predigten 417 . 10'; sein verlorenes 
I Buch „die Blume der Schauung"409,33'. 

Hermann von SachHenlieini . seine 
„Mührin" und sein »^{uldeuer Tempel" 
312 f., liL 38j ob auch Verfasser 
anderer GedicTüe 313, 38'. 

Hermann. Nie, Kirchenlieder 357, 32» 

lierodes sire magorum atluraUUy 
geistliches Spiel 3(il. 

Herzmaere. Gedicht, s. Konrad von 
Würz bürg. 

Hesler, Heinrich, Verfasser einer ge- 
reimten Paraphrase der Offenbarung 
Johannis 242, 12; Metrisches 106. 1'; 
vielleicht auch Verfasser des Evange- 
lium Nicodemi 242, 12'. 
I Hexameter und Pentameter, älteste 
' in deutscher Sprache 104, 5 ; 283, 12; 
gereimte deutaclie bei Fisch ar t u. a. 
283. 12', 

HibaMfha, Chiffre des Herzogs Hein- 
rich Julius von Braunscbweig als 
dramatischen Dichters 3Sü, 1^ 
I llildebold von l^chwaueiHfau , Lieder 
! 226. 6*^—70. 
Ilildebraiidslied. altes 18 f.; 65j me- 
trische Form 35, 9^ 35, 11.12; Auf- 
zeichnung 42, 4' ; — Jüngeres iliü f. 
Hildebrandston l2l.iC 

26* 
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Ilildeshrim. Schule 21. 

Iliinmel und Hölle, althochdeutsches 
Gedicht X6, L 

lliniini'irnlirtsspiHc 309. 30'. 

Iliiiiiurlr«'irli . (iedicht vom, 104. 4j 
242. II: 283j 12'. 

Ilinrir vonAlcmar. Uinarbeiter des 
Keiuaert 315. 

Iliob. das Buch, von Notker über- 
setzt •'•2. 

IlirHrli und llind«. althochd. Bruch- 
stück <io. -n. 

Ilirsrlinu. Klosterschule 22. 
* llirti'iiM'fi^en . althochdeutscher 59i IS. 

lliütoricnbibel. aus Rudolfs von Ems 
Weltchroüik entstanden 

Iliotori^rlie Volkslieder der Schweizer, 
der Dithmarseu etc. lliS ff. 

Ilorlizeit. von der, Lehrgedicht '2 \'\. 2iL 

Ilötiärlie Poesie des iiL und .luhr- 
hunderts, ihr! rsprung gegenüber der 
alten Volksdichtung, ihre lilüthe und 
ihr Verfall SS-'.)5: m ff. Stellung 
der IMchter zu den Höfen Iii ff.; all- 

gemeines Verhultniss der hoHschen 
)ichtkun.<;t und Dichter zur Volks- 

fioesie und zu den Volkssangcrn, Spiel- 
euten und geistlichen Dichtern : Sün- 
gerverbindungon und Kunstschulen 
Lil ff. 

Hoüschc Erzülilun^Mpoe^iie s. Epi- 
sche oder erzählende Dich- 
tungen. 

Höfische L yrik s. Kunstmassige 
Lyrik. 

Ilolzwart, Matth., „Emblematum (yro- 
c/«/«"etc. 393. 30' ; geistliches Schau- 
spiel ,.Saul" 37S, 21-23. 

Iloinilini. althochdeutsche 77^ 5- 

Ho»uihi*> Moralität 3hl. 

HöniHper. N., bearbeitet Geilers Pre- 
digten über das Narrenschiff 41^. 1'.)'. 

llOrtieu Siegfried, episches Gedicht 
205: 299. 3i dramatisiert von Hans 
Sachs 379. 27 ; prosaisches Volksbuch 
401. 33—35. 

Hoyer von Mansfeld, in der Sage 
51. 2L 

llrabaiiUK ülauruH. Gründer des deut- 
schen Schulwesens 22j vgl. 2ii 23. 
II'; 24. 

llrot»«vi(li « ihre lateinischen Komödien 

375 f., S'. 
Huebald 52, 

liu^die(^ich. episch Mi 10—12; dra- 
matisiert von J. Ayrer 379. 

Ilufi^o von LanKeuHtein. „Marter der 
heil. Martina" 1%. 37j metrische 
Form 2-2'. 

llui|;o von .>lontrorl. Lvriker Iii f.; 
349; Metrisches und Keimgebrauch 
281. 21^ 295, 7'; 289, LI. 



; Hugo von Trlmber|i(, Leben 217, loff. ' 
sehr gelehrt 240. Oj sein „RennerS 
24^ ff. ; kleine Erzählungen und Bei- 
spiele darin 194^ 33': 2.M) : Verfas.ser 
eines verlornen Gedichtes „der Samm- 
ler" 247 ; mehrerer lateinischer Dich- 
tungen '24 7, 17'. 
IltiK Sehapler, Roman 39S, 1^ 
llundesegen. althochdeutscher 59, 
Hutten s. Ulrich von Hutten. 
I llvniuen. lateinische, in deutschen 
üebertragungen ff. ; 355. IQ. — 
s. 1 n t e r 1 i u ea r V er sion. 
MumintM Landate dominum . 
deutsch 2M. iL 



Jarob Apfiet. Verfasser des ..Ritter 

unterm /ul)er" 303, 10'. 

Jarobsbrilder s. K. Kistener. 

I JacohHM dr CeMMoliä, sein lateinisches 
Schachbuch 253, 20. 
Jai^d. die, s. Hadamar von Laber. 
1 Jaeerlieder 31ä. 

; Jambi^iche und trochttisrlie Ver^e 

mit diesem Namen zuerst eingeführt 

I 2sl f.; 375, 21. 

I Jambische FUnlTUssler ohne Reime 
' gebraucht 382, hl. 
I .Inn Rneiidale 302, 4'. 

Jan de C lere 302, IL 
j Jansen der llnenkel , „Weltchronik*' 
j 1S'.>. 10: in Prosa 1S9^ 12i 410. 1'; 

„Kürsteubuch von Oesterreich" 1<*9. 
i HL \L 
IckelHanier. Valentin, deutsche Gratu- 

matik 423^ ii. 
IdiHi. eins der Merseburger Gedichte 
ä^j f ; 31K M f., 5. 
I Jerusalem, das himmlische, Gedicht 
1 242, 2. 
Jesniterhiitlein s. J. Fischart. 
In^vtruniciite. musikalische, älteste be- 
> kannte der Volkssänger ü2 f. 
{ InterlinearverMion (althochd.) latei- 
nischer Kirchenhymnen 78, 12» 
I Joel. Rabbi 318, 7'. 
; Johannes. Stadtschreiber, s. Lim- 
burger Chronik. 
Johann von C'apua, sein „Üirectorium 

humana« vitae'' vgl. 318, 10'. 

Johann von Mors.Hheim. Spiegel des 

Regiments 3'.>l. tL 
Johanne» Rhenanus, Speculum 

' Johann von Soest (Johann Gru- 
m e 1 k u t ), Leben 304 ; bearbeitet die 

I „Margarethe von Limburg'' 304 . 20: 

I vgl 302 . 4'; Gedicht wie man eine 

I Sudt regieren soll 304.21'. 

; Johannes >on Stern|B;as.sen, Prediger 

I und Mystiker 417, lo'. 
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JohaniieK der Titiirer, gereimtes Le- 
ben 

Jobann von Würzbur^. sein Gedicht 
„Wilhelm von Oesterreich" 166, 2'. 

Jonas« Justus, Kirchenlieder 356. 23 ; 
vgl. 277, :V. 

Jo rnia II n , J . A . , bearbeitet den „Theuer- 
dank" in Alexandrinern 313, 40'. 

Jornaudct», Sagen bei ihm 12 f ; vgl. SlL 

IrinffN Sage 47j vgl. 14^ 4'. 

Iriifrieds Sage 47j vgl 4'. 

Ibciif^riuiu» hA f.; vgl. LL 

IsidorH Epistel de nativUate domini in 
althochdeutscher Uebersetzung II f. 

Italienische Ijiteratur. ihr Einfluss 
auf die deutsche: überhaupt 2Mi 270; 
auf die poetischen Formen 2S*J . \h\ 
auf einzelne («uttungen der l'oesie 
insbesondere 29S ; 318; 323; 406; — 
379, aiL 

Judith, Geschichte der, in zweifacher 
poetischer Bearbeitung 152. 6—10. 

Julius ValeriuH, eine Quelle zu den 
mittelalterlichen Dichtungen von Ale- 
xander dem Grossen lifi. 

JüngliiiK. der, s. Konrad von 
Has lau. 

JUnsline:«', die drei, im Feuerofen, 
tioilicht 152, iL 

JUnii^Htes (arrirbt, poetische Schilde- 
rungen davon 242; vgl. 152, L4^ 

JttngHti'H Cirrirlit. geistl. Spiele STO^ IL 

Jutta s. Spiel von Frau Jutton. 

Iwein s. Hartmann von Aue. 

KaiHerchronik. poetische 156; 411. 8; 
vgl. 40j 250, 1 ; in Prosa 4lo. 1'. 

KalliNtbeneN , ~3er angebliche , eine 
Ilauptquelle zu den mittelalterhchen 
Dichtungen von Alexander dem Gros- 
sen 14>>. 

Kampf zwischen Kaiserthiun und Papst- 
thum in seinem Einfluss auf den Cjia- 
nikter der deutschen Poesie ff- 

Kantxow, Thomas.PomnierscheChronik 
41:» f., 2tL 2L 

Kanzler, der, Gnomische Stücke 237. 
11 ; Kcimsnielereien 127. 4'. 

Karl der ; farosNe , sein Eintluss auf 
die deutsche Bildung und seine l.iebe 
zur deutschen Snrache und Dichtung 
2Ü f. ; vgl. 42i Held der Sage III f. ; 
vgl. 2lL 

Karl. Gedicht, s. Stricker. 

Karl und l-:ie§^aNt, Gedicht 303^ 5'. 

Karl Marten leitet die nähere Ver- 
bindung zwischen dem fränkischen 
Reich und dem römischen Bischof 
ein 2ü. 

Karl IV, Kaiser, soll den Meister- 
sängern ein Wappen crthcilt haben 
266, 5. 



I Kürlin^isrhc Saj^e s. Fränkisch- 
I Karlingische Sage. 
, Karlmeinet, Compilation von Gedichten 
über Karl den Grossen Lli3 f. ; 303; 
I vgl 

Katharina, die heil., geistliches Schau- 
spiel 363i 2&1 37lj 4i 

Kntziporl 8. M.Xindener. 

kenicnaten s. Albrccht von Ke- 
i meuaten. 

Kero, seine Interlinearversion der R^el 
des heil. Benedict ih. 

Ketzerlieder m 
1 Kinder, die ungleichen, Adams and 
Kva's, geistliches Spiel 377. 19'. 

Kindheit Jcmo, geistliches Spiel 36Sf., 

l«l; vgl. 370, aii 

Kindheit Jesu a. Konrad von Fus- 
I sesbrunnen. 

Kirchenlied, protestantisches ^hl ff.; 
Wichtigkeit desselben für unsere ganze 
neue poetische Literatur 3ä2 f. ; aus- 
serordcnthche Zahl der Kirchenlieder 
354 9'. 

Ki^unposfille Luther» 418, 20'. 

Kirchhol'. IL Wilh., Leben 407_i 20'; 
sein „Wend-Unmuth" 40L 2L 

Kistener. Kunz, „Legende von den 
Jacobsbrüdern" 307. 

Klap;;e. die, Gedicht 20S : ob vom Ver- 
fasser des Biterolf gedichtet 209, LL LL 

Klemptzen. Nie. von, Geschicht- 
schreiber, „Pommerania" 413. 26*. 

KlioMir 233, iOL 

Klopfan 8. tL Fol z und 342, 20'. 

Klt^ter und Stifter, die ältesten in 
Deutschland, in ihrem segensreichen 
Einfluss Iii t. 

KloMterNcbnIen, Blüthc 22 ff. ; Verfall > 
\ 25j vgl. 'My, L 

\ Kiiaui4t, Heinrich, Umarbeiter welt- 
: lieber Lieder in geistliche 355. Li, 
' Kttln, Schule 21. 

I KolroNM, Johann, dramatischer Dichter 
284. 13'; wendet den antiken Chor an 
I 377. IS'. 

I KunTüsehe Person oder Lustigma- 
ch e r (u. possenhafte Auftritte) in geist- 

{ Üchen und andern Schauspielen lUii f. ; 

I (vgl. 3(»0, 4ü 382^ 52j führt als 
stehende Hauptfigur im deutschen 

I Volksschauspiel sehr verschiedene 

1 Namen 3^<2, 52'. 

I Komödianten, englische, s. Eng- 
' lisc he Komö dianten. 
I Komödie, als Bezeichnung deutscher 
Schauspiele eingeführt 377 ; Stoffe dazu 

' 311} 

' Komödie und Trasödie, Vorstellung 
von ihrem Unterschiede im üi. Jahr» 
hundert 377, 19'. 

. Komödien und Tragödien, englische, 
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s. 'Englische Komödien und 

TrapödieiL 
komoiiiv von der (lieburt des Herrn 

(liristi 3fi4i 3£i m 54'- 
kom<>die von der Reronnation etc. 

3si. 4_L 

KoiiWidir von Vinrenfio Ladislao etc. 

von Herzog Heinrich Julius von Braun- 
schweig liL 

KttniRshofen s. Twinger von Kö- 
nigshofen. 

Konrad IV. König, deutscher Dicht- 
und Sangcfiknnst fjtinstig 92, 4'. 

Konrad oder Knono (Kurzbold) 
im Volksgesang 53, 2iL 

Konrad von Aninienbnsen , sein 
„Schachzabelhuch" 2^)3. 2^ 

Konrad Heeke 178: (vgl. Hib); „Flore j 
uud Ulanscheflur" ITS: Metrisches ' 
ni ♦ 41 ; sein verlorner „Clies" 175, | 
70: lUT j 

Konrad von Fnssesbrnnnen . „die . 
Kiiulheit Jesu" iS3 f. ; metrische Fom • 
des Schlusses H|>. 35'. 

Konrad von llaHlau, Verfa.sser eines 
Lehrgedichtes „der Jüngling*' 250, 34. ' 

Konrad von lleimeKrurt. Dichter der : 
ürstende und von Marien Himmelfahrt j 
1S4, Ii. 12j metrische Künsteleien 
119. 35'. 

Konrad von Me^enber^;, sein „Buch 
der Natur" 2iil AA. iL, 

Konrad. Pfaffe, Leben 159 ; „Rolands- ! 
lied" 159j35— 39; vgl \J>l,h*; Sprache 
9S; Umarbeitung diu"ch den Stricker 
(s. Stricker); durch einen nieder- ; 
rhein. Dichter IfiO: IST, 24. 

Konrad von QoeinHirt. Ostergesang 
349. 18. I 

Konrad. Schenk von Landock, i 
Lieder 22ß. | 

Konrad , S c henk von Winter- i 
Stetten 175, (JT. 

Konrad. Schreiber, soll Verfasser eines i 
lateinischen Buches über tüe Nibe- , 
lungen sein 20^. { 

Konrad ^ on .Stoflel . Verfasser des | 
„(iauriol von Muntavel" 175, >>0; l)e- 
nift sich auf eine spanische Quelle 
m § 82, 3'; vgl. llü. 

Konrad von WUrzburg. Leben 17^ f., 
9 t. (Vgl. U)5. 24): Sprache 102^ 1'; 
Eigenheiten im Versbau 10t>. 5j 109« 
27; 114. 14'; 1H>. 2': lU). Reim- 
genauigkeit 1 13; Keimspielereien 127, 
4' : — „Trojanischer Krieg" 182^ 32. • 
33 (vgl. 179. 11); „Engelhard" 17^ f.; 
(EingangsströpTien 119. 32): „Par- ' 
tonopier" HS ff., Iii ..Otto mit dem i 
Barte" 192. 10 12 (vgl. 1791; ..Herz- 
maerc" 1 92 , 13. Hj; „der Schwan- 
Ritter" 177, 92: ,.der Welt Lohn" I 



17.3, 44; 192: '„S. Nicolaus" 195, 27; 

;:srÄicYfüp" iss, 2a. 291 .,s. sn- 

vester" 185^ 30j „S. Pantaleon" 185. 
31 ; Lieder 233, .31 ; 236; vgl. 21.5.T7 
Beispiele 237; „die goldene Schmiede** 
233, J2i 252, 16— 18 (vgl. 1 17, 9 ; 233. 
32); „die Klage der Kunst" 94^ 4'; 
von anderen Dichtem nachgeahmt 1S6. 
33 ; untergeschobene Erzählungen 194, 
IL .22. 

Korner. Hermann, seine niederdeutsche 

Chronik 306, 35'; Erzählungen darin 

407. 13; vgl. 40»), 11'. 
Kraft von Boyber^. Prediger und 

Mystiker ÜL 10'. 
Krarix der Maide s. Heinrich von 

Mügeln. 

Kreuzzüi^e. ihr Einiiuss auf die deutsche 
Poesie iiii ff. 

Kriee von Wartbnrg s. Wartbur- 
ger Krieg. 

Krie:^ von Würzbur«. Streitgedicht 
:>'. 

KrM s. Otfrid. 

Krone, die, s. Heinrich vom Tür- 
lein. 

Kronenberft;. der von, Prediger und 
Mystiker ÜT, 10'. 

Kriiicer. Bartliol., dramatischer Dichter 
.387, 2$; seine „Action von dem An- 
fang und Ende der Welt" 387. 29; 
sein Volksbuch „Hans Clauerts Histo- 
rien" 387^ 211L 

Kudrun s. Gudrun. 

Knlnian, Lienhard, dramatischer Dich- 
ter 386 f. : seine „Wittfrau" 38Ii vgl- 
267. 

Kun.sldlebtuns des LL und LL Jahr- 

hTuiderts s. Höfische Poesie. 

Kürnberg. der von, Lieder unter 
seinem Namen 22ü f-; Bau seiner 
Strophe 120 : braucht schon über- 
schlagendc Reime 113, 2^ ob Verfasser 
des Nibelungenliedes in seiner ur- 
sprünglichen Gestalt 199. IIL 

K>o( ((ruiot), Quelle füF Wolframs 
von £ s c h e n b a c h Parzival und 
Titurel 170, ITj vgl. 176, 81. 

i^ais, d. L altbretonische Volkslieder 

m. 8'. 

Laleiibueb s. Schildbürger. 

Lambert. Clerc, Verfasser einer Alex- 
andreis 161^ 51'. 

Lanit»ert von Uersfeld 24j vgl. 155, 3a 

Ijaniprecbt. Pfaffe. seiiT Alexander 
lül f.; vgl. 151. 5'; vom Stricker be- 
nutzt 137j 3'. 

Lamprerht von Rei^en^tbnrf^. „die 
Tochter von S;ron" 252. 19j Leben 
des heil. Franciscus 252, 19'. 

Lanrelot. niedcrd. Prosaroraan 2äa>41. 
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Land- und Stadtreehte 259i Üü. 
Landsknccht-Spieffel von Hans Sachs 

aiLi f., r- 

Lauzc'let s. Ulrich vonZazikhofen 
uud M}^ 26'. 27'. 

Latein isrli«' Surache in Deutschland 
und Folgen ibres langen Gebrauchs 
bei den Gelehrten 22i 66] ilf.; 269j 

LateiniNciie F<NrHie unter den sächsi- 
schen und fninkischen Kaisem 24i 
•40; ü 

Laurin, Sage LüS 4_; Gedicht 2Üß f. ; ML 
Lantere Wahrlieit. die, s. B. Uing- 
waldt. 

Leben Jesu, dramatisiert 3ti*^. LL 

liegenden, gereimte ül f.; IMff. ; lJS2ff.; 
305 ff. ; — prosaische 409. 

Lesben dl' n^nninil II des \JL Jahrhs ., 
wahrscheinlich eine Quelle der Kaiser- 
chronik 157. LL 

Leirlie. älteste, ihr Ursprung aus den 
Sequenzen und ihre von den Lie- 
dern unterschiedene Form 39^ 
Leiche aus der althochdeutschen Zeit 
52: 53; ai f.; die iiltcstcji mittel- 
hochdeutschen loS, 15—18; UOj 3il; 
U2. 4': 230 : andere (Helen und 
Tänze in Lcichform) 125 f.; liü 
(vgl. lULäli 21b); einLeich vom Nie- 
derrhein 215. 5' : Leichform nach der 
Mitte des LLJahrh. noch lange fort- 
dauernd in der geistlichen Poesie, 
auch noch in den Sequenzen der pro- 
testantischen Kirche 290. 21. 21^ 

Leiden Clirii^ti. geistliches Schauspiel 
3b I, LL 13i vgl. 370, 37'. 

Lei», althochdeutscher bS^ 

Leine oder l^'i^eu als Name für reli- 
giöse .Volkslieder 230; seit dem LL 
Jabrh. hier und da beim kirchlichen 
Gottesdienst gesungen 340; in geist- 
lichen Schauspielen 347. 

Lenkveld. Georg (Macronedius) 381. 

liCnUtld \ on So^eii. Lieder 224, öILüL 

LicUoUriefe oder Büchlein in Versen 
25M. 

Liebeslieder, volksmussige, 213; 
220 ; 340 ff. 

Lied uud Leicli in der Form ver- 
schieden :üLi L2Ü f.: vgl. 2 1 .">. 

liied und 8urucli unterschieden 214 f. 

Lieder und iteiclie von unbekann- 
ten Verfassern, Lieder in der heid- 
nischen Zeit 11 ff.; vgl äfl ff.; die 
Merseburger Gedichte ah f. (vgl. 
36 . 13'); Volkslieder aus christlicher 
Zeit, die entweder vorhanden gewesen 
oder noch erhalten sind: ai Welt- 
liche Volkslieder (oderLeiche) 
von der Mitte des L bis zum An- 
fange des LL Jahrb., über deutsche 



Heldensagen 43—50; Uber Stamm- und 
Persoucnsagen ; historische .^O — 54 ; 
über die Thiersage 54 — 5ü; Volkslie- 
der von anderem als eigentlich sagen- 
haftem oder historischem Inhalt 5ß ff. ; 
— aus spaterer Zeit 89^ 3' ; 210; 220; 
299; aüff. — b)IlelTgiö8eVollcs^ 
liedcr (oder Leisem üiiff. ; 229 f.; 
345 ff. 

LiederbUrher, musikalische 339. 2'. 

LiederHtreife 23h; vgl. LU f. 

Ltiei, soviel als Strophe 123. 15'; Be- 
nennung für ein erzählendes Gedicht 
14S, 1'. 

■..iiien . die geistlichen , erbauliches 
Werk in Prosa und Versen 243. 21. 

LimburKer Chronik von dem Stadt- 
schreiber Johannes 337, 2 ff. 

Lindener, Michael, seine Novellen- 
sammlungen „Katzipori" und ., Rast- 
büchlein" 408, 22'. 

Link. Wenzeslaus 267. IL 

Uodhahättr, nordische Strophenform, 
in Deutschland nicht erweisUch 36i LiL 

Litanei aller Heiligen 213, HL 21L 

Livlandische Reimelironik 190. 

Mb de» a;0((liciien WorteM s. Seb. 
Frank. 

I |job der Tliorheit nach Erasmus von 
I Seb. Frank 422, 43'. 
' liOblied auf den heil. Geist 8. Arnold. 
I Loblied, altes, auf Maria 230; vgl. 110, 
I 3r_i 120^ 21. 

' Lobsprurh auTMirnberg s. K. Haas 
una ILUosenblüt. 

Lobsprnch der Srhützen s. H. Ci r o b. 

Lobwasser, Ambrosius, Bearbeiter des 
Psalters 35s, .16— 4>. 

Lo^ik, latein.-althochdeutsche, Bruch- 
stück **2^ LL 

LolieuKrin. Gedicht 177, ai ff. ; Stro- 
phenart 12.5, 13; Zusammenhang mit 
dem Wartburger Kriege 17 <. 91 : 
vgL 23y, 17'. 

Loner und Malier, Romau 3ÜIf.. X 

IjOtterNlinger iLL 

ljUcIdariuH 254. ^ iL 

LtifiMs, allgemeine Bezeichnung für 
Schauspiel 3ti0, 5't 

LmHhm pa*rhaliM 361. L 13'. 
: LtitItiM MreuifMM He natirllale ißO' 
mini 3(iK 11. VI. 

Ludwig der Baier, Gedicht auf ihn 
312. 31'. 

LudH iK der Deutsrlie, sein Verhalten 
zur vaterländischen Dichtung 23; ygl.69. 

Ludwi|i( der IVoninie. sein Verhalten 
zur vaterlandischen Dichtung 21. 

Lud%vi|(Nlied , ein Leich 52^ 05i vgl. 
39, 5'. 

LuHtii^nincher im Schauspiel s. Ko- 
mis che Person. 
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Luther, Martin, seine Verdienste um 
die hochdeutsche Sprache und sein 
Einiluss auf die Bildung der deutschen 
Prosa m ff. (vgl. 2711); Bibel Uber- 
setzung und eigene deutsche Schritten 

211 f.; Lied von zwei Märtyrern 
Christi X.W, 20' ; begründet das prote- 
stantische Kirchenlied 'dhU ff.; seine 
Lieder :<ö4. 7': hat wahrscheinlich die 
Melodien zu einigen seiner freistlichen 
Lieder aus dem weltlichen Yolksge- 
sange entlehnt 355, 12'; ist dem Schau- 
spiel nicht abhold 37 S, 20; bearbeitet 
aesopische Fabeln 4(>S, 29—31; seine 
Schreibart in ihrem Kinfluss auf den 
historischen Stil 112 f.; geistlicher 
Kcdner 418; lehrhafte Prosa 4i >. 

LUttich. Schule 21. 

Lyrische Pofnle. von Anfang des L2x 
bis gegen die Mitte dos 11^ Jahrhs- 
212—238; ihr Aufkommen 211 f. a) 
Volksmässige Lyrik '21& f. ; 220 ; 
21äf-; b) K unstmassige: ihr Ver- 
hältniss ziu* provenzalischen und nord- 
französischen 2 1 3 : 2 IS, 7' ; zum ältem 
deutschen Volksgesange 21ü f. (vgl. 

212 f.; 5fi ff.); Anfange der mittel- 
hochdeutschen Kunstlyrik. Charakter 
der ältesten Stücke; Ilauptarten im 
12. und UL Jahrhundert und Verhal- 
ten der Dichter zu den verschiedenen 
Arten 212—214; Verhaltniss der For- 
men und Einkleidungsarten zu den 
Gegenständen 211 tLj Minnepoesie 
nebst der höfischen Dorfpoesie 
217 ff.; religiöses Kunstlied 
2Iilff.; Lob- und S tratgedi ch te, 
Kla(j;ge sänge und politische 
Gedichte 2;il ff. ; gnomische 
Lieder und Sprüche, Hafte oder 
Kätlisel und Liederstreite 2Üii ff. — 
Von der Mitte des LL bis zum Ende 
des UL Jahrhunderts 331 — 358. a) 
Meistergesang 331— aafi (vgl. 
2iiÜff.)-- b) Volksmässige Lyrik 
.337— 35S. «) weltliches Volkslied .i^ ff. 
(Liebcslieder aiü ff^ vgl. aöl : Früh- 
lings- und SommerlTeder M2 f. ; Trink- 
lieder 341l vgl- 552^ 3S: Sittenlieder 
344; — politische Liener Ül f. ; — 
Jägerlieder und liergreien 345 ; Stu- 
denten- und Soldatenlieder. Lob- und 
Spottliciler auf Handwerke 345). — 
ß) Volksmässiges geistliches Lied 345 ff. 
vgl. 33», V ; und protestantisches Kir- 
chenlied au ff. 

iHabiiiogioii der Ladv Ch. Gucst 

140. LiL 

MarpherMon, sein Ossian regt dati In- 
teresse für deutsche Volkslieder mit 
an 325, 3'. 



Mador s. Willem." 
, Madrii^al 2^ 1^ 
Jftaere, Benennung für erzählende Ge- 

I dichte 14S, LL 

' Mat^elone. Roman 3W». 19 — 21 ; drama- 
tisiert ällL 
I Map^t Krone, der, Legendenwerk 

3U5 f. 

Mahiirede an die Deutschen s. J. 

Fis c h art. 
: Mai und Beaflor. Gedicht 304^ 18'. 
, Maier. Martin, Verfasser des strophi» 

sehen Gedichtes vom Bitter Trimunitas 

328 luv 
1 .HäTaeis, Gedicht ML 
I IHanosse m U»'; 22L 19L 
; iHaueHsiHche LiederhaudHchrift, so- 

genannte 2^ liiL 
\ 9lanrred. P'riedrich II Sohn, Freund 

des Gesanges 112, 4'. 
Mangold, Burg 34 1 . 
jHnnnnH und seine Söhne in Liedern 

gefeiert LL 
!Manuei, Nicolaus, Fastnachtsspiele 
i 380j 42i Elslin Tragdenknaben 381, 
i 42'. 

, Marcianu8 C'apelia. seine \ ermählung 
I Mcrcurs mit der Philologie altliocbd. 
I 82, UL 

, Mnri^arftlic. die heil., ihr Leben in 
dichterischen Bearbeitungen 154 . Iii. 
>larp^arethe , Gräfin von Wid- 

mont etc. 397. 
MarienKrüNMe. Gedicht, metrische 
Künsteleien 09, AA. 34 ; vgl. 350^ 24'. 
Marien llimmelfahrT* s. Konrad 
I von II ei Ml esfurt. 
.Marien llimnieirahrt. geistl. Schau» 

spiel 37_L Lü^ 
Marien kiaKen. Bestandthaile von 
Passionssiiieien 3t>9, 23; ßordesholmer 
■.m. vgl. 362, 21L 2L 
! Marienlet)en s. Wem her und Br. 
{ Philipp. 

Marienleifh. Arusteiner 108, 15^L2Af. 
! Mariciil ieder. uicderrhein., des i •2..lAhr - 
hunderts 23lj, LL I4j vgl. 216, 7'. 
Marieniob 230i ^ 
' Marner. Lieder und Sprüche 235, 1 1 — 
■ 13j Beispiele 237. 

Martin. Laienpriester, hat Antheil an • 
' den Liedern des Mönchs von Salzburg 
350. 

Martina s. Hugo v. Langenstein. 

MartiuHlieder üIjL 2lL 

Mntlii'^itih. Johann, Predigton lli!,2iJ2fi. 
; Mattliiah von Belieini, Bibclüber- 
, Setzung 278^ iL 

Matthias von Kemnat 30M, ÜL 

MatiffiM, Kornau de, 302. 3'. 

Maundeviile. John (MoutovillaK 
j Reisebeschreibung deutsch 414« 3i -21. 



d by Google 



Register. 



441 



ManritiiiK. G., Scbauspieldichter 2^ t 

Mnximilinii I. ?'reuii(t der Poesie und i 
belbst Dichter 2fiü ; sein „Theuerdank** 
313, an ff^ „Weiss-König" 4^4^ 60. j 

jHSze, diu —, (Jedicht des 12. Jahr- 
hunderts lOä, 9, 

Mechthild von Ma^deburit;. Schwe- 
ster, Ott'enharungen derselben III, 3fi'. 

Merkel. Petrus, dramatischer Dichter 
3S7, 26: seine „Anklage des mensch- 
lichenTieschlechts" 3S". IL 

Meer wunder. Gedicht m, 14'. 

MefTrid. Meister 335. JIL 

Meier lleliiibrechl s. Wernher der 
G a r t n e r. 

Meinaaer i\atiirlehre 251t, \L 

Meiiiloh von SevelliiKen (Sefl ), Lie- 
der 22t_j i5j Strophenbau 12JLi 8': 
122. 12'. 14'. 

S. Meinrad. geistliches Spiel 37& 

.Mei8sel. Konrad (Celtis) 210. 2. 

Meissner, der, gnomischc Stücke 237, 8. 

MelNHner, der alte, 23L 8^ vgl. 215^ 2'. i 

Mei^Mier. der junge, 234, 3S'; 237,8'. I 

.Meister, Bedeutung des Wortes vor 
den Namen altdeutscher Dichter 132. 

MeiMtersünger. ihr allgemeiner Charak- | 
ter 2iül ff.; vgl. 1 32 , S'; sollen von 
Karl IV ein eignes Wappen erhalten t 
haben 20ß , 5; ihre rohe Behandlung 
dos Versbaues 2S1 f. ; Strophenbau ' 
28^^ ff. : die Meisterschaft von der Er- 
findung eines neuen Tons abhängig 
2SS f.: Gegenden und Städte, wo der 
Meistergesaug besonders geUbt wurde 
.331 f.: allgemeine Charakterisierung • 
desselben rtV; die namhaftesten j 
Meistersänger Mit". — Meistersanger ; 
als'Darsteller von Schauspielen 3ti4, ^21. i 

Meisler*«AngerKehtilen (oder Sing- 
schulcni, ihre Anfänge und Sagen 
darüber LH ff ; Main/er unter P'rauen- { 
loh iiai f.; fernere Ausbildung und 
Ausbreitung 2iia ft'.; ääi. 

Meieranz s. PI ei er. 

MelodramatiHche Beliandlung der geist- 
lichen Schauspiele 370. 

Melusine. Roman 39S. ÜL LL 

.Menzer s. J. Fischart. j 

Merigarto, Gedicht 73: vgl. iö f. 

Merker in den SingscTüilen der Meister- ' 
Sänger 29 H. ' 

Merovingisrhe Kttnige im Volksge- i 
sänge fortlobend 42. Iii. ! 

Merseburger (lediehte «Idisi und I 
Balders Fohlen) .^8f.: vgl. 36, 13'. j 

Merswiu, Rulmann, Mystiker 120, 30 ; 1 
sein Buch von den neun Felsen 420, dü» i 

Mes^egesang 230. 8. j 

.MessffebrMuche. Deutung der — , Ge- 
dicht 243, js. 

Metzen llurhzeit, Gedicht 32L 



Metzger. Ambrosius, 293, 2'. 

Jftiht enl propoMitnm etc., Trinklied 

343. 22'. 

Minne Falkner, der, Gedicht 312, 32'. 
Minnelieder, kunstmässige 211 ff. ; vgl. 
341 f. 

.Minne Regel, der, s. Eberhard 

von Ccrsne. 
.Minners kla^e. des, Gedicht 312. 32'. 
Minnespiegel, der, mystisches Gedicht 

34*^ 14'. 

Mitteldeutsche Sprache 9L § 62. 1. 

273, L 

Mohrin, die, s. Hermann von Sach- 
senheim. 

Mttnrh . der , und das Gänslein , Er- 
zählung 194. 

MOneli vöiTlIeilsbronn . mystisches 
Gedicht von den sieben Graden 3hS f., 
\ \ vielleicht auch Verfasser der Toch- 
ter Syon und eines h. Alexius 389. 1'. 

Mttnrh %on Salzburje; (Johannes 
oder Hermann?), L ebersetzer latei- 
nischer Hymnen und Sequenzen 350 ; 
vgl. 342 . 15'; bildet die sapphiscbe 
Strophe nach 284, 13'. 

Morant und Cialie, Gedicht aus dem 
Sagenkreise Karls d. Grossen jii3 f.; IM». 

MOringer. der edle, strophisches Ge- 
dicht 328, 2—5. 

MorHsheim s. Johann von Morss- 
h eim. 

Mo8ai8che Geschichten in freier poe- 
tischer Bearbeitung (Genesis, Exodus) 
104: lül f.; vgl. 41L 

Motetten 289, Lö. 

.Mouskes. Ph , Chronique 141, 4'. 

Mulich von Prag. Meistersänger 335, 9*. 

Müller, Johannes, Mitverfasser der 
Zimmerschen Chronik 412, äi. 

Münster. Sebastian, „Cosmographia" 
(Erdbeschreibung) 414, SÄ. 

Murner. Thom., Leben 392. 31'; „Nar- 
renbeschwörung'* 392. 2s : „Schelmen- 
zunft" 392, 29j „geisthcFe Badefahrt'* 
392 , 32; „Gäuchmatf* 392^ 33^ hat 
den ,,EüTenspiegol" nicht verfasstüli f., 
vielleicht nur übersetzt 402^ 48'. 

MuHcatblttt. Leben 33(i. 15. 16; Lieder 
336; 334. 41i ML llj 352. IL 12. 

Mnnik . volicsmässige , vervollkommnet 

337 

Musikalische Instrumente s. In- 
strumente. 

Muspilli , Gedicht 69^ 4j vgl. 23^ 13j 
35, Iii 239, 2'. 

Myllins. Martin, seine „Passio Christi'" 
2*^4. 13'; 350. 2L 

Mysterien. Name für geistliche Schau- 
spiole 360. &^ 

Mystiker 269 ; ihre Lieder 348^ 14 ; 
Prosaschriften Iii ff'. 
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^aof^eorK, Thomas (Kirchmeyer), 
lateinische Schauspiele ins Deutsche 
übertragen :t76, LL 

Narrpiibfsrhwörmiff s. T h. M u r n er. 

Narrnischiir s. Seb. lirant 

\eidhart von Rcuentlial, Erfiudcr 
der höfischen Dorfpoesie 21If., 4— 9; 
229. Iii 2h Stropheuformen 123^ 
20: die grosse Zahl seiner Weisen 

Neidharte, besondere Art von Gedich- 
ten 322, 41 ; 342, 13. 

Neidhnrt FiTchs 9': 322^ IL 

Neiiiahr>spifle 370, iL 

Keu"|ahrswUiu*clic :i42^ 20'. 

MbpliiiiKe \oth (Lied), der, mßff. 
(vgl. 42, urspningliche Gestalt des 
GedicEtes verloren gegangen lüfi f.; 
Heimath 197 ; Umarbeitungen 197; 
Benutzung von Volksliedern darin üll ; 
Haupthandschriften lüS f.; interpo- 
lierte Handschriften 300; beruft sich 
bloss auf mündliche Ueberlicferuug 
t 03. 5': zu welcher Vortragsart be- 
stimmt 21 1 ; hoher Werth dieser Dich- 
tung 2üJ f : Metrik t06j T; 114, 10; 
Nibelungenstrophe t 2"öT: l'.>7; 200; 
Variationen derselben L2i ;I24 f.; Ver- 
wendung im Drama 121. 9'. — im 
LL^^JJL Jahrhundert 299 f. 

IVibeluiiK('iiHag;(> oder SieKfriedsHa^e 
in der heidnischen Zeit 13 t.; weitere 
FortbildunG; \'>. 

Nibeluiifi;<'iiHtroplic s. Heiden- 
Strophe. 

MbelmiumverH s. Heldenstrophe. 

IVibcluiiti;er liol. der, Umarbeitung von 
der Nibelunge Noth im Ul. Jahrhun- 
dert -m. f. 

Nirian von \Vc>i (Wyle), Leben 
ailä f., 24': vgl. 39Si Uebersetzer 
des Romans „Euriolus und Lucrctia" 
399 : Bearbeiter von Novellen 406. 
I: „Translation oder tütschungen" etc. 
400. 20* : Sprache 27.'). 5' ; Bemerkun- 
gen über deutsche Rechtschreibung 
424. äi. 

IVirolai, Philipp, Kirchenlieder 3.[iS. 41. 
Mcolaii»», der heil . s. Konrad von 

W ü rz bürg. 
NirolaiiH von Hasel . Mystiker iL! f. 
NirolanH vonJcroHrhin. seineDeutsch- 

ordenschronik 1 90 , 17; Metrisches 

106, T; !_LS_. 2()j sein Leben des 

heil Adelbert 190, 13. 
Nf rolniis Mrrcntoris, sein Fastelabend- 

spiel vom Tode und vom Leben .•<73. 61. 
NicolauM von Strassburi?. Leben 417. 
«'-U. 12: Predigten ILL 
Niederdeutürlie Kedrn oder «anze 

Sceuen im Drama 3S2 f-, ö4', 
NirderUndisrhr liiteratiir in Deutsch- 



land eingeführt und Einfiuss derselben 
auf die deutsche Sprache 279 : — auf 
einzelne Gattungen aer Literatur iUii ff.; 
Iii — Üü, LL 
IV'ivardus, Verfasser des ,.Reiuardu8** 
ää. 5'. 

Nollart 8. F. Geugenbach- 
IVotker (Balbulus) ifL 
IVotker (Labeo) 79^ lü (vgl. 39, 7';; 
seine Uebersetzung und Umschreibung 
der Psalmen 19 f.: andere Uebertra- 
gungen biblischer Stücke von ihm und 
andern S. Galler Mönchen SO: Ueber- 
setzuugen von Schriften des^Aristo- 
telcs, Boi'thius und Marcianus 
C a p e 1 1 a h2 f . : verloren gegangene 
Uebersetzungen 92, CL 
I iXUrnberg, eine Hauptstätte des Mei- 
I sterj^esans?s 3311 PHegestatte des alten 
1 volksthüralichen Drama's 372 f. 
I \\vdhar(, Haus, erster Uebersetzer eines 
j Stückes von Tereuz 375. 

: OrtavianuH. Kaiser. Roman 399^ 21i 

i dramatisiert von S. Wild 379. 

{ Odin hat nach nordischen Sagen die 
Buchstabenschrift (Runen) in Scandi- 

i navjen eingeführt s. 

' Odo, Verfasser eines lateinischen Ge- 

! dichtes von Herzog Ernst 15S, 2(>. 

j OfFenbariuiK Jolianni.^. niederd. Ge- 
I dicht lA2f., 13_; s. auch iL Hesler. 

Offier \on Ilüneinark, Gedicht ML 
I Oelin^er, Albert, seine deutsche Gram- 

I matik Li3 f. 
OuiU'liins. Fr., Komödienschreiber, 

i „Von Dionysii Syracusaui und Damo- 

I uis und Pythiae Brüderschaft 3'>3. .'>4'. 

I Onitz. Martin, führt die deutsche 

' Verskuust zu fester Regel zurück; 

I Versuche dazu vor ihm 2!i2 ft"; — 
Opitzens und seiner Nachfolger Poesie 
in ihrem allgemeinsten Verh^ltuiss zu 
der ältern gelehrten und höfischen 
Dichtung 136, 3'. 

' Orflo itar/ielix. geistliches Spiel M\ l . 
Orcndi'l. Gedicht 45; vgl. 137. 2'. 

: Ort n it. Sage 139^ 7j Ge3icht 203: vgl. 

j 137, 2' : in C a 8 p a r s von der Röhn 

; Heldenbuch 30o ; dramatisiert (0 1 u i 1 1 

' von J. Ayrer 370. 
OrtssaKen iüL 

OnterKCHAni^ . alter, weitverbreiteter, 
: in der Liturgie eingeführt 31ü f., tL 

OsternieHanK. von Konrad von Quein- 
I furt 349, vgl. 346, 3'. 

OMtereenant;, ni^erdeutscher. in Leich- 
törm 319, ÜL 
I Ostcrlicder m liL 

OHtcrniHrlein 409, 36'. 

Osterspiel, Luzerner. 368, LL 
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8. ÖHwald. zwei Gedichte 155, 11 ff.; 
Prosabparbeitung l">5, 

Onwald von \Voll^!^teiii. Lieder- 
dichter an f. 

Otfried. Leben U_, 1—3: vgl. 22, 2'; 
2:t, IT; 23j eifert gegen den unzüch- 
tigen Gesang der Laien 57^ 1: Evan- 
gelienharmouie (Krißt) H ff.: be- 
nutzte Quellen 72^ öj ihr Verhältniss 
zum Heliand 73^ Ij ihre Form 37 ff. : 
Künsteleien in ihr nOj viele Ivrische 
Stellen in dem Gedicht iI2 ; didaktische 
Bestandtheile 239: Vortragsart, für 
welche es bestimmt gewesen 40^ 12j 
— vgL auch «H. 4. 

OÜACker (fälschlich von iiürneckl, 

. „Oesterreichische Chronik" 189^ Iii 
„Buch der Kaiser" IS!», 15'. 

Otto der Crosse. in~3er Sage 54, 25 ; 
Leich auf ihn in gemischten läteim« 
sehen und deutschen Zeilen 53j 2i f- ; 
39 .=)'. 

Otto II und Otto III. ihre gelehrte 

Bildung iL 
Otto. Bischof, Verfasser eines Barlaam 

und Josaphat 1*^4, LL 
Otto IV. Graf von Botenlauben. 

Lieder 22."). 02. 
Otto . MÄrEgrar von Brandenburg, 

Lieder 227,^ IL 
Otto von~Öienierln«en lU, 37'. 
Otto V. Frcisiiiurn W : v^l 1^4 ; 164, 18'. 
Otto vftn Pjt«.4«ii , Iplirliaftor ProBaist 

421. 3S. 39. 
Otto. Dichter des „Eraclius" i04j 
Otto mit dem Barte s. KonrlTd von 

\V ü r z b u r g. 
Ovids Metamorphosen in mittelhochd. 

Bearbeitung von Albrecht von 

Halberstadt 1 82, 35^ vgl. Ufi.S. 

Paderborn. Schule 24^ 
8. Pantaleon ».Konrad von Würz- 
burg. 

Pantsriiafantra . indische Beispiel- 
samnüunt? Ml. 5'. 

Partononier und >lelinr s. Konrad 
von Würz bürg. 

Parxival s. Wolfram von Escheu- 
bach: sein celtischer Name 144, 7'. 

Pansion s. J. Rothe. 

Pa^sionale. grosses, in Versen 1 86, 
38—42; Metrisches 1 1 S 19; derDicIv- 
ter des Passionais auch Verfasser an- 
derer Legendenwerke 185, 2*L 

PaNsionsspiele , dramatische 3£7 f.; 
das älteste deutsche 301 f., 17; ein 
altes auszugsweise zu Frankf urt a. M. 
36L 6: 370, 37j vgl. 362i 19j Fried- 
bergisches 361» Ij Ponaueschinger 
368. 10 : Egerer 361» ili Alsfelder 
368. 9j eins mit eingeschobenen 



! Begebenlieiten des alten Testaments 

MM, L 

Pafernof^terleirli 230, 
Patkelin, Jfiaitre, französ. Farce 
376. UL 

I Paul V. d. Aelst. Liederbuch 289, ISL 
Pauli. .loh. (Johannes Pfeders- 
! h e i m e r ? I, Leben 407, 15': Verfasser 
von „Schimpf und Ernst" 407 , 14 ; 
Bearbeiter der Predigten von J o h. 
Geiler von Kaisersberg über 
Texte aus Seb. Braut s „Narren- 
schiff" 4_l8i 19'. 
Paulus Uiaconna 2L: Sagen bei ihm 51. 
Pelre VIdai s. Rudolf von Neuen- 
burg. 

Pentameter s. Hexameter. 

Pcrcy's Reliqttet of anciiml Engliah 
fioeiry regen hauptsächlich das In- 
teresse für deutsche Volkslieder an 
325, 3'. 

Personen sajceii . deutsche hl f.; 53j 
140 ; Dichtungen darüber ISI f. : lüi f. 
3Ö51 aiäi 328, 

Peter von Arber«. Graf 335,9': Dich- 
ter eines Tiigi iicdes von der heil. Pas- 
sion 349, LL 

Peter von Dresden 352, 39. 

Peter von Du-^buru; 1 MO. 

Peter Leu s. A. J. \V i d m a n n. 

Peter von Pisa 2Ü f. 

Peter von Keichenbarli 335, 9' ; sein 
„Hort" 290, 22'. 

S. Petrus. Bittgesang an ihn 67_; Form 
;i9, 3^ • 

Petrus Alfons! . DixcipUna Clericalix 
148; 24',). 2Tj 317, 2. 
I Petrus i'oniestor. Hisfon'a xcholanUca, 
eine Quelle für Rudolfs von Ems 
I Weltchronik ISS, 

Petrus van Ölest 3äL 
. PfntroMlebcn. (itMlicht 1 17, 12; 244,aL 

Pfarrer vom Kaienberif s. Ph. 
Frankfurter. 

Predcrsliei liier. Joh., s. J. Pauli. 

Plingstlieder lAL 

PlinzinK. Melch., Leben 313,43^1 sein 
i Antheil am „Theuerdank" 313, 42^ 

Plltzer. l'eberarbeiter vou Widmanns 
I „Faust" 403, 

Pfort. PeterTMeistersänger 293, 2'. 
' Phillitp von Schwaben , deutscher 
I Dient- und Sangeskunst günstig 92, 4'. 
, Philipp. Bruder, Marienleben 306, il bis 

33: vgl. IIS. 26'. 
j Pliillppns~f?iiallherus de Castel- 
I lioiie. seine lateinische Alexandreis 
147. 

Physioloi^us. althochdeutscher S<I 
Pilatus. Gedicht 155 , 46; lateinisches 
Gedicht 15(k 48:~vgr lUh, 8; 112, 4'; 
I 8. auch J. Rothe. 
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Plautii^. alu? Uebersetzuncen einiger 
seiner Starke 375 ; „die Menachmen" 
bearbeitet von HansSachs 379, 31'. 

Pleier, der. Dichter 114 f.; beruft sich 
auf tingierte Quellen 13^^ § 3' ; sein 
,.Garel vom blühenden Thal" 174, K2 ; 
„Tandarias und Flordibel" 174^ »i^ 
metrische Künsteleien darin 1 19 , 3b; 
„Meleranz" 174, ßiL 

Poetiken, deutsche. Anfange dazu schon 
in den Tabulaturen der Meistersänger 
und in einigen Büchern, die u. a. auch 
über deutscne Prosodie und Verskunst 
handelten 2M f ; 2^ f 

Poelisclie WeftkMniure IM f.; 2a&, 

PolitiHchr Lieder und Sprüche 2Mlf ; 
Mi t". 

Porido. Georg 3ii4j 34'. 

Poudis und Sidoni«. Roman 39S, 6-9. 

Poppo 8. Hoppe. 

Possenspiele ibei J.Ayrer soviel als 
Fastnarhtsspiele3S5) s. Drama. 

Predigten , lloniiiien und nndere 
kleinere Ntiirke Keistlirlien In- 
halts vor Anfang des IX Jahrhs. 
73. ffii spiitere Predigten und Homilien 
f . ; llü H 

PredifttnUirlein WK 

Prianiel. Bedeutung des Worts 236, 2' ; 
Priameln von Hans Kosenblüt 
n. A. 3^10 {. 

Prischurh. Thomas, „des iCostnitzer) 
Concils Grnndvestc" 308^ 4'. 

Prifsrhennieister, was sie waren VXl. 

I'robsl. P(*er, sein Fastnachtsspiel mit 
Hanswurst .\y2, 52'. 

Procession der Darsteller eines Spiels 
369. 2iL IS'. 

Prosa rede in der dramatischen Poesie 
aufkommend 3^2. iL 

Prosau erke . gothische II if. ; älteste 
hochdeutsche TT: 74i l'; ält<*ste nie- 
derdeutsche SüTT; — von Anfang des 
LL bis gegen die Mitte des 14. .l ahrhs. 
2hl ffi v^l. f. ; — von der Mitte 
des LL bis zum Ende des 1h. Jahrhs. 
aafi flF. (Romane, kleinere Erzählungen, 
Fabeln und Legenden ; Satire 39r> 410 ; 
geschichtliche und beschreibende, red- 
nerische, didaktische Werke 410-424) ; 
vgl. 265 ff. 

I^rosen s. S e «j u e n z e n. 

Provinzialdialekte . absichtlich im 
Drama gebraucht 3S2 f, 54'. 

Prozessforni in Fastnachtsspielen 
373, .=»6'. 

Prhm, Klosterpchtile 22. 

P><alinen. T^ebersetzungen und Erläu- 
terungen derselben in altdeutscher 
Sprache 19 ffj ■?54 

Psalmen, die Windberger 79^ I9_: 
254, L 



Psalter, der ganze, poetisch bearbeitet 
von IL (i am crsfelder 357, 34; 
Burk. Waldis 357_, 35 ; A m b r. 
Lobwasser 35^ 46 — IS. 

Pusrhmann. Ad., Mcisteraänger 336. 
21L 24 ; „C'omedia von dem Patriarchen 
Jacob" 2S4, ULl Gründlicher Bericht 
des deutschen Meistergesangs und 

g kindlicher Bericht der deutschen 
eimen oder Rithmen 295. 4^5- 
I Püterirh von ReichertshaU!«en. Jac, 
I 265i 2'- 

i QnantitAt der Silben im Deutschen 

s. Silbenton. 

) Rabelais. Fr. 405, 65; sein „Gargan- 
! tua und Pantagruel" 405. 64. 66; seine 
„Prognostication pantagrueline**4 1 0,39, 
Rabenschlacht, Gedicht von Ileinrich 
dem Vogler 201 f , 21j vgl. 211 , 6^ 
Strophenform 125, lOj 2(tS. 2fi. 
i Raber. Virgil, führt in Bötzen eine 
j Passion auf 36«<, 13. 
Knnnolt. Laurentius, Bearbeiter des 

lli kustus 3sr, 
Rastbttchlein s. M. Linde ner. 
Ratpert. sein Lied auf S. CJallus GL 
Raunisland oder Haumeiand. Lyn- 
I ker 233, 34: 2361 vgl. 131, 5'. 
RauscTiTBrüder, (Jedicht 32L M. 
Rebhun, Paul, Leben 3^5, 12'; Dra- 
matiker 3^ f. ; vgl. 377_, l^j Vor- 
gänger Opitzens in der ^Regelung 
des Versbaues 2S2. 6 — S : versucht den 
dramatischen Vers seiner Rohheit zu 
entreissen 375 . 2'; — Schauspiele: 
„Susanna*-, .,Hochzeit zu Cana" 282, 
IL 7j „Klage des armen Mannes" 37"». 
2' ; seine verlonie deutsche Grammatik 
424. blL 
Recht. Gedicht vom, 243^ 2i 
i Heda umbe ttiit tier (Physiologus) 
i *«0. 2^ 

Heden (hier Spiel ;it}0, ül 
, Hednerische und Brief-Prosa 2&i f. ; 
I 259j 41Ä ff. 
Rerormntlon, ihre nächste Einwirlaing 
auf die deutsche Dichtung 21iß ff.; 
[ auf Spraclie und Prosaliteratur 2Ifi ff. ; 

auf die wissenschaftliche Bildung 271. 
I ReKenbosren , gnomische Stücke 238, 
I3j vgl. 13L 5'. 
Reichenau. Klosterschule 22j dort 
befindliches Buch mit deutschen Ge- 
dichten 23, LL 
: Reien und TAnze in Leichform s. 
Leiche. 

, Reim , Reimarten und Anwendung 

derselben s. Verskunst. 
Reimlose Verse in althochd. Zeit 36. 
ij fünffüssige Jamben 382^ 5i 
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Reinnrdus bA f.; vcL 14j jüngeres 
Cicdicht uach dem NiederlAudischen 
314, 1\ 

Roiiinert, mittelmederläudiscbes Ge- 
dicht m ff. 

Reiiibol vom Turn, seiu ,,hcil. Georg" 
^v)j 21 — 25: nachgeahmt ISii^ ÜL 

Reineke Vos ;il5f.; aus einem nieder- 
ländischen Originale Ubertragen Aih f. 

ReiiiTried von BrauiiHchweig , Ge- 
dicht -.m. 9—11. 

Reiiihart Fucliw s. Heinrich der 
( i 1 i c h e s a e r e. 

Ht'inliart von Westerburg 341. IL ' 

Reinmann von Brennen bcrg. Lyriker 
220. LL 

Reinniar der Alte, Lyriker 222 f., 

37—39 ; 235i 5. 
Rrinmar der Fiedeler. Lyriker 215. 4'. 
Rriiiiiiar von Zweier. Lyriker 232 f. ; 

27—29; 235; Beispiele 
Reinold von Montalban, Gedicht 

302; vgl. 399, LL 
Rei^e-. I^iinder und Krdbecichrei- 

bun^en 414. 
Rei8sner. Adam, Kirchenlieder .157. 2ä. 
Relii;iti(»eH Volkslied der älteren Zeit 

t.; 22i) f.; 315 ff. 
Benart. Hottinn He, 314, 5^ 
Henau* He .^lontaiihan 302. 3'. 
Renner, der, Gedicht b. Hugo von 

Trimberg. 
Rennewart, der starke, von Ulrich^ 

von Türheim ISO, L£L 
Repip^owisrhc oder Sarbnencbronik 

iüi f.. 37—39; vgl. 410^ 
Reuclilin. Joh. 27U. 3j seine „Scenica 

progifmnasrnaia" 3767 12. 
Reznem s. J. Fischart. 
Rliotorik. sangaliische, ST, 2. 
it/n/f/tuittjt 37. s. rerati* rhylhmM 

37, !?'. 

RicTiter. Zacharias, 2Mi 13'- 

Rime brechen und rime samenen 

116, <>'. 

Ring, der, s. IL Witte n weil er. 

Ringwaldt. Barthol., Leben 356, 40'; 
Kirchenlieder Zhs, 40; Komödie „Spe- 
culum mundi^' 3sl 50: didaktische 
Werke „die lautcre^'ahrheit" 393, 37j 
„christliche Warnung dos treuen 
Eckarts" :t95,lS ; Reimgebrauch 2^ 2!. 

Ritterniaeren. eigentliche 167 ff.; fort- 
dauerndes Interesse dafür im LL und 
lÄ. Jahrhundert 205, 2' ; vgl. liül L 

Ritterspiecel s. .Toh. Rothe. 

Ritterthuui. sein Eünfluss auf die 
deutsche Poesie (höfische Dichtung) 
ff. 

Rolandslied. muthmassliches in frän- 
Idscher Sprache 51i 6' ; von dem Pfaffen 
Konraa s. Pf. Konrad. 



' Rollenhagen. G., Leben 316, lij'; „der 

I Früschmiiuseler" MÜ f. 
Rollwagenbürhiein s. G. Wickram. 
Romane, dafür aufkommende Prosa- 
form 259; aa<i f. ; Bruchstück eines 
sehr alten übersetzten 259 ; Ritter-, 
Helden-, Liebes- und Ghicksgeschich- 
ten aus anderen Sprachen übersetzt 

I oder AuHösungeu alterer Rittermae- 
ren 3111 ff.; Volksromane lü^ ff.; 
F i s c h a r t s ., Geschichtklitterung " 

i 4M f. 

I Rosenblüt. Hans (der Schneppe- 
rer), Leben 309, 8—10; vgl. 292, 7j 
294, 4' ; „Sieg bei Hempach" 301». Hi 
I Form des Gedichts 2^7 , 6'; .,LöB- 
! Spruch auf Nürnberg" 309, 12 ; „Dis- 
putatz eines Freiheits mit einem Juden** 
320. 24' ; Krziihlungen und Schwanke 
320, 24 ; Weingrusse und Weiuaegen 
343. 23; Fastnachtsspiele .373. 53 — 56; 
Priameln 390, IS ; Kriterien für die 
Echtheit der ihm beigelegten Stücke 
373. ^ 

RoHengartcn . der grosse , Sage 1 39 ; 
Gedicht in verschiedenen Bearbeitun- 
gen 2!Ü1 ff.; 300. 
I Rosengarten, der kleine s. Laurin. 

Rothe. Johannes, Leben 307, 40: Leben 
der heil. Elisabeth 3U6 Os : Gedicht 
von Pilatus 301. 39' ; gereimte Passion 
307, 39; Gedicht „des, Rathea Zucht" 
3S9 f., <£j 2S3, 12'; sein „Rittcrspiegel" 
389. 6; 2S7,6'; 2s9. 12'; Ge<licht von 
der Keuschheit 390. 10; Thüringische 
Chronik in Prosa 411, 9—11 ; .307, IL 

Rudlieb, lateinisches Gedicht 42; 50, 
L2. I3j ältester deutscher Hexameter 
darin 2S3^ 12'. 

Riiediger, in der Sage 14, 4'; 47. 

Rudolf. Graf, Gedicht m. f. ; 163i 
Metrisches Lili ; Ui, 3'. 

Rudolf von Km». Leben t7S, 5 ff.; 
Nachahmer G Ottfrieds v. Strass- 
burff 172, .32; 199, 9': widmet Kon- 
rad I V seine Weltchronik 92, 4' ; lite- 
rar-historisch wichtige Stellen in Ale- 
xander >und Wilhelm 165, 23' ; Sprach- 
liches 1 02 , 1'; Roimgenauigkeit 113; 
metrische Künsteleien in der Welt- 
chronik und im Alexander 119; metr. 
Form der Schlüsse im guten Gerhard, 
Barlaam und Wilhelm \Vd^ 35'. Werke: 
„der gute Gerhard" ÜU f., 178^ „Bar- 
laam und Josaphat" IM^ ÜJ nSj 
i „Eustachius" liL 18; „Wilhelm von 
Orlens" llü ; „AlexanSer" 181^ 2^-27 ; 
178 ; „Weltchronik" 18S 17S; (in 
Prosa 4 10) ; Buch von Troja, verloren 
ISl f., 2S; nachgeahmt von Johann 
! von WürzFurg 166^ 2. 
1 Hadoir. Ciraf vonlkeuenburg (Fenis) 
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in seinen Liedern Nachahmer des F o 1- 
quct von Marseille und des Pe Ire 
Vidal 213^ 3^ 222, 2a. aiL j 
Rudoir von itothenbarK, Lyriker ' 
22h f., iiL I 
Hiidolf der Schreiber. Lyriker 178, ^ 
liiidpert >oii S. Caallen si, 4^ I 
liiier. .latob, Verfasser einea „Spiels 
von Wilhelm Tell*^ 2iL 2^1 „Etter 
Ileini" 379^ 29^ A3äm uncfEva 31^ 
20'. 

Ruf. Name filr Uittlieder an die Heiligen 

■j:in. L 

Runipolt und Maretb.. Fastnachts- 
spiel 37:<, 56*. 

Runen s f. ; 2<L 2'; Verse über das 
Runenalphabet biL I 

Ruprecht von Orbent. Gewährsmann | 
von Konrad Flecke 17^. 

Ruther. KüniK- Sage 139^ vgl. Ii6,4j 
Gedicht 157 12 ff.; vgl. 1901 20S_i 137^ 
2'; Metrisches Hb, 17'. 

Sachs. Hans, Leben 312, 'Sil gereimte 
Ijebensbeschreibuug von ihm selbst 
294 . V; ä22 f.: wodurch er haupt- 
sächlicn berühmt geworden 2'J4 , H'\ 
Meistersänger 330, iL 22j bringt die 
Nürnberger Siugschule sehr in Auf- I 
nähme 3:rj, 5j Sprache 277 ; Versbau u. ; 
Versmessung 2s2, 4': 2S7. 5'; Heime 
284. 5', — Schwantartige Legenden j 
gofi; allegorische Krzahlungcn 312,36; i 
andere kleine Krziihlungcu All f. ; vgl. i 
30S . 3'. Kurzweilige Schwanke in 
der Form des Meistergesangs 334, 7' ; 
„Wittenbergische Nachtigall" 323^ 45: 
— Ituhllicder , (iasscnhauer " ima 
andere nicht meisterliche Lieder 334, 
2L — Dramatiker 376— 3Sr>; einzelne 
Stücke: „der Pluto" etc 375. 5i | 
..Henno" 37b. 13; „die ungleichen 
Kinder Evae-' 377, 19'; „Passion" 37S ; 
„Lucretia", „Virginia", „Hörnen Sei- I 
fried" ; ,,Jotaste", „Clvtämnestra" 379 ; j 
Bearbeitungen der fabeln der „Me- i 
nachmen" des Plautus und des i 
„Eunuchen" von Terenz 379, 31': : 
„das Hofgesind Veneris" (sein erstes : 
Stück) 3K{ , 3'; Zahl seiner Stücke 
385 ; — "Spruchgedichtc 393 ; Fabeln i 
und andere didaktische Sachen 393 f. : i 
Kampfgespräche aSlL — Vier Dialoge 1 
322. 43'. — Benutzt den Eulenspiegel als 
Quelle 403. — Von Goethe und Wie- ' 
land zurrst wieder anerkannt 323, 4 6.47. I 

SarhHen.spi('^el 96^ 257. 24. . 

Sa^en oder Sprechen und Letten 211. 

Salnian und ;>lorolt. (iedicht 162^ 
hl ff. ; Form 121,10'; Vortragsart 21L \ 

Salomon nnd^^arkolf. Gedicht 222. 

Salonionf» Löb. Gedicht 1522 LL i 



Salzmann. Wilhelm. IJebcrsctzer des 
„Kaiser Octavianus"' 399, 2i 

Sauiiuler, der. verlornes Gedicht von 
Hugo von T r i m b 0 r g 247. 

Sandrub, Lazarus, poetische Erzäh- 
lungen '^2A f. 

Snnf/ari 60^ Ü. 

SapptiiNche Strophen im Deutschen 
nachgebildet 284, Lä* 

Satire, Spottlieder in der ältesten Zeit 
58; spatere Gedichte von mehr oder 
minder satirischem Charakter 190 ; 
193 f.; 2Mff.; 244j 21ä ffj 316; 
320 ff. ; 222 f.: 333^ Ml f.; 373j 380 ff.; 
388 ff. — Satirische Prosaachriften 
1Ü2 ff . ; IM f. 

Saucourt. Schlacht bei, altfranzös. Ge- 
dicht auf dieselbe 52^ 16'. 

Schach!«piel . Gedichte . vom , TJüi s. 
auch Konrad von Ammenhusen 
und Stephan. 

Sclialling, Martin, Kirchenliederdichter 
358, 32. 

SehnniperHeder 34(>, 6, 

Srhniibuhnc englischer und französ. 
Komödianten 366. 36'. 

Schnuxplele . lateinische, für die 
Jugeml geschrieben; ihr Einfluss auf 
das deutsche Drama ai^ f. 

Schauspiele, hochdeutsche, worin 
die Uedeu einzelner Personen oder 
ganze Auftritte in besondem Mund- 
arten abgefasst sind Zbl f., 54'. 

Schauspieler vou f>ewerbe, die älte- 
sten in Deutschland äül f. 

Schelineiixuiirt s. Th. Murner. 

Schernb«rjs. Theod. , Verfasser des 
„Spiels von Frau Jutten" 372. 

Schildbttricer oder Laleubuch, 
Volksroman 4i»li f. 

Schiller. Fr., der Inhalt seiner Ballade 
„der Gang nach dem Eisenhammer" 
in einer alten ProsaerzähJung 406. 12; 
der Inhalt der „Bürgschaft" bei 
Vintler '.m^ nL 

Schilher. Georg (Jörg Schiller), 
Meistorsünger, liieder 344, 2^^ 

Sciiilling. Diebold, Bemer Chronik 411. 

Schilling. Diebold, ein jüngerer Chro- 
nibt 411, 13'. 

Schimpf und Ernst s. .loh. Pauli. 

Schlemmer, der deutsche, Schau- 
spiel, s. J. Stricker. 

Schlummerlied, althochdeutsch., Un- 
echtheit desselben 60^ 21L 

SchmauKelieder 229, Hi m f , 

Schnepperer, der, s. IL Rosenblüt 

Schrätel und WaHserbtfr. Erzählung 
l'.M, 2^ 

Sclireiber. der tugendhafte, Dich- 
ter 23*», lül, 
Schuldraoien . zuerst lateinisch, dann 
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ins Deutsche abersetzt oder gleich 
deutseh abgefasst und in den ScTiulen 
aufgeführt ilä f. 
SrhiiliiiriKter von KsHÜngen , Lyri- 
ker -l^iV, 1^ 
Schulten. M., Uraarbeiter des „Theuer- 

dank" 313, 40'. 
SchNvnlu'iispiofcel '•(. ; •■?">", '2hL 
Schwilblscht's VerlÖbiuHS 257^ 2iL 
8rhwaii • HUfer s. Konrad von 

Würz bürg. 
Schweiiiirheti s. Hans von Schwci- 
n i c h e n. 

Sctfof oder Sr*i/t , eine der ältesten 
deutsche« Benennungen für Dichter 
COj iL 

Seele, die minnende, mystisches Ge- 
dicht 34Si 14'. 

Seelen Trost, der, Erzählungen und 
Legenden darin 4üG, 10; vgl. 405, 1'; 
Kl'.«. M'. 

Seinerker. Nicolaus, geistlicher Lyriker 
Seniler 2S4. »3'. 

Send soll reiben, altes {»octischcs 244,38. 
Sendschreiben Lntlier^ „An den 

christlichen Adel deutscher Nation"etc. 
4 IS. 20'. 

Sequenzen und Prosen 40^ ßBj la- 
teinische in deutschen Uebertragungen 
349 ff. ; 355, 10; Fortdauer der Se- 
quenzen in der geistlichen Lyrik der 
Frotestanten 290i Hi vgl- Leiche. 

Sequenz von Muri 10^. Kl; I2r.: 'iivi. 1^. 

Sequenz von S, Lnnibreclit 'IS'l hL 

Servatius, der heil., Legende von einem 
Ungenannten bearbeitet 154, 33; s.auch 
Heinrich von V e 1 d e k e. 

SiebenHehlüfer , mittelhochdeutsches 
Gedicht IST, 45; prosaische Erzählung 
40H, :uv. 

Sieben weisen Meister, die. Ursprung 
und Ausbreitung 14" ; „die sieben 
Velsen Meister, oder Diocletians Le- 
ben", in Versen, von Hans von 
Bühel 32(L 19—22 (vgl. 304); eine 
andere poetische Bearbeitung 320, 23 ; 
dramatisiert von S. Wild 379; — ^ 
Prosa 4(m, 2j vgl. .311, 2. 

Siebenznhl, Gedicht von der, s. Ar- 
nold; Leich 230, 7'; 243, LL, 

Sie^not. Sage 139,6 ; Gedicht 2fi^ff. ; 
300. L2 (8. Alb recht von Keme- 
naten); vgl. 40L 'MiL 

Sie^friedssaKe s. Nibelungen sage. 

S. Silvester s. Konr. v. Würzburg. 

Sinpen und Sa^en ))2_; 211. 

Singen grosser strophischer Gedichte 
211; 29!», 1': vgl. 40j 13'. 

9inj/ermel*ler , »int/ermeiM/ermei- 
xter , aingermeistermeialermei' 
9ter 132j 9'. I 



I Sinf(schalen !>. Meisters änger- 
I schulen. 

Sinfi^Koiele von J. Ayrer 3S5, 10. 
' Sittenlied 3A£ 

I SIeiKertiirlilehi. das, Gedicht 313. 38'. 

Slüler. Joachim, (resangbuch 3r>(^ 10'. 
I Soldatenlieder 345. 
I Solinus, sein Polyhistor vielleicht eine 
Quelle für II u d o 1 f s von Ems Welt- 
f Chronik 188. 

I Spauffenlierp^. Cyriacus. Schrift von 
, der Musica und den Meistersängern 

295. 6; vgl. 33«, 17'. 
I Spang;enberi(. Wolfhart (L y c o s t h e- 

nesPsellionorosi Schauspiele 388, 

34; Uebersetzer 388, 34'. 
Spanisrhe liiteratur in Deutschland 

eingeführt und Einüuss derselben auf 

die deutsche: auf das Drama 377, 17'; 

380, 34. 

Specultim ecclesiae, Predigtsammlung 

254, SL 

Specnlttm Jftttittli s. B. Ringwaldt; 
— S/teculum litwtanae xalvatinnis 395. 

Spei , Bezeichnung für Erzählung und 
Märchen 148^ 1'. 

Spengler, Lazarus, Kirchenliederdich- 
ter 350, 21, 

Speratus s. Sprctten. 

Spervosel, Lieder 231_, 12; 235, 3i 
gnomische Sprüche 237 , ti; Priameln 
236, 2' ; Beisjuele 237. 4j~Metrische8 
HO, 34': m.. 

Sper^oRel, der junge, 2"^". G'. 

Spiegel des mensclilielien Heils s. 
Heinrich von Laufenberg. 

Spiegel deutscher lieute. Rechtsbuch 

255, 3L 3i 

Spiegel des Hegiuients s. Johann 

von M orssheim. 
Spiegel der Sitten s. Albrecht von 

Ey be. 

Spiegelbuch.aus verschiedenen Dramen 
ent.stjinden 380, 40'. 

Spiegels .Abenteuer, des, 313. ail 

Spiel, allgemeine Bezeichnung für jedes 
dramatische Gedicht vor dem LL Jahr- 
hundert 300, 5'; 377. 

Spiel von den sieben Farben 3ü2f., 

•i.V. 

Spiel von den klugen und thOriehten 

Jungfrauen 3ü3, 24—27. 
Spiel von Iran Jntten 372i vgl Th. 

Sc he rnberg 
Spiel von Wilhelm Teil s. J. Ruef. 
Spiellente s. Volks Sänger. 
Spielniannsreim , althochdeutsch 00, 

24. 

Spottlieder äi> 

Sprache, deutsche. Was wir von 
ilirer Heschaffonheit vorUltilas wissen 
können 10 f. ; ihre^ Hauptmundarten 
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in der Folgezeit 2fi f. : die gothische 
21 ff. ; die althochdeutsche 211 ff. ; die 
altniederdeutsche oder altsächsiscbe 
a2 f. ; — die mittelhochdeutsche äi ff. ; 
vgl. 149. die mitteluiederdeutsche 
97 ; — inr Zustand von der Mitte des 
LL bis zum Ende des UL Jahrhunderts 
27 1 ff. ; der hochdeutschen 22Ä ff. : der 
niederdeutschen 2TSff. 

Spracliiiiengert'i in der Poesie 53, 1 8'. 

^urt'ttt'ii. r. (Speratus), KiTcnen- 
liederdicbtcr 350, 22. 

8prirhwort. Ausdrücke dafür vgl. S1.5^ 

Spricliwörter. älteste deutsche sl. 5 ; 
237. 3' ; — sehr viele in den Spruch- 
jfedicEten des LLJahrhs.. namentlich 
m F r c i d a n k s „Bescheidenheit" 24^ ; 
in lyrischen Strophen 
gereiht 2:17 



StiidefHciilicder 

Suchcndaiik 2!»2. 6'. 

Surlieit8iiin . Meistersänger 336 . 14; 
344. 2Tj vgl. 2iL 2' ; 292^ 

Suclieuwirt, Pet., Wappendichter 292, 
6i m 5i vgl. 293. 12': Sprache TTb, 
4' ; Versbau und Versmessung 281. 2'; 
287.3'; Reime '2^b f. ; 2S7.6': Ehren- 
reden .308.5: vgl. 188,7'; allegorische 
Erzählungen 312; didaktische Stücke 
3S9. 

Summa theoloyfae, Gedicht 243. 14. 
Sünden fall s. Arnold v. Immesseu. 
SiiKniiiia. geistliches Schauspiel 367. ij 

vgl. auch P. R e b h u n. 
Suso s. Heinrich der Seuse. 



(, i ; — spätere Sammlun- 
gen, von Euch. Eyriug 395 , 12: 
von J. Agricola" 
Frank 122 f.; vgl 
lt. W a 1 d i s 394.9': 
395. 13'. 



an einander i Tabulafureii der Meistersänger 2M f. 

Tag^f*- und WHrhterlieder in der 

, . mittclhochd. Lyrik 2 1^. 7 ; in der welt- 

und von Seb. | liehen Lyrik aer späteren Zeit 312.: 
423, 52'. — bei in der geistlichen 351 



beim Teichner 



Spruch und Lied unterschieden 2L1 f 
Sprurli- und SitteuKedichte 211 ff. 

3SS ff. 

Sprucli^prri'her 2Ü2 f. 
Sttibal mater fflc älteste Verdeut- 
schungen 35IJ, 25. 2H. 
Stamhc ini, Lieder f., LL 
StarninsiiKen. deutsche iü f.; lift. 
Stau feil berpi;, der Kitter von. Ge- 
dicht 3|9. 15— IS. 
Steiiiliiiwt'l . Heinr. 
vgl. 39S, 8'; sein 
sagenhaften Leben 
24; vgl. 391: I4S 



Leben 317_, 3'; 
»Aesop" mit dem 
des Aesop 4i>s. 
Ubersetzt den 



Frosaronian von „Apollonius von Ty- 
rus" und ein Werk des B o c c a z aus 
dem Lateinischen 408. 2i 2(1; -ILT. L 
Sfeiiiiiiar, Lieder 229. LI ff.; vgh 

351. aiL 

Stephan, Meister, Gedicht vom Schach- 
spiel 253, 26'. 
Sterc'k, Christian 3nI . 
Stolle, gnomische Stücke 217. 
^Stricker, der 165; Hilf.; sein „Daniel 
von Bluraenthal" Iii f.; vgl. 137, 3'; 
„Karl" IM_, 2L: vgl I60i III; „der 
Pfaffe Amis" \M t. ; vgl. 174^ kleine 
Erzählungen und Beispiele 2MJ f.; 
„der kluge Knecht" 193, 24' : Beispiel 
„vom Frass" 94, 3'; „Frauenehre" 
211, 2'; — vgl. UAl I9i, 27';— vom 



Pleier nachgeahmt 

SIrirker (oder Strizer), Johann, 
Leben 38 1. 46' : Verfasser des Schau- 
spiels „der deutsche Schlemmer" 38 1 ; 
eines geistlichen Spiels von Adam und 
und Eva 38r, 46'. 

Studenten führen Schauspiele auf 3M. 



35'. 

Ta8;elicd von der heiligen Passion 

34'.t. UL LL 

Tandnrin.s und Hordibel s. Pleier. 
Tanliiiu.ser, lyrischer Dichter 229. 13 ; 

eine „Ilofzucht" unter seinem Namen 

229. 13'; Sagen von ihm 229, LL 
Taiiii^iuser, strophisches Gedicht 329. ä. 
Tanzlieder, mittelhochdeutsche 215: 

Tanzlieder oder Reien in späterer Zeit 

342. 

Tanze und Reien s. Leiche. 
Tiinze in geistl. Schauspielen 370. 
Taufi^elöbniHs in altniederd. "Sprache 

äJ ,3U ; in althochdeutscher (fränkischer) 

8L 32'. 

Tauler, Johann, Leben 417. 13; Lieder 
34S. 18; Predigten Iii : lehrhafte Prosa 
420; seine „ISachfolgung des ariucn 
Lebens Christi" 420^ IL 

Telchncr. Heinrichder, Leben 389. 
2—4 ; moralische Reden (in Versen i 
389; Fabeln bei ihm 394_, Ij Vers- 
mcssuug 287, 3'. 

Terenz. semeAndria von Notker über- 
setzt 82: Uebertragungen seiner Stücke 
und Einwirkung derselben auf das 
deutsche Drama 375; der „Eunuch" 
bearbeitet von Hans Sachs 379. 31'. 

Teufeln .\'et«, (»egl), des, satir. Lehr- 
gedicht 390. 

Teiin-lstonWidie 370. 36*. 

Theoderich der iarosse I9i Held der 
Sage, 8. Dietrich von Bern. 

Theoderiche, fränkische, Lieder 
über sie 5J- 

Theologie, Büchlein vonderdeut- 
schen, 421, 40; — deutsche von 
Bisehof Berthold 122.12. 

Theophilus, geistliches Schauspiel 371, 
11. lä. 
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Tlieiierdnnk s. Maximilian I und 
Melch. Pfinzing. 

Thier»iaK;c vom Wolf und Fuchs iu der 
heidnischen Zeit Lä f.; weitere Fort- j 
bilduug und Dichtungen dari\ber ö4 ff. : i 
14U; 158 f.; 313 ff. } 

ThnniaH von Bn>tagne LIL 

Thoiiiasiii von Krrrlar. Leben 245) | 
3; ist gelehrt 24it, 5j sein .,welscher 
Gast" ff.; 2M. Ii vgl. in4_j 
Eigenheiten iu der Versmessung 1 10.35. 

Tküriiig von Hinf^ioltingen . Ueber- 
setzer der ..Melusine" 39S. lo. LL 

Tliurnmayer. Johann (Aventinus), ' 
„Baierische Clurouik " 412. 16—19. j 

Tillinnnn. als Verfasser der Limburger 
Cluunik betrachtet 337, 2'. i 

Tirol, König, Gedicht 2ilL 2lL 311. 

Tirolf. Hans, dramat. Dichter 3M)^ 12. i 

Titurel (altere Bruchstückei s. Wolf- : 
ram von Eschenbach. I 

Titorcl (jüngerer vollständiger) s. Ab- 
brecht. I 

Titus AndroniruH. altes Schauspiel ' 
360, 36'. 

Tochter von Svoii. zwei Gedichte 252; 

vgl. .3^ l'. 
TodtenTäii7 

Toinmaxtt Leoni, f'inrt di viHü 390, 14. 

Ton. Bedeutung des Worts in der mit- 
telhochdeutschen Lyrik 2 Ui : Töne 
nach ihren Erfindern benannt 2S'^. L i 

TractatH* \ortperN 254^ JL j 

Tra|^emunde«)lied oderTraugemun- > 
deslied 2—5. | 

Tras^üdie. als Bezeichnung deutscher I 
hchausjüele eingeführt 377 ; Stoffe zu 
diesen 37!» : wie von der Komödie . 
untcrscliiedeu im Jahrh. 377. , 

Translation oder tütsrliunften etc. [ 
von Nie las von Weyl 4ou. 2^ 

Trcizsanerwein . Marx, sein Antheil \ 
am ..Weiss-König" 4(>4. (»0. ! 

Trier. Schule 24. 

Triniiinitas. strophisches Gedicht s. j 
Martin Maier. ! 

Trinklieder 3i3 f.; vgl. 34U, 1*; 352^ as» | 

Tristan s. Eilhart von Oberg, ' 
Gottfried von S t ra s s bürg, Ul- . 
rieh von Tür heim und Hein- ( 
rieh von Freiberg: — Prosa- 
roman im f. 

TrocIiiUsclieVer.se etc. s. J a ni b i s c lijc 
Verse. 

Trojanische AbknnTt der Franken. 

sagenhafte. L 
Trojanischer Krieu;. Ilauptquellen für 
die übt^r ihn handelnden mittelaller- j 
liehen Dichtungen NT. verloren ge- 
gangonodeutsclic- Gedichte darüberlOl. 
4^iliTlialt£nc .s. Horb ort v. Fritz- 
1 a r und K o n r a d v. W ii r z b u r g. 

Koberäteia, GrunUri;)». [l. Anfl. 



Tropen Qß. 
TrAtliet 229^ V. 

Tsciiudi . Aegidius. „Schweizerische 
Chronik" 412^ 2ii 25j „Rhaetia" 4l2i 
24'. 

Tnisco. in Liedern gefeiert LL 
Tundalns* oder T u n g d a 1 u s' V i s i o n, 

in zwei Bearbeitungen 154 ; vgl. SOC). 35. 
Tunnicius, Anton, seine niederdeutsche 

Sprichwörtersammlung 423, b2L 
Tnrold. „la chanton de /toland ou dv 

Honcevaux" läS f., aS. 
Turpins Chronik III f., 4, 
TwinK:er von KOni|t;shoren . Jacob, 

j.Elsassische Chronik" 41 i. L Sj vgl. 

34S. 13'. 

t-lflias. Leben T5j sein Alphabet i»j 
Bibelübersotzung 75 f.; vgl. Iv 2^ 

t'lrich von Au^sbur§^. vielleicht Ver- 
fasser des Gedichtes auf Ludwig den 
Baiern 312, 31'. 

Ulrich von (lutcnburg, Leichdichter 
221. 20— 2S. 

llrich V. Hutten. Leben 302,34': ..Klag 
und Vermahnuug gegen die (Gewalt 
des Papstes" 392 f.; rednerische Prosa 
(Sendschreiben) 4h» f. 

t'lrich von IJechtensteln, Leben ls7, 
5j „Frauendienst*' 1S7 f. (mit seinen 
Liedern, seinem Lcich und seinen 
Büchlein lS7i; Lieder 226. i\ \ : als 
Dichter von Tage- und Wächterliederii 
21S, 7'; Büchlein 253^ 28; ..Frauen- 
Inicli" 250, 32j vgl. 93, l'T Kigenheiten 
seines VersTwues 109 . 2" ; metrische 
Form der Büchlein LH. 15'; Leich- 
form I2<5, — Briefe in Prosa 259. 

llrich i>lanschr von Treubach s. 
J. Fischurt. 

Illrich von Sin^;enberg, Lieder 225, 
53; vgl. 2iL !'• 

Ulrich von Tlirheini 175; Fortselzer 
von Gottfrieds von Strassburg 
..Tristan" 172, 32'; [TSj von Wolf- 
rams von Eschenbach „Wil- 
helm'* (der starke Rennewart) 
175; ISO. vy. sein Clies 175, 

t'lricli ymw TUrlein. bearbeitet d|^ 
Anfang von Wilhelms Sage ISl . 20; 
metr. Form seines Wilhelms IIS, 21'. 

l.'lrich von Wintersletten. Lieder 22fii 
vgl. 2r7, § 109, 

l'lricli vonWtirtemberg. Reimchronik 
uljer ihn 33i>i Üü. 

tirich von Zazikhofen n2_, 31 ff.; 
1 1'>5 : sein „Lanzelet" I72j ääi 

Ulysses der Germanen ü 

rni\ersitjiten. erste deutsche 270. 

Urkunden, älteste deutsche Tt^. 35. 

S. Ursen. Spiel von. s. Job. Wagner. 

Urstende s. Konrad v, Ileiinesfurt. 

2a 
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Valentin und Xamelos^ Gedicht Ml f. ; 

vffl. 2111,2;. 
Valerius .Maximui«, verdeutscht von 

Heinrich von Mügeln :t:<5, 12. 

Vasco Lobeira, soll der eigentliche 
Verfasser des „Amadis aas Frank- 
reich" sein 40U. 

Vater unser, inalthochd. Uebersetzun- 
gen und Umschreibungen 78j Ausle- 
gung 24iL lÜ. 

Velber, Michael, Uebersetzer des fran- 
zösischen Textes derReisebeschreibung 
von Manndeville 414, 36'. 

Versliuust. Althochdeutsche und alt- 
niederdeutsche (Vgl. U: 11 f.); Be- 
ton ungsgcsetz e 'M f.; älteste 
Versart 34j Alliteration ajff.; 
Reime, deren Herkunft, älteste Art 
und Bindeform 2fi flf. ; Strophe, äl- 
teste Arten in Liedern und Leichen 
äs flf. — Entartung der althochdeut- 
schen und altniederdeutschen Vers- 
kunst 36^ 4ü f. — Ihre Deachaffenheit 
von AnTang des LL bis gegen die Mitte 
des 14. Jahrhs. 10.'}— TiT. Allgemeine 
Ursachen der schon früher begonneneu 
und jetzt erst allmiihlifr wieder zur 
Regel zurückkehrenden Verwildening 
der deutscheu Verskunst IM f. Vers- 
messung IM flf.; Reime III ff.; 
Versreihen liä S.: Strophen- 
arten in Liedern, Sprüchen und 
Erzählungswprken L2ü flf.; Leiche 
(Reien und Tünze) I2h f. Aufs neue 
anhebende Ausartung der Verskunst 
L21i f. (Einflüsse, die sie von aussen 
erfahren hatte 121 1 Daktylischer 
Rhythmus, woher er sich schreibt, 
und frühestes Vorkommen desselben 
LÖI f ) — Beschaffenheit der deutschen 
Verskimst von der Mitte des LL bis 
zum Eiule des liL Jahrhs. 280—290. 
Weiter um sich greifende Verwil- 
derung und deren allgemeine Ur- 
sachen 2^0 ; Versmessung 2^0 fl".; 
Reiraeisifl".; Versreihen2S6ff.; 
Strophenbau und Einfiuss der 
^ F'remde darauf ihh ff.; Leichform 
in Sequenzen 2M (Versart im 
Schauspiel 2S(> ; Versuche im llL 
Jahrhundert die metrische Form des 
Drama's ihrer Rohhdt zu entreissen 

in f.) 

Ve^pasius, Hermann, arbeitet weltliche 
Lieder in niederdeutsche geistliche um 
.^55 f., LL 

Vier und zwanzig: Alten, die, von 
Otto von Passau 421, aH 

Vilinnelleii 2^ lÄ. 

\ illiiia Sns^a LIJL 

Vintler, Konrad, sein „Buch der Tu- 
gend** 390j LJ ff. 



Viri^il. seine Bucolica, von Notker fiber- 
setzt S2. 

Viricinal s. Dietrichs Drachen- 

kii rupfe. 
; Vof^eliiochzeit. Volkslied 327, 6'. 

Voigt, Val., Meistersänger 2p^ iL 

Völkerwnnderiinfi: . ihre Einwirknng 
aui die Bildung der Deutschen und 
besonders auf ihre Sagenpoesie L& f. 

Volkslieder, Sammlungen von epischen 
und lyrischen ,i2h f., 3'. 

VolküniAs>Nis;e Lyrik s. unter Lyrik. 

Volk$«mnndnrten im Drama, besonders 
für gewisse Personen und lür Zwischen- 
spiele f., 54'. 

Volkspoesie. epische, von der Mitte 
des L. bis gegen Anfang des t2. Jahr - 
hunderts II ff. Von Anfang des 12. 
bis gegen die Mitte des LL Jahrhun- 
derts ; ihre Fortdauer neben der höfi- 
schen Kunst ; der Unterschied beider 
zeigt sich mehr in den U^enständen 
und deren Auffassung als in den me- 
trischen Formen und der Sprache 
lö3 ff. ; Stoffe Lil ff. ; Werke 157_; 
162; 154 ff.; VerfaU Liä ff. Von der 
Mitte des LL bis zum Ende des IJL 
Jahrhunderts; deutsche Heldeudich- 
tung im Absterben 21i9 ff. ; epische 
Volkslieder m ff. ; Volksromane 402 ff. 

Volkssünger (Spielleute. Fah- 
rende etc.), bis gegen Anfang des 
12. Jahrhunderts; ihr Verhältniss zur 
Sage tili ff.: von Anfang des LL bis 
gegen die Mitt? des LL Jahrhunderts ; 
ihre Stellung zu den hohem Standen 
92; zu den höfischen Dichtern und 
zur Nation überhaupt IM ff. Volks- 
sängor in noch späterer Zeit 2'.» 1 . 

Voiküiscliauspiel. ^'cistliches und welt> 
liches s. Drama. 

Waflent^nze der Germanen 35<L 1'. 

Wagner. Johannes, Spiel von S. Ursen 
37 s, 26. 

Walberan, Gedicht 210, IS. 

Waldis. Burk., Leben 324. öO. 51 ; Er- 
zählungen und Fabeln in der Samm- 
lung „Esopus, ganz neu gemacht" 324, 
SIL 54j 394i 9i Bearbeitung des Psal- 
ters 3äl, 35j arbeitet den „Theuer- 
dank'' um 313, 40'; Fastnachtsspiel 
vom verlornen Sohn 3^0. 41. 

Waltlier (von Aquitanien), Sage 42j 
II , 5j Gedicht ,.// altharius manu 
forlft" 4i! ff; Bruchstücke eines deut- 
schen Geilicnts „Walther und Hilde- 
gunde" 2üJ f. ; vgl. 50j [V: Strophen- 
rorm desselben 124, ^ Bruchstücke 
eines angclsächs. Gedichtes öo, LL* 

Walther. Archidiaconus von~Oxford 
1 IIL iL 
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Wnlfhrr von Metz, Lyriker 226^ IL 
Walthcr von der Vo^elweidc, Leben 
22i f. ; dichterischer Charakter 214 ff. ; 
vgl. 92, I29i 2rL $ ilÜ 5j sein 
Tod beklagt 225^ &lj soll mit Frei- 
da nk eine Person sein 24 f». 7j Reim- 
genaui(?keit 113; Eigenheit im Vers- 
gebrauch I_n, 10'; Lieder und Sprüche 
2n f. ; 232^ 235, 6 (vgl. 234. Lli Reich- 
thum an Formen 124, 4j sein Leich 
126. 4j Strophen von ihm im Mörin- 
gerliede benutzt 328, 2L — Vgl. 199^ 9'. 
WaKher, Hans, Luthers GehülTe bei 
Einrichtung des evangelischen Kirchen- 

W;esanges 353, -i, 
appendirhter 2112. 
Waroeck, Veit, Uebersctzer der „Ma- 

Wfelone" 399, IL 
artburger Krieff. Lieder davon 13L 
2'; 23^ 15] Stropiiont'omi [25. LL 
Weiler, Veit, seine Siegeslieder 329. UL 
Weber. Wilh., Spruchsprecher 293. 11'. 
Weiluiarhtslieder 230. 
WeihnarlitHspiel , altes, Bruchstück 

3n2. 22. 23_i hessisches 3(i9, IL 
Weinii;rüs8e und Weinseg;en vonH. 

Rosenblat 343L 'i2u 2JL 
Weinschlund, der, Gedicht 343, 22'. 
WeinscIiwelK, der, (Jedicht 343, 22'. 
Weise, iicdeutung des Worts in der 

mittelhochd. Lyrik 21<>. 
Weisse. Michael, geistlicher Lyriker 

357. 2iL 2L 
Weiss-KöniK s. Maximilian I und 

M. Treizsauerwein. 
Weissen buraj, Klostcrschulc IL 
Wcisthiimer 25S, 

Welscher fiast. Gedicht s. T h o m a si a 

von Zerclar. 
Welt, die, Sammlung von Beispielen 

dem Stricker mit Lnrecht beigelegt 

2M f , Ii 

Wel (Chroniken, gereimte s. Rudolf 
von Ems, Jansen Encnkel und 
Heinrich von München. 

WcltschOpTungf Gedicht von der, 
243. 21L 

Wend-tnmuth s. IL W. Kirchhof. 

Wenezian s. Dietrich. 

Wernlier, sein Marienleben 153. 22 — 27; 
Metrisches 105, 7': [JX 2L 

Wernher, Bruder, Lyriker 235. 7—10; 
vgl. 193, 18'. 

Wernher von Elmendorf, didakti- 
scher Dichter 214. 3ä- 36j 250. 3j 
vgl. 240, 6'. 

Wernher der Ciartener, sein „Meier 
Helmbrecht" 1Ü2 f., 15 — 19; vgl. 
207. IL 

Wernher vom Mederrhein, didakti- 
scher Dichter 244^ ZÄ. 
Wernher von Tegernsee , Strophe, 



die ihm mit Unrecht beigelegt wird, 
120. 2'; geistliches Spiel, ihm mit Un- 
recht beigelegt 361, 8. 

WesHohrnnner fSebet tiif. ; vgl. 36. 13'. 

WettKCNünKe französischer und deut- 
scher Dichter, nach der Sage S9, ^ 

Wickram. Georg, sein Roman „der 
Goldfaden" 404_, HL 62^ „ das Roll- 
wagenbüchlein" 4ül fTT^lii. 17; sein 
Fastnachtsspiel „der treue Ecliart'- 
104 . 61'; l marbeiter der ovidischen 
Verwandlungen von Albrecht von 
Halberstadt Is2_, 35;j der „Nar- 
renbeschwönmg" von Th. M urner 
392. 2S. 

Widmann. Georg, mit angenommenem 
Namen Achilles Jason W. 321 , 34'; 
sein „Peter Leu" 321j aiL iL 

Widmann , G. R., Bearbeiter des Ro- 
mans vom ., Schwarzkünstler Faust" 
403. 56. 

Widukind IL 

Wielniid, Sage von, 47_i 2L Iii vgl 

303, ü 

Wiener Iffeerfahrt. Gedicht 194, 26i 

metrische Form 117. 15'. 
Wier.straat, Christian, Reimchronik von 

Neuss 310, 21L 
Wiest, L indl, Gedicht von ihm. 296. 10». 
Wiffalois s. Wirnt von Gräfe n- 

berg; dazu 305, 27'. 
Wild, 

3S7 ; 



mn 
379; 
3S7. 



Sebastian, dramatischer Dichter 
seine NLigdona 379; sein Ücta- 
und die sieben weisen Meister 
Tragödie vom Doctor und Esel 

Ü 

Wilde .Mann, der, didaktischer Dichter 
244. iL 

Wilhelm der Heilige, Sage 142_, L: 
Gedicht ( Wilhelm von Oransei 
s. "Wolfram von Eschenbach. 
Ulrich vonTürheim und Ulrich 
vom Türlein; Bruchstück eines 
niederrhein. Gedichtes \^0, LL IS* 

Wilhelm von Orlens von Rudolf 
von Ems 173; strophisch umgedich- 
tet 30^1 21L 

Wilhelm Wernher von Zimmern, 
Graf, seine Aufzeichnungen 412. 

Willem, Verfasser des ..Reinaert" Ml 
4j Verfasser eines Madoc 314. 4'. 

Willirnm. Ucbcrsetzung und .\uslegung 
des Hohenliedes NO, 22 ff: in jüngerer 
alemannisch-elsässischer Umarbeitung 
80, 2L 

n iniHoii f. 

Wiiisbeke, der, lAiL L 
Wiiisbekin, die, 2iä f. 
Wippo 2L 

Wirut von (Srarenbcrg. Leben 173 : 
165; „Wigalois" 173. 40 ff. ; metrische 
Form LLü 15'; vgl- 401. aä. 
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Wisse, Claus, Fortsetzer von Wolframs 
Parzival 171, 22. 

WissenNchaften, ihr Zustand seit Grün- 
dung der Universitiiteu im LL und Lä^ 
Jahrhundert f. 

WiHHenschaniiche Bildung der spa- 
nischen Araber durch Gerbert nach 
Deutschland verpflanzt 2a f. 

Witteiiwciler, Hans, „der Ring** 32fi f., 
2L 

Wlfdrh vom Jordan lili, 30'. 

W itlico. Sa^e von ilira 47, 'L. 

ül'oirdietrirh, Sage 139^ 8; Gedichte 
2M f.; vgl. 300^ dramatisiert von J. 
Avrer 3<9. , 

Wolfram von Esrhenbarh, Leben 
1 >»u ; der grösste unter den Meistern 
der höfischen Erzählungspoesie H>5 ; 
vgl. 166; seine genaue Bekanntschaft 
mit den heimischen Heldensagen 135, 
2'; Kenntniss der französ. Sprache 102, 
3' ; ist nicht besonders genau im Reimen 



113. — „Parzival" ff.; LLL; 
Bruchstücke des .,T i t u r e 1" lb9; 171 ; 
UA (vgl. 17t) ; Strophe desselben 124, 
9); „Wilhelm von Oranse" LMi f. ; 
vgl. Lieder 224, 4bi ist wahr- 

scheinlich Erfinder der Tage- und 
Wächterlieder 2IK ^/^ 
nachgeahmt vom Pleier 115 ; voiTRein- 
bot vom Turn 1S5. 

Wort, Bedeutung in der mittelhochd. 
Lj-rik 2Hh 

Wyssenhere, Michael, Verfasser des 
strophischen Gedichts von „Heiorich 
dem Löwen'' 32S, 



Zapr, Hans s. 
Zeichen, die 

Tages 242, 



IL Folz. 
fünfzehn , 



des jüngsten 



0. 



Xinimeri^iclie Chronik ilA f., M. 
ZwinKli, Ulrich, Leben f., 22'; 

rednerische Prosa ilh. f. ; lehrhafte 

Prosa 422. 



BERICHTIGUNGEN. 



S. ^ 5 L liodhahättr. 

S. 52, LI i mindestens zu Anfang des nächsten Jahres. 

S. 105. Iii L Heinrich von Veldeke 

S« 145. 9 L P^inrichtungen. 

S. 290, 2i L den dritten. 

S. 35S, I L erschienen f. gedichtet. 
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9 2, Aom. 7. A. Kirc-hhoff , das gothische Runenalphabet. Programm dtB Joft- 

chimsthalschcn Gymnasiums. Bt rliii I'^M 4. 
§ 24, 1. Zahlreiche Glossen siud mitgetheilt iu ilaui^t ü Zeitschrift und Pfeiffen} 
Germanut, und schon frtuier in GnUEi Invtisca and AofwMS-Mone'B 

Anzeiger. 

§ 28, 8. Zai ncke, zwei mitteialterlicbe Abhandlungen Uber den Bau rhythmischer 
Verse, in den Ik-richten der k. suchs. (its. d. ^Vis6ensch. 1^71. 

I 29, 9. Wilmanns, welche Sequenzen hat 2^otker verfasst V in üaapts Zeitschr. 
15, 267-294. 

§ 34, 3. Ztrncke. zum Hildobrandsliede: Berichte über die Verhandllingai der 

k. Sachs. Geselhich. d. WiMfloedi. IbTO, 197 f. 
§ 35, 16. Zacher , der liendachriftliefae Text des Ladwigsliedes nach neuer Ab- 

srluitt tlt'S Hrn. Dr. W. Arndt, in seiner Zeitschrift 3, 307 ff. 
§ 40, 3. l^dmann, üemerkuugeu zu Otfhd, in Zachers und UöuÄiers Zeitschr. 
t, 437 ff. 

I 50, 2. Sievers, zum Vocabul.S. Galli und denGlossac Keronis, in Haupt.s Zcit- 
Bchrilt 15, 11<.>— 126. — 11. Zwei ahd. Beichten, von Fr. Pfeüfer: 
Germania 13, 385 ff. Die Beichte der Tepler Handschrift (Regens- 
burger Beichte) auch bei Pfannf-n r im Pilscnor Gyrunasialprogramm 
von lb70. — 13. Sievcrs, Lntersuchuugeu ubcr Tatiau. iialle 1^70. b. 

I 51, 13. Bmehstttck einer Handschrift, mitgetheilt von Keinz in den Mflnchener 
Si{/unirsb.'ri( htcii !STO, 1. b2') 

§ Gb, lü. Bruchstück einer andt ri u FI^ . mittit tht ilt von C. lluluioiui iu den Muu- 
chener Sitzungsbeiiriin n 1^70, Ii, Id," 

S M, 1. Glenaie, Arthurian loralitiis, their lüstorical origin, chief conntry and 
Fingalian relatious. IstJ'J. S. 

§ 90, 6—11. t' liofmann , üb»'r die nihd. fiediclite von Salomun und Judith, in 
d*'n Miinrhcnor Sitzuntjsberichtrn 1*»TI, 5. Heft. — Kp'uv/ in (b^n 
Muniliener Siizun;.;sbericliten iboü, U, 2 ä ff. — 33. Mu.s^alia, .suUa 
visiouc di Tuudalo. A|»ininti. Vienna IMl. 

§ 91, 1. Bniciistiuke der Kaiserchrouik , mitgetheilt von T>exer in Haupts Zeit- 
schrift I I, 503—525. — 16. Kütkcrts Ausgabe erscheint erst jetzt 
(1^72). Zur Metrik des Ilnther vgl. Amelung iu Zacliers Zeitschrift 
3, 253-305. — 32. Vgl. ilaupt in seiner Zeitschrift 15, 254 f. — 
39. Vgl. Haupt in seiner Zeitschrift 15, 256 ff. 

I 92, 7. Brut li^tin kc neuer Hss. der F.neit siud mitgetheilt von I'feiffer, Quellen- 
matehal zu altdeutschen Dichtungen. Wien 1807. 4. 1, 3— 2U, und 
von Zingerle in den MOnchener Sitzungsberichten 1S67, 11,471—^5. 
Vgl. noch Wurn< r. VirgU nnd Heinrich von Yeldeke, in Zachers 
Zeitschrift 3, 106—161. 
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§ 94, 11. Ueber das Verhultoiss zu Cbreticns Gedichte vgl. iUucb, die w&lsche, 
französische und deutsche Bearbeitung der Iweinsage. Gottinger 

Disscrt. IStf. S. und (iüth, das Vcihaltniss des Ilartmannsrlit n I wein 
zu seiner altfranz. Quelle im Archiv t. d. Stud. d. neueren Sprachen 
46, 251—292.— 21. Ilandschriftenfiraginente deaParzhral sind mi(|^ 
tlirilt in Pfeiffers Quellt nmatorial zu altdeutschen Dichtungen II. 
Wit'U Ibb*«. 4. und von Üart&ch in der Germania 16, 167 S. — Zur 
Erkläi-ung xfil noch Haupt in seiner Zeitschrift 15, 261 ff., Zuvcke 
in den Beriehten der suchs. Gi.scllsch. d. AVissensrli. 18"<>, S.;l'.>'» tT 

— M. Zur Ivritik vgl. Th. v. Hägen, die ilandst hriften des Tristan 
und ihre ßedeutu;ig far die Ktmk^ in Bartsch' (iermanist. Studien. 
Wien 1»»72. s. ], Hl — — :vi. Yfi]. noch Schilling, de usu dicendi 
Ulrici de Zazikhofeii. Disscrt Halae l*'t»(i. S. — 40. Bruchstücke 
von Hbs. in Pfeiffers (i)iu .1( imiatt rial 1. 40 fi". — 62. Mcraner Bruch- 
stü( k"\ raiti,'eth. vnu Zir.gerle in ihn ^Vi<'n(■r Sitzungslier. 50, 41*J tf. 

§ 95, 10. l<rucli>tückc von llss in l'ieiffers (^»u» Ih nmaterial 11; in der Uermania 
14. 271 ff.; 1«, 171 ff. Vgl. über das Gedicht noch San-Marte. über 
Ws von E. Kittergedicht Wilhelm von Orange. Quedlinburg und 
Leipzig 1S71. S. — 20. Bruchstücke einer Iis. mitgetheiit von Haag 
in Bachers Zeitschr. .1, 9.5 ff. 

§ 96, 10. Vgl. noch Gonipert, zu Konrads von Fussesbrunnen Kindheit Jesu. 

Gymnasial-Progiamm von Königsberg in d. N. 1866. 4. — 12. Einen 
Cunradus de Heinsfurt weist Hau]it in seiner Zeitschrift 15, 46S 
urkundlich 12ü4 nach. — 'H. Heber andere Uss. und Bruchstücke 
des Gedichtes vgl. Kelle in der Germania 3, 465 ff; Bartsch ebenda 
7, .15 ff.; \r^, :!57 f.; Wii^and in Haupts Zeitschr. 15, 506 ff. 

§ 97, 8. Bruchstücke bind gedr. in Pfeiffers aitd. üebungsbuche S.d2 ff.; Pfeiffers 
Quellenmat. T, 59 ff.; in Zingerle*6 Findlingen. Wien 1867, S. 640 ff. 

— If.. Vgl. noch L.Mfver, über die in der livlandischen Rdmchronik 
enthaltenen Nachrichten von den Ersten. Dorpat lb72. 8. 

§ 98, 13. Ueber den Scbluss vgl. Bartsch, Partonopier S. XI f. und Hanpt in 
seiner Zcitsdir. 1-^, ^.Mi H'. 

§ lüU, II. Vgl. nö( Ii iiriilwcchsel über das Nibelungenlied von C. Lachmann und 
\V. (irimm, in Zachers Zeitschr. 2, VXi ff. 343 ff. 515 ff. 

I 101, S. Kudrun. herausgeg. und erklärt von £. Martin ( QemiaiÜBt. Handbibl. 
von Zacher 11). Halle 1h72. s. 

$ 102, 12. Jänicke, Beiträge zur Kritik des grossen Wolfdietrich. Berlin 1871. 4. 

f 103, 10. Steinmeyer, tlas jüngere Gedicht vom Kiesen Sigenot, in AItdeuts(>he 
iStudieu. Berlin IS71. s. 8. iK»-94. — Wilmanns, zur Geschichte 
des Eckenliedes, ebendas. S. 0,) — 139. — 17, Wilmaiuu, über Vir- 
ginol. Dietrich und seine Gr seilen , and Dietrichs erste Ansfahrt, 
in Haupts Zeitschrift !,"), 2'.» 1 — ao!). 

§ Itl, 33. Gärtner, über ein Lied Heinrichs von Morungcn (MF. 123, 10), in 
der Germania 54 ff. — Mi. ileinzel , über die Lieder Hurtmiintif 
von Aue, in Haupts Zeitschrift \'\ ri'i — 140. 

$112, 13. Zander, die Tanhausersagc und der Minnesänger TanhättSer. Königs» 
berg IS59. 4.; J. Haupt, die Sage vom Venusberg und vom Tann- 
häuser, in den Berichten des Wiener Alter thumsvereins 10. Band 
3. Heft. Wien l^t.'». 4, 

§ 113, 32. Bruchstücke einer Iis. der goldnen Schmiede bei Zingerle, Findlinge. 
Wien 1S67, S. 629 ff.; der MariengrQsse ebenda 8. 625 ff. 

} 117, 4. Schliebrn, de andiina Grniianonnn pofsi aenigmatica. Berlin 1866. 8, 

I 119, 6. Bruchfi^tück einer Jbrcidaukhs. in Pfeiüers (^uelienmaterial I, 56 ffL — 
23. Vgl. Haupt in seiner Zeitschrift 15, 261. 

§121,8 am SchTnss: Predii;tentwürfo aus dem .\nfang des 12. Jahrhundert-} 
sind mitgetheiit von J. M. Wagner in Haupts Zeitschrift 15, 439 

— 37. BruchstQeke in Pfeiffers Germania 1 1, 79 ff. 
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